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Neue Taphroderini (Brenthidae, Col.). 
Von R. Kleine, Stettin. 
(Mit Tafel I u. II und 38 Textfiguren.) 


Seit Senna seine Brenthidenstudien aufgegeben hat, ist die Familie 
stark vernachlässigt. Zwar haben einzelne Autoren hin und wieder 
einige Arten beschrieben oder sich sonst kurz mit dem Stoff befaßt, 
aber zu einer systematischen Durcharbeit ist es nirgends gekommen. 

Mein vor zirka zwei Jahren gefaßter Entschluß, mich mit den 
Brenthiden zu befassen, hatte vor allen Dingen seinen Grund darin, 
daß ich hoffte, im ‚‚Catal. Col.“ und in den ‚„‚Genera Insectorum‘* eine 
solide Basis vorzufinden, auf die weiter zu bauen sei. Meine Hoffnungen 
sind bitter enttäuscht. Ich will hier keine Kritik üben, aber jeden 
aufs eindringlichste warnen, diese Werke, wenigstens für die Brenthidae, 
zu benutzen, wenn er nicht auf Irrwege geraten will, aus denen ihn 
nur erfahrene Kenner herauszuführen vermögen. Das sind Schwierig- 
keiten, die imstande sind, ihm das Studium dieser an sich so inter- 
essanten Familie ein für allemal gründlich zu verleiden. 

Diese Unsicherheit ist auch vor allem der Grund gewesen, weshalb 
ich vorläufig nur die Gruppe der Taphroderini in den Kreis meiner 
Betrachtung gezogen habe. Der Stoff ist so umfangreich, die Zahl 
neuer Gattungen und Arten, ja selbst neuer Formen so groß, daß es 
besser ist, auf die Bearbeitung der anderen Gruppen vorläufig ganz 
zu verzichten. Die dichotomische Tabelle, wie sie in den Gen. Ins. 
vorliegt, ist vollständig hinfällig; es wird nach Bearbeitung alles er- 
reichbaren Materials nötig sein, eine gänzlich neue Einteilung vor- 
zunehmen. 

Es kann also zunächst nur darauf ankommen, das noch un- 
beschriebene Material zu sichten, eventuell zu beschreiben, um so die 
nötigen Unterlagen für die angedeutete Arbeit zu beschaffen. 

Es ist ein interessantes Material, das mir bisher zu Gebote stand. 
Die größte Menge gehört dem Deutschen Entomologischen Museum 
zu Berlin-Dahlem. Ich danke den Herren Dr. W. Horn und Hans 
Wagner sehr für Überlassung des Materials. Dann muß ich aber 
Herrn Hofrat Prof. Heller (Dresden) hiermit ganz besonders meinen 
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Dank aussprechen, nicht nur darum, daß er mir die noch unbekannten 
Stücke des Dresdener Museums zur Bearbeitung überließ, sondern 
vor allem auch deshalb, weil er mir in so uneigennütziger Weise zu 
Diensten war und mir Wege ebnete, die ich ohne ihn nie hätte betreten 
können. Und endlich sei hier auch noch des Herrn Dr. J. H. Veth 
(Haag) dankbar gedacht, in dessen Sammlung sich wichtige Schätze 
befanden, die ich mit aufgearbeitet habe. 


1. Die Calodromus-Cyphagogus-Cormopus-Gruppe. 


Einen neuen Calodromus habe ich an anderer Stelle beschrieben!). 
Aus der Gattung Oyphagogus sind sicher noch eine ganze Anzahl un- 
bekannt. Wenigstens lag mir noch zahlreiches Material aus ver- 
schiedenen Sammlungen vor, das sich aber ohne Typenvergleich nicht 
ohne weiteres feststellen läßt. Einige klare und feststehende Arten 
sind neu beschrieben. C. suaviter ist mit ©. signipes Lewis verwandt, 
doch vermag ich nach Einsicht reichlichen Signipesmaterials die Arten 
nicht zu identifizieren. Form und Skulptur des Kopfes, Größe und 
und Ausfärbung sind entschieden anders; densepunctatus ist sehr 
charakteristisch, ebenso lassen die australischen Arten keinen Zweifel 
aufkommen. Am schwierigsten bleiben die Sumatraner; hier wäre 
Typenvergleich dringend erwünscht, die javanische Art ist gut charakte- 
risiert. Es macht die Identifizierung älterer Arten viel Kopfzerbrechen. 
Ich nenne z.B. O0. Whitei Westw.?), wo die Beschreibung ganze 13/, Zeilen 
umfaßt und eine Abbildung beigegeben ist, die auf jeden dunklen 
Cyphagogus paßt. Solche Bilder sind direkt wertlos; außerdem auch 
noch in den unwahrscheinlichsten Farben koloriert. Eine wmono- 
graphische Aufarbeitung der Gattung wäre ein Verdienst. Die Gattung 
Cormopus ist mit drei neuen, äußerst interessanten Formen dieses 
eigenartigen Gattungstyps vertreten. Die weiblichen Tiere aller Arten 
sind habituell sehr ähnlich, lassen sich aber, auch in einer Bestimmungs- 
tabelle, gut auseinanderhalten. 


Cyphagogus suaviter nov. spec. 

Sehr langgestreckt, äußerst grazil, Grundfarbe tiefschwarz, Rüssel 
mit Ausnahme des äußersten Vorderrandes hell rotgelb, desgleichen die 
Fühler, der Hals und die Oberseite des Absturzes am Prothorax, Beine, 
Seiteneindrücke des Prothorax vorn, Seitenrand der Flügeldecken, 


Dn nn j » . 
Prothorax und Abdominalsegmente rotbraun, an allen Teilen hoch 
slänzend. 


I) Calodromus Vethi, Ent. Blätter, 1915, S. 120. 
2) Cab. of Or. Ent., p. 32, tab. 15. 
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Kopf und Rüssel länger als der Prothorax, Kopf auf der Oberseite 
ohne Mittelfurche, glatt, ohne jede Punktierung, Seiten desgleichen, 
vom Hinterrand bis zu den Augen etwas erweitert, hinter den Augen 
plötzlich verengt und in dieser Verengerung auf den Rüssel übergehend. 
Am Übergang von Kopf zum Rüssel, an den Augen beginnend, eine 
kurze, feine Mittelfurche. Rüssel an den Fühlern nicht erweitert, am 
Vorderrand ganz wenig breiter, ohne jede Skulptur, Vorderrand sehr 
gering eingebuchtet, Mandibeln groß, dreieckig, nach unten gerichtet, 
einen freien Raum zwischen sich lassend, ohne Skulptur. Fühler: 
1. Glied zum Teil unter dem Rüssel verborgen, nicht vergrößert, 2. klein, 
stielartig im 1. eingefügt, 3. bis 8. breiter als lang, gegen die Spitze 
an Breite zunehmend, Innenseite eingekerbt, Keulenglieder vergrößert, 
quadratisch, nach der Innenseite abgeschrögt, Endglied stumpf endigend, 
kaum so lang als 9. und 10. zusammen. Augen klein, aber prominent. 





Fig. 1. Hinterbein von Cyph. suaviter n. sp. 


Prothorax mit undeutlicher, unterbrochener Mittelfurche und 
grober oder sehr zerstreuter, aber in Reihen stehender Punktierung, 
die bis in die seitlichen Eindrücke reicht. An den Seiten und am Hinter- 
rande mit langen einzelnen weißen Härchen, auf den oberen Rändern 
der vorderen Seiteneindrücke mit kurzer Behaarung. 

Alle Rippen der Flügeldecken bis auf den Absturz gehend, Furchen 
breiter als die Rippen, gitterfurchig, Gitter rechteckig, allenthalben 
einzeln mit langen weißen Haaren besetzt. 

Vorderschenkel sehr breit und platt, ohne Skulptur und Be- 
haarung, Schienen zart mit zwei Spitzendornen,  innenseitig be- 
haart, Tarsen und Klaue gewöhnlich, schwach behaart, Sohlen 
filzig. Mittelbeine sehr grazil, Schenkel gestielt, Schiene ähnlich 
der des Vorderbeines, 1. Tarsenglied das größte von allen, aber nicht 
so groß als 2. und 3. zusammen. Hinterschenkel langgestielt, keulig, 
stark, auf Unter- und Oberkante einzeln lang behaart, Schiene ge- 
wöhnlich, an der Spitze bedornt, einzeln behaart, auf der Innenseite 
mit-kurzer kammartiger Behaarung; Metatarsus walzig, so groß als 
das 2. und 3. Glied zusammen, einzeln behaart, Sohlen filzig, Klauen- 


glieder normal. 
]* 
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Länge 5 mm, Breite (Thorax) 0,5 mm. 
Vaterland: Formosa, Taihorin. 
Unicum aus Sauters Formosaausbeute im Deutschen Ent. 


Museum. 


Cyphagogus densepunetatus nov. spec. (Taf. II, Fig. 3). 

Sehr langgestreckt, grazil, einfarbig schwarz, mit Ausnahme 
des Kopfes matt, Rüssel an der Spitze, Fühler und Beine, namentlich 
an den Tarsen, dunkelbraun. 

Kopf an der Basis so dünn wie der Hals, seitlich eingedrückt, 
gegen die Augen allmählich erweitert, an der breitesten Stelle mindestens 
doppelt so breit als an der Basis, hochglänzend, einzeln, aber dicht 

punktiert, ohne Mittelfurche, Unterseite matt, äußerst 
= dicht punktiert, fast chagriniert, mit flacher, kurzer 
. Mittelfurche. Rüssel von Kopflänge, fast so breit als 
Fig. 2. Vorderrand . 5 ? 3 
des Rüssels von dieser, mit flacher, zwischen Augen und Fühlern 
C. densepunctafus. |iegender Mittelfurche und einem schrägdazu liegenden 
Quereindruck, gegen den Vorderrand wenig erweitert. Vorderrand rot- 
braun, auf dem ganzen Rüssel mit derselben Punktierung wie auf dem 
Kopf, Unterseite mit zwei tiefen Gruben neben den Fühlern, chagriniert, 
punktiert; Mandibeln messerartig, nach unten gerichtet, gekrümmt, 
übereinander geschlagen, chagriniert, rotbraun, an der Spitze schwarz; 
Augen mittelgroß, wenig prominent. Fühler etwas plattgedrückt, 
Basalglieder wenig behaart und schwach punktiert, gegen die Spitze 
zu stärker, Spitzenglieder sehr eng punktiert, gefurcht und stark be- 
haart. 1. Glied nicht besonders vergrößert, sehr dick, 2. stielartig 
eingefügt, etwas schwächlich, drittes kegelförmig, an der Basis enger 
als an der Spitze, länger als breit, 4. bis 6. walzig, an Basis und Spitze 
gleich breit, länger als breit, 7. und 8. quadratisch, achtes nach innen 
abgeschräst, 9. erheblich vergrößert, länger als breit, 10. quadratisch, 
ll. kaum so lang als 9. und 10. zusammen, stumpf gerundet. 

Prothorax vorn stark zusammengedrückt, Absturz des Conus 
allmählich mit Mittelfurche, Oberseite nicht gewölbt mit sehr zarter 
Mittelnaht, Hinterecken stark eingedrückt. Oberseite außerordentlich 
dicht punktiert mit feiner chagrinartiger Unterlage, allenthalben 
äußerst fein, kurz, seidig behaart, Seiten von gleicher Bildung, Vorder- 
hüften sehr eng stehend, eine schmale Brücke zwischen sich lassend; 
der vor den Hüften liegende Teil des Prothorax herzförmig mit platter 
Öberlinie, sehr fein dicht punktiert, der hinter den Beinen gelegene 
Teil mit zarter, gegen den Hinterrand sehr vertiefter Mittelfurche, 


dicht fein punktiert, auch die Hüften sehr dicht punktiert, die ganze 
Unterseite unbehaart. 
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Flügeldecken schlank, kürzer als Kopf und Thorax zusammen, 
parallel, gemeinsam abgerundet, gerippt-gefurcht, Rippen breiter als 
die Furchen, keine Gitterfurchen, sondern nur mit gewöhnlicher 
Punktierung, Rippen sehr flach mit dichter länglicher Punktierung 
und Furchung; Sutura von normaler Stärke, erste Rippe im vorderen 
Viertel verschwindend, alle anderen durchgehend und auf dem Ab- 
'sturz zusammenlaufend; auf den Rippen mit sehr dichter, kurzer 
greiser Behaarung. Humerus wenig entwickelt. Vorderschenkel breit, 
gestielt, keulig, Keule groß, Behaarung kaum zu bemerken, Schiene 
schwach gekrümmt, gröber punktiert und dicht behaart, zweispitzig, 
auf der Innenseite an der Spitze mit Haarbüschel. Metatarsus so 
groß als die beiden anderen Glieder zusammen, dieht punktiert und 
lang behaart, Klauenglied normal, Sohlen filzig. Mittelbeine zart, 
Schenkel lang und dünn gestielt, keulig, Keule groß, platt, glatt, wenig 
punktiert, auf Ober- und Unterkante behaart, Schiene stark gekrümmt, 
an der Spitze stark verbreitert, punktiert und behaart, Metatarsus 
länger als die nächsten Glieder zusammen, letztes Glied am kürzesten, 
schwach punktiert und lang behaart, Sohlen filzigs. Hinterbeine sehr 
lang gestielt, keulig, Keule stark und dick, sehr dicht, chagrinartig 
punktiert und dicht und kurz behaart, Schiene dick, gebogen, wie der 
Schenkel skulptiert, Metatarsus länger als die Schiene und viel länger 
als das 2. und 3. Glied zusammen, walzig, drittes Glied am kürzesten, 
Klaue normal, alle Tarsenglieder mehr oder weniger dicht punktiert, 
der Metatarsus am stärksten, Behaarung auf den anderen Gliedern 
weniger dicht und sehr kurz. 


Metasternum mit nadelrissiger Längsrinne, chagriniert, 1. und 
2. Abdominalsegment ohne Längsrinne chagriniert, unbehaart. Spitzen- 
glied außerdem behaart. 

Länge 8 mm, Breite (Thorax) %,—1 mm. 

Vaterland: Borneo. 

12 aus Coll. Kraatz im Deutschen Ent. Museum zu Berlin-Dahlem. 


Cyphagogus elongatus nov. spec. (Taf. II, Fig. 7). 

Sehr langgestreckt, grazil, schmal, einfarbig schwarz, glänzend, 
Fühler und Beine dunkelbraun, Flügeldecken tief dunkelbraunschwarz. 

Kopf sehr langgestreckt, gegen die Augen wenig erweitert, hoch- 
glänzend, ohne Mittelfurche, mit zarten, länglichen, in weiten Reihen 
stehenden Punkten, Seiten mit äußerst geringer und zarter Punktierung, 
Unterseite nur mit ganz kurzer, dicht am Halse befindlicher tiefer 
Mittelfurche, davor mehrere Reihen nadelrissiger kurzer Querfurchen, 
weiter davor liegend, gegen die Augen, einige Reihen feiner Längs- 
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punkte und sehr seichter Längsfalten, die sich zwischen den Augen ver- 
“ stärken und vertiefen und auf den Rüssel übergehen. Rüssel ungefähr 
so lang wie der Kopf, etwas schmaler wie dieser, parallel, gegen den 
Vorderrand etwas erweitert, sehr spärlich und zart punktiert, Vorderrand 
in der Mitte eingebuchtet, an den Seiten mit kurzen tiefen Ein- 
kerbungen. Mandibeln breit angesetzt, dreieckig, platt, nach unten 
gerichtet und schwach übereinandergeschlagen, rotbraun mit schwarzen 
Seiten, auf der Innenkante mit zwei Zähnchen. Augen mittelgroß, 
länglich, wenig vorstehend. Fühler kurz, platt, 1. Glied groß, dick, 
2. klein, gestielt, 3. quadratisch, 4. bis 8. breiter als lang, gegen die 
Spitze an Breite zunehmend, auf der Innenseite einzeln eingekerbt, 
Endglieder keulig, 9. Glied größer als das 10., innenseits abgeschrägt, 
Spitzenglied kleiner als 9. und 10. zusammen, Innenseite eben, Außen- 
seite gebogen, stumpf zugespitzt. Glied 1 bis 8 sehr zart einzeln punktiert 
und gering behaart, Endglieder stärker punktiert und dicht behaart, 
9 und 10 auf der Scheibe glatt, glänzend, das 11. Glied nur in der unteren 
Hälfte einen dreieckigen glatten, glänzenden Raum lassend. 

Prothorax länger als der Kopf, parallel, vordere Seiteneindrücke 
stark, Hinterecken stark eingedrückt, Oberseite mit einer zarten, in 
der Mitte verschwindenden Mittelfurche, einzeln, weitläufig punktiert, 
Punkte länglich tief, an den Seiten läßt die Punktierung nach, auf der 
Oberseite stehen in den Punkten sehr lange weiße Haare, an den Seiten 
wird die Behaarung kürzer, Unterseite vor den Vorderbeinen spiegel- 
glatt, ohne Punktierung, jederseits mit einer feinen nadelrissigen Ver- 
tiefung, die den Vorderrand nicht erreicht, Hüften sehr eng stehend, 
stark gedornt und daher im Querdurchschnitt am größten, tief ein- 
gesenkt, vor den Hüften eine tiefe Grube, welche die Hüften nicht 
ausfüllen, zwischen den Hüften eine längere schmale Brücke, nach 
vorn geteilt, einen kleinen herzförmigen Raum zwischen sich frei lassend, 
im letzten Viertel des Prothorax, mit breiter, flacher Mittelfurche, 
unpunktiert. 

Flügeldecken parallel, Rippen schmal, nur die Sutura breiter, alle 
tippen durchgehend, Furchen breiter als die Rippen, gitterfurchig, Gitter 
rechteckig, allenthalben einzeln spärlich länger oder kürzer weißlich 
behaart, Humerus groß, aber nicht vorstehend, glänzend. 

Vorderschenkel glatt, glänzend, breit und platt, gebogen, un- 
punktiert, Schienen kurz, mit zwei Dornen an der Spitze, Innenkante 
behaart, Tarsen zart, seitlich zusammengedrückt, 1. Glied am größten, 
einzeln behaart, Sohlen filzig, Klauenglied groß, zart. Mittelbeine 
zierlich, Schenkel am Stiel gebogen, unbehaart, Schienen und Tarsen 
behaart, Schiene auf der Spitze mit starkem Haarbüschel. Hinter- 
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schenkel lang gestielt, keulig, Keule stark, nur auf der Unterkante des 
Stieles einreihig punktiert und kammartig behaart, auf der Oberseite 
mit einzelnen, verschiedenen langen Haaren, Keule an der Spitze stärker 
punktiert und mit einer großen, grubigen Fläche, auf Ober- und Unter- 
kante einzeln lang behaart; Schiene robust mit länglicher Punktierung 
und anliegender Behaarung, außerdem mit einzelnen langen Haaren 
besetzt. Metatarsus größer als das 2. und 3. Glied, grubig-länglich ge- 
furcht und emzeln lang behaart. Die nächsten Glieder klein, wenig 
punktiert und spärlich behaart; Klauenglied verdickt, sehr zart zer- 
streut behaart. 

Metasternum mit einer an den Mittelbeinen sehr zart beginnenden 
Mittelfurche, vor den Abdominalsegmenten plötzlich sehr breit, drei- 
eckig erweitert, neben dem Flügelrand eine Reihe tiefer Punkte, an 
den Mittelbeinen noch einige isoliert stehende. 1. und 2. Ab- 
dominalsegment sehr kurz, flach gefurcht, mit deutlicher Quernaht, 
letztes Abdominalsegment eng punktiert. 

Länge 7 mm, Breite (Thorax) 1 mm. 

Vaterland: Deutsch-Neu-Guinea, Simbang. 

1 2 ex Coll. Bennigsen, 1 $ ex Coll. Kraatz im Deutschen 
Ent. Museum Dahlem. 

Von der nahe verwandten (. splendens m. durch die abweichenden 
Fühler und anders gebauten Schenkel und Schienen der Hinterbeine 
unterschieden, ferner ist splendens ganz bedeutend robuster und größer. 


Fig. 3. Vorderrand des Rüssels Fig. 4. Vorderrand des Rüssels 
von C. elongatus. von C. splendens. 


C. splendens nov. spec. (Taf. II, Fig. 6). 

Groß, gedrungen, robust, mit Ausnahme des 1. und 2. Abdominal- 
segmentes einfarbig schwarz, glänzend. 

Kopf an der Basis von Stärke des Halses, gegen die Augen er- 
weitert, Hinterecken gerundet, Oberseite schwach gewölbt, ohne Mittel- 
furche, stark einzeln punktiert, Punkte länglich, in undeutlichen Reihen 
stehend, auf dem Hinterkopf mit sehr spärlicher Punktierung, Seiten 
glatt, unpunktiert. Unterseite platt, ohne Mittelfurche und mit kurzem 
Kehleindrucke an der Basis, davor einige Querrunzeln, die nach vorn 
zu schmaler werden und schließlich ganz verschwinden. Die gefurchte 
Partie nicht punktiert, hieran anschließend eine bis dicht vor die Fühler 
gehende Punktierung. Punkte länglich, in unregelmäßigen Reihen 
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stehend. Rüssel an den Fühlern etwas, am Vorderrand stärker er- 
weitert, zwischen Augen und Fühler mit kurzer, mäßig tiefer Mittel- 
furche, Punktierung zarter als auf dem Kopf, Vorderrand nicht 
heller gefärbt. Unterseite zwischen den Fühlern mit zwei tiefen, 
länglichen Eindrücken, vor den Fühlern mit dichter, rundlicher feiner 
Punktierung. Mandibeln nach unten gebogen, robust dreieckig, platt, 
übereinandergeschlagen einen größeren Raum zwischen sich lassend, 
mit einem kleinen Innenzahn in der Mitte. Spitzen stumpf abgerundet, 
dunkelbraun gefärbt, dicht punktiert. Fühler: 1. Glied groß, klobig, 
3. sehr klein, kurz-stielartig im 1. eingefügt, 3. bis 8. linsenförmig, 
gegen die Spitze breiter werdend, das einzelne Glied an der Basis ab- 
geplattet, Endglieder bedeutend vergrößert, das 9. größer als das 10., 
nach innen abgeschrägt, Endglied nicht so groß als 9. und 10. zusammen, 
stumpf gerundet. Die Glieder 1 bis 8 sehr sparsam länglich punktiert 
und vereinzelt behaart, Endglieder mit enger furchenartiger Grubung 
und diehter Behaarung, auf der Scheibe glatt, glänzend. 


Prothorax mit sehr zarter Mittelfurche, die sich auf dem Conus 
vertieft, einzeln, grob, groß und länglich punktiert, die Punktierung 
geht bis an die Unterseite, auch die seitlichen Eindrücke sind stark 
punktiert, in den Punkten einzelne lange weiße Härchen, die an den 
hinteren Eindrücken des Thorax und an den vorderen Eindrücken 
am längsten sind und am dichtesten stehen, auch der wenig aufgewölbte 
Hinterrand tief, groß punktiert und lang behaart. Unterseite vor den 
Vorderbeinen herzförmig, schwach quergefurcht, jederseits mit tiefer 
nadelrissiger Längsrinne, zwischen den Vorderhüften mit doppelten 
wallartigen Erhöhungen, die hinter den Hüften zusammenlaufen, 
hinter den Hüften flach quer gefurcht, am Hinterrand mit kurzem, 
breitem Eindruck. Punktierung äußerst spärlich und zerstreut, kaum 
wahrnehmbar. Flügeldecken parallel, am Absturz gering verengt, 
Rippe 1 an der Basis verbreitert, sonst alle Rippen schmaler als die 
Furchen, alle Rippen durchgehend mit weit entfernt stehenden läng- 
lichen Eindrücken, in welchen lange weiße Haare stehen; Humerus 
wenig prominent, glatt, glänzend. Vorderschenkel keulig, sehr groß, 
gebogen, schwach punktiert, an der Spitze mit tiefen grubigen Ein- 
drücken, sehr schwach behaart, Schiene seitlich zusammengedrückt, 
mit zwei größeren Dornen auf der Unterseite und einem kürzeren Dorn 
seitlich, einzeln punktiert und wenig behaart, auf der Innenseite, nahe 
der Spitze mit dormmartigem Haarbüschel, Tarsen ohne Besonderes. 
Mittelbeine zart, Mittelschenkel keulig, gebogen, auf dem Stiel grubig 
punktiert, an der Keulenspitze mit tiefem, größerem grubigem Eindruck. 
Schienen groß, auf der Unterseite mit zwei Dornen, innenseits mit 
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Ki 
einem starken Büschel rotgelber Haare, Tarsen stark seitlich zusammen- 
gepreßt, Metatarsus fast so lang als die anderen Glieder zusammen, 
punktiert-behaart. Hinterbeine denen von elongatus sehr ähnlich, 
Stiel des Schenkels auf der Unterkante tief grubig punktiert, am Über- 
gang zur Keule sehr stark skulptiert, Keule an der Spitze und auf der 
Oberseite stark, tiefgrubig skulptiert, Schiene verhältnismäßig lang, 
ebenfalls mit tiefen Gruben und Punk- 
ten, Metatarsus so lang als das 2. und 
3. Glied zusammen, sehr stark grubig, 
die folgenden Glieder schwächer, aber 





grob punktiert, Behaarung einzeln, 
aber sehr lang, Klauenglieder nicht Fig.5. Form der Hintertarsen 
E : von C. splendens. 
verdickt. 

Metasternum tief gefurcht und grob punktiert, zwischen den Mittel- 
beinen zapfenförmig vorgeschoben, 1. Abdominalsegment vollständig, 
2. bis zur Hälfte gefurcht, Quernaht deutlich, zarter und einzelner 
als das Metasternum punktiert, 3. und 4. Segment wenig, 5. sehr dicht 
punktiert. 

Länge 10—13 mm, Breite (Thorax) 1,5—2 mm. 

Vaterland: Deutsch-Neu-Guinea, Stephansort, Sattelberg. 

l Stück im Stettiner, 3 Stück im Deutschen Ent. Museum, Dahlem: 

Habituell ist mit €. planifrons große Ähnlichkeit, im engeren 
Vergleich sind mit elongatus einige Übereinstimmungen. Da von Neu- 
Guinea noch weitere Arten existieren, ist es am besten, sie später 


diehotomisch zu zerlegen. 


Ü. buceatus nov. spec. 

Langgestreckt, robust, einfarbig schwarz, glänzend. Kopf an der 
Basis breiter wie der Hals, gegen die Augen stark erweitert, verhältnis- 
mäßig sehr kurz, Hinterrand in der Mitte breit, flach, kurz eingedrückt. 
Punktierung fast ganz fehlend, gegen den Scheitelnimmt die Punktierung 
normale Stärke an, wird aber nicht dicht; Kopfseiten fast ohne jede 
Punktierung; Unterseite am Halse mit dem gleichen Eindruck wie 
die Oberseite, schwach quergerunzelt, nicht punktiert, vor der Runzelung 
beginnt schwache Punktierung. Rüssel so lang wie der Kopf, schmaler 
als dieser, parallel, am Vorderrand sehr wenig erweitert, auf der Ober- 
seite mit ansehnlicher Punktierung, Punkte zum Teil in Reihen stehend, 
zwischen Augen und Fühler eine kurze, schmale Mittelfurche. Vorder- 
rand wie bei splendens gebildet, glatt, vereinzelt punktiert, unterseits 
zwischen den Fühlern mit zwei tiefen Längseindrücken, vor den Fühlern 
stark und grob punktiert, fast glatt, glänzend. Mandibeln dreieckig. 
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hochglänzend, glatt, etwas übereinandergeschlagen, mit einem kleinen 
Zahn auf der Mitte, nach unten gerichtet. Augen groß, nicht vorstehend, 
sehr fein fazettiert. Fühler robust, Basalglied nicht auffallend ver- 
orößert, dick, 2. Glied stielartig eingefügt, kaum kleiner als die folgenden 
eitecen 3. Glied kegelförmig, länger als breit, 4. bis 5. quadratisch, 
6. bis 8. breiter als lang, gegen die Spitze an Breite zunehmend, innen- 
seits eingekerbt, Spitzenglieder erheblich größer, Vorderkante ab- 
geplattet, breiter als lang, innenseits eingekerbt, 9. und 10. gleich groß, 
11. robust, nicht so groß als 9. und 10. zusammen, stumpf abgerundet. 
Basalglieder rund, gegen die Spitze mit immer stärker werdender 
seitlicher Abplattung; Glied 1-8 wenig punktiert, schwach lang 
behaart, 9 bis 11 an den Seiten eng grubig, Mitte glatt, in den Gruben 
'kurz, dicht behaart. 

Prothorax robust, bis zum Conus fast elliptisch, Seiten auf einer 
ganz kurzen Strecke parallel, Conus sehr steil, kaum gefurcht, breit 





Hie=6. 
Conusbildung bei C. buccatus. Hintertarsen von C. buccatus. 


Oberseite nur dicht am Hinterrand mit ganz kurzer, feiner Mittelfurche, 
die auch zuweilen ganz fehlt, einzeln grob punktiert, vordere Seiten- 
eindrücke glatt, ohne Punktierung, auf der Oberseite, namentlich hinter 
dem Conus sehr eng und dicht punktiert, Hinterecken und Hinterrand 
sehr tief groß punktiert, in den großen Punkten mit langen, weißen 
Haaren; Unterseite vor den Vorderbeinen herzförmig, schwach quer- 
furchig, seitlich je eine feine nadelrissige Längsfurche, zwischen den 
Vorderhüften zapfenartig verlängert, diese selbst länglich, Hüften nach 
hinten in eine gebogene Furche auf den Thorax gehend, Mitte nicht 
gefurcht, nur am Hinterrande ein kleiner Eindruck, keine Punktierung. 
Flügeldecken parallel, am Absturz etwas verengt, gemeinsam 
abgerundet, gerippt, gefurcht, die der Sutura am nächsten liegenden 
tippen sehr wenig geschweift, schmäler als die Furchen, am Absturz 
verbreitert und zu einer glatten Fläche vereinigt, Gitterfurchen an 
den seitlichen Furchen deutlicher als auf der Oberseite, auf den Rippen 
zerstreut punktiert, an den breiteren Stellen wird die Punktierung 
enger, auf den Rippen mit mittellangen Härchen dicht besetzt. 
Vorderschenkel keulig gestielt, fast rechtwinklig gebogen, platt- 
gedrückt, auf der Innenseite behaart, Punktierung sehr fein und spärlich, 
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Keule vor der Spitze mit größerem Eindruck, Schienen und Tarsen 
wie üblich, Mittelbeine sehr zart, ohne besondere Merkmale, Keule 
der Hinterschenkel fast so lang als der Stiel, auf der Oberkante einzeln 
punktiert, vor der Spitze mit schwachen Eindrücken, Schienen sehr 
dick, einzeln grob punktiert und wie die Schenkel lang behaart, Meta- 
tarsus keulig, kürzer als das 2. und 3. Glied zusammen, Endglied etwas 
nach hinten gebogen, alle Tarsen grob punktiert und einzeln behaart, 
Klauenglied stark verdickt. 

Metasternum hinter den Mittelhüften mit halbelliptischer Auf- 
wölbung, die sich zapfenartig zwischen die Hüfte schiebt, in der Mitte 
mit sehr flacher Mittelfurche, die sich vor den Abdomen plötzlich sehr 
vertieft. Hinter der Mittelhüfte sehr grob, tief, einzeln punktiert, nicht 
behaart, in der Mitte bis an das Abdomen sehr zart punktiert, neben 
den Deckenrändern mit tiefer grober Punktierung, in den Punkten 
behaart. 

l. und 2. Abdominalsegment längsgefurcht, Furchen am Meta- 
sternum breiter und flach beginnend, auf dem 2. Segment langsam ver- 
schwindend, auf dem 1. Segment dicht, tief punktiert. Spitze des 1. und 
des 2. Segmentes glatt; Quernaht kaum zu erkennen, 4. Segment sehr 
undeutlich vom Apicalsegment abgetrennt, letzteres dichter und fein 
punktiert. 

Länge 7 mm, Breite (Thorax) 1 mm. 

Vaterland: N.O. Sumatra, Tebing-tinggi. 

2 Stück aus Coll. Schultheiß im Deutschen Ent. Museum, 
Dahlem. 


In nächster Verwandtschaft mit ©. sylvanus Senna, der aber 
durch den verlängerten Metatarsus in eine andere Gruppe gehört, 
außerdem sind die Fühlerglieder abweichend gebaut. 


C. longisetosus nov. spec. (Taf. II, Fig. 1). 

Langgestreckt, sehr robust, einfarbig schwarz, mäßig glänzend. 
Kopf an der Basis so breit wie der Hals, gegen die Augen stark er- 
weitert, mittellang, Hinterrand in der Mitte nicht eingedrückt, überall 
sehr zart und fein, aber zerstreut punktiert, Kopfseiten sehr wenig, 
nur um die Augengegend herum punktiert, Unterseite mit tiefem, halb- 
kreisförmigem Kehleindruck, wie die Oberseite punktiert, an der Basis 
aber viel zerstreuter und schwächer; keine Runzelung an der Basis. 
Rüssel von Kopflänge, schmäler als dieser, an den Fühlern etwas, 
am Vorderrand stärker erweitert, oberseits allenthalben mit dichter 
Punktierung, dicht vor den Fühlern ein breiter keilartiger Eindruck 
auf der Mitte, keine eigentliche Mittelfurche, Vorderrand wie bei 
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splendens, dicht punktiert, unterseits wie die Oberseite punktiert, 
zwischen den Fühlern mit sehr kurzen, aber tiefen Eindrücken, vor den 
Eindrücken stark punktiert, Rand glatt. Mandibeln länglich, über- 
einandergeschlagen einen größeren Raum zwischen sich frei lassend, 
innen ohne Zahn, dicht fein punktiert. Augen normal, wenig vor- 
stehend, Fühler robust, Basalglied stark, 2. Glied stielartig eingefügt, 
kleiner als das 3., 3. Glied kegelförmig, 4. und 5. fast quadratisch, 
6. bis 8. breiter wie lang, 9. und 10. erheblich vergrößert, an der Basis 
gerundet, an der Spitze gerade abgestutzt, Endglied kaum so groß 
als die vorhergehenden zusammen, stumpf zugespitzt, an der Spitze 
rotbraun; Behaarung und Punktierung wie bei buecata. 

Prothorax länglich an den Seiten parallel, Conus sehr flach, ab- 
schüssig, an der Spitze flach gefurcht und schmal, gegen den Hals zu 
verbreitert. Die auf dem Conus vorhandene Mittelfurche geht noch 
etwas auf den Thorax über, verschwindet dann aber bald. Grundfläche 
fein chagriniert, mit grober, verschieden großer und tiefer Punktierung, 
die gegen den Conus feiner wird und eine Mittellinie auf dem Thorax 
frei läßt, die gleiche Punktierung auch auf den Seiten, vordere Ein- 
drücke mit einer sehr dünnen und zarten, bald. verschwindenden 
Punktierung; Hinterecken sehr tief eingedrückt, in den Eindrücken 
tiefe Furchen, die mit ihrer Spitze alle dem Zentrum des Eindrucks 
zustreben. Auf der Thoraxoberseite mit langen, einzelnen, sehr zer- 
brechlichen Haaren, an den Seiten, namentlich vorn und in den hinteren 
Eindrücken kürzer und dichter behaart. Hinterrand wenig aufgebogen, 
nicht punktiert. Unterseite vor den Vorderbeinen herzförmig, zwischen 
den Hüften zapfenartig verlängert und bis hinter die Hüften reichend, 
mit den üblichen nadelrissigen Strichen an den Seiten, auf der Mitte, 
namentlich vor dem Halse querrunzelig, nicht punktiert; der hinter 
den Hüften liegende Teil an der Basis mit starkem, dreieckigem Ein- 
druck, sonst glatt, Hinterrand nicht punktiert, davor liegend aber 
ein Kranz tiefer, länglicher Eindrücke. 

Flügeldecken parallel, am Absturz etwas verengt, gemeinsam ab- 
gerundet, gerippt, gefurcht, die der Sutura am nächsten liegenden 
Rippen sehr wenig geschweift, an manchen Stellen schmaler als die 
Furchen, an der Basis und auf dem Absturz breit, hinten zusammen- 
laufend. Sutura etwas erhaben, Rippe 1 und 2 niedergedrückt, Ober- 
seite der Flügel daher platt, Gitterfurchen überall sehr deutlich und 
scharf, Rippen länglich punktiert und überall kurz dicht behaart. 

Vorderbeine wie bei buccatus gebildet, Mittelschienen mit rötlichem 
Haarbüschel auf der Innenspitze. Hinterschenkel klobig, Keule sehr 
kurz und breit, zusammengedrückt, an der Übergangsstelle vom Stiel 
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zur Keule sehr stark verengt,auf der Oberkante der Keule einzeln sehr 
lang behaart, sonst mit spärlicher, anliegender Behaarung. Schienen 
groß, schlank, auf den Rücken mit langen, einzelnen Haaren, sonst 
anliegend behaart und kaum punktiert. Metatarsus so groß als die 
nächsten Glieder zusammen, an der Spitze verdickt, punktiert und 
einzeln sehr lang behaart, zweites Tarsenglied walzig, auch noch mit 
einzelnen langen Haaren, Endglied kurz behaart; alle Glieder punk- 
tiert, Klauenglied groß, verdickt, anliegend, kurz behaart. 

Metasternum zapfenartig zwischen die Mittelhüften geschoben, 
mit zarter, gegen den Hinterrand plötzlich dreieckig erweiterter Mittel- 
furche, zerstreut punktiert, mit Ausnahme der Mitte überall einzeln. 
kurz behaart. Erstes Abdominalsegment an der Basis etwas, zweites 
nicht gefurcht; Punktierung nur auf der Basis des ersten Segmentes, 
auf den Seitenrändern einzeln behaart. Quernaht undeutlich. 3. bis 
5. Segment punktiert, an den Seitenrändern behaart. 

Länge 10 mm, Breite (Thorax) 1,25 mm. 

Vaterland: Sumatra, Palembang. 

Unicum aus Coll. Kraatz im Deutschen Ent. Museum, Dahlem. 


Fig. 8. Fig. 9. 
Conusbildung bei C. longisetosus. Conusbildung von C. javanıs. 


(. javanus nov. spec. 


Sehr langgestreckt, schmal, einfarbig schwarz, glänzend, Fühler 
und Hals rotbraun, Beine und Rüsselvorderrand dunkelbraun. Kopf 
schmal, lang, an der Basis so breit wie der Hals, gegen die Augen etwas 
erweitert, Hinterrand in der Mitte nicht eingedrückt, Punktierung 
nur auf dem Hinterkopf, einzeln und schwach, in den Punkten lange 
Haare, Punktierung und Behaarung auch auf die obere Hälfte der 
Kopfseite übergehend; über dem oberen Augenrande eine Reihe tiefer 
grober Punkte, in denen keine Haare stehen. Unterseite mit schmalem, 
halbmondförmigem Kehleindruck, vor demselben einige flache Quer- 
furchen, überall einzeln punktiert, nicht behaart. Rüssel so lang wie 
der Kopf, wenig schmäler, an den Fühlern wenig, aber spitz, am Vorder- 
rand stärker erweitert, glatt, nur am Vorderrand mit einigen zarten 
Punkten, zwischen den Fühlern mit flacher Mittelfurche, Vorderrand 
wie bei splendens gebildet; Unterseite glatt, zwischen den Fühlern 
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mit sehr schmalen und langgestreekten Furchen, auf dem Spitzenteil 
zerstreut punktiert. Mandibeln dreieckig, einen Zwischenraum zwischen 
sich freilassend, mit großem, deutlichem Zahn auf der Mitte, hoch- 
olänzend, braun, zart punktiert. Augen klein, nicht vorstehend. Fühler 
mittelstark, Basalglied groß, klobig, 2. Glied stielartig, klein, 3. walzig, 
4. bis 5. fast quadratisch, 6. bis 8. breiter als lang, innen eingekerbt, 
9. und 10. stark vergrößert, unter sich gleich groß, Endglied kleiner 
als 9. und 10. zusammen, breit abgerundet, Basalglieder rundlich, gegen 
die Spitze etwas abgeplattet, Behaarung zart in üblicher Anordnung. 

Prothorax wenig länger als der Kopf, Seiten parallel, Conus mittel- 
mäßig steil, gegen den Hals verbreitert, Spitze glatt, gegen den Hals 
zu mit tiefer und breiter werdender Furche. Oberseite ohne Mittel- 
furche, einzeln, weitläufig punktiert, Punkte verschieden groß, 
einzeln sehr lang behaart, vordere Eindrücke glatt, hintere scharf 
eingedrückt, glatt, nicht punktiert oder behaart, vor dem wenig auf- 
gebogenen Hinterrand grob punktiert. Unterseite vor den Vorder- 
beinen schmal, rechteckig, die nadelrissigen Eindrücke den Vorder- 
rand lange nicht erreichend, glatt, glänzend, sehr zart einzeln punktiert, 
an den Seiten behaart, zwischen den Vorderhüften zapfenartig hindurch- 
gehend, vor den Hüften schwach dreieckig eingedrückt, hinter den 
Hüften spiegelglatt, sehr fein einzeln punktiert und mit kurzen, feinen, 
anliegenden Härchen in den Punkten, an den Seiten stärkere, ab- 
stehende Behaarung, am Hinterrand mit halbelliptischem Eindruck in 
der Mitte; Vorderhüften einzeln punktiert. 

Flügeldecken parallel, nach hinten zu etwas verengt, Absturz 
allmählich. Sutura etwas erhaben, erste Rippe durchgehend, schmal, 
gegen den Absturz verbreitert, zweite und dritte Rippe sehr breit, 
vierte an der Basis schmal, nach hinten zu breiter werdend, alle folgenden 
Rippen sehr breit, alle breiteren Rippen mit elliptischen Eindrücken, 
Behaarung mittellang, einzeln auf der ganzen Decke zerstreut. 

Vorderschenkel normal, Vorderschiene ohne dichte Behaarung auf 
der Innenseite, einzeln zerstreut behaart, Mittelbeine ohne Besonderes, 
Hinterschenkel langgestielt, Keule schwach, am Übergang von Stiel 
zur Keule auf der Oberkante tief eingebuchtet, einzeln lang behaart, 
Schiene ohne Besonderes, lang behaart, Metatarsus so groß als das 
2. und 3. Glied zusammen, tiefgrubig, furchig, lang behaart, auf den 
folgenden Gliedern wird die Behaarung kürzer, Klauenglied wie bei 
longisetosus. 

Metasternum zwischen den Vorderhüften zapfenartig verlängert, 
am Hinterrande dreieckig eingeschnitten, mit zarter Mittelfurche und 
grober, einzelner Punktierung, Behaarung an den Seiten stark, auf 
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der Mitte schwächer. Erstes und zweites Abdominalsegment flach und 
breit eingedrückt, punktiert, an den Seiten tiefgrubig punktiert und 
gefurcht, mehr oder weniger an den Seiten behaart, die folgenden 
Segmente fein punktiert. 

Länge 6-11 mm, Breite (Thorax) 34 —1!/ 


N mm. 


Vaterland: Java. . 

1 Exemplar aus Coll. Fruhstorfer von Montes Tengger, 4000 Fuß 
Höhe, im Deutschen Ent. Museum Dahlem, 5 Exemplare von Preanger 
aus Coll. Lijthoff im Besitz des Herrn Dr. J. H. Veth. Haag. 

Die Art ist mit longulus Senna sehr nahe verwandt, namentlich 
im Bau des Kopfes und des Thorax, unterscheidet sich durch folgende 
Merkmale: Die Rippen der Flügeldecken sind nicht alle schmal, nament- 
lich nieht schmäler als die Furche, sondern mit Ausnahme der ersten 
und dritten Rippe an der Basis sehr breit, ferner fehlt den Vorder- 
schienen der pinselartige Anhang an der Innenseite, der Metatarsus 
ist meistens so lang als Glied 2 und 3 zusammen, und die Hinterbeine 
sind sehr lang behaart. Senna erwähnt die lange Behaarung an Kopf 
und Thorax, nicht aber an den Hinterbeinen, bei javanus geht die Be- 
haarung bis an die Basis des Stieles, ein seltener Fall. Beide Arten 
sind also hinreichend geschieden. 


Lea hat in Proc. Linn. Soc.N.S. Wales XXIII, 1898, p.521—645!) 
drei bunte Cyphagogus beschrieben. Mir liegen 3 Stücke vor, die mit 
C. delicatus Lea nahe verwardt sind, aber durch die Färbung der Flügel- 
decken bestimmt abweichen. Lea kennt nur Stücke mit zwei, vor der 
Mitte liegenden schwarzen Binden, während der Flügelabsturz in der 
Grundfarbe bleibt. Die mir vorliegenden Tiere haben aber drei scharfe, 
schwarze Binden, indem außer der Deckenbasis und Mitte auch der 
ganze Absturz tief schwarz ist. Alle sonstigen Eigenschaften stimmen 
mit delicatus so fest überein, daß ich es nicht rechtfertigen kann, eine 
neue Art darin zu erblicken. Nach Leas Bemerkungen muß man 
in delicatus auch eine zur Variation neigende Art sehen. Ich möchte 
die abweichenden Tiere aber doch wenigstens als Rasse ansprechen, 
denn sie kommen keineswegs mit der Nominativform zusammen vor, 
sondern stellen, wie die Vaterlandsangabe beweist, eine nördliche Rasse 
dar. Zur Feststellung des Artcharakters ist meines Erachtens erst 
noch weiteres Material beizubringen. 


t) Im Cat. Col. und den Gen. Ins. sind diese Arten wieder falsch zitiert, 
dort steht: XXXIII, 1895. Die Seitenzahlen sind richtig. Die Vater- 
landsangabe: Australien, ist auch mehr als allgemein. Lea gibt doch 
genau die Fundorte in Neu-Südwales an. 
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6. delieatus Lea, forma tristriata n. f. 

Stimmt mit ©. delicatus überein, unterscheidet sich durch folgende 
Merkmale: Basis der Flügeldecken schwarz, kurz vor der Mitte eine 
schwarze Binde, Absturz schwarz. Alle drei Flecke sind durch die 
schwarze Sutura verbunden. 

2 Exemplare vom Cap York, Nord Queensland (Coll. Hacker) 
im Deutschen Ent. Nat. Museum. 1 Exemplar von Neu-Guinea aus 
dem Museum der Gesellsch. ‚Natura artis Magistra‘ zu Amsterdam. 
Unausgefärbte Tiere sind vorsichtig zu bewerten. 


Cormopus diversitarsis nov. spec. (Taf. I, Fig. 1). 

3 Langgestreckt, mit Ausnahme der näher bezeichneten Stellen 
einfarbig gelbbraun, glänzend. Kopf abgeflacht, allenthalben flach und 
zerstreut punktiert mit kräftiger Mittelfurche, die vom Vorderrand 
des Rüssels bis zum Kopfabsturz reicht; Unterseite mit tiefer Mittel- 
furche, die auch auf den Rüssel übergeht. 

Prothorax walzig mit flacher, durchgehender Mittelnaht, überall 
einzeln fein punktiert, hintere Hälfte bis gegen die Unterseite mit 
starker Querrunzelung, Hinterrand schwach aufgebogen, schwarz, an 
den Seiten mit kurzen roten Häörchen; Unterseite vor den Füßen 
sehr verschmälert, mit je einer, vor dem Hals abgebrochenen feinen 
Längsfurche, hinter den Vorderbeinen mit Mittelfurche und Quer- 
runzelung wie auf der Oberseite. Flügeldecken ohne Besonderes. 


Vorderschenkel robust, plattgedrückt, gebogen, Schienen sehr 
breitgedrückt, Tarsen gleich lang. Mittelschenkel gestielt, zart, am 
Stiel schwarz gefärbt, auf der Unterseite fast kammartig behaart, 
gebogen, Schiene kurz, zart; Metatarsus fast so lang als die Schiene, 
länger als die anderen Glieder zusammen. Hinterschenkel gestielt, 
Keule mäßig, auf der Oberseite kein eigentlicher Zahn, sondern nur 
ein scharfer, spitzer Absturz, hintere Innenecke mit kurzem Zahn, auf 
der Oberseite am Stiel und vor allem im Absturz stärker behaart; 
Schiene kurz, rechteckig, außen abgerundet, innen und unten kantig, 
gegen den Schenkelzahn mit gegenstehendem kurzem Zahn, Außenkante 
mit kurzem Haarkranz, nahe der Basis ein kurzes, spitzes Zähnchen, an 
der Vorderkante mit längerem Dorn; Metatarsus fingerähnlich, groß, 
unten-innen mit langer goldgelber, straffer Beborstung, an der Spitze 
kaum merklich behaart. 2. Glied von oben gesehen mit dickem, zapfen- 
artigem Auswuchs auf der Innenseite, von außen von scheibiger Form, 
ohne Behaarung, 3. Glied pferdehufartig, innen ausgehöhlt mit starker 
dichter, über das Glied hinausreichender straffer Behaarung, Klauen- 
glied zierlich. 
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2 bis auf die Hinterschenkel wie das 3. Hinterschenkel folgender- 
maßen gestalten: Schenkel zart mit schwacher Keule, ohne Ein- 
buchtung oder Zahnbildung, Schienen lang, aber zart, innen stark 
ausgehöhlt, an der Spitze mit Zahn, Metatarsus sehr groß, innen gerade, 
außen stark gewölbt, an der Spitze dreimal so breit als an der Basis, 
innen mit starker, zapfenartiger Erhöhung, 2. Glied höher als breit, 
3. und Klauenglied von gewöhnlicher Form. 

Größe: $ Länge 9 mm, Breite (Thorax) 1 mm; 2 Länge 51, mm, 
Breite (Thorax) 3/, mm. 

1 8 und ® von Nord-Kamerun. In Coll. Kraatz im deutschen 
Ent. Museum. 

C. distinetus nov. spec. (Taf. I, Fig. 2). 

3 dem ©. diversitarsis nahe verwandt, von gleicher Ausfärbung, 
im wesentlichen durch den Bau der Hinterschenkel verschieden. Schenkel 
mehr keulig, obere Zahnecke stumpf mit langem eingekerbtem Schenkel- 
teil, mehr oder weniger starker, dichter, gegen die Schiene gerichteter 
Behaarung, Schenkelspitze am Innenwinkel mit stumpiem Zahn; 
Schiene etwas länglich, unten in spitzem, großem Dorn endigend, 
außen rundlich, innen kantig; dem inneren Schenkelzahn steht an der 
Schiene an gleicher Stelle ein stumpfer, kräftiger Zahn gegenüber; 
am Außenrand kurz kammartig, unten lang behaart. Metatarsus sehr 
klein fingerartig, von oben gesehen aus zwei Dornen bestehend, deren 
äußerer der größere ist und dem kleineren gegenübersteht. Zweites 
Tarsenglied am größten, dick und robust, länglich von Form, oben 
sanft eingebuchtet, hinten unten abgestutzt, auf der Innenfläche mit 
einer kleinen, zapfenartigen Erhöhung, unbehaart, Endglied scheiben- 
förmig, schief hinter dem zweiten, unten kurz behaärt, auf der 
Innenfläche mit langer, pinselförmiger Behaarung. Klauenglied klein, 
normal. 

? dem von diversitarsis sehr ähnlich, sowohl in Bildung von Schenkel, 
Schienen wie der Tarse. Der Metatarsus ist auf seiner inneren Unter- 
kante mit tiefen, grubigen Punkten versehen, in welchen langer, zottiger 
Haarbesatz steht, bei diversitarsis ist der Metatarsus kahl. 


er 


4 W _63/ O2R3/..2269) 
Länge: $ 6-6%, mm, 2 5%4—6%4 mm. 
reite: 2 3/, — Q 3), 
Breite: 9 %, -1 mm, 2 34 mm. 
Vaterland: Nord-Kamerun. 


48,2% aus Coll. Kraatz im Deutschen Ent. Museum. 
C. simplex nov. spec. (Taf. I, Fig. 3). 

3 Grazil, glänzend schwarz, einfarbig, Vorderrand des Rüssels, 
Fühler, Tarsen an Mittel- und Vorderbeinen und Klauenglied der 
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Hinterbeine etwas heller, rotbraun. Im wesentlichen durch den Bau 
der Hinterbeine unterschieden. Schenkel keulig, Keule die Hälfte 
des ganzen Beines ausmachend, ohne Zahn auf der oberen Kante, 
hintere Innenecke stumpf gezahnt, mit äußerst feinen, tiefen Gruben- 
punkten, Oberkante kürzer und länger behaart, Unterseite des Stieles 
mit kammartiger Behaarung. Schiene oben eckig nach unten (von der 
Seite gesehen) spitz zugehend, muldenförmig schwach ausgehöhlt, in 
der Höhlung buckelig, dem Schenkelzahn gegenüber mit stumpfem 
Zahn bewehrt; untere Spitzen mit zwei scharfen Dornen, Metatarsus 
sehr groß, die anderen Glieder um das Vielfache an Größe übertreffend, 
außen gewölbt, innen abgeplattet, an der Schiene schmal beginnend, 
dann ansteigend, gegen das 2. Glied plötzlich kurz abgerundet, auf 
der Innenseite an der Unterkante mit langen und kürzeren Haaren 
besetzt, die zum Teil bis über die Tarse hinausragen, wie auch die 
Schiene auf der Innenseite dicht eng punktiert, vor dem 2. Tarsen- 
glied mit zwei kleinen Höckerchen, 2. Tarsenglied rechteckig, nach 
innen etwas erweitert und hinter den hinten ausgehöhlten Metatarsus 
greifend, nur an der Unterkante kurz behaart, 3. Glied klein, etwas 
rechteckig, Sohle filzig behaart, Klauenglied normal. 
® in folgender Weise unterschieden: Metatarsus auf der Innenseite 
schwächer aufgewölbt, gegen die Spitze mit einer zapfenartigen Er- 
höhung, hinten abgestutzt, 2. und 3. Tarsenglied scheibig. 
Länge: $ 6,5 mm, 2 5—51, mm; Breite: $ 0,75 mm, 2 0,50 mm. 
Vaterland: Nord-Kamerun. 
13,3% aus Coll. Kraatz im Deutschen Ent. Museum. 
Zu dem Ü. pennicillifer Kolbe füge ich drei neue, sehr interessante 
Arten zu. Die Unterscheidung wäre folgendermaßen zu geben: 
Sl. Metatarsus länger als die übrigen Tarsenglieder ... . . 2 
Metatarsus kürzer als die übrigen Tarsenglieder ......3 
2. Schenkel mit starkem Zahn auf der Oberseite penniecillifer Kolbe. 
Schenkel ohne Zahn. , 2, » .........simplex noy. spec. 
3. Metatarsus fingerartig, höher als das 2. Glied und dasselbe über- 
TAIOnd, 2.0 er rse diversitarsis noVv. spec. 
Metatarsus fingerartig, kleiner als das 2. Glied 
distinctus nov. spec. 
2277 Thoraz schwarz 2 2 


Thorax, hellbraun‘. 27.025 zn a Vesper: 
Thorax schwarz, Flügeldecken braun . .  pennicillifer Kolbe. 
Thorax schwarz, Flügeldecken schwarz . . simplex nov. spec. 
3. Innenseite des Metatarsus kahl . . . . diversitarsis nov. spec. 


Innenseite des Metatarsus unten behaart . distinetus nov. spec. 


ID 
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Penniceillifer und simplex sind einander verwandt, ebenso diversi- 
tarsıs und distinctus. Im weiblichen Geschlecht besteht bei allen Arten 
eine große Übereinstimmung. 

Die Cormopus-Diagnose, wie sie Kolbe gegeben hat, ist etwas zu 
modifizieren, da eigentlich nur pennieillifer einen Zahn auf der Schenkel- 
oberkante besitzt. 

33 und $2 sind in der Form der Beine difform, worauf die Gattungs- 
diagnose keinerlei Hinweis gibt. Auch in den ‚‚Gen. Ins.‘ ist dieser 
selbstverständlichen Forderung nicht nachgekommen. Das ist außer- 
ordentlich zu bedauern. Was haben solch teure Werke für Wert, wenn 
nicht einmal den einfachsten Anforderungen genügt ist. Daher sind 
Irrtümer unvermeidlich. Ich habe eine Abbildung der verschiedenen 
Beinformen gegeben (Stett. Ent. Ztg. 1914, p. 171). Die dort beschriebene 
C. edentatus ist dahin zu korrigieren, daß es das weibliche Tier von 
penniecillifer ist. Am ähnlichsten sehen sich beide Geschlechter bei 
simplex, aber auch in diesem Fall brächte eine einfache Zeichnung die 
Unterschiede zur Darstellung. Falschdeutungen entstehen in der Regel 
durch mangelhafte Diagnosen. 


2. Die Adidaetus-Usambiusgruppe. 


In die Verwandtschaft von Adidactus habe ich die neue Gattung 
Schizoadidactus gestellt, die einerseits zu Usambius, anderseits aber 
zum Zemioses-Typ hinüberleitet. Mit drei neuen, durch die Form der 
Fühler und Hintertibien differenzierten Arten ist die Gattung hin- 
reichend festgelegt. Von Adidactus und Usambius habe ich kein neues 
Material gesehen. Als neu möchte ich die Gattung Xestocoryphus hierher 
stellen, da mit Usambius gewisse Verwandtschaft besteht. Die Gattung 
ist, soweit ich bis jetzt sehen konnte, nicht klein. Vier Arten sind hier 
neu beschrieben, und auch im Hamburger Museum findet sich eine 
weitere nov. spec., die aber zu defekt ist, um eine klare Beschreibung 
zu ermöglichen. 


Schizoadidaetus gen. nov. (Taf. I, Fig. 20; Taf. II, Fig. 20). 
(oxi&o — scheiden, Adidactus gen. Brenth.) 


Kopf quadratisch, hinten nicht verengt, vor den Augen nicht 
eingebuchtet, oben abgeplattet, scharf vom Halse getrennt, Hinterrand 
abgerundet, Unterseite zwischen den Augen kielartig aufgewölbt. 
Rüssel von Kopflänge, wenig geneigt, Spitzenteil so lang oder länger 
als der Basalteil, kaum schmaler als der Kopf, an den Fühlern kurz 
erweitert, Vorderrand mäßig eingebuchtet; Mandibeln schwach, nach 


unten geneigt; Augen mittelgroß, wenig vorstehend, Längsdurchmesser 
9% 
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größer als Breitendurchmesser, oder rundlich, an der Spitze des Kopfes 
stehend. Fühler kurz aber robust, höchstens bis zur Hälfte des Pro- 
thorax reichend, 1. Glied kurz, aber stark, becherförmig, 2. stielartig 
auf dem ersten, 3. walzig, so lang als breit, 4. bis 8. meist quadratisch 
mindestens so breit als lang, nach vorn etwas an Breite zunehmend, 
9. und 10. erheblich vergrößert, 11. in Größe wechselnd, stumpf zu- 
gespitzt, bis zum 8. Glied stielrund, dann nach der Spitze zu seitlich 
flacher werdend. 

Prothorax kurz, robust und breit, Vorderseiten nur mäßig seitlich 
zusammengedrückt, rückwärts verbreitert, größte Breitenausdehnung 
im hinteren Drittel. Seitenränder nicht parallel laufend. Hinterecken 
kurz abgerundet, Hinterrand aufgebogen, Vorderrand und vorderer 
Seitenrand tief wallartig aufgewölbt, Unterseite abgeplattet, vor den 
Beinen flach eingedrückt. Mittelfurche sehr schwach. 

Flügeldecken parallel, hinten verengt, abgeplattet, gemeinsam 
abgerundet, Absturz allmählich; Sutura sehr breit, dachartig ab- 
fallend, in den hinteren Dritteln breit querwellig, 1. Rippe sehr kurz, 
in die 2. hineingepreßt, diese sehr breit, durchgehend, 3. oder 4. Rippe 
im hinteren Drittel mehr oder weniger verkürzt, 5. wieder schmäler, 
namentlich am Absturz. Die folgenden gegen den Flügelrand an Breite 
zunehmend; Furchen tief, nicht gitterfurchig. Vorderhüften wenig ge- 
trennt, Mittelhüften etwas weiter, Hinterhüften sehr weit voneinander 
stehend, alle Hüften platt. Vorderschenkel kurz, breit, stark, seitlich 
zusammengedrückt, etwas gebogen, Schienen mit zwei kleinen Dornen 
auf der Ober- und einem langen fingerartigen Dorn auf der Unterseite, 
auf der Innenkante mit oder ohne dornartigem Haarschopf, Tarsenglieder 
kurz, gedrungen, 2. Glied am kleinsten. Mittelschenkel gestielt, keulig, 
Schiene zart, mit zwei Dornen, Metatarsus größer als die anderen 
Glieder, 2. Glied am kleinsten, Hinterschenkel über die Flügeldecke 
hinüberragend oder mindestens erreichend, gestielt, keulig, Schiene 
kurz, stark, sehr verbreitert rundlich oder eckig, Tarsen stark verdickt, 
Metatarsus so lang als die beiden anderen Glieder zusammen, an 
der Spitze breiter, Klauenglied kräftig. 

Metasternum und Abdomen mit tiefer Mittelfurche, 1. und 2. Seg- 
ment deutlich quergefurcht, letztes flach längsgefurcht, gegen die 
Spitze mit dreieckigem Eindruck. 

Typus der Gattung: Schizoadidactus aethiops nov. spec. 

Die Gattung Schizoadidactus kann nur in die Nähe von Adidactus 
Senna gehören. Schönfeldt stellt Adidactus in die erste Abteilung 
seiner Tabelle (Prothorax vorn stark zusammengedrückt). Man kann 
im Zweifel sein, ob die Stellung mit den andern Gattungen: (ormopus, 
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Uyphagogus und Calodromus gerechtfertigt ist, denn der Prothorax ist 
doch erheblich anders von Form, aber es läßt sich nicht leugnen, daß 
die Gattung auch in die zweite Gruppe (Prothorax vorn nicht zu- 
sammengedrückt), nicht paßt, denn die Thoraxbildung ist eigenartig 
und die Verengerung sehr bedeutend. Schizoadidactus hat mit Adidactus 
den Bau der Fühler, der Flügeldecken und der Beine mit Ausnahme 
der Hinterbeine gemeinsam. Die Hauptunterschiede sind: der längere 
Kopf, der ganz abweichende Bau des Prothorax, die anders geformte 
Hinterschiene und Tarsen, das tiefgefurchte Metasternum und die 
ebenso gestaltenen Abdominalsegmente. 

Adidactus müßte also einen Übergang von der ersten zur zweiten 
Gruppe darstellen, Schtzoadidactus bildet die Verbindungsbrücke zu 
Usambius Kolbe. 





Fig. 10. Linke Hinterschiene von Sch, aethiops, von hinten u. innen gesehen, 


S. aethiops nov. spec. 

Langgestreckt aber robust, tiefschwarz, einfarbig, glänzend, nur 
die Beine tief rotbraun. Kopf und Rüssel ohne Behaarung, spiegel- 
glatt, einzeln, fein, zerstreut punktiert, hinter den Augen am oberen 
Kopfrande mit einer kurzen, nach hinten breiter werdenden, tiefen 
Punktierung, ohne Haarbesatz; Kopfseiten glatt; Unterseite grob, 
grubig punktiert mit langem, greisem Haarbesatz, der von den Augen 
bis zu den Fühlern reicht. Fühlerglieder I bis 8 mit grubigen Punkt- 
reihen, 9 bis 11 vorherrschend mit länglicher enger Runzelung, 11. Glied 
so lang als 9. und 10. zusammen, Behaarung aller Glieder sehr spärlich. 

Prothorax hochglänzend mit einzelnen, zerstreuten feinen Punkten, 
die an den Seiten spärlicher werden, im vorderen Seiteneindruck aber 
vollständig fehlen. Oberkante der Hinterecken mit einer kurzen Reihe 
sehr tiefer Punkte, in welcher sich kurze, weiße Haare befinden. Mittel- 
naht sehr zart, dicht hinter dem Vorderrand beginnend und nur bis 
zur Thoraxmitte deutlich sichtbar. 

Flügeldecken mit breiter, dachartig abfallender, grob quer- 
gerunzelter Sutura, 1. Rippe sehr kurz, von der 2. eingeschlossen, 
2. sehr breit, an der Basis selbst die Sutura umfassend, mit einzelnen 
großen, grubigen Eindrücken auf denen je ein bis mehrere kurze, weiße, 
schuppenartige Haare stehen: 3. Rippe sehr schmal, im hinteren Drittel 
verkürzt, die anderen Rippen mit mehr oder weniger ausgebildeter 
feiner Punktierung; Furchen glatt, ohne Gitterbildung. 


22 Kleine, Neue Taphroderini. 


Vorderschenkel fein punktiert, unbehaart, Schienen auf der Innen- 
seite mit dornartigem Haarschopf und wie die Tarsen grob runzelig- 
punktiert und kurz, stark behaart. Mittelbeine desgleichen. Hinter- 
schenkel, die Flügeldecken überragend, an der Keulenspitze stark grubig, 
innen stark. kurz behaart, Schienen mit starkem Innenzahn, außen 
stark grubig punktiert, kurz behaart, innen tief runzelig mit längerer 
Behaarung; Tarsen grob punktiert und einzeln behaart, Klauenglied 
mit einzelnen Grübchen. 

Länge 6,3—9 mm, Breite (Thorax) 1,25—2 mm. 

1 Exemplar aus Sierra Leone im kgl. Zoologischen Museum zu 
Dresden. 

2 Exemplare im Hamburger Museum, Kamerun, südlich Jaunde, 
von Schubert gesammelt. 


S. eoneolor nov. spec. (Taf. I, Fig. 18; Taf. II, Fig. 10). 


Langgestreckt, aber robust, dunkel-kirschrot, einfarbig, glänzend. 
Vorderrand des Rüssels, Schenkel und Schienen an Basis und Spitze 
etwas verdunkelt. Kopf und Rüssel glatt, einzeln, fein, zerstreut 
punktiert, hinter den Augen am oberen Kopfrande mit einer kurzen, 
nach dem Hinterrande breiter werdenden Punktierung, unbehaart, 
Kopfseiten glatt, Unterseite mit tiefer Mittelfurche, jederseits backen- 
artig aufgewölbt, tief grob punktiert, in den Punkten goldgelbe Haare 
verschiedener Länge, gegen den unteren Augenrand an Länge ver- 
lierend. Zwischen den Augen ein großer, flacher, punktförmiger Ein- 
druck auf der Mitte. Rüssel zwischen den Fühlern etwas eingezogen, 
Vorderrand erweitert, Punktierung wie der Kopf, zwischen Augen 
und Fühlern ein ovaler Eindruck auf der Mitte, vor diesem Eindruck 
eine gegen den Vorderrand gehende breite, flache Vertiefung auf der 
Mitte. Fühler robust, 4. bis 8. Glied breiter als lang, innen eingekerbt, 
Spitzenglieder siehe Abbildung, Endglied nicht größer als das 9. und 
10.allein. Bis zum 8. Glied mit üblicher Punktierung und sehr spärlicher 
Behaarung, Endglieder spiegelglatt. 

Prothorax wie bei aethiops. Behaarung und Punktierung der 
Hinterecken aber viel zarter, nur bei guter Vergrößerung wahrnehmbar. 

Flügeldecken: Form wie aethiops, Sutura und 1. Rippe wie da- 
selbst, 2. sehr breit, an der Basis mit der Sutura und 3. Rippe ver- 
bunden, 4. nur in der vorderen Hälfte vorhanden, sonst wie «aethiops. 

Vorderbeine wie aethiops. Schienen ohne dornartigen Haarschopf 
auf der Innenseite, Mittelbeine desgleichen, Hinterschenkel mit den 
Flügeln abschneidend, nicht darüber hinausgehend, Schienen ohne 
starken Innenzahn, vollständig glatt, Tarsen wie bei aethiops gebildet. 
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Länge 8,5 mm, Breite (Thorax) 1,5 mm. 

Vaterland: Nord-Kamerun. 

Unicum aus Coll. Kraatz im Deutschen Ent. Museum Berlin- 
Dahlem. 


S. tibialis nov. spec. (Taf. I, Fig. 26; Taf. II, Fig. 9). 

Langgestreckt, robust, dunkelbraun bis schwarzbraun, einfarbig, 
slänzend, bei dunklen Stücken die Beine und Fühler heller, Vorder- 
rand des Rüssels, Schenkel und Schienen an Basis und Spitze schwarz. 
Kopf fein chagriniert und einzeln zerstreut punktiert, nicht behaart, 
glänzend, oberer Augenrand mit starker Punktierung und kurzer 
straffer Behaarung bis zum Hinterrand, sonst unbehaart. Kopfseiten 
glatt. Unterseite mit Mittelfurche, neben der Mitte lang, dicht und 
grob behaart. Die Behaarung geht vom Hals bis an die Mandibeln 
und ist auf dem Außenrand am längsten. Rüssel: Basal- und Spitzen- 
teil gleich groß, an den Fühlern wenig eingezogen, Vorderrand gering 
erweitert; Grundfläche sehr dicht chagriniertt und eng punktiert, 
zwischen Fühler und Augen ein tiefer punktartiger Eindruck, Mandibeln 
mäßig groß; Augen rundlich. Fühlerglieder 4—8walzig, breiter als 
lang, innen nicht eingekerbt; Glied 9—11 wie Abbildung. Endglied 
nicht so groß wie 9 und 10 zusammen. Behaarung stärker, auch die 
Spitzenglieder emzeln behaart. 

Prothorax wie bei aethiops gebildet, aber die grobe Punktierung 
auf den Hinterecken ist viel ausgedehnter und geht sowohl seitlich 
weiter herunter, wie namentlich gegen den Vorderrand zu und ist im 
allgemeinen auch stärker behaart. 

Flügeldecken wie bei aethiops, Rippe 3 und 5 entweder gar nicht 
oder nur ganz wenig verkürzt, Sutura bis weit nach vorn quergerunzelt, 
die meisten Rippen durch unregelmäßige Punktierung ausgezeichnet. 

Beine wie bei aethiops, Vorderschienen ohne Haarschopf an der 
Innenseite, Hinterschiene dick, rundlich, von hinten gesehen breit- 
gedrückt, ohne Zahn an der Innenkante, am Tarsenansatz abgeplattet. 

Länge 7—8 mm, Breite (Thorax) 1,25 mm. 

Vaterland: Kamerun, Barombi. 

2 Exemplare in Coll. Kraatz im Deutschen Ent. Museum. 

l Exemplar im Stettiner Museum. 


Die Unterscheidung der Arten ist sehr gut und klar zu kenn- 
zeichnen: 

l. Vorderschienen mit dornartigem Haarschopf auf der Innenkante, 

Hinterschienen mit starkem Innenzahn . . aethiops nov. spec. 

2. Ohne Haarschopf auf den Vorderschienen . .. 2.2 .2...9 
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3. Hinterschiene schmal, Fühlerglieder 4—8 viel breiter als lang, 
innen eingekerbt . ... . ..... 2... . concolor nov. spec. 
Hinterschiene kurz, dick, w ale‘ Fühlerglieder 4—8 kaum breiter 
als lang, zylindrisch . . . . 2 2... ..  ibialis nov. spec. 


Der Grundcharakter der Gattung ist durch den allgemeinen Habitus, 
namentlich durch den Bau der Flügeldecken, des Kopfes, der Beine 
im allgemeinen und der Form des Metasternums und der Abdominal- 
segmente hinreichend festgelegt. Es ist eine Adidactus und Usambius 
verbindende Gattung. 


Xestoeoryphus gen. nov. (Taf. II, Fig. 5). 
(Esorog — geglättet, xogvpy — Scheitel.) 

"Kopf rechteckig bis quadratisch, wenig gewölbt, Basis flach ab- 
gerundet oder wenig eingebuchtet, Seiten parallel, an den Augen nicht 
eingebogen, Hinterecken rundlich, nicht vorstehend, vom Halse deutlich 
abgesetzt, Unterseite glatt mit durchgehender Mittelfurche. Rüssel 
von Kopflänge, so breit wie dieser, an den Fühlern wen'g oder gar 
nicht verschmälert, Spitzenteil etwas größer als der Basalteil, oder 
beide Teile gleich groß, etwas nach unten gebogen, Vorderrand mehr- 
fach eingeschnitten; Mandibeln von mittlerer Größe, nach unten 
gerichtet; Augen groß, länglich oder rund, wenig vorstehend, weit 
nach vorn gerückt. Fühler robust, bis zur Mitte des Prothorax reichend, 
Basalglied kurz, dick, 2. Glied becherförmig, von oben gesehen kürzer 
als das Basalglied, an der Basis schmaler, 3. bis 8. quadratisch oder 
breiter als lang, nach der Innenseite etwas eingekerbt, stielrund, 9. und 
10. doppelt so groß als die vorhergehenden, breit, platt, vorderer Innen- 
winkel abgeschrägt, 11. so lang als 9. und 10. zusammen, nach vorn 
allmählich zugespitzt; Keule stark entwickelt, so lang als die 8 anderen 
Glieder zusammen; Behaarung äußerst schwach, meist ganz fehlend. 


Prothorax schmal, so breit als der Hals, vordere Hälfte seitlich 
eingedrückt, Hinterwinkel kurz, aber stark zusammengepreßt, nach 
dem Halse zu gar nicht, nach dem Hinterrand stark abfallend, Ober- 
seite platt, Vorderrand und Seiten vorn wallartig aufgebogen, Hinter- 
rand deutlich abgesetzt; Mittelnaht nur sehr zart angedeutet, aber 
deutlich vorhanden; Unterseite vor den Vorderbeinen abgeplattet, 
schwach querfurchig, zwischen den Hüften wallartig erhaben, hinter 
den Beinen mit tiefer Mittelrinne und Querfurchung. 

Flügeldecken länger als der Thorax, so breit wie dieser, gegen die 
Spitze etwas zusammengedrückt, Absturz allmählich, gerippt, ge- 
furcht, Furchen tief, an den Seiten und auf dem Absturz gitterfurchig, 
Sutura stark, in der vorderen Hälfte dachförmig, hinten abgeplattet, 
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1. Rippe schmal, in der vorderen Hälfte spitz endigend, erste Furche 
also im hinteren Drittel sehr breit, 2. Rippe durchgehend, vorn breit 
beginnend, nach hinten schmaler werdend, 3. Rippe schmal, selten 
durchgehend, meist im hinteren Drittel verkürzt, 4. bis 7. Rippe schmal, 
am Humerus entspringend und am Seiteneindruck des Absturzes 
endigend, 8. lang, sehr breit, 9. kurz und sehr breit. 


Vorder- und Mittelbeine sehr eng stehend, Hinterbeine weit, 
Vorderhüften gedornt. Vorderschenkel sehr breit, plattgedrückt, kurz, 
Mittelschenkel länger, gebogen, keulig, von zartem Bau, Hinterschenkel 
keulig, lang, die Flügeldecken überragend, nach innen verdickt, Vorder- 
schienen seitlich zusammengedrückt, an der Spitze mit zwei Domen, 
zuweilen ein dritter auf der Innenkante, Mittelschienen gewöhnlich, 
mit einem längeren und einem kürzeren Dorn, Hinterschiene klobig, 
nach der Spitze und innen verbreitert,aber nicht innen gezahnt, unten 
mit zwei Dornen. Vordertarsen fast gleich groß, Metatarsus der Mittel- 
beine fast so lang als die beiden anderen Glieder zusammen, Meta- 
tarsus der Hinterbeine länger als die beiden nächsten Glieder zusammen, 
nicht verdickt, Klauenglieder normal, Sohlen filzig. Metasternun, 
1. und.2. Abdominalsegment stark längs gefurcht, Quernaht deutlich 


aber schwach. 
Typus der Gattung: X. gracilis nov. spec. 


Die systematische Stellung der Gattung ist vollständig klar, sie 
kann nur in die nächste Nähe von Usambius Kolbe gehören, und zwar 
durch die Ähnlichkeit der Schienenbildung mit Oncodemerus zwischen 
die beiden Gattungen. Der Kopf ist bei Usambius in Seitenansicht 
sehr ähnlich, auch der Vorderrand beider Gattungen weist Anklänge 
auf, aber der ganze Kopf ist unverhältnismäßig groß und breit, viel 
breiter als der Thorax vorn, was bei Xestocoryphus nicht der Fall ist, hier 
macht der Kopf vielmehr einen mehr normal proportionierten Ein- 
druck. Auch die Fühler sind abweichend gebaut. Die Mandibeln sind 
viel kleiner als bei Usambius und sind innen nicht gezähnt, der Prothorax 
ist bei Xestocoryphus an den Hinterecken stark eingedrückt, bei Usambtus 
nicht. Hinterschienen und Tarsen sind vollständig anders gebaut, 
Metasternum und die Abdominalsegmente I und 2 sind deutlich tief 
längsgefurcht, bei Usambius nicht; auch sind die Abdominalsegmente 
durch Querfurche geschieden. 

In den ‚‚Gen. Ins.“ ist Usambius abgebildet, aber auch die größte 
Fantasie vorausgesetzt, wird es doch nicht gelingen, aus diesem eigen- 
artigen Gebilde einen Usambius herauszutüfteln. So was von Unfug 


habe ich noch nie gesehen. 
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Die nachbeschriebenen Arten unterscheiden sich namentlich 
im Bau des Kopfes und der Fühler. Die sonstigen systematischen 
Verschiedenheiten sind durch die Diagnose genügend zum Ausdruck 
gebracht. 


X. graeilis nov. spec. (Taf. I, Fig. 16 u. 28; Taf. II, Fig. 15). 

Sehr langgestreckt, von grazilem Bau, einfarbig, tiefschwarz, 
Rüssel, Kopf von der Spitze bis zu den Augen, Fühler und Beine mit 
Ausnahme der noch zu bezeichnenden Teile hellrotbraun, Tarsen etwas 
verdunkelt, Unterseite und Flügel am Absturz u mit Aus- 
nahme der Flügel stark glänzend. 


Kopf hinten etwas eingezogen, von der Seite gesehen stark zu- 
sammengedrückt, etwas nach unten gebogen und so unmerklich in 
den Rüssel übergehend, Oberseite äußerst fein chagriniert und ohne 
nennenswerte Punktierung, Seiten glatt, glänzend, Mittellinie, wenn vor- 
handen, sehr fein und flach; zwischen Fühlern und Augen ein kurzer, 
tiefer Eindruck auf der Mitte, der zuweilen gegen die Fühler schwach 
ausläuft. Unterseite tief gefurcht, grob einzeln punktiert mit je einem 
kurzen, feinen Härchen in jedem Punkt oberseits. Rüssel um den Vorder- 
rand herum verdunkelt, fein chagriniert und wie der Kopf sehr zerstreut 
punktiert, Vorderrand wellig eingeschnitten, mittelster Einschnitt flach. 
Mandibeln mittelgroß, tiefschwarz, messerartig übereinanderliegend. 
Augen groß und flach, länger als breit. 1. Fühlerglied sehr kurz und 
robust, 2. außen stark eingeknickt, 3.— 8. mehr oder weniger quadratisch, 
nach der Spitze zu etwas an Größe 9. erheblich größer, 
an der Spitze schief abgeflacht, 10. etwas kleiner, sonst von gleicher 
Bildung, 11. lang, flach gerundet, Innenseite etwas geschweift; Glieder 
l. bis 8. unbehaart, nur mit den üblichen Punkten, 9. bis 10. an den 
Seiten, 11. auf der ganzen Fläche eng und zart behaart. 


Prothorax mit zarter Mittelnaht, hochglänzend, auf der Oberseite 
einzeln tief punktiert, auf den Hinterecken mit einzelnen kurzen Härchen 
in den Punkten, Seiten glatt. 

Flügeldecken: De nur im vorderen Viertel glatt, sonst tief 
grubig querfurchig, 1. Rippe sehr kurz, im ersten Drittel endigend, 
erste Furche neben ne Sutura sehr tief, von der dritten Rippe ab 
tief gitterfurchig, Rippen mehr oder wenig behaart, Haare kurz und 
in einer Reihe hintereinander stehend, Seitenrippen unbehaart. 

Vorderschenkel spiegelglatt, an Basis und Spitze schwarz, Schiene 
auf der Innenkante mit starkem, aus dichten Haaren gebildetem Zahn, 
zweite Tarse kürzer als die übrigen, kaum einzeln behaart, Schiene auf 
der Unterseite und Sohlen der Tarsen filzig. Mittelschenkel an der 
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Basis in größerer Ausdehnung, an der Spitze wenig verdunkelt, un- 
punktiert, Schienen in größerer Ausdehnung verdunkelt, zerstreut 
punktiert, in den Punkten je ein kurzes feines Härchen, Metatarsus 
so groß als die beiden anderen Glieder zusammen, Behaarung wie bei 
den Vorderbeinen, Hinterschenkel am ganzen Stiel und an der Spitze 
schwarz, Außenseite der Keule quergefurcht, Ober- und Unterkante 
des Stieles eng kammartig behaart, Schienen klobig, glatt, zerstreut 
punktiert und zart in den Punkten behaart, Metatarsus so lang als das 
3. und 3. Glied zusammen, sonst wie bei den Vorderbeinen. Klauen- 
glied. normal. 

Metasternum hochglänzend, einzeln grob punktiert, erstes und 
zweites Abdominalsegment desgleichen, letztes Segment. feiner und 
enger punktiert, in der Mitte eingedrückt. 

Länge 6,25—9,25 mm, Breite (Thorax) 0,75—1,00 mm. 

Vaterland: Kamerun, Barombi. 

5 Exemplare im Deutschen Ent. Nationalmuseum, 1 Exemplar 
im Stettiner Museum. 





Fig. 11. Seitenansicht des Kopfes Fig. 12. Kopf in Seitenansicht 
von X. gracilis. von X. dissimilis. 


X. dissimilis nov. spec. (Taf. I, Fig. 15; Taf. II, Fig. 16). 

Langgestreckt, von grazilem Bau, Prothorax auf der Oberseite 
und ein bis auf die zweite Rippe gehender, nach hinten verschmälerter 
Streifen schwarz, Kopf, Seiten des Prothorax, Flügeldecken und Beine 
mit Ausnahme der noch zu bezeichnenden Stellen hellrotbraun: Flügel- 
decken matt, sonst hochglänzend. 

Kopf hinten glatt, nicht eingezogen, von der Seite gesehen wenig 
zusammengedrückt, etwas nach unten gebogen und so unmerklich in 
den Rüssel übergehend, Oberseite äußerst fein chagriniert und zerstreut 
punktiert, Seiten glatt, glänzend, Punktierung nur am hinteren Kopf- 
rand, Unterseite gefurcht, Furche an der Basis am tiefsten, an den Seiten 
in größerer oder geringerer Ausdehnung einzeln grob punktiert, mit je 
einem feinen Härchen in jedem Punkte. Punktierung bis auf den Rüssel 
gehend, oberseits zwischen Fühler und Augen ein tiefer Eindruck auf 
der Mitte. 
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Rüssel um den Vorderrand herum verdunkelt, fein chagriniert 
und, wie der Kopf, zerstreut punktiert. Vorderrand in der Mitte tief 
eingeschnitten, Vorderecken spitz, Mandibeln klein, tiefschwarz, messer- 
artig übereinanderliegend. Augen mittelgroß, flach rund. Fühler denen 
von gracilis ähnlich, aber nach außen fest aneinander gefügt, nach 
innen eingekerbt, 9. und 10. Glied weniger gestreckt, Endglied wie bei 
gracilis. Glied 2—8 mit deutlicher tiefer Punktierung, aber ohne Be- 
haarung, Endglieder schr fein und dünn, kaum merklich punktiert 
und behaart. Keule so groß als die anderen Glieder zusammen. 

Prothorax wie bei gracılis geformt. 

Flügeldecken: Sutura vorn stark dachförmig, nach hinten zu flach 
und grob, tief, grubig-querfurchig; 1. Rippe fast bis zur Flügelhälfte 
gehend, 1. Furche neben der Sutura tief, 2. Rippe durchgehend, 3. wie 
die erste verkürzt, sonst ist die Flügelbildung wie bei gracilis. Vorder- 
beine bis auf die Schiene wie bei gracilis geformt, Schiene auf der Innen- 
kante ohne Dorn, die anderen Beine unterscheiden sich von gracilis nicht. 


Metasternum tief gefurcht, Furche nach hinten flach erweitert» 
hochglänzend, einzeln grob punktiert; Abdomimalsegment 1 und 2 
sehr breit und tief gefurcht, an den Seiten die Quernaht deutlich sichtbar, 
glänzend, gegen das Metasternum tiefgrubig punktiert, gegen die 
hinteren Segmente glatt und sehr spärlich punktiert, letztes Segment 
mit enger tiefer Punktierung. 

Länge 9 mm, Breite (Thorax) 1,25 mm. 

Vaterland: Kamerun. 

Unieum aus Coll. Kraatz im Deutschen Ent. Museum. 


X. compressieornis nov. spec. (Taf. II, Fig. 13). 
Langgestreckt, aber nicht grazil, mit Ausnahme der noch näher 
zu bezeichnenden Stellen einfarbig hellrotbraun, hochglänzend. 
Kopf hinten schwach eingezogen, von der Seite gesehen mäßig 
stark zusammengedrückt, etwas nach unten gebogen und so unmerklich 
in den Rüssel übergehend, Oberseite fein chagri- 
niert und grob punktiert, Seiten glatt, nur am 
Hinterrand einzelne Punkte, Mittelfurche fehlt, 
Unterseite mit tiefer Mittelrinne, grob punk- 


tiert, in den Punkten einzelne kurze dicke 
Fig. 13. Rüsselbildung 


Härchen, die Punktierung setzt sich gegen den 
von X. compressicornis. 2 Bear 


Hinterrand fort. Rüssel in gleicher Breite wie 
der Kopf, Vorderrand tief, aber breit eingeschnitten, Ecken. scharf 
eingekerbt, zwischen Fühler und Augen mit tiefem, breitem Eindruck, 


"nrdarro Va “n a © E: 
Vorderrand und Seiten bis zu den Fühlern schwarz, die ganze Fläche 
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fein chagriniert und punktiert wie der Kopf. Mandibeln groß, nach 
unten geneigt, messerartig übereinandergeschlagen, tiefschwarz, an der 
Basis grob punktiert. Augen groß, rund. 

Fühler verhältnismäßig kurz, außerordentlich diek und robust, 
l. Glied klobig, mehr oder weniger unter dem Rüssel verborgen, 2. stiel- 
artig angeheftet, breit, 3. kurz, breiter als lang, rund, 4. bis 8. viel 
breiter als lang, nach innen spitz, Glied 2 bis 8 mit einzelner grober 
Punktierung, 4 bis 8 mit kurzen zarten Haaren in den Punkten, 9 und 
10 ungefähr viereckig nach innen abgeschrägt, 11 etwa so groß als 
9 und 10 zusammen, Endglieder wenig abgeplattet, dicht fein punktiert 
und sehr kurz behaart, alle Vorderkanten in größerer oder geringeier 
Ausdehnung schwarz. 

Prothorax mit feiner, gegen den Hals verschwindender Mittelnaht, 
die wallartige Aufbiegung am Vorderrand sehr flach, die Oberseite 
und Seiten hinter den Vorderbeinen tief grob punktiert, auf der Ober- 
seite vom Hals längs bis zum Hinterrand und in den eingedrückten 
Hinterecken mit kurzer dicker Behaarung, vor den Beinen glatt, Hals- 
ring und vordere Seitenkanten schwarz; Unterseite vor den Füßen ab- 
geplattet, glatt, zwischen den Hüften mit schwarzgerandeten Rändern, 
hinter den Hüften mit Mittelnaht und geringer Querrunzelung, Hintcr- 
rand schwarz. 

Flügeldecken: Sutura vorn dachförmig, nach hinten zu abgeflacht, 
einzeln punktiert und quer gerissen, 1. Rippe bis ins letzte Drittel 
gehend, 2. durchgehend, 3. kürzer als die 2., sonst genau wie bei dissimilis. 
An der Basis bis zur 2. Rippe (inklusive) schwarz, nach dem Absturz zu 
bis zur Sutura reduziert. Beine wie bei den anderen Arten, Schienen 
der Vorderbeine stärker punktiert und behaart mit starkem, aus dichten 
Haaren gebildetem Zahn auf der Innenkante, im allgemeinen überhaupt 
etwas stärker behaart. 

Hüften der Vorderbeine tief liegend, schwarz, Mittel- und Hinter- 
hüften schwarz umrandet. 


Metasternum flach und breit längseingedrückt, hochglänzend, 
grob punktiert; 1. Abdominalsegment breit und flach, 2. schmal und 
eng gefurcht, 1. Segment in der Vertiefung grob punktiert, 2. im vorderen 
Drittel glatt, hinten grob punktiert, Seitenränder frei. Quernaht 
an den Seiten sehr scharf und deutlich, die folgenden Segmente grob 
punktiert, an den Hinterrändern schwarz. 

Länge 10,5 mm, Breite (Thorax) 1,5 mm. 

Vaterland: Nord-Kamerun, Johann Albrechtshöhe. 


Unicum aus Coll. Kraatz im Deutschen Ent. Museum. 
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X. eonjunetus nov. spec. 

Langgestreckt, grazil, einfarbig tiefschwarz, Kopf bis hinter die 
Fühler, Fühler und Beine tief schwarzbraun mit Ausnahme der noch 
zu erwähnenden Teile, unterseits nur die letzten Abdominalsegmente 
schwarzbraun, sonst tiefschwarz. 

Kopf hinten etwas eingezogen, von der Seite gesehen stark zu- 
sammengepreßt, etwas nach unten gebogen und so unmerklich in den 
Rüssel übergehend; Oberseite äußerst fein chagriniert und vereinzelt 
punktiert, Seiten glatt, glänzend, Punktierung nur am Hinterrande, 
Unterseite tief gefurcht, grob einzeln punktiert, mit je einem kurzen 
feinen Härchen in jedem Punkt. Oberseits zwischen Fühler und Augen 
em kurzer, gegen den Rüssel flach verlaufender Eindruck. Rüssel 

um den Vorderrand schwarz, fein chagriniert 
und sehr zerstreut punktiert. Vorderrand in 
der Mitte tief eingeschnitten, an den Ecken 
stumpf abgerundet, Mandibein mittelgroß, 
Fig. 14. Vorderer Rüssel- schwarz, glänzend, an der Basis einzeln punk- 
teil von X. conjunctus. |. Bi et > 
tiert; Auge groß, länger als breit, flach. Fühler 
wie bei dissimilis gebildet. 

Prothorax hochglänzend, mit äußerst feiner, kaum nachweisbarer, 
zerstreuter Punktierung, auf den Hinterecken einzelne grobe Punkte, 
in denen keine Haare stehen, Prothorax also ohne jede Behaarung, 
Mittellinie äußerst zart, wallartige Erhöhungen am Vorderrand stark: 
Unterseite vor den Vorderfüßen abgeplattet mit geringer Erhöhung 
der Mittelpartie, zwischen den Hüften wallartig aufgebogen, hinter 
den Beinen mit Mittelfurche und davon ausgehender, schwacher 
Querfurchung. Flügeldecken ährlich wie bei compressicornis, d. h. 
l. und 3. Rippe im vorderen Drittel endigend. 

Form der Beine wie bei den anderen Arten. Schiene der Vorder- 
beine ohne großen behaarten Dorn auf der Innenkante. Metasternum 
gefurcht, Furche gegen das Abdomen zu tiefer werdend, stark, grob, 
zerstreut punktiert. 1. und 2. Abdominalsegment gefurcht und deutlich 
quer geteilt, mit starker, grubiger Punktierung hinter den Schenkeln, 
gegen das 2. und dieses selbst fein, zart punktiert, letzte Abdominal- 
segmente punktiert. 

Länge 7 mm, Breite (Thorax) %,—1 mm. 

Vaterland: Kamerun. 

Unicum aus Coll. Kraatz im Deutschen Ent. Museum. 

Durch die vier Arten ist der Grundcharakter der Gattung hin- 
reichend gesichert. Ich würde zur Festlegung der einzelnen Arten 
folgende Tabelle vorschlagen: 
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1. Grundfarbe schwarz, höchstens Rüssel, Fühler und Füße mehr 
dert weniger spraumne a A ae ee Rh 
Grundfarbe braun, höchstens der Prothorax und stets die Sutura 
andalmpebunssschwarze rn men ac and 

2. Vorderrand des Rüssels wellenartig eingekerbt, Schienen der 
Vorderbeine mit kräftigem Dorn auf der Innenkante, Beine 
Heollktotbraunese., 2 nee are gracilis nov. spec. 
Vorderrand des Rüssels in der Mitte tief eingeschnitten, Außen- 
ecken rundlich, Schienen der Vorderbeine ohne Dorn auf der 
Innenkante, Beine schwarzbraun . . . . conjunctus nov. spec. 

3. Thorax schwarz, Fühler walzig, auf der Innenkante eingekerbt, 
Schienen der Vorderbeine auf der Innenkante ohne Dorn 

dissimilis nov. spec. 

4. Thorax hellbraun, Fühler stark zusammengedrückt, Glied 3—8 
viel breiter als lang, Schienen der Vorderbeine mit starkem Dorn 


auf der Innenkante. . . . .... . „ compressicornis Nov. spec. 


3. Die Oncodemerusgruppe. 


Zu der bisher ganz abseits stehenden Gattung Oncodemerus habe 
jch mehrere neue, in diese Gruppe gehörigen Gattungen hinzugefügt. 
In Kopf und Thoraxbildung bleibt Oncodemerus etwas abseits, nament- 
lich durch die tiefe Thoraxfurche. Der vom Thorax auf die Basis der 
Flügeldecken übergehende dornartige Fortsatz und die Bildung der 
Deckenbasis ist aber allen Gattungen eigen. Die Fühler sind ein gutes 
Trennungsmerkmal, auch sonst sind die Gattungen so scharf geschieden, 
daß es genügt, auf die kleine Tabelle S.40 zu verweisen. Neu beschrieben 
sind die Gattungen: Phobetrum, Phobetromimus und Diplohoplizes. 
Damit ist ein fester Verwandtschaftskreis festgelegt. Es wäre zu prüfen, 
ob nicht Basenius Kolbe auch hierher zu nehmen wäre. 


Phobetrum gen. nov. (goßnrgov — Schreckbild.) 

Kopf rechteckig, länger als breit, an den Augen schwach ein- 
gebuchtet, oben abgeplattet, deutlich vom Halse getrennt, Hinterrand 
in der Mitte schwach eingebuchtet, Unterseite in der Mittelnaht kiel- 
förmig aufgewölbt. Rüssel von Kopflänge, etwas nach unten geneigt, 
schmaler als der Kopf, an den Fühlern etwas erweitert, Vorderrand 
nicht eingebuchtet, Mandibeln klein, eng an den Vorderrand anliegend, 
Basalhälfte kürzer als der Spitzenteil; Bildung der Unterseite der des 
Kopfteils direkt entgegengesetzt, Mitte in der Fortsetzung des er- 
habenen Mittelkieles des Kopfes tief eingedrückt, Seitenränder dagegen 
aufgewölbt, Vorderrand tief, groß, quadratisch eingekerbt. Augen 
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etwas länglich, größter Durchmesser in der Längsachse des Kopfes, 
mehr nach der Basis als gegen die Fühler stehend, mäßig stark vor- 
tretend. 

Fühler von ganz eigenartiger Form, 1. Glied kegelförmig, 2. von 
höchstens halber Länge und geringerer Breite, 3. trapezförmig, viel 
länger und massiger als das 2., 4. breiter als lang, nach innen zugespitzt, 
5. außen abgerundet, nach innen zugespitzt, nur mit der Mittelbasis 
am 4. angeheftet, 6. von ganz ähnlicher Form, engan das 5. angeschmiegt, 
außen rund, innen zugespitzt, das 7. ganz ähnlich, 8. rechteckig, breiter 
als lang, 9. fast quadratisch, groß, das 10. spitzer und an der Basis 
schmal angeheftet, 11. sehr schmal, spitz zulaufend so lang als das 10.; 
Basalglied rundlich, die folgenden immer platter werdend, unterseits 
gegen den Vorderrand zur Mitte verdickt, Verdiekung am 10. Glied 
am stärksten. 

Prothorax robust, in der vorderen Hälfte verengt, Hinterwinkel 
kurz, scharf eingedrückt, Mitte spitz dornartig vorgezogen und in eine 
von den Flügeldecken gebildete Grube hineinpassend, Mittelfurche 
flach und zart über den ganzen Thorax und auf den Dornfortsatz 
gehend, kurz vor dem Hals plötzlich abgebrochen, an dieser Stelle 
ist der ganze Thorax bis auf je eine wallartige Erhöhung des Seiten- 
randes breit, platt eingedrückt, ein Hinterrand fehlt völlig; Unterseite 
vor den Vorderbeinen abgeplattet. 


Flügeldecken so lang als Kopf und Thorax zusammen, gerippt- 
gefurcht, aber nicht gitterfurchig, Sutura erhaben, erster Zwischen- 
raum am breitesten, jede Decke mit sehr tiefer Einbuchtung an der 
Basis, in welcher der Thoraxdorn hineinpaßt, auf der 3. Rippe, seitlich 
des Dorns ein gegen den Thoraxdorn stehender spitzer Vorsprung, von 
den Rippen und Furchen sind die erste und letzte verkürzt, Flügel ge- 
meinsam abgerundet. 


Vorderbeine sehr eng zusammenstehend, Mittel- und Hinterbeine 
weiter; Schenkel der Vorderbeine breit und platt, der Mittelbeine kurz 
gestielt, platt, aber schmächtiger als die der Vorderbeine, Schenkel der 
Hinterbeine lang gestielt,keulig. Schienen der Vorderbeine am stärksten, 
mit kräftigem Außendorn und zwei behaarten, zahnartigen Fortsätzen 
auf der Innenkante, die der Mittelbeine schwächer, gebogen, der 
der Hinterbeine fast von Breite der Schenkel, stark nach außen ge- 
bogen; Tarsen der Vorderbeine kurz, 2. Glied sehr klein, kugelig, Tarsen 
der Mittelbeine viel länger, Metatarsus so lang als die beiden anderen 
zusammen, 2. Glied sehr kurz, Tarsen der Hinterbeine sehr lang, Meta- 
tarsus so lang als die anderen Glieder, 3. Glied sehr kurz. Klauen- 
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glieder normal, Sohlen filzig, Abdominalsegmente nicht gefurcht, 
Metasternum dreieckig eingedrückt. 
oO oO 


Typus der Gattung: P. paradoxum nov. spec. 


P. paradoxum nov. spec. (Taf. I, Fig. 9 u. 23; Taf. II, Fig. 4, 18 u: 23). 

Langgestreckt, robust, glänzend, einfarbig rötlich-kastanienbraun, 
nur die Schenkel an Basis und Spitze etwas verdunkelt. 

Kopf mit flacher, breiter Mittelfurche, die in Fühlergegend endigt, 
fein chagriniert und einzeln grob punktiert, über den Augen mit einer 
Reihe einzeln stehender heller Borstenhaare, ebenso der Kopfrand 
hinter den Augen; Unterseite glatt mit einzelnen, zerstreuten, tiefen 
Punkten, in welchen sich je ein langes gelbliches Haar findet. Rüssel 
in seinem vorderen Teil ohne grobe Punktierung, unterhalb kaum 
behaart. 

Fühler fein chagriniert, nur die Basalglieder stärker grubig punktiert, 
Behaarung schwach, nur auf den drei Spitzengliedern stärker. 

Thorax fein und flach punktiert, schwach rissig - runzelig, an den 
vorderen Seitenrändern mit einzelnen kurzen Borsten, seltener auf 
der Oberseite selbst (meist abgestoßen). 

Flügeldecken nur neben der Sutura behaart, höchstens fein tomen- 
tiert, Rippen flach, gewölbt, nıch den Seiten verflacht, Sutura er- 
haben, scharfkantig, verdunkelt, Rippen mit äußerst feiner, flacher 
Punktierung. 

Vorder- und Mittelschenkel sehr wenig behaart, Hinterschenkel 
stärker, Schienen und Tarsen durchgängig mit starken, in tiefen Punkten 
stehenden Borsten, Klauenglieder mit einzelnen langen Härchen 

Unterseite hochglänzend, punktiert. 

Länge 5—9,5 mm, Breite (Thorax) 1—1,5 mm. 

Vaterland: Nord-Kamerun, Benguella, Jaunde. 

6 Exemplare aus Coll. Kraatz im Deutschen Ent. Museum; 

Exemplar im Hamburger Museum. 


Phobetromimus gen. nov. 
(Phobetrum gen. Brenth., zwuunejs — Nachahmer.) 

Kopf quadratisch, an den Augen schwach eingebuchtet, oben 
abgeplattet, deutlich vom Halse getrennt, in der Mitte schwach ein- 
gebuchtet, Unterseite in der Mittelnaht keilförmig aufgewölbt. Rüssel 
länger als der Kopf, schmaler als dieser, etwas nach unten geneigt, 
an den Fühlern etwas, am Vorderrand stärker erweitert, gerade ab- 
gestutzt oder mit sehr flacher Einbuchtung. Mandibeln klein, eng an 
den Vorderrand anliegend, nach unten und schräg-hinten gerichtet. 
Basal- und Spitzenteil fast gleich groß, ersterer kaum etwas kürzer; 
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Rüsselunterseite der des Kopfteils direkt entgegengesetzt, Mitte in 
Fortsetzung des erhabenen Mittelkieles des Kopfes tief eingedrückt, 
Seitenränder dagegen aufgewölbt, Vorderrand tief, groß, quadratisch 
eingekerbt. Augen etwas länglich, größter Durchmesser in der Längs- 
achse des Kopfes, an der Spitze des Kopfteils stehend, mäßig stark 
vortretend. 

Fühler robust, mäßig lang, 1. Glied dick, walzig, groß, am oberen 
Rande einzeln behaart, und mit emigen groben Punkten, stielrund, 
2. kurz, bauchig-walzig, an der Spitze und auf der Mitte einzeln behaart, 
vereinzelt grob punktiert stielrund, 3. an der Basis schmaler als das 2., 
nach vorn erweitert, schwach trapezoid an der Spitze ringsum einzeln 
behaart und grubig punktiert, länger als das 2., 4. bis 8. Glied einander 
sehr ähnlich, gestielt, außen abgerundet, innen vorgezogen aber ab- 
gestumpft am Rande ringsum, vereinzelt auch auf der Mitte mit Haaren 
und tiefen Grubenpunkten versehen; nach der Spitze zu werden die 
Glieder größer und platten, wenn auch nur wenig, ab; 9. Glied erheblich 
vergrößert, dicht behaart mit feiner Punktierung, nach innen ab- 
geschrägt, fast quadratisch, 10. von ähnlicher Bauart, aber länger als 
breit, nicht quadratisch, 11. Glied nicht so groß als 9. und 10. zusammen, 
außen abgerundet, innen schwach eingedrückt, stumpf abgerundet, 
dicht behaart und punktiert, in der Mitte ein keilartiger Fleck, glatt 
unbehaart und ohne Punktierung; Keule deutlich ausgeprägt. 


Prothorax robust, in der vorderen Hälfte verengt, Hinterwinkel 
kurz, scharf eingedrückt, Mitte spitz, dornartig vorgezogen und in eine 
von den Flügeldecken gebildete Grube hineinpassend, Dorn kurz, 
breit endigend, Mittelfurche in mäßiger Stärke über den ganzen Thorax 
und zuweilen auf den Dornfortsatz gehend, kurz vor dem Hals plötzlich 
abgebrochen, an dieser Stelle ist der ganze Thorax bis auf eine wall- 
artige Erhöhung des Seitenrandes breit, platt eingedrückt, Hinterrand 
völlig fehlend, Unterseite vor den Vorderbeinen abgeplattet. Flügel- 
decken kürzer als Kopf und Thorax zusammen, gerippt-gefurcht, aber 
nicht gitterfurchig, Sutura schwach erhaben, erster Zwischenraum 
am breitesten, jede Decke mit tiefer Einbuchtung an der Basis, in 
welcher der Thoraxdorn hineinpaßt, auf der dritten Rippe ein stumpfer, 
gegen den Thoraxdorn geneigter zapfenähnlicher Dorn. Flügeldecken 
sonst wie bei Phobetrum. 

Vorderbeine sehr eng zusammenstehend, Mittel- und Hinter- 
beine weiter; Schenkel der Vorderbeine breit und platt, der Mittel- 
beine kurz gestielt, platt aber schmächtiger als die Vorderbeine, der 
Hinterbeine langgestielt, keulig. Schienen der Vorderbeine am stärksten 
entwickelt, mit kräftigem Außendorn und zwei behaarten, zahnartigen 
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Fortsätzen auf der Innenkante, der Innenbeine schwach gebogen, der 
Hinterbeine fast von Breite der Schenkel, stark nach außen gebogen. 
Tarsen der Vorderbeine kurz, 2. Glied sehr klein, kugelig, Tarsen der 
Mittelbeine viel länger, Metatarsus so lang als die beiden anderen 
zusammen, 2. Glied sehr kurz, Tarsen der Hinterbeine sehr lang, Meta- 
tarsus so lang wie die anderen Glieder zusammen, 3. Glied am kürzesten. 
Klauenglieder normal. Sohlen filzig. Abdominalsegmente nicht ge- 
furcht. 
Typus der Gattung: P. simulans nov. spec. 


Fig. 15. Vorderbein von P.paradoxum. Fig. 16. Kopf von P. simulans. 


P. simulans nov. spec. (Taf. I, Fig. 7). 


Gestreckt, aber nicht grazil, glänzend, einfarbig kastanienbraun, 
Schenkel an Basis und Spitze und Vorderränder der Fühler schwarz, 
Tarsen etwas angedunkelt, ebenso ist die Sutura erheblich dunkler. 
Kopf zwischen Augen und Fühler mit ganz kurzen zarten Mittellinien, 
überall mit einzelnen groben Punkten, die auf dem Rüssel dünner stehen 
und zarter werden, vor und hinter den Augen nicht punktiert ; Hinterrand 
ringsherum mit einzelnen kurzen, dicken Borstenhaaren, die sich über 
den Augen auch auf dem Kopf fortsetzen. Unterseite glatt mit einzelnen 
zerstreuten tiefen Punkten, von der Augenunterseite bis weit auf den 
Rüssel gehend eine Reihe langer, rostgelber Haare. 

Fühler glänzend mit einzelnen Grubenpunkten, Spitzenglied fein 
und dicht punktiert, alle Glieder bis zur Keule nur einzeln behaart, 
Spitzenglieder dicht behaart und von wechselnder Stärke. 

Thorax dicht und flach punktiert, an den hinteren Ecken im all- 
gemeinen zarter und spärlicher, auf der Oberseite bis zur wallartigen 
Erhöhung am Vorderrande mit kurzen, einzelnen, dicken, goldgelben 
Borstenhaaren besetzt, die auf dem vorderen Thoraxteil in unklaren 
Reihen stehen. Die Mittelnaht geht auch auf den Dorn über und teilt 
ihn, so daß derselbe in zwei Spitzen endigt. 

Flügeldecken mit schwachgewölbten Rippen, die breiter sind als 
die Furchen 2., 4. und 6. Rippe mit einer Reihe einzelner dicker kurzer 
Borstenhaare, die auf der 2. Rippe am weitesten nach hinten gehen. 
Alle Rippen mit Ausnahme der Sutura sehr zart runzelig punktiert. 

3* 
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Vorder- und Mittelschenkel wenig, Hinterschenkel stärker behaart, 
Schienen und Tarsen grob punktiert, Vorderschiene nur an der Spitze, 
die der anderen Beinen allgemeiner behaart. Klauenglieder mit einzelnen 
langen Härchen. 

Länge 7 mm, Breite (Thorax) 1,25 mm. 

Vaterland: Nord-Kamerun. 

3 Stücke aus Coll. Kraatz im Deutsch. Ent. Museum; 1 Stück 
von Amani (Deutsch-Ostafrika) aus Coll. Eichelbaum im Hamburger 


Museum. 


P. exiguus nov. spec. 

Langgestreckt, sehr grazil, glänzend, einfarbig braungelb, Schenkel 
an Basis und Spitze und Fühlerglieder an den Spitzen verdunkelt; 
Tarsen kaum etwas angedunkelt. 


Kopf mit breiter, flacher Mittelrinne, die zwischen den Augen 
beginnt und bis zum Vorderrand reicht, sich aber über den ganzen 
Kopf hinziehen kann, überall mit einzelnen groben Punkten, die auf 
dem Rüssel spärlicher und feiner werden, besetzt. Hinter den Augen 
abgeplattet, glatt, nicht punktiert, Hinterrand nicht behaart, über 
den Augen bis zum Hinterkopf jederseits eine feine Härchenreihe; 
Unterseite rundlich, Mittelkiel nur noch durch eine feine Naht an- 
gedeutet, glatt, einzeln spärlich punktiert; Rüsselunterseite in der Mitte 
längerer Haare, die, fast an der Kopfbasis beginnend, bis auf die wall- 
eingesenkt, seitlich erhaben miteiner einzelnen Reihe entferntstehender, 
artigen Seitenränder des Rüssels gehen. Augen groß, elliptisch, viel 
breiter als hoch, dreimal so breit als der Raum zwischen Auge und 
Hals, grobfazettiert. Fühler sehr dünn, bis zu den Spitzengliedern 
mehr oder weniger rund, Glied 3—8 unter sich fast gleich groß, 
Endglied vergrößert, aber auch sehr schmal, sonst wie bei Phobetro- 
mimus simulans. 

Thorax vorn mit schwarzem Ring, der sich auf der oberen Seiten- 
kante des vorderen seitlichen Eindrucks nach rückwärts fortsetzt, 
äußerst flach, aber grob punktiert, Behaarung wie bei simulans. Die 
Mittelnaht geht nicht auf den Dorn über. Flügeldecken parallel, Rippen 
und Furchen gleich breit, Borstenhaare auf der 2., 4., 6. und 8. Rippe. 
Alle Rippen mit Ausnahme der Sutura schwach runzelig, undeutlich 
punktiert, Sutura erhaben, verdunkelt, hochglänzend. Vorder- und 
Mittelbeine fast ohne jede Behaarung, Hinterbeine zwar etwas stärker, 
namentlich auf Schenkelkeule und Schiene, aber doch immer nur sehr 
zart behaart. Hinterschenkel stark, keulig verdickt, Klauenglieder 
normal. Thoraxunterseite ohne Punktierung, hochglänzend, Meta- 
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sternum schwach, 1. und 2. Abdominalsegment stärker, letzte Segmente 
sehr dicht und tief punktiert. 

Länge 3,75—4 mm, Breite (Thorax) 0,75 mm. 

Vaterland: Nord-Kamerun. 

2 Stücke aus Coll. Kraatz im Deutschen Ent. Museum. 

Im wesentlichsten unterscheiden sich die beiden Arten durch 
folgende Merkmale: Die Fühler bei exiguus sind viel zarter, die einzelnen 
Glieder länger und unter sich gleicher, selbst die Endglieder sind ver- 
längert, bilden aber noch eine deutliche Keule. Die Basalglieder dagegen 
sind denen von simulans vollständig gleichgeformt. Ich bin der Ansicht, 
daß vielleicht exiguus noch als Gattung abgetrennt werden könnte, 
wenn erst mehr Arten bekannt sind und mehr Licht in die verwandt- 
schaftlichen Verhältnisse gefallen ist. Vorläufig ist es aber besser, 
trotz des etwas abweichenden Fühlerbaues die Art hier zu belassen. 
Verwechselungen mit anderen Tieren dieses Verwandtschaftskomplexes 
können ohnehin nicht vorkommen. Ferner: der Kopf ist in der Bildung 
der Mittelfurche anders, die Augen sind viel größer und elliptisch, der 
Thoraxdorn ist nicht gefurcht, die Behaarung der Beine ist viel zarter. 
Endlich ist das ganze Tier überhaupt eleganter und zierlicher gebaut, 


kleiner und gelbbraun von Farbe. 


Diplohoplizes gen. nov. (Taf. I, Fig. 6 u. 21). 
(Ösnloös — doppelt, ordileıw — bewehren.) 

Kopf quadratisch, gegen den Hals etwas erweitert, an den Augen 
schwach eingebogen, oben abgeplattet, deutlich vom Halse getrennt, 
in der Mitte schwach eingebuchtet, Unterseite in der Mitte abgeflacht, 
nicht kielförmig erhaben, Rüssel länger als der Kopf, gegen die Fühler 
allmählich schmäler werdend, an den Fühlern wieder etwas erweitert, 
hinter den Fühlern stark verschmälert, gegen den Vorderrand wieder 
erweitert. Im ganzen ist der Rüssel schmäler als der Kopf, Spitzenteil 
etwas größer als der Basalteil, Vorderrand in der Mitte und an den 
Außenecken sanft eingebogen. Unterseite mit je einer wallartigen 
Leiste auf den Seitenkanten, die ungefähr auf der Mitte mit einer 
stumpfen zahnartigen Erhöhung versehen sind. Vorderrand tief, 
quadratisch eingekerbt; Mandibeln robust, übereinanderschlagend. 
Augen groß, elliptisch, Längsachse mit dem Kopf parallel, grob fazettiert, 
stark. prominent, fast den ganzen seitlichen Teil des Kopfes einnehmend. 

Fühler groß, mäßig stark mit deutlicher Keule. 1. Glied walzig, 
groß, schwach behaart, 2.kleiner und schmäler, walzig, gering behaart, 
3. etwas trapezoid, länger als das 2. und wie die vorigen mit tiefen, 
einzelnen Grubenpunkten und zunehmender Behaarung, 4. mehr 
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walzig, eckig, kürzer als das 3. und 5., 5. bis 7. gleichartig gebildet, 
nach einer Seite etwas ausgebuchtet, länger als breit, 5. noch mit stärkerer 
Punktierung, auf dem 6. ist diese nur noch schwach vorhanden und fehlt 
auf dem 7. ganz, 8. Glied zwar von ähnlicher Bildung, aber gedrungener, 
alle Glieder behaart, 9. Glied auf der Innenseite stark vorgewölbt, 
gegen das 8. zugespitzt, vıel größer als dieses, mit dichter Punktierung 
und Behaarung, die aber auf der Mitte fehlt, 10. weniger ausgebogen, 
mehr länglich, sonst wie 9., Endglied verlängert, robust, zugespitzt, 
kürzer als das 9. und 10. Glied zusammen, behaart und punktiert, 
mit Ausnahme eines Keilfleckes auf der Mitte. Basalglieder stielrund, 
nach der Spitze zu etwas flacher werdend. 


Prothorax robust, in der vorderen Hälfte verengt, Hinterwinkel 
kurz, scharf eingedrückt. Thorax mit einem langen, weit auf die Flügel- 
decken reichenden Dorn versehen, der zwischen sich und den Flügel- 
decken einen großen Raum frei läßt. Mittelfurche flach, zart über 
den ganzen Thorax gehend, kurz vor dem Vorderrand abgebrochen, 
auf dem Dornfortsatz fehlend. Wallartige Erhöhungen der Seitenränder 
flach und kurz. Oberseite flach gewölbt, Hinterrand völlig fehlend. 
Auf der Unterseite vor den Vorderbeinen flach, längs muldenförmig 
eingedrückt, zwischen den Hüften der Vorderbeine scharf, kantiger haben. 

Flügeldecken so lang als Kopf und Thorax zusammen, gerippt- 
gefurcht, auf den Seiten Neigung zur Gitterfurchenbildung. Sutura 
erhaben, 1. Furche am breitesten, 1. Rippe breit, flach, sehr kurz, 
die folgenden durchgehend, rundlich, nach der Seite flacher und breiter 
werdend, letzte Rippe in der Gegend der Hinterschenkel verschwindend. 
Auf der 3. Rippe zwei zahnartig gebogene spitze Erhöhungen, die 
mit ihren Spitzen entgegengesetzt stehen. Flügeldecken gemeinsam 
abgerundet. 

Vorder- und Mittelhüften sehr eng zusammenstehend, Hinter- 
hüften getrennt. Schenkel der Vorderbeine breit und platt, der der 
Mittelbeine kurzgestielt, platt, aber schmächtiger als der Vorder- 
beine, der Hinterb>ine sehr langgestielt, keulig. Schienen und Tarsen 
genau wie bei Phobetrum. Metasternum in der Nähe der Hinterbeine 
gefurcht, Abdominalsegmente ohne Furche. 


Typus der Gattung D. armatus nov. spec. 


D. armatus nov. spec. 


Langgestreckt, robust, mäßig glänzend einfarbig gelbbraun bis 
schokoladebraun. 

Kopf mit flacher, zwischen den Augen beginnender und auf den 
Rüssel übergehender Mittelfurche, die zwischen den Augen immer 
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deutlich zu sehen ist. Grundfläche sehr eng, grob und dicht punktiert, 
Rüssel vor den Fühlern mit schwacher Punktierung, mattglänzend. 
Über den Augen mit einer Reihe weitstehender kurzer Borstenhaare, 
die bis zum Hinterrand gehen und sich auf diesen hinter den Augen 
fortsetzen. Kopfseiten eingedrückt, unpunktiert. Auf der Kopf- 
unterseite mit zwei Reihen einzelner, entferntstehender Punkte, in 
denen sich zuweilen längere Haare befinden, die sich bis auf die Rüssel- 
seiten fortsetzen. 

Thoraxoberseite sehr dicht und eng punktiert mit einzelnen kurzen, 
schuppenartigen Haaren, die in mehreren Reihen angeordnet sind und 
auf dem hinteren seitlichen Teil dichter stehen; Thoraxseiten kaum 
merklich punktiert, unbehaart; Hals mit schmalem, schwarzem Kragen ; 
Thoraxdorn sehr lang und stark. 

Flügeldecken mit einzelnen dicken Haaren besetzt, die sehr hin- 
fällig sind und den ursprünglichen Umfang der Behaarung nicht mehr 
erkennen lassen. Rippen einzeln weitläufig punktiert, auf den ab- 
geflachten Seitenrippen mit enger Punktierung. Vorderschenkel un- 
behaart, an Basis und Spitze schmal schwarz, Schienen und Tarsen 
schwach verdunkelt mit üblicher Behaarung. Mittelschenkel kahl, 
an Basis und Spitze schwarz, Schienen an Basis und Spitze schwarz, 
Tarsen kaum angedunkelt, wie üblich behaart. Hinterschenkel mit 
gleicher Verdunkelung, auf der Keule stärker behaart, Schiene auf 
dem ganzen Außenrand schwarz eng umrandet, innen stark behaart; 
Tarsen gleichfalls mit stärkerer Behaarung, etwas verdunkelt. 

Länge 5—8 mm, Breite (Thorax) 1—1,5 mm. 

Vaterland: Nord-Kamerun. 

2 Exemplare aus Coll. Kraatz im Deutschen Ent. Museum. 


Die hier neubeschriebenen Genera stehen in einem engen ver- 
wandtschaftlichen Verhältnis, das durch folgende Merkmale gekenn- 
zeichnet ist: 

l. durch die Bildung der Tarsen, die bei allen Gattungen vollständig 
gleich gebildet sind; 


2. durch die Form der Hinterschenkel; 
3. durch die Kopfform ; 
4. durch die auf den Flügeldecken stehenden hakenartigen Höcker. 


‘ 


In den ‚Genera Insectorum‘‘ kommt man in der Bestimmungs- 
tabelle zu IT ‚Prothorax vorn mehr oder weniger, doch nie stark zu- 
sammengedrückt“. dann zu 1. „l. Tarsenglied der Hinterbeine so 
lang oder länger als die beiden folgenden Glieder zusammen.‘ &) ‚„‚Hinter- 


schenkel über die Flügeldecken reichend.‘“ Die nächste verwandte 
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Gattung scheint mir Oncodemerus Senna zu sein, hinter diese möchte 
ich auch die neuen Gattungen stellen. 

Die Bestimmungstabellen der Gattungen unter sich würde ich 

folgendermaßen formulieren: 

1. Thorax ohne Dorn, Flügeldecken mit einem Zahn auf der 2. Rippe 

Oncodemerus Senna. 

Thorax mit “Dorn2 2. 2. SE ne 

2. Flügeldecken mit zwei Zähnen auf der 3, Rippe, De n sehr lang 

pre gen. nov. 

Flügeldecken mit emen Zahn 2.220. 2 an End 

3. Fühler an der Spitze keine Keule bildend, einzelne Glieder un- 

gleich geformt, sehr platt gedrückt . . . . Phobetrum gen. nov. 

4. Fühler an der Spitze eine Keule bildend, Glied 3—8 gleichartig 

geformt °. ....: 2 un nme... Phobelromimus' gen. Nov: 


Oncodemerus ist von den anderen Gattungen am weitesten entfernt. 
Die Fühler sind äußerst gedrungen und die Form der Fühlerglieder 
findet keine Anklänge bei den Vergleichsgattungen. Ferner kommt 
der vollständig abgeplattete, durch tiefe und breite Mittelnaht ge- 
trennte Thorax in Betracht, der übrigens auch im Habitus sehr ab- 
weichend gebaut ist. Die Flügeldecken zeigen eine ganz andere Anlage 
der Rippenbildung und erste Neigung Gitterfurchen zu bilden. Endlich 
ist auch die Form der Hinterschienen sehr abweichend und entfernt 
sich damit recht beträchtlich von den übrigen Genera. 


Auch Diplohoplizes ist scharf und leicht zu trennen. Zwar ist 
große Anlehnung an Phobetromimus vorhanden, wenn schon die Fühler- 
bildung erheblich abweicht, aber die Form des Thoraxdorns, der von 
beträchtlicher Länge ist und die doppelte Zahnbildung auf der 3. Rippe 
lassen keine Verwechselung aufkommen. Habituell stimmt Diplohoplizes 
mit den beiden anderen Gattungen aber genau überein. Am engsten 
sind Phobetrum und Phobetromimus miteinander verwandt; die Fühler 
sind aber ein so vorzügliches Trennungsmerkmal, daß man auf diffizile 
Unterschiede verzichten kann. 


Von Phobetromimus habe ich zwei Arten beschrieben. Ob P. 
exiguus tatsächlich bei der Gattung bleiben kann, müssen erst noch 
spätere Untersuchungen ergeben. Die Fühler sind ganz allgemein zarter, 
die einzelnen Glieder länger, namentlich die Spitzenglieder sind auf- 
fallend lang und viel weniger plattgedrückt als bei simulans. Trotzdem 
erscheint es mir am besten, die Art hier zu belassen, bis vielleicht 
noch weiteres Material aufgefunden worden ist. Jedenfalls stellt der 
ganze Verwandtschaftskreis eine ganz neue, eigenartige Gruppe dar. 
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4. Die Mierosebusgruppe. 


Aus mehreren Sammlungen liegen mir eine Reihe ganz neuer 
Typen vor, die einen eigenen Verwandtschaftskreis bilden. Die gemein- 
samen Charaktere sind folgende: Meist kleine Arten, Rüssel in jedem 
Fall schmäler als der Kopf, Thorax von Zemioses-Form oder Microsebus- 
ähnlich. Hinterschenkel niemals oder sehr unerheblich über die Flügel- 
decke hinausgehend. Metatarsus so lang wie Glied 2 und 3 zusammen 
oder länger, Klauen niemals verdickt. Die Geschlechter sind zum Teil 
dimorph. 


Es sind drei Verbreitungszentren: 

l. Westafrika, 2. Sundainseln und Formosa, 3. australisches 
Festland. 

Bisher ist vor allen Dingen die Gattung Mierosebus hierher gehörig. 


Mierosebus Kolbei nov. spec. (M. setulosus Kolbe i. 1.). 

Einfarbig, kupferrot, nur die Schenkel an Basis und Spitze etwas 
dunkler, glänzend. 

Kopf vom Halse deutlich abgesetzt, so breit als der vordere Thorax- 
rand, Hinterrand in der Mitte halbkreisförmig oder dreieckig, in 
wechselnder Stärke eingebuchtet, Oberseite schwach gewölbt, einzeln 
grob punktiert, in den Punkten mit sehr hinfälliger starker Behaarung, 
die zuweilen fehlt, am oberen Augenrand aber immer noch nachweisbar 
bleibt, Seiten vor den Augen glatt; Unterseite am Halse zurückgebogen, 
nicht über den Hals hinausreichend, backenartig aufgewölbt mit tiefer, 
bis zum Rüssel reichender Mittelfurche, punktiert, unterer Augenrand 
mit Behaarung, die bis auf die Unterseite selbst reicht. Rüssel von 
Kopflänge, viel schmäler als dieser, Basalteil kürzer als der Spitzenteil, 
an den Fühlern etwas, am Vorderrand stärker erweitert, Vorderrand 
kaum merklich eingebogen, etwas verdunkelt, zwischen den Fühlern 
mit tiefer, gegen den Seitenrand erweiterter Mittelfurche, Seitenränder 
aufgewölbt, überall einzeln punktiert, bei stark beborsteten Stücken 
auch bis weit nach vorn beborstet, unter den Fühlern zuweilen mit 
kleiner zahnartiger Erhöhung; Mandibeln klein, breit, übereinander- 
geschlagen, dicht anliegend; Augen groß, fast den ganzen Kopf ein- 
nehmend, dicht an der Basis stehend ; Fühler kräftig, bis fast zum Hinter- 
rand des Prothorax reichend, 1. Glied klobig, becherförmig, 2. und 
3. walzig, länger als breit, 4. bis 8. gestielt, breiter als lang, 9. und 
10. erheblich vergrößert, quadratisch, Spitzenglied viel kleiner als 
9 und 10 zusammen, spitz auslaufend, mit Ausnahme der etwas ab- 
geplatteten Endglieder stielrund, Beborstung und Punktierung wie 


üblich. 
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Thoraxform wie bei compressithorax Senna, Oberseite tief ge- 
furcht, am Vorderrand erweitert sich die Furche zu zwei divergierenden 
Spitzen, die vorn durch einen Wall begrenzt werden; überall bis an die 
Seiten punktiert, an den Seitenrändern stets, auf dem Diskus zuweilen 
(bei sehr behaarten Stücken) behaart, gegen die Unterseite glatt; 
Unterseite vor den Vorderbeinen mit herzförmiger Abplattung, die 
seitlich von wallartiger Erhöhung begrenzt wird, ohne Punktierung, 
aber mit enger Querrunzelung an der Basis der herzförmigen Abplattung; 
Hüften platt, groß, glatt, durch die Fortsetzung der Herzform ge- 
trennt, der hinter den Hüften liegende Teil kurz mit tiefer Mittel- 
furche ohne Punktierung. 

Flügeldecken abgeplattet, gegen den steil abfallenden Absturz 
etwas verengt, stark gerippt-gefurcht, Humerus stark entwickelt, Sutura 
breit, platt, stark punktiert und beborstet, 1. Rippe kaum entwickelt, 
sehr kurz oder fehlend, 1. Furche breit, höchstens am Absturz grubig, 
2. bis 4. Rippe von wechselnder Stärke und Breite, alle übrigen Rippen 
von gleicher Form, alle Furchen sehr stark und ausgeprägt gitterfurchig, 
Behaarung von wechselnder Stärke, aber nicht einzeln, sondern in 
klar ausgeprägten Reihen stehend. 

Beine wie bei compressithorax Senna. 


Metasternum, 1., 2. und Apicalsegment tief und sehr breit ge- 
furcht, Metasternum und Abdomen zart punktiert, ersteres an den 
Flügeldecken mit eigener starker Punktierung, die zuweilen auch 
auf die ersten Abdominalsegmente übergeht. 

Länge 4-6 mm, Breite (Thorax) 34—1 mm. 

Vaterland: Nord-Kamerun, Barombi. 

3 Exemplare aus Coll. Kraatz im Deutschen Ent. Museum Dahlem, 
1 Exemplar in Stettiner Museum. 


Steht M. compressithorax Senna sehr nahe, unterscheidet sich 
vor allem durch die stielrunden Fühle‘, durch allgemeine Punktierung 
des Thorax, durch die starke und ganz allgemeine Ausbildung der Gitter- 
furchen und die starke Behaarung der Flügeldecken; von dem ost- 
afrikanischen pusio Kolbe schon allein durch die Farbe und Kolorierung 
der Flügeldecken, überhaupt ist Kolbei eine sehr robuste, fast klobige Art, 


Caenosebus gen. nov. 

Kopf kugelig, Hinterecken abgerundet, nicht vorgezogen, an 
den Augen nur schwach eingebuchtet, Oberseite gewölbt, deutlich vom 
Halse getrennt, Hinterrand in der Mitte scheinbar eingedrückt, in 
Wirklichkeit durch die starke Behaarung an den Seiten und den Hinter- 


ecken vorgetäuscht, mehr oder weniger, namentlich am Hinterrand 
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bis unter die Augen stark beborstet; Unterseite platt mit zarter Mittel- 
furche, schwach einzeln behaart; Rüssel so lang als der Kopf, sehr 
dünn, in der Fühlergegend etwas erweitert, nach unten gebogen, Basal- 
teil viel kürzer als der Spitzenteil, Vorderrand schwach erweitert, 
nicht eingebuchtet, Unterseite glatt; Mandibeln sehr klein, unter dem 
Rüssel verborgen. Augen höchstens mittelgroß, kreisrund, wenig 
prominent, mehr nach der Unterseite zu, sonst aber in Kopfmitte stehend. 
Fühler lang, mindestens bis zur Basis des Prothorax reichend, 1. Glied 
diek robust, becherförmig, wenig im Rüssel) verborgen, 2. Glied walzig, 
mindestens so groß als das 1., aber schmäler, 3. kegelförmig, an der 
Basis schmäler als an der Spitze, fast so groß als das 2., 4. bis 8. viel 
kürzer, kegelig, nach der Spitze zu etwas gedrungener, aber immer 
noch um ein geringes länger als breit, 9. und 10. Glied erheblich ver- 
größert, walzig, an den Ecken abgerundet, 11. Glied so groß als 9. und 
10. zusammen, scharf zugespitzt, alle Glieder stielrund und stark 
borstig behaart, Endglieder außerdem mit feiner Unterbehaarung. 
Prothorax kurz und breit, von dem stielrunden Hals deutlich 
abgesetzt, Oberkanten parallel, in der Mitte vom Vorder- zum Hinter- 
rand mit tiefer, dachartig abfallender Mittelfurche, Vorder- und Hinter- 
rand niedergedrückt, breit, nur auf der Unterseite verschmälert, glatt, 
glänzend, nicht aufgebogen, Seiten glatt, abschüssig, gegen die Vorder- 
hüften erweitert, Unterseite viel breiter als die Oberseite, vor den 
Vorderhüften abgeplattet, hinter denselben mit kurzem, tiefem Eindruck. 
Flügeldecken länger als Kopf und Thorax zusammen und breiter 
als dieser an seiner breitesten Stelle, fast vollständig parallel laufend, 
gegen die Spitzen verengt, oben vollständig abgeplattet, Absturz 
allmählich. Humerus dornartig vorgezogen und die Basis des Prothorax 
umfassend, sehr stark gefurcht-gerippt, gemeinsam abgerundet, Furchen 
zum Teil gitterfurchig; Sutura schmal, platt, 1. Furche breit und 
tief, nur am Absturz mit schwachen Gitterfurchen, 1. Rippe breit und 
stark beginnend, in der Flügelmitte schmal, gegen den Absturz wieder 
erweitert, 2. und 3. Furche als Gitterfurche zusammenliegend, die 
dazwischen gehörenden Rippen vollständig obliteriert, nächste Rippe 
am Humerus entspringend, spitz, stark, den oberen Rand des Flügels 
bildend, dann folgen wieder zwei Gitterfurchen, nächste Rippe ebenfalls 
aus dem Humerus entspringend und an ihrer Basis den domartigen 
Fortsatz tragend, schon an der Flügelseite liegend, die nächste Furche, 
als normale Gitterfurche entspringend, teilt sich im ersten Drittel 
und trägt dann eine scharf erhabene Rippe, die letzte Rippe schließt 
nun eine Gitterfurche ein, verschmälert sich nach hinten und kommt 
dem Deckenrand sehr nahe; alle Rippen gröber oder feiner behaart. 


44 Kleine, Neue Tapbroderini. 


Vorder- und Mittelbeine eng zusammenstehend, Hinterbeine weit 
stehend. Vorderschenkel lang, gestielt, keulig, nicht plattgedrückt, 
Schienen lang und dünn, auf der Innenkante lang, auf der Außenkante 
kurz gedornt, Tarsen normal, 2. Glied am kleinsten; Mittelschenkel 
lang, gestielt, keulig, Stieldünn, Schienen und Tarsen wie bei den Vorder- 
beinen; Hinterschenkel die Flügelspitze nicht erreichend, Schenkel 
lang gestielt, keulig, Schienen lang und dünn, sonst wie die der Vorder- 
beine geformt, Metatarsus so lang als die beiden folgenden Glieder 
zusammen, Klauenglieder und Klauen normal. 

Metasternum, 1. und 2. Abdominalsegment längsgefurcht, die 
letzteren tief quergefurcht. 

Typus der Gattung: Caenosebus fraudator nov. spec. 

Über die systematische Stellung von Caenosebus kann gar kein 
nur in die unmittelbare Nähe von 
Microsebus zu stehen kommen. Habituell stehen sich beide Genera so 
nahe, daß ich lange geschwankt habe, ob es nicht besser sei, die Art 


Aber gerade die wichtigsten 


Zweifel bestehen, sie kann 


überhaupt zu Microsebus zu bringen. 
diagnostischen Charaktere sind so grundverschieden, daß die Über- 
nahme der Art zu Microsebus eine so erhebliche Änderung des Gattungs- 
charakters bedingen würde, daß eine scharfe Kennzeichnung auf größte 
Schwierigkeiten stoßen müßte. Ich erachte es aber für vorteilhafter, 
lieber kleinere, aber fester umschriebene Gattungen zu bilden, als große, 
die heterogene Elemente in sich vereinigen. Die wichtigsten Unter- 
scheidungsmerkmale sind folgende: 


Microsebus. Caenosebus. 
den Fühlern ver- 


nicht 


Rüssel vor den Fühlern nicht Rüssel vor 


verengt, Fühlerglieder 4—8Sperlig, engt, Fühlerglieder 4—8 


breiter als lang. 


Humerus normal, nicht vor- 
stehend. 
Vorderschenkel kurz, nicht 


keulig, breit, plattgedrückt. 
Schienen aller Beine normal. 


Hinterschenkel die Flügeldecken 
überragend. 
Hinterbeine 


Metatarsus der 


kürzer als die nächsten Glieder 
zusammen. 
l. und 2. Abdominalsegment 


verwachsen. 


perlig, niemals breiter als lang. 

Humerus stark dornartig vor- 
stehend, den Thorax umfassend. 

Vorderschenkel lang, gestielt, 
keulig, nicht plattgedrückt. 

Schienen aller Beine sehr dünn 
und lang. 

Hinterschenkel die Flügeldecken 
nicht überragend. 

Metatarsus der Hinterbeine so 
lang als die nächsten Glieder 
zusammen. 

l. und 2. Abdommalsegment tief 


quergeteilt. 
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or 


C. fraudator nov. spec. (Taf. II, Fig. 2a und b). 

Einfarbig braungelb, durch die starke Beborstung matt. 

Kopf am Hinterrand mit Ausnahme der Mitte stark engborstig 
behaart, Beborstung bis an die Unterseite gehend, Oberseite zerstreut 
punktiert mit je einer kurzen starken Borste in jedem Punkt, um die 
Augen eine einzelne Borstenreihe, zwischen den Augen und der Kopf- 
mitte eine glatte, schmale Partie. Zwischen den Augen bis zum Fühler- 
grund mit kurzer, tiefer Mittelfurche, auf deren Rändern stark be- 
borstet, Mittelfurche über den Fühlergrund hinweg auf den Rüssel 
gehend und hier spitz zusammenlaufend. Kopfseiten glatt, Unterseite 
mit Mittelfurche, jederseits derselben einzeln 
punktiert und zart behaart, Behaarung an- 
liegend. Rüssel zart punktiert, unbehaart 





Fühler durchgängig stark beborstet. Obere 
Kanten des Prothorax stark beborstet, die Fig. 17. Kopfform von 
gegen die tiefe Mittelfurche liegenden dach- = je 

förmigen Seiten einzeln und zart beborstet. Seitenränder einzeln, zer- 
streut beborstet, Borsten robust. Vorder- und Hinterrand nicht be- 
borstet, glatt. Unterseite zum größten Teil durch die Hüften ein- 
genommer, vor den Hüften platt, glatt, hinter den Hüften mit 
starkem grubigem Eindruck. Beborstung bis an die Unterseite gehend; 


Hüften schwach behaart. 


Die starken Rippen der Flügeldecken mit kurzer, enger und weit- 
stehender grober Beborstung. Sutura und zum Teil auch die Rippen 
verdunkelt. 

Alle Schenkel an Basis und Spitze schwarz, starkborstig, Schienen 
nur an den äußersten Spitzen etwas, Tarsen im ganzen schwach an- 
gedunkelt, alle beborstet. Hüften der Mittelbeine weniger stark, mit 
einem schwarzbraunen Rand umgeben, schwach beborstet, Hinter- 
hüfte ganz plattgedrückt und klein, mit einer beide Hüften verbindenden 
schwarzen Naht. 

Metasternum auf der Mitte fast glatt, gegen die Seiten mit stärker 
werdender Punktierung und Beborstung. Dasselbe gilt von den ersten 
beiden Abdominalsegmenten; letztes Segment eng und dicht punktiert, 
schwach beborstet, die dazwischen liegenden Segmente nur an den 
Seiten beborstet. 


Länge 4,75 mm, Breite (Flügeldecken) 1,25 mm. 
Vaterland: Nord-Kamerun. 


Unicum aus Call. Kraatz im Deutschen Ent. Museum. 
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Rhytidopterus gen. nov. (6vriöwgng — runzelig, zr&gov — Flügel). 
Kopf kurz, breiter wie lang, Hinterecken scharf, Hinterrand nicht 
eingebuchtet, scharf vom Halse getrennt, an den Augen schwach ein- 
gebuchtet; Unterseite am Kinn spitz, gegen die Mitte stumpf kielartig 
vorgebogen ohne Mittelfurche. Rüssel so lang wie der Kopf, viel schmäler 
als dieser, an den Augen wenig, am Vorderrand stärker erweitert, 
Basalteil kürzer als der Spitzenteil; Unterseite gegen die Fühler tief 
eingesenkt, Seitenränder wallartig aufgebogen, in der Fühlergegend 
eingeknickt, der Rüssel daher nach unten gebogen. Mandibeln klein, 
dicht dem Rüssel angelegt, etwas übereinandergeschlagen, Augen mittel- 
groß, rund, wenig prominent, weit nach vorn gerückt. Fühler lang, 
bis an den Hinterrand des Prothorax reichend, robust, walzig, selbst 
die Spitzenglieder kaum abgeflacht, Basalglied robust, walzig, 2. klein, 
stielartig eingefügt, 3. kegelförmig, sehr lang mit Ausnahme der Spitzen- 
glieder das längste und fast so groß als 4 und 5 zusammen, 4. bis 8. walzig, 





Fig. 15. Kopf von Rhytidopterus Fig. 19. Kopf von Rhytidopterus 
von oben. von der Seite. 


gegen die Spitze an Länge abnehmend, das 8. fast quadratisch, Spitzen- 
glieder 9 und 10 erheblich vergrößert, etwas abgeschrägt, 11.zirka so 
groß als 9. und 10. zusammen; alle Glieder in üblicher Weise grubig 
punktiert und schwach behaart. 

Prothorax robust, vorn seitlich stark eingedrückt, so breit wie 
der Hals, Vorderrand mit wallartiger Aufwölbung, die an den Seiten 
umbiegt, im hinteren Drittel stark erweitert, Hinterecken tief ein- 
gebogen, Oberseite gewölbt, gegen den Hals und Hinterrand gleich- 
mäßig abfallend, mit einer am Halse sehr zart beginnenden, gegen den 
Hinterrand stark erweiterten und vertieften Mittelfurche, die in den 
Hinterrand übergeht, dieser selbst aufgebogen. Vorderhüften groß, 
größter Durchmesser in der Länge, eng zusammenstehend. Unterseite 
vor den Vorderhüften platt, hinter den Hüften an der Basis mit tiefem 
dreieckigem Eindruck. 

Flügeldecken so breit wie der Thorax an seiner breitesten Stelle, 
parallel, am Absturz etwas verengt, gemeinsam flach abgerundet, 
Oberseite nicht gewölbt; Humerus etwas vorstehend, scharfkantig, 
gefurcht-gerippt; Sutura stark entwickelt, etwas erhaben, erste Rippe 
sehr kurz, erste Furche aber nicht sonderlich breit, alle anderen Rippen 
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bis auf den Absturz gehend, schmaler als die Furchen und sehr oft 
runzelig, unterbrochen oder ganz obliterierend, in den seitlichen Furchen, 
namentlich gegen den Absturz zuweilen gitterfurchig; auf den Rippen 
mit kurzer, starker Beborstung. 

Vorderschenkel breit, platt, nicht gestielt, kurz. Vorderschiene 
kurz, robust, gegen die Tarsen stärker werdend, mit starkem, finger- 
artigem Dorn auf der Innen- und kleinen abstehenden auf der Außen- 
kante, Hinterkante mit kleinem Haarbüschel unten; 1. Tarsenglied 
kegelförmig, 2. desgleichen, am kürzesten, 3. normal, Sohlen filzig, 
Klauenglied und Klauen normal. Mittelbeine zart, Schenkel keulig, 
Schiene mit zwei Dornen, Metatarsus fast so groß als die folgenden 
Glieder zusammen, Hinterschenkel keulig gestielt, Keule mäßig ent- 
wickelt, nach innen nicht verdickt, die Flügeldecken nicht überragend, 
Hinterschiene stark entwickelt, gegen die Tarsen verdickt, rundlich. 
Metatarsus so lang als das 2. und 3. Glied zusammen, zierlich, Klauen- 
glied nicht verdickt. 

Metasternum, 1. und 2. Abdominalsegment tief und breit gefurcht, 
Quernaht an den Seiten deutlich, Apikalsegment etwas eingedrückt. 

Typus der Gattung: Rhytidopterus variabilis nov. spec. 

Vor allem durch den Thoraxbau und durch das verlängerte dritte 
Fühlerglied ausgezeichnet, der ganze Habitus ist einem kleinen Onco- 
demerus ähnlich, obschon sonst keine Verwandtschaft vorhanden ist. 
Die abweichende Bildung der Flügelrippen ist besonders zu beachten, 
bietet aber keinen Grund, Varietäten zu schaffen, da vollständige 
Übergänge von einer zur andern Form vorhanden sind. Die Flügel- 
deckenskulptur ist also nur ein ganz sekundärer Faktor, erst bei reich- 
lichem Material sieht man die Verschiedenheit. 

R. variabilis nov. spec. (Taf. 1, Fig. 8; Taf. II, Fig. 22). 

Gestreckt, aber nicht schlank, einfarbig schwarz, mäßig glänzend, 
Kopf, Fühler, Beine und Unterseite des ganzen Körpers dunkelrotbraun. 

Kopf oberseits punktiert, auf dem Scheitel mit nur spärlichen 
Punkten, über den Augen eine längere tiefere Punktreihe, unter der 
mehrere sehr tiefe Grübchen stehen, in den gröberen Punkten kurze 
Härchen, zwischen Fühler und Augen, an der Grenze zwischen Kopf 
und Rüssel ein hinten offener, kurzer, tiefer Mitteleindruck, der in 
keine Furche ausläuft, Hinterrand einzeln punktiert und behaart; 
Unterseite sehr zerstreut punktiert und in den Punkten einzeln lang 
behaart, zuweilen auch völlig glatt. Rüssel dicht und zart punktiert, 
zwischen den Fühlern ein kleiner Mitteleindruck, der aber auch fehlen 
kann, Vorderrand verdunkelt, Unterseite glatt. Fühler in üblicher 
Behaarung und Punktierung, gegen die Spitze und am Stil verdunkelt. 
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Prothorax mit tiefer Mittelfurche, die gegen den Vorderrand 
zart ausläuft, allenthalben einzeln sehr grob und tief punktiert mit 
kurzen Härchen in den Punkten, nach vorn zu tritt die starke Punktierung 
zurück, Seiten, namentlich in der vorderen Verengerung, aber auch 
an den kurz eingedrückten Hinterwinkeln nur sehr zerstreut und einzeln 
punktiert, nicht behaart. Unterseite vor den Hüften glatt, mit ganz 
einzelnen, kaum wahrnehmbaren Punkten, schwach quer gerunzelt, 
zwischen den Hüften wallartig aufgebogen, Teil hinter den Hüften 
glatt, Mitteleindruck bis in den Hinterrand gehend. 


Rippen der Flügeldecken auf der Oberseite sehr verschieden stark 
punktiert, teilweise runzelig, zuweilen gänzlich obliteriert, an den 
Seiten stets vollständig entwickelt, nur an den Seiten gitterfurchig, 
auf den Rippen meist mit einreihigen kurzen, abstehenden, sehr hin- 
fälligen Borsten. 

Vorderschenkel glatt, Oberkante einzeln behaart, vor der Spitze 
mit einzelnen länglichen Gruben. Schienen und Tarsen einzeln grobgrubig 
punktiert, zerstreut behaart, Mittelbeine wie die Vorderbeine skulptiert, 
Unterkante des Schenkels behaart, Hinterschenkel auf Ober- und 
Unterseite des Stieles kammartig behaart, Keule glatt, nur an der Spitze 
grob eingedrückt und stärker behaart, überhaupt ist die Behaarung 
der Hinterbeine erheblich stärker. 

Metasternum nur an den Seiten mit starker Punktierung, sonst 
nur sehr zart punktiert, Abdomen durchweg zart punktiert, höchstens 
auf dem Seitenrand des 1. und 2. Segmentes etliche stärkere Punkte. 

Länge 3—5 mm, Breite (Thorax) 0,5—0,75 mm. 

Vaterland: Nord-Kamerun. 

12 Exemplare aus Coll. Kraatz im Deutschen Ent. Museum in 
Dahlem. 


Anablyzostoma gen. nov. (avapßArleım — aufquellen, oroua —= Mund). 


Kopf quer, breiter als lang, vom Halse deutlich getrennt, stark 
gewölbt, gegen den Rüssel stark abfallend, an der Hinterkante flach 
eingebuchtet, Hinterecken gerundet, Unterseite backenartig aufgewölbt, 
an der Basis breit dreieckig eingediückt, nach vorn zu spitz erhaben. 
Rüssel länger als der Kopf, stark verschmälert, zwischen den Fühlern 
etwas, am Vorderrand stark erweitert, von der Seite betrachtet klobig, 
nasenartig, nach unten gebogen, Vorderrand sanft eingebuchtet, Basal 
und Spitzenteil gleich lang, unterseits an der Basis mit einem scharfen 
Zähnchen auf den wallartig erhobenen Seitenrändern, Mitte tief ein- 
gedrückt. Mandibeln klein, übereinandergeschlagen, unter dem Rüssel 
verborgen. Augen groß, dicht an der Basis stehend, fast den ganzen (seit- 
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lichen) Kopf einnehmend, wenig prominent. Fühler kräftig, stielrund, 
nur die Spitzenglieder etwas abgeplattet, lang, bis zum Hinterrand des 
Prothorax reichend, getrennt stehend, 1. Glied klobig, 2. stielartig einge- 
fügt, 3. kegelig ungefähr so lang als breit. 4. bis 8. unter sich gleich, breiter 
als lang, stielartig mitemander verbunden, 9. Glied erheblich verlängert, 
aber kaum breiter als die anderen, 10. von gleicher Bauart, aber etwas 
kürzer, 11. so lang als 9. und 10. zusammen, keine Keule bildend; 
Basalglieder in üblicher Punktierung und Behaarung, Endglieder auf 
der ganzen Fläche dieht und lang behaart. 

Prothorax nicht robust, fast zylindrisch, vorn wenig verschmälert, 
Hinterecken sanft, schwach abgerundet, nicht eingedrückt, Oberseite 
abgeplattet, ohne Mittelfurche, Hinterrand schmal, wenig aufgebogen ; 
Vorderhüften sehr eng zusammenstehend, durch eine feine, wallartige 
Mittelnaht getrennt, der vor den Hüften liegende Teil schwach gewölbt, 
gerundet, nicht abgeplattet, der dahinter liegende ebenfalls gerundet 
mit tiefer, schmaler, die Hüften nicht erreichender, den Hinterrand 
aber durchbrechender Mittelfurche. - 

Flügeldecken länger als Kopf und Thorax zusammen, etwas breiter 
als der Thorax, oberseits nicht gewölbt, parallel, nur am Absturz etwas 
verengt und seitlich eingedrückt, gemeinsam abgerundet, gerippt- 
gefurcht, Rippen und Furchen eckig, flach, alle Rippen durchgehend, 
Rippe 6 und 7 gemeinsam entspringend, Furchen nicht gitterfurchig; 
Humerus sehr schwach entwickelt. 

Vorderschenkel kurz, schwach keulig, etwas plattgedrückt; Vorder- 
schienen kurz, nicht robust, gegen die Tarsen stärker werdend, mit 
starkem, fingerartigem Dorn auf der Innen- und kleinem abstehendem 
auf der Außenkante, Hinterkante mit Haarbüschel unten, 1. Tarsen- 
glied fast dreieckig, 2. sehr kurz, 3. normal, Sohlen filzig, Klauenglied 
kräftig, größer als die Tarsen zusammen. Mittelbeine zart, Schenkel 
gestielt keulig, Schienen schmächtig, 1. Tarsenglied kürzer als die 
folgenden zusammen, sonst wie die Vordertarsen gebildet; Hinter- 
beine grazil, Schenkel den Flügeldeckenrand lange nicht erreichend, 
Keule fast so lang wie der Stiel, wenig verdickt, Schiene normal, 
l. Tarsenglied so groß wie die folgenden zusammen, an der Basis dünn, 
gegen die Spitze stark verdickt, 2. Glied am kleinsten, Klavenglied 
normal, nicht verdickt. 

Metasternum, 1. und 2. Abdominalsegment abgeplattet, flach 
und sehr breit gefurcht, Quernaht kaum sichtbar, undeutlich, Mittel- 
hüften getrennt und umrandet, Hinterhüften sehr flach und weit 
stehend; Apikalsegment nicht eingedrückt. 

Typus der Gattung: A. ferrugineum nov. spec. 

Entomol. Mitteilungen V. 4 
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Die vier afrikanischen Gattungen dieser Gruppe möchte ich 


folgendermaßen trennen: 


1. Prothorax eckig, tief dachförmig gefurcht . ........2 
Prothorax rund, nicht dachförmig oder überhaupt nicht ge 
fürcht See ee ehe RER SE 3 


DD 


. Rüssel vor den Fühlern nicht ere: ann 4-8 breiter 
als lang, Vorderschenkel kurz, platt, nicht keulig. Hinterschenkel 
die Flügeldecken ütberragend, alle Schienen normal. 

Microsebus Kolbe. 
Rüssel vor den Fühlern verengt, Fühlerglieder 4+—8 nicht breiter 
als lang, Vorderschenkel lang gestielt, keulig, Hinterschenkel die 
Flügeldecken nicht überragend, alle Schienen stark verlängert 
und-dunne > 2222 2.2.2. (aenosebus NOV. gen. 

3. Thorax mit starker Mittelfurche, 3. Fühlerglied lang, Rüssel auf 

der Unterseite ohne Zähnchen . . . . Rhytidopterus gen. Nov. 
Thorax ohne Mittelfurche, 3. Fühlerglied normal, Rüssel auf 
der Unterseite mit einem Zähnchen jederseits 

Anablyzostoma gen. noV. 





Fig. 20. Kopf von Anablyzostoma Fig. 21. Kopf von Anablyzostorna 
von oben. von der Seite, 
A. ferrugineum nov. spec. (Taf. II, Fig. 12 u. 21). 

Gestreckt aber nicht schlank, einfarbig hell-schokoladenbraun, 
glänzend, Rüssel an den Seiten und am Vorderrand, Fühler, vorderer 
Thoraxrand, Schenkel an Basis und Spitze und Tarsen verdunkelt. 

Kopf auf der Oberseite zerstreut punktiert und am Hinterrand 
und an den Augen kurz, fein, anliegend behaart. Seiten über und unter 
den Augen punktiert und behaart, über den Augen nur sehr kurz, unter 
den Augen lang behaart, Unterseite einzeln grob punktiert, in den 
Punkten anliegende längere Haare. 

Rüssel zwischen Augen und Fühler mit einer sich schnell er- 
weiternden Mittelfurche. Diese und der ganze davon eingenommene 
Rüsselteil fein, dicht punktiert, Vorder- und Seitenränder verdunkelt; 
Unterseite tiet ausgehöhlt, nur die seitlichen aufgewölbten Ränder 
grob punktiert, nicht behaart; Mandibeln sehr fein punktiert. Fühler 
mit normaler Behaarung und Beborstung, Ober- und Unterrand etwas 
verdunkelt. 
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Prothorax ohne Mittelfurche, einzeln verschieden stark punktiert, 
Punktierung auf Oberseite und Seiten gleich stark, Unterseite vor den 
Hüften mit einzelnen Punkten hinter den Hüften quergerunzelt und 
mit einigen groben Eindrücken versehen. 

Flügeldecken und Furche mit weitläufiger Punktierung, auf den 
Rippen äußerst zart, kaum sichtbar behaaıt. 


Alle Beine anliegend zart behaart, Schienen und Tarsen und die 
ganzen Hinterbeine etwas stärker. 


Hüften der Mittel- und Hinterbeine schwarz umrandet, Trennungs- 
linie zwischen Metasternum und Abdomen gleichfalls schwarz. Meta- 
sternum und Abdomen mit Ausnahme des 3. und 4. Segmentes grob 
und flach punktiert und anliegend zart behaart, Apikalsegment stärker, 
tiefer punktiert und vornehmlich am Hinterrand behaart. 

Länge 4,5 mm, Breite (Thorax) 0,75 mm. 

Vaterland: Nord-Kamervn. 

Unicum aus Coll. Kraatz im Deutschen Ent. Museum in Dahlem. 


Dysmorphorhynehus gen. nov. 

(Övouoggyia Ungestaltheit, övvyog Rüssel.) 

3. Kopf quer, breiter als lang, oben wenig gewölbt, Hinterecken 
abgerundet, Hinterrand sanft eingebogen, deutlich vom Halse ge- 
trennt, Unterseite tiet ausgehöhlt, an den Seiten unter den Augen 
und vor den Fühlern mit zwei großen, spitzen Zähnen; Rüssel viel 
länger als der Kopf, an die Fühlereinlenkungsstelle etwas, gegen den 
Vorderrand allmählich erweitert, Spitzenteil mehrfach so lang als 
der Basalteil, auf der Hälfte buckelartig erhöht, vorn plötzlich ab- 
stürzend, nach unten gebogen, Mandibeln robust, nach vorn gerichtet, 
einen freien Raum zwischen sich lassend, Unterseite in Fortsetzung 
des Kopfes, an der Spitze verdickt. Fühler von mittlerer Stärke, Basal- 
glied klobig, dick, 2. Glied stielartig eingefügt, 3. kegelig, beide Glieder 
gleich groß, 4.—8. kegelig, gegen die Spitzenglieder hin an Länge ab- 
nehmend, länger als breit, Endglieder vergrößert, etwas kegelig, 10.Glied 
etwas größer als das 9. Endglied kaum so lang als 9. und 10. zusammen, 
mit Ausnahme der etwas plattgedrückten Endglieder rund. Augen 
mäßig vorstehend, sehr groß, fast die ganzen Kopfseiten einnehmend, 
Hinterrand nicht gerundet. 


Thorax kurz und gedrungen, stark gewölbt, gegen den Hals all- 
mählich abfallend, vorn mit kranzförmiger Abplattung, nach hinten 
wenig, aber steil abfallend, Mittelfurche sehr zart, Seiten sowohl vorn 
zur Aufnahme der Beine, wie an den Hinterecken sehr gering ein- 
gedrückt, Halsrand breit, platt, Hinterrand flach aufgebogen ; Unter- 

4* 
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seite: Vorderhüften sehr groß, platt, verhältnismäßig weit stehend, 
Raum vor den Hüften abgeplattet, am Vorderrand mit großer, flacher, 
dreieckiger Vertiefung, der hinter den Hüften liegende Teil, zwischen 
den Hüften quergeteilt, abgeplattet, Hinterrand längsgefurcht. 

Flügeldecken länger als Kopf und Thorax zusammen, an der 
Basis breiter als letzterer, gegen die Spitze allmählich verschmälert, 
hinten gemeinsam abgerundet, Absturz steil, gefurcht - gerippt, 
Sutura nicht besonders ausgezeichnet, 1.—6. Rippe bis auf den 
Absturz gehend, 1. Rippe so breit wie die Sutura, 2. schmal, 3. an 
der Basis sehr breit, gegen den Absturz schmaler werdend, 4. wieder 
sehr schmal, 5. und 6. breiter als die 4., aber schmaler als die 1., 7. sehr 
breit, 8. breit und äußerst kurz, Randrippe breit, alle Rippen flach, 
punktiert und behaart, in den Furchen keine Gitterbildung; Humerus 
abgerundet. 

Vorderschenkel sehr robust, gedrungen, breit, wenig zusammen- 
gedrückt, Schiene schmal, lang, auf der Innenkante mit kurzem, finger- 
artigem, auf der Außenkante mit kurzem, abstehendem Dorn, Unter- 
seite mit pinselartiger Behaarung gegen die Spitze, Tarsenglieder 
fast gleich lang, Mittelhüften kaum weiter als die Vorderhüften stehend, 
kugelig, klein, Schenkel keulig-gestielt, Schienen und Tarsen normal, 
Metatarsus so lang als die folgenden Glieder zusammen; Hinterhüften 
sehr weit stehend, klein, platt, Hinterschenkel keulig gestielt, den 
Hinterrand. der Flügeldecken um ein Geringes überragend, Schiene lang 
und dünn, gegen die Spitze etwas an Stärke zunehmend, mit zwei 
kleinen Spitzendornen, Metatarsus so lang als Glied 2 und 3 zusammen, 
Klauenglieder zierlich. Metasternum sehr breit und flach eingedrückt, 
l. und 2. Abdominalsegment kaum merklich eingedrückt, scharf quer- 
geteilt, Apikalsegment nicht eingedrückt. 

9. Unterscheidet sich durch den kleinen und ganz abweichend 
gebauten Kopf, ferner ist das Metasternum sehr tief und schmal ge- 
furcht und die ersten beiden Abdominalsegmente zeigen eine breitere, 
flachere Mittelfurche, Quernaht weniger deutlich, der ganze Habitus 
ist weniger robust. 

Typus der Gattung: D. amabilis nov. spec. 


D. amabilis nov. spec. (Taf. II, Fig. 11 unten u. Fig. 14). 

3. Robust, gedrungen, Kopf, Fühler, Thorax, die noch näher 
zu bezeichnenden Flecken auf den Flügeldecken und die Körperunter- 
seite hellrotbraun, Beine und Flügeldecken schwarzbraun, am ganzen 
Körper glänzend. 

Kopf ohne Mittelfurche, einzeln grob punktiert, am Hinterrand 
und über den Augen mit Härchen in den Punkten, gegen den Rüssel 
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verliert sich die Punktierung, Hinterrand mit spärlichen Haarpunkten, 
desgleichen. die zahnartigen Ansätze; Unterseite glatt, glänzend, mit 
flacher aufgewölbter Mittellinie. Rüssel mit Mittelfurche, gegen den 
Vorderrand fein und dicht punktiert, an den abfallenden Seiten glatt, 
untere Außenecken mit tiefen, großen Grubenpunkten und kurzer Be- 
haarung; Mandibein zart punktiert; Fühler in üblicher Skulpturierung 
. und Behaarung, ohne besondere Merkmale. 





Fig. 22. Kopf von Dysm.amabilis Fig. 23. Kopf von Dysm. amabilis 
& von der Seite. Q@ von der Seite. 


Thorax mit sehr zarter, gegen den Vorderrand verschwindender 
Mittelfurche, einzeln groß, zerstreut punktiert, ganz vereinzelt an den 
Seiten mit Härchen, Hinterrand und innerer Halsrand verdunkelt, 
Hinterrand grubig eingedrückt, Grube behaart. 

2. bis 4. Längsrippe im vorderen Drittel hellrotbraun, 1. bis 3. Rippe 
hinter der Mitte der Decke mit gleicher Färbung und in Fortsetzung 
dessen die 1. Rippe bis zum Absturz ; alle Rippen einzeln grob punktiert 
und behaart, am Absturz ist die Behaarung am dichtesten. 

Alle Schenkel einzeln punktiert und behaart, Schiene stark grubig, 
runzelig, stärker behaart, Tarsen von normaler Beschaffenheit. 

Unterseite spiegelglatt, 3. Abdominalsegment sehr zart, 4. stärker, 
5. sehr stark punktiert, fein chagriniert. 

@. Durch die Skulptur des Kopfes unterschieden. 

&: Länge 7,25 mm, Breite 1,5 mm ; 2: Länge 5,75 mm, Breite 1,25 mm 

Vaterland: N.-Queensland, Coen District, Cape York. 

Ex. Coll. Hacker 2 5 2 im Deutschen Ent. Museum in Dahlem. 


Thrasyeephalus gen. nov. (9gaots trotzig, zeyaAr) Kopf) 

Mit der Gättung Dysmorphorhynchus sehr nahe verwandt und nur 
durch folgende Merkmale unterschieden: Mandibeln zart, nicht vor- 
stehend, keinen freien Raum zwischen sich lassend, Fühlerglieder 
4—8 perlig, 6—8 breiter als lang, Endglieder in deutlicher Keule, 
9. Glied breiter als lang, 10. quadratisch, Spitzenglied so lang als 9. und 
10. zusammen, Vorderrand des Rüssels unten seitlich scharf eingebogen. 
Thorax schlank, vorn stark zusammengedrückt, im hinteren Drittel 
am breitesten, ohne Mittelfurche; der hinter den Vorderhüften liegende 
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Teil wenig kürzer als der voıdere, in der Mittellinie gefurcht. 3 Meta- 
sternum sehr breit und flach, 1. und 2. Abdominalsegment breit, mäßig 
tief eingedrückt, Apikalsegment gleichfalls etwas eingedrückt. 9 Meta- 
sternum und Abdomen sehr schmal und wenig tief eingedrückt. 

Typus der Gattung: 7. guttatus nov. spec. 

Mit Ausnahme der oben angegebenen Unterschiede sind sich die 
Gattungen vollständig gleich. Ich habe geschwarkt, ob es nicht ratsam 
sei, die beiden Formen in eine Gattung zu bringen. Die Unterschiede 
sind aber so grundsätzlicher Natur, daß es gewagt erscheint, diesen Weg 
zu beschreiten, denn es muß dann zur Verschleierung der diagnostischen 
Prägnanz kommen und Unsicherheiten in der Bestimmung sind die 
unausbleiblichen Folgen. Gegen die Vereinigung sprechen auch die 
geographischen Verbreitungen: Dysmorphorhynchus vom australischen 
Festland, Thrasycephalus von Java. Soviel steht aber sicher fest, 
daß wir es hier mit einer sehr engen Verwandtschaft zu tun haben. 
3 und $ sind dimorph im Kopfbau. 


T. guttatus nov. spec. (Taf. II, Fig. 11 oben u. Fig. 24). 


3. Langgestreckt, aber nicht grazil, einfarbig schwarz bis tief- 
schwarzbraun, Kopf und Fühler etwas lichter, Flügeldecken rot ge- 
fleckt, allenthalben glänzend. Hinterkopf, oberer Augenrand, die hinter 
und unter den Augen liegende Partie in wechselnder Stärke punktiert, 
um die Augen und am Hinterkopf mit mittellanger Behaarung in den 
Punkten; Stirn glatt, unpunktiert; Unterseite tief eingewölbt mit ver- 
tiefter Mittelfurche, gegen die Seiten backenartig aufgetrieben, grob 
einzeln punktiert. Basalteil des Rüssels spiegelglatt, vor den Fühlern 
beginnend mit zunächst schwacher, gegen den Vorderrand zunehmender 
Punktierung, unbehaart; Spitzenteil vorn klobig erweitert. 

Fühler in üblicher Behaarung und Punktierung, Glied 1—5 wie 
bei der Gattung Dysmorphorhynchus, Glied 6—8 an Breite zunehmend, 
perlig, breiter als lang, 9. Glied vergrößert, an der Basis rund, an der 
Spitze abgeplattet, breiter als lang, 10. Glied fast quadratisch, 11. 
höchstens so lang als 9. und 10. zusammen. Augen groß, hinten etwas 
abgeplattet, unmittelbar über den Zähnchen stehend, nach vorn gerückt. 

Thorax auf der Oberseite einzeln zerstreut punktiert, in den vorderen 
Seiteneindrücken unpunktiert, mit Ausnahme der Scheibe zerstreut, 
kurz behaart. Vorderrand breit, halsartig, grubig-runzelig. Hinterrand 
aufgebogen, in der Vertiefung runzelig punktiert. Unterseite glatt, 
scharf runzelig, der hinter den Hüften liegende Teil am Hinterrande 
beginnend mit kurzer Mittelnaht von der in dreieckiger Form flache 


Runzeln ausgehen, gegen die Hüften in einen flachen Eindruck endigend. 


Entomol. Mitteilungen V, 1916, Nr. 1/4. 55 


Flügeldecken in Form und Struktur genau wie Dysmorphorh ynchus 
amabilis, vor und hinter der Flügelmitte mit je einem rundlichen von 
der 1. bis zur 6. Rippe reichenden roten Flecken auf jeder Decke. Beine 
behaart; Schenkel mit zarter Behaarung, Schienen und Tarsen stark 
behaart. Metasternum und Abdominalsegment 1 und 2 nur an den 
Seiten wenig punktiert, sonst glatt, etwas flach runzelig, glänzend, 
3. bis 5. Segment stark dicht-punktiert. 

? unterscheidet sich durch die starke Reduzierung der Rüssel- 
zähne, ferner durch allgemein stärkere Behaarung. 

&: Länge 5—6 mm, Breite (Thorax) 1 mm; 2: Länge 4—6 mm; 
Breite (Thorax) %,—1 mm. 

Vaterland: Java, Preanger (leg. P. F. Lijthoff). 

3 d, 3 ?in Coll. Dr. H. J. Veeth. S’Gravenhage. 


Isomorphus gen. nov. (loog gleich, uogg»; Gestalt). 

d. Kopf quadratisch, an den Augen schwach eingebuchtet, ober- 
seits nicht gewölbt, scharf vom Halse getrennt, Hinterrand mehrfach 
tief und schmal eingekerbt und daher mit zahnartigen Fortsätzen 
oder in der Mitte mehr oder weniger tief eingebogen. Unterseite am 
Halse aufgewölbt, durch eine Mittelfurche backenartig getrennt, gegen 
den Rüssel erweitert und vertieft sich die Furche zu einer tiefen Ein- 
buchtung. Dicht vor den Fühlern ein zahnartiger Fortsatz. Rüssel 
von Kopflänge, halb so breit wie dieser, an den Fühlern und am Vorder- 
rand mäßig erweitert, schräg nach unten gebogen. Basalteil kürzer 
als der Spitzenteil, Vorderrand nicht eingebuchtet, kaum etwas ge- 
schwungen, Unterseite klobig verdickt, abgeplattet mit zöpfchenartigen 
Ausstülpungen. Augen verschieden groß, rund, an der hinteren Seite 
etwas abgeplattet, an der Spitze des Kopfes stehend, wenig prominent. 
Fühler mäßig groß, kaum den Hinterrand des Thorax erreichend, 
1. Glied robust, klobig, 2. kegelig mit schwachem Stiel, größer als die 
folgenden, 3. kegelig, 4. bis 8. breiter als lang, an der Basis rundlich, 
an der Spitze abgeplattet, 9. und 10. Glied stark vergrößert, von 
etwas wechselnder Form, meist quadratisch, an der Basis rund, an der 
Oberkante abgeplattet, Endglied so groß als 9. und 10. zusammen, Be- 
borstung und Punktierung normal. Mandibeln klein, verborgen. 

Prothorax schlank, im vorderen Teil stark verengt, Hinterecken 
kurz und scharf eingedrückt, größte Breite im hinteren Drittel, Ober- 
seite niedergedrückt, platt mit schmaler Längsfurche von wechselnder 
Tiefe, Vorderrand abgerundet, hinter demselben tief eingedrückt, aber 
keine wallartigen Aufwölbungen ; Vorderhüften sehr greß, fast dreieckig, 
sehr eng stehend, der Raum vor den Hüften platt, hinter denselben mit 
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flachem, rundlich-dreieckigem Eindruck in der Mitte, Hinterrand 
oberhalb mäßig, unterhalb nicht aufgebogen. 

Flügeldecken länger als Kopf und Thorax zusammen, parallel, 
nur am Absturz verengt, gemeinsam abgerundet, oben abgeplattet, 
Absturz kurz und steil, Humerus normal, gerippt-gefurcht, Sutura 
stark; Rippen von verschiedener Form und Anordnung. 

Vorderschenkel stark zusammengedrückt, breit, nicht gestielt, 
Schienen sehr kurz und zart, gegen die Spitze etwas verbreitert, mit 
großem, fingerartig verlängertem Dorn auf Innen- und kurzem ab- 
stehendem auf der Außenkante, Hinterkante mit Haarbesatz vor der 
Spitze, Tarsen normal, Metatarsus am größten, doch nicht so groß 
als das 2. und 3. Glied zusammen, Klauenglied zierlich, Mittelbeine 
zart, Schenkel keulig gestielt, Schienen an der Spitze mit zwei Dornen, 
Tarsen wie die der Vorderbeine; Hinterschenkel die Flügeldecken 
nicht überragend, lang, keulig gestielt, zart im Bau, Schienen grazil, 
lang, gegen die Spitze verdickt mit zwei Dornen, Metatarsus so lang 
als das 2. und 3. Glied zusammen, Klauenglied zierlich, Metasternum 
und die ersten beiden Abdominalsegmente stark längsgefurcht, Quer- 
naht zwischen dem 1. und 2. Segment deutlich. 

9. Unterscheidet sich durch die Form des Kopfes (s. Abb.), andere 
Unterschiede waren nicht aufzufinden. 

Typus der Gattung: I. unicolor nov. spec. 


Die Gattung zeigt außer dem Fühlerbau keine Übereinstimmung 
mit der javanischen Gattung T’hrasycephalus. Bei den 58 ist die Be- 
zahnung am Unterkopf von sehr wechselnder Stärke. Die Unter- 
scheidung vom 9 wird aber dadurch sichergestellt, daß der auch beim 
weiblichen Geschlecht vorhandene Zahn niemals nach unten geneigt 
ist und so zusagen vom Kopf absteht, sondern daß er nach vorne zeigt 
und nicht hervorragt, außerdem ist der vordere Rüsselteil nicht klobig 
aufgewölbt, sondern verläuft mehr parallel mit der Oberseite. Immerhin 
ist einige Aufmerksamkeit erforderlich, die Geschlechter sicher zu 
trennen, um so mehr, als die Bildung des Metasternums und des Ab- 
domens keine Handhabe zur Unterscheidung bieten. 


I. unieolor nov. spec. 

Langgestreckt, aber nicht grazil, einfarbig, schwarz, glänzend, 
höchstens die Tarsen dunkel-rotbraun. Kopf auf der Oberseite einzeln, 
grob, tief punktiert, in den Punkten behaart, Stirn glatt, nicht punktiert, 
Seiten hinter den Augen glatt und der Hinterrand mehrfach tief ein- 
gekerbt und daher mit zapfenartigen Fortsätzen, punktiert und behaart; 
Unterseite einzeln, tief punktiert und behaart, alle Behaarung weißlich, 
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zwischen Augen und Fühlerwurzeln mit tiefer, mittelbreiter Längsfurche 
Rüssel dicht und fein punktiert, zart, anliegend behaart, Vorderrand 
glatt, Fühler von normaler Punktierung, Be- 
haarung mittelstark, weißlich, 9. und 10. Glied 
gleich groß. 

Prothorax auf der Oberseite und seitlich 
bis zu den Beimen einzeln tief, grob, grubig 
punktiert und in den 
Punkten mit einzelnen 
weißen Härchen, Vor- 
derrand spiegelglatt, 
Unterseite vor der Hüfte 





Fig.24. Oben Kopf des, glatt, schwach quer- Fig. 25. Hinterrand des 
unten Kopf des 2 von runzelig, der hinter den Kopfes von /somorphus 


Isomorphus unicolor. : ; unicolor. 
Hüften liegende Teil 


am Hinterrand mit kurzer Mittelfurche vor dem dreieckigen Eindruck 
und kurzen länglichen Eindrücken. 


Sutura stark schräg dachförmig erhaben, 1. Rippe hinter dem 
Vorderrand entspringend, an der Basis breit, dann stark verschmälert 
und nach innen geschwungen, 2. Rippe breit, flach, geschwungen, 
gegen den Absturz schmäler werdend, alle anderen Rippen schmal 
und stets schmäler als die Furche. Sutura und 2. Rippe länglich 
punktiert, die anderen Rippen glatt, schmal, auf den Rippen und in 
den Furchen mit einzelnen starken, weißen Haaren. Vorderschenkel 
quergerunzelt, zart punktiert und mäßig behaart, Schienen und Tarsen 
gerunzelt und punktiert, normal behaart. Mittel- und Hinterbeine 
von gleicher Struktur, aber stärker behaart, namentlich sind die Hinter- 
beine mit erheblich diehterer Behaarung, Behaarung weiß. 

Metasternum und die ersten Abdominalsegmente spiegelglatt, 
äußerst zart und zerstreut punktiert, nur das Metasternum an den 
Seiten mit starker Punktierung, unbehaart; 3. bis 5. Abdominal- 
segment mittelstark punktiert. 

Länge 33 4—6%, mm, Breite 1,—1 mm. 

Vaterland: Preanger, Java, leg. P. F. Sijthoff. 

16 38, 25 SP in Coll. Dr. H. J. Veth. S’Gravenhage. 


I. trifaseiatus nov. spec. (Taf. II, Fig. 27). 

Langgestreckt, grazil, hell-rotbraun bis gelbbraun, Kopf, Thorax, 
Schenkel und Schienen an Basis und Spitze in wechselnder Stärke 
"verdunkelt, Flügeldecken mit drei schwarzen Querbinden, von denen 


die Basalbinde zuweilen ganz rudimentär ist. 
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Hinterrand des Kopfes in der Mitte flach eingebuchtet, Seiten 
der Einbuchtung in je einen kleineren Zapfen ausgehend, aber nicht 
tief und nicht mehrfach eingeschnitten, Oberseite des Kopfes ohne 
Mittelnaht, vom Scheitel bis zur Stirne spiegelglatt, unpunktiert und 
unbehaart:; gegen die Augen mit zunehmender grober Punktierung 
und kurzer straffer Beborstung in den Punkten, die hinter den Augen 
liegende Partie nur am Hinterrand mit einzelnen zarten Punkten und 
Härchen, Unterseite grob punktieıt und lang behaart, alle Behaarung 
gelblichweiß. Rüssel an der Basis grob punktiert und behaart, gegen 
den Vorderrand mit zarter Punktierung und dünner, zuweilen gänzlich 
fehlender anliegender Behaarung, zwischen Augen und Fühler mit 
kurzer, tiefer Mittelfurche. Fühler kräftig behaart, 9. Glied größer 
als das 10. Thorax mit sehr zarter, am Hinterrand beginnender und 
gegen den Hals verschwindender, verschieden langer Mittelfurche, 
Oberseite und Seiten sehr fein und zerstreut punktiert, nur an den Ober- 
kanten vom Hals bis zum Hinterrand tiefer und enger punktiert, Hals 
tief, eng, grob punktiert, in der groben Punktierung, namentlich am 
Hinterrand auch stark behaart, sonst völlig kahl. 

Flügeldecken mit drei schwarzen Binden. 1. Binde unmittelbar 
an der Basis, über beide Decken bis zum Rand reichend, 2. Binde 
dicht vor der Flügelmitte, am Rande durch einen schmalen schwarzen 
Streifen mit der 3. Binde verbunden, 3. Binde im hinteren Drittel 
über die ganze Decke gehend. Sutura stark, nicht dachförmig, 1. Rippe 
breit, nicht gebogen, 2. und 3. Rippe vorn stärker beginnend, nach 
hinten zu schmäler werdend, schwach gebogen, 4. durchweg schmal, 
5. und 6. breiter, 7. sehr breit; 1. Furche sehr breit, die folgenden 
schmäler aber immer breiter als die Rippen, Gitterpunkte rechteckig, 
scharf. Beine ohne Besonderes. 

Länge 2,75—6 mm, Breite (Thorax) 1,—1 mm. 

Vaterland: Formosa, Taihorin, Fuhosho, Sumatra (Gronoche ?) 
von Sauter gesammelt. 


238 im Deutschen Ent. Museum zu Dahlem, I 5, 3 99% im Dresdener 


königl. Museum. 

3 und 2 differieren durch die Kopfbildung. Starke Abweichungen 
in bezug auf Grundfarbe und Form der Basalbinde kommen vor. Das 
eine Stück aus Sumatra ist sehr klein, stimmt aber mit den großen 
Exemplaren aus Formosa absolut überein und ich bin bis jetzt nicht 
in der Lage, dafür eine eigene Art aufzustellen. 

I. latecostatus nov. spec. (Taf. II, Fig. 29). 

Dem 7. trifasciatus sehr ähnlich, unterscheidet sich durch folgende 

Abweichungen: Hinterrand des Kopfes nur schwach eingebuchtet, 
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Oberseite nur unmittelbar an den Augen und am Hinterrand stärker 
punktiert und behaart, sonst glatt und sehr zerstreut fein punktiert; 
Rüssel mit einer, vor den Fühlern beginnenden Mittelfurche; die sich 
dreieckig erweitert und zwischen den Fühlern den Seitenrand erreicht; 
Augen sehr groß, fast die ganzen Seiten einnehmend; Fühler robust, 
stark behaart, 9. Glied kleiner als das 10. 

Thorax verhältnismäßig breit, oben platt, Mittelfurche äußerst fein 
und zart, Punktierung und Behaarung sehr zerstreut und zart. 

Rippen der Flügeldecken vollständig abgeplattet und breit, Sutura 
breit, dachförmig, 1. Rippe sehr breit, namentlich an der Basis, 2. breit 
beginnend und schon im vorderen Viertel strichförmig, dünn werdend, 
3. sehr breit und wie die 2. etwas gebogen, 4. und 5. von mittlerer Breite, 
6. bis 8. sehr breit, Furchen auf der Oberseite so breit wie die Rippen, 
an den Seiten schmäler als diese. Alle Rippen einreihig, weitläufig 
punktiert und mit sehr hinfälligen Borstenhaaren besetzt. 

In allen anderen Merkmalen mit trifasciatus übereinstimmend. 

Länge 6 mm, Breite (Thorax) 1,25 mm. 

Vaterland: Formosa: Hoozan, von Sauter gesammelt. 

1 2 im Deutschen Ent. Museum in Dahlem. 


I. minutus nov. spec. (Taf. II, Fig. 28). 


Ähnelt einem kleinen I. trifaseiatus ganz außerordentlich, ist 
aber durch folgende Merkmale sicher unterschieden: Außerordentlich 
dichte grobe Punktierung und Beborstung auf der ganzen Oberseite 
des Körpers. 

Kopf und Rüssel überall grob punktiert und behaart, nur eine 
feine Mittelnaht freilassend, 9. und 10. Fühlerglied unter sich gleich 
groß, etwas breiter wie lang. Thorax auf der ganzen Oberseite dicht 
grob punktiert und eng, kurz, aber robust behaart. 

Flügeldecken mit drei schwarzen Querbinden, Basalbinde sehr 
breit, alle drei Binden am Seitenrand durch einen breiten schwarzen 
Längsstreifen verbunden. Rippen der Flügeldecken sehr eng, tief 
punktiert und stark behaart. Sonst wie frifasciatus. 

Länge 3,5 mm, Breite (Thorax) Y, mm. 

Vaterland: Sumatra (Grouvelk ?). 

Il 2 im kgl. Museum zu Dresden. 

Die Art ist vor allem durch den stacheligelartigen Habitus, der 
von den anderen Arten sehr abweicht, gekennzeichnet, ferner ist die 
Fühlerbildung eine andere. Es kann daher vorläufig keine Vereinigung 
mit frifasciatus statthaben. Die Arten scheinen aber an räumlich gleichen 
Orten vorzukommen. Es ist möglich, daß unicolor der Typ einer eigenen 
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Gattung werden könnte, vorläufig bietet sich aber keine genügende 
Handhabe, die Arten weiter in eigene Genera zu zerlegen, da die wesent- 
lichsten morphologischen Charaktere übereinstimmen. 


Ich würde die Arten folgendermaßen trennen: 

1. Einfarbige Art, Prothorax tief gefurcht . . unicolor nov. spec. 
2. Bunte Arten, Prothorax sehr zart gefurcht. ... . N 
Rippen der Flügeldecken breit und flach, 9. Fühlerglied lense 
als das 10... 22.2.0. „menu... 0.2 latecostatussnoy.sspec. 
Rippen der Flügeldecken schmal und steil, 9. Fühlerglied so 
sroß-oder größer ‚als dasalO. ae ra ee N 
3. 9. Fühlerglied größer als das 10., Punktierung und Behaarung 

sehr zart, 2. und 3. Binde am Rande verbunden 
tristriatus NOV. SPec. 
9. Fühlerglied so groß als das 10., dieses punktiert und igelartig 

beborstet, 1. bis 3. Binde am Rande verbunden 
minutus nov. spec. 


5. Die Neosebusgruppe. 


Die durch die eigenartige Form charakterisierte Neosebus-Ver- 
wandtschaft ist um eine äußerst interessante Gattung bereichert und 
damit scheint es mir berechtigt, eine kleine Gruppe dafür zu bilden. 
Für die enge Zusammengehörigkeit spricht auch das Vorkommen; 
beide Gattungen sind in Sumatra beheimatet. 


Dyseheromorphus gen. nov. (Övoxsgrjs unbeholfen; uoggr) Gestalt.) 

Kopf kurz, viel breiter als lang, nach dem Rüssel schief abfallend, 
deutlich vom Halse getrennt, Hinterecken abgerundet, Hinterrand 
nicht eingebuchtet, Unterseite backenartig vorgestülpt, in der Mitte 
durch eine flache Naht geteilt. Rüssel länger als der Kopf, so breit 
als dieser, Basal- und Spitzenteil gleich groß, in Fortsetzung des Kopfes 
nach unten gekrümmt, Vorderrand sanft geschwungen, eingebuchtet, 
an den Fühlern kaum erweitert, Unterseite tief rechteckig eingeschnitten 
ohne Zahnleiste an der Basis. Augen auf einer Erhöhung stehend, 
wodurch der Kopf noch breiter erscheint, stark halbkugelig vorgewölbt, 
an der Basis stehend und bis auf den Hals hinüberreichend. 

Fühler seitlich eingefügt, lang, bis auf die Flügeldecken reichend, 
sehr robust, Endglieder keine Keule bildend. 1. Glied dick, becher- 
förmig, wenig in der Einfügungsstelle verborgen, größer als die folgenden 
Glieder, 2. am längsten, an der Basis verschmölert und im 1. eingesenkt, 
gegen die Spitze dicker, 3. bis 8. Glied unter sich gleich in Form und 
Gestalt, 3. noch am 2. fest angefügt, undeutlich gestielt, 4. bis 8. auf 
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kurzem, robustem Stiel stehend ; 9. Glied erheblich größer als die basalen, 
aber weniger durch plötzliche Vergrößerung als durch allgemeine 
Masscnzunahme ausgezeichnet, 10. Glied größer als das 9., walzig, 
ll. so groß als 9. und 10. zusammen, spitz zulaufend, Glied 1—8 
srubig punktiert und einzeln behaart, 9—11 in der Mitte geringer 
behaart oder (11) ganz glatt, an den Seiten und am Oberrand stark 
und dichthaarig mit enger, weniger großer Punktierung; bis zum 
S. Glied drehrund, dann allmählich abgeplattet. 

Prothorax sehr robust, nach vorn seitlich zusammengedrückt, 
Hinterwinkel kurz und steil abgerundet, größte Breite im hinteren 
Drittel: stark buckelig, vom Kopf allmählich ansteigend, nach hinten 
schnell abfallend, dicht hinter dem Halsteil jederseits der Mitte mit 
einem ohrenähnlichen Ansatz, an der Basis mit kurzer, plötzlich ver- 
schwindender Mittelfurche, Hinterrand deutlich, wenn auch tief en-- 
gesenkt, Unterseite platt, vor den Vorderbeinen eine herzförmige er- 
höhte Platte, die in der Mitte der Hüften beginnt. 

Flügeldecken so lang als Kopf und Thorax zusammen, so breit 
wie der Thorax an seiner breitesten Stelle, an der Basis sehr wenig 
verengt, fast parallel, an der Spitze wenig zusammengedrückt, ge- 
meinsam abgerundet, stark gewölbt, vom Thorax langsamer Anstieg, 
Absturz steil, Humerus wenig ausgebildet, gerippt - gefurcht, Sutura 
sehr schmal, Rippen breit und flach, mit Ausnahme der letzten Rippe 
keine verkürzt, die Rippen auf dem Absturz mit entferntstehenden, 
buckelartigen, kurzen Erhöhungen, Furchen durchgängig sehr flach 
und schmal. 

Vorderhüften äußerst groß, plattgedrückt, einen schmalen Raum 
zwischen sich lassend, Mittelhüften klein, kugelig, weiter auseinander 
stehend, Hinterhüften sehr klein, äußerst weit voneinander entfernt, 
fast seitlich eingefügt. 

Vorderschenkel kurz, robust, zwar zusammengedrückt, aber 
nicht platt, an der Basis etwas gebogen, auf der Innenseite mit über- 
stehendem Unterwinkel; Schienen mittellang, nach der Spitze etwas 
verbreitert, mit 2 Dornen außen und einem dornähnlichen Haarbüschel 
auf der Innenkante, 1. Tarsenglied am größten, 2. am kleinsten, Sohlen 
schwach filzig, Klauenglied normal, Schenkel der Mittelbeine gestielt, 
keulig, Keule mäßig platt, viel kleiner als der Vorderschenkel, Schienen 
mittelstark an der Spitze mit drei Dornen und einem dornähnlichen 
Haarschopf besetzt, Tarsen von normaler Stärke, Metatarsus so lang 
als die anderen Glieder zusammen, Klauenglied verhältnismäßig zart; 
Hinterschenkel die Flügeldecken überragend, langgestielt, Keulig, 
Keule robust, Schienen von normaler Stärke, etwas gebogen, Spitze 
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mit zwei Dorner, auf der Innenseite mit sehr starkem, hakenähnlichem 
Dorn, Metatarsus so lang als die anderen Glieder zusammen, Sohlen 
filzig, Klauenglied normal. 

Metasternum flach gewölbt, mit Mittelfurche: 1. und 2. Abdominal- 
segment mit flacher Mittelfurche, undeutlich quergeteilt, 3. Segment 
sehr kurz, letztes abgeplattet. 

Typus der Gattung: D. Helleri nov. spec. 


Die systematische Stellung der Gattung ist ganz klar, sie kann 
nur in die nächste Nähe von Neosebus Senna gehören; auch die Vater- 
landsangabe spricht dafür, beide Gattungen stammen von Sumatra. 
Habituell sind die Gattungen sehr ähnlich, namentlich im Bau des 
Thorax und der Füße; gering unterschieden sind die Fühler, voll- 
ständig abweichend sind der Kopf und der Vorderrand des Prothorax, 
auch die Hinterschienen sind durch die Dornenbildung anders. 


In den ‚‚Genera Insectorum‘““ ist Neosebus nach der analytischen 
Tabelle überhaupt nicht bestimmbar. Die Gattung gehört nicht in 
Gruppe 2 (Metarsus kürzer als 2 und 3 zusammen), sondern in Gruppe 1, 
ferner überragen die Hinterschenkel sehr wohl den Hinterrand der 
Flügeldecken, ganz beträchtlich sogar. Die Augen sollen der Basis 
des Kopfes nicht genähert sein, nehmen aber faktisch überhaupt den 
ganzen Seitenteil ein, was bei Dyscheromorphus auch der Fall ist. Auf 
solche irrtümlichen Angaben stößt man in den ‚‚Genera Insectorum“ 
auf jeder Seite; sie machen es dem entomologischen Nachwuchs einfach 
unmöglich, sich in diese interessante Gruppe zu vertiefen. 


D. Helleri nov. spec. (Taf. I, Fig. 10 u. 25; Taf. II, Fig. 19). 


Kurz, gedrungen, von ameisenartiger Form, mattglänzend, dunkel- 
kastanienbraun, Schenkel aller Beine etwas heller. Kopf in der Mitte 
mit Iinienartiger Aufwölbung, sehr stark, grob, einzeln punktiert, 
über den Augenrand, nahe der Basis mit einigen Härchen, Kopfseiten 
glatt, nicht punktiert; die backenartigen Auftreibungen der Unterseite 
einzeln zerstreut punktiert, lang behaart. Rüssel sehr zart und einzeln 
punktiert, Ränder tiefschwarz, Unterseite mit einzelnen Borstenhaaren. 
Augen grobfazettiert, elliptisch, größte Längsachse von. oben nach 
unten, Fühlerglieder in üblicher Weise einzeln grubig punktiert, in den 
Punkten behaart, Endglieder dicht behaart aber auch mit grubigen 
Punkten. 

Prothorax weitläufig flach punktiert, in den Punkten je ein einzelnes 
langes Haar, an den seitlichen Eindrücken im Vorderteil, an den Hinter- 
winkeln und zwischen den ohrenähnlichen Auftreibungen vollständig 
glatt; Halsring und die Oberkante der Ohren tiefschwarz. 
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Flügeldecken auf den Rippen unregelmäßig und grob punktiert, 
aber nicht gitterfurchig, Sutura verdunkelt, die tuberkelartigen Er- 
höhungen auf dem Absturz schwarz; überail mit langen einzelnen 
goldgelben Haaren. 

Vorderschenkel spärlich behaart, Schienen und Tarsen etwas 
stärker, Mittelbeine und Hinterbeine desgleichen. 

Unterseite spiegelglatt, nur das letzte Abdominalsegment mit 
zarter Punktierung und enganliegenden kurzen Härchen. 

Länge 5,25 mm, Breite (Thorax) 2 mm. 

Vaterland: Palembang, Sumatra. 

Unicum aus Coll. Kraatz im Deutschen Ent. Museum. 

Diese interessante Art ist dem ausgezeichneten Rhynchophoren- 
forscher Herrn Hofrat Prof. Heller in Dresden gewidmet. 


6. Die Zemioses-Gruppe. 


ÖObschon der Zemioses-Typus scharf ausgeprägt erscheint, ist der 
Gattungsbegriff von Zemioses so verschieden aufgefaßt und so unklar, 
daß bei einer späteren Bearbeitung sich gerade hier die größten 
Schwierigkeiten entgegenstellen werden. Ich möchte, ganz provisorisch 
natürlich, hier einreihen: Dactylobarus, Tetanocephalus, Stibacephalus, 
Dictyopterus und Anomalopleurus. Die genaue Stellung und Charakteri- 
sierung muß einer späteren Bearbeitung überlassen bleiben. Mit Aus- 
nahme der etwas entferntstehenden Gattung Dietyopterus von Formosa, 
sind alles Kameruner. Ich glaube fest, daß sich Dietyopterus hier 
nicht wird halten lassen. 


Daetylobarus earbonarius nov. spec. (Taf. I, Fig. 19 Mitte). 

Langgestreckt, robust, einfarbig schwarz, matt-glänzend, Hals, 
Kopf, Fühler, Beine, Metasternum und die letzten Abdominalsegmente 
dunkelbraun. 

Kopf an der Basis mit kurzer, flacher Mittelfurche, grob, flach 
zerstreut punktiert, in den Punkten mit gelben, schuppenförmigen 
Haaren, auf dem Scheitel nur ganz spärliche Punktierung und kleine 
Behaarung; Unterseite mit Mittelfurche und starker, aber sehr zer- 
streuter Punktierung, Punkte mit anliegenden Härchen besetzt. Rüssel 
mit gleicher Skulptur wie der Kopf, zwischen Augen und Fühler kurz, 
tief längs eingedrückt, Beborstung sehr kurz aber dicht. Vorderrand 
tief eirgebogen, stark verdunkelt; Mandibeln schwarz, äußerst fein 
punktiert, Augen groß, in der Mitte zwischen Kopf und Fühler stehend. 
Fühlerglieder 2—8 nach vorn kürzer werdend, hinten rund, vorn ab- 
geplattet, 2. Glied stielartig im 1. eingefügt, Vorderrand stark an- 
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gedunkelt und beborstet, 9—11 außerdem mit tomentähnlicher Be- 
haarung, Spitzenglied kurz, kürzer als 9 und 10 zusammen. 

Prothorax robust und gedrungenr mit ein von der Basis bis zur 
Mitte gehenden Mittelfurche hochglänzend, grob punktiert, aber nicht 
warzig, höckerig, an den eingedrückten vorderen Seiten nur sehr flach 
zerstreut punktiert, an den oberen Seitenkanten und auf dem ganzen 
hinteren Teil mit Ausnahme der Mittelnahtpartie stark borstig, kurz 
behaart, gegen die Unterseite nimmt die Behaarung ab, Unterseite 
vor den Vorderfüßen flach, vor dem Halse mit flachem Eindruck, 
zwischen den Hüften mit wallartiger Aufhöhung, hinter den Hüften 
abgeplattet mit scharfer Querfurchung, am Hinterrand mit kurzer, 
aber tiefer und breiter Mittelfurche. 

Flügeldecken: Sutura erhaben, namentlich am Absturz, mit 
einzelnen flachen Grübchenpunrkten, 2. Rippe flach, nach hinten ver- 
schwindend. 2. Rippe scharfkantig und hoch, bis zum Absturz gehend, 
mit starken, nach hinten geneigten weißen Borstenhaaren, 4. Rippe 
bald verschwindend mit kurzen Härchen, 5. Rippe am Humerus be- 
ginnend, wieder sehr stark, am Absturz obliteriert, Zwischenraum 
groß, durch eine Doppelreihe tiefer Gitterfurchen gebildet, 6. Rippe 
nur ganz vorn mit etwas Behaarung, flach und durchgehend, 7. wenig 
stark entwickelt aber bis weit gegen den Absturz behaart, Zwischen- 
raum wieder doppelt gitterfurchig. 8. und 9. Rippe breiter und flacher, 
S. am Absturz breit verlaufend, 9. am Absturz rippenartig aufgebogen, 
letzte sehr kurz, breit. Zwischenräume gitterartig, groß, flach. 

Vorderschenkel breit, flach, Basis und Spitze wenig verdunkelt, 
mit tiefen Punkten versehen, auf Ober- und Unterkante spärlich, 
aber lang behaart, Schiene mit starkem Enddorn, oben an der Basis 
einzeln, an der Spitze dicht behaart und länglich grubig purktiert. 
2. Tarsenglied am kürzesten, alle Tarsen oben einzeln beborstet, unten 
filzig, Klaue lang, zart. Schenkel der Mittelbeine lang gestielt, Stiel 
schwarz, Keule rotbraun, Basis und Spitze stark punktiert, Borsten 
einzeln, zart, Tibien stark beborstet, Tarsen wie vor. Schenkel der 
Hinterbeine breit gestielt, Stiel schwarz, Keule braun, Schienen äußerst 
robust vierkantig, rechteckig, tief grubig, grob punktiert, stark be- 
borstet. Metatarsus kürzer als das 3., aber länger als das 2. Glied, 
alle Tarsen klobig, eckig, grob punktiert, borstig, Sohlen filzig, Klauen- 
glied sehr groß und dick, rundlich walzig, mit einzelnen Härchen, 
Klauen klein. 

Metasternum und 1. und 2. Abdominalsegment längsgefurcht, 
Quernaht zwischen dem 1. und 2. Segment deutlich, überall grob 
einzeln punktiert, 1. Segment nicht beborstet. 
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Länge 7 
Vaterland: Nord-Kamerun. 


mm, Breite (Thorax) 1 mm. 


4 Exemplare aus Coll. Kraatz im Deutschen Ent. Museum. 
D. fratereulus nov. spec. (Taf. I, Fig. 19 links). 

Langgestreckt, robust, hochglänzend, einfarbig hellrotbraun, nur 
die Ränder des Rüssels schwarz umsäumt, Schenkelbasis aller Beine 
kaum merklich angedunkelt. 

K.opf ohne Mittelfurche, auf dem Scheitel schwach einzeln punktiert, 
an den Seiten und am Hinterrand stark mit kurzer, starker Behaarung 
in den Punkten, Unterseite von üblicher Bildung. Augen groß, rund, 
in der Mitte zwischen Kopf und Fühler stehend. Rüssel sehr fein 
skulptiert, Ränder tiefschwarz, Vorderrand tief eingebogen, die zwischen 
Fühler und Augen liegende Vertiefung nicht punktförmig, sondern 
lang ausgezogen und vor den Fühlern breit in den Vorderrand aus- 
laufend. Unterseite tiefschwarz, von der hellbraunen Kopfunterseite 
scharf abgesetzt. Mandibeln schwarz, punktiert. Fühler ohne Be- 
sonderes. 

Prothorax mit Mittelnaht, die zuweilen sehr tief ist und bis ins 
vordere Drittel reicht; Oberseite gleichmäßig zerstreut punktiert, 
Seiten spärlich fein geritzt, vordere Eindrücke mit schwacher 
Punktierung. Behaarung des Thorax wie bei carbonarius, Unterseite 
ohne Besonderes. Flügeldecken genau wie carbonarius gestaltet. 

Schenkel und Schiene aller Beine ohne Abweichungen, Hinter- 
tarsen weniger klobig, aber stark verdickt. 

Metasternum und Abdomen längsgefurcht, hochglänzend, schwach 
zerstreut punktiert, Quernaht deutlich, letzte Abdominalsegmente 
stark, eng, grob punktiert. 

Länge 4—5 mm, Breite (Thorax) 34 mm. 

Vaterland: Nord-Kamerun. 

3 Exemplare aus Coll. Kraatz im Deutschen Ent. Museum. 

Durch die hier beschriebenen Arten ist der Grundcharakter der 
Gattung Dactylobarus sehr befestigt und in allen wichtigen Eigen- 
schaften durchaus bestätigt. Hauptmerkmale .sind: Die Form des 
Kopfes und Rüssels, die feststehende Form der Fühler, sowohl im Bau 
der einzelnen Glieder, wie namentlich auch der Behaarung. Die gut 
festgelegte Form des Thorax, die eigenartige Struktur der Flügel- 
decken und die verdickten Hintertarsen. Variabel ist die Oberflächen- 
struktur des Kopfes, des Rüssels, des Thorax und die Form der Hinter- 
tarsen. 

Die Ausfärbung scheint bei rufostriatus Kleine (Tafel I, Fig. 19, 
rechts), von der ich eine ganze Reihe gesehen habe, zuweilen etwas 


. 


Entomol. Mitteilungen V. 1) 


66 Kleine, Neue Taphroderini. 


zu dunkel, der Grundcharakter, d.h. die Zweifarbigkeit, wird dadurch 
in keiner Weise beeinträchtigt. Unpausgefärbte Stücke neigen natürlich 
zur Aufhellung (carbonarıus). Im allgemeinen ist die Ausfärbung aber 
sehr klar und läßt keinen Zweifel aufkommen. 


Ich würde die Arten folgendermaßen zerlegen: 
1. Mitteleindruck des Rüssels lang, gegen den Vorderrand nicht 
abgeschlossen, sondern erweitert, kleine gelbbraune Art 
fraterceulus nov. spec. 
2. Mitteleindruck des Rüssels punkttörmig oder nur ganz kurz, 
gegen den Vorderrand deutlich abgegrenzt .........3 
3. Prothorax auf der Mitte der Oberseite kaum punktiert, einfarbige, 
SCHwarze Arte I na carbonarius NOV. SPec. 
Prothorax auf der Mitte der Oberseite tief grubig und stark 
warzig erhaben, runzelig, Flügeldecken bunt, langgestreift 
rufostriatus Kleine. 


Wie ich schon vermutete, besteht größere Verwandtschaft mit 
Zemioses. v. Schöenfeldt ist sich über den Umfang von Zemioses, 
wie es scheint, selbst vollständig im Upklaren, wenigstens enthält ein 
von ihm durchgesehenes Material so heterogene Elemente, daß es 
ganz unmöglich ist, sich einen Begriff von der Gattung zu machen. 
Die Diagnosen in den ‚‚Genera‘‘ sind einander so ähnlich, daß sie 
zur Trennung auf keinen Fall zu gebrauchen sind, abgesehen davon, 
daß die dichotomische Tabelle auch total unsicher, zum Teil sogar 
direkt falsch ist. Die Diagnosen sind viel zu kurz, die Abbildungen 
auf den Tafeln sind direkter Unfug. Ich denke aus diesem Gewirr 
die Gruppe mit klobigen Hintertarsen, wie ich sie in „‚Stett. Ent. Ztg.“ 
charakterisiert habe, genügend festgelegt zu haben. 


Tetanocephalus gen. nov. (Taf. I, Fig. 5). 

(teravog verlängert, zeyaAr) Kopf). 

Kopf verlängert, stark nach unten geneigt, platt, Hinterkopf 
bogig, vom Halse getrennt, von vorn gesehen, größte Breitenausdehnung 
über den Augen, nach dem Hinterkopf zu verjüngt, Hinterrand ge-- 
rundet, zugespitzt, Unterseite mit tiefer, bis auf den Rüssel gehender 
Mittelfurche, Backen wenig gewölbt. Rüssel höchstens von halber 
Kopflänge, noch stärker als der Kopf geneigt, in gleicher Breite wie 
dieser, nur an der Fühlereinlenkungsstelle verengt, Basalteil kürzer als 
der Spitzenteil, Vorderrand schwach dreieckig eingebuchtet. Mandibeln 
klein, nach unten gerichtet, etwas übereinanderschlagend. Augen klein, 
dieht an der Fühlergrubs stehend, rund, wenig vorstehend. Fühler 
sehr robust, höchstens bis zur Thoraxhälfte reichend, in einer tiefen 


Entomol. Mitteilungen V, 1916, Nr. 1/4. Ä 


-\ 


w. 


Rüsselgrube eingefügt; 1. Glied stark, etwas in der Grube verborgen, 
2. groß, stielartig im 1. eingefügt, gebogen, 3. mehr walzig, gerade auf- 
sitzend, 4. bis 8. breiter als lang, nach der Basis zu noch fast quadratisch, 
gegen die Endglieder breiter werdend und auf der Oberkante nach der 
Innenseite zu abgeschrägt. Endglieder erheblich vergrößert, stark 
nach innen abgeschrägt, letztes Glied sehr klobig, so breit als das 10., 
ungefähr so groß als 9. und 10. zusammen. Bis zu den Spitzengliedern 
stielrund, dann nach und nach abgeplattet, 
Endglied vollständig platt. Alle Glieder mehr 
oder weniger mit groben Grubenpunkten ver- 
sehen, Endglieder stärker und dichter punktiert, 
namentlich im Spitzenteil, Endglied ein langes 





Dreieck glatt frei lassend, Punktierung auf Fig. 26. 

den einzelnen Gliedern mit straffer, öfter kurzer Kopf von Tetanocephalus 
Behaarung, Endglieder namentlich auf dem VEN SSR 
ll. mit kurzer dichter Unterbehaarung. 2. Glied gering punktiert 
und unbehaart. 

Prothorax robust, in der vorderen Hälfte stark seitlich eingedrückt, 
Seiten der hinteren Hälfte parallel, Hinterecken breit und flach ab- 
gerundet, Vorderteil undeutlich wallartig, etwas verdickt, Oberseite 
nicht gewölbt, Hinterrand aufgebogen. Unterseite vor den Vorder- 
beinen breiter als die Oberseite, abgeplattet, schwach gerundet, 
Vorderhüften sehr eng aneinanderstehend, durch eine schmale Brücke 
geteilt, die sich vor den Hüften in zwei Teile zerteilt und einen langen, 
dreieckigen Raum zwischen sich frei läßt, hinter den Hüften abgeplattet 
mit feiner, undeutlicher Mittelnaht, die in einer tiefen Grube am Hinter- 
rand endigt. 

Flügeldecken so lang als Kopf und Thorax zusammen, Seiten parallel 
bis dicht vor dem Absturz, dieser sehr steil und kurz, Decken gemeinsam 
abgerundet, gerippt gefurcht; Humerus unscheinbar; Sutura nicht 
besonders ausgezeichnet, 1. Rippe nur im Basalteil von normaler Breite, 
dann sehr dünn bis zum Absturz, 2. Rippe breit durchgehend von der 
Basis bis zum Absturz, 3. Rippe ähnlich der 1., aber kürzer, 4. wie 
die 2., 5. nur im hintersten Teil verschmälert, alle folgenden Rippen 
breit, gegen den Seitenrand an Breite zunehmend, durchgehend, Rippen 
und Furchen scharf voneinander getrennt, letzter zum Teil gitter- 
furchig. Vorderschenkel breit, platt, gebogen, Schienen breitgedrückt, 
mit je einem Dorn an Außen- und Innenkante, Tarsen normal, 2. Glied 
am kleinsten. Mittelhüfte sehr dicht stehend, Schenkel lang gestielt, 
keulig, Schienen zart mit zwei Dormen an der Spitze, Tarsen normal, 
Metatarsus ungefähr so groß als 2. und 3. Glied zusammen, Klauen 
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zierlich, Hinterschenkel weit voneinander stehend, stark gestielt, 
Keule mäßig stark, höchstens die Flügeldeckenspitze erreichend oder 
kürzer, Schienen robust oder einfach, Tarsen und Klauenglied klobig, 
wie bei Dactylobarus oder einfach, Metasternum schwach und nur am 
Abdomen etwas eingedrückt, 1. und 2. Abdominalsegment beim % 
stark, beim ® kaum gefurcht, Apikalsegment beim $ eingedrückt, 
beim 2 flach, Quernaht mindestens an den Seiten deutlich. 

Typus der Gattung: 7. nigronitens nov. spec. 

Die Gattung ist mit Dactylobarus in allernächster Verwandtschaft. 
Die Form des Kopfes, des Thorax und der Flügeldecken unterscheiden 
die Gattungen aber hinreichend voneinander. 


T. nigronitens nov. spec. 

Langgestreckt, einfarbig schwarz, glänzend, Kopf zum Teil, Hals, 
Fühler, Beine, Metasternum und Abdomen dunkelbraun. 

Kopf mit Hochglanz, Hinterkopf einzeln zerstreut punktiert, 
Stirn fast ohne jede Punktierung, gegen den Rüssel plötzlich stark 
grubig punktiert, auf dieser ganzen Partie unbehaart. Kopfseiten über, 
unter und vor dem Auge punktiert und anliegend behaart, hinter dem 
Auge bis zum Hinterrand spiegelglatt, Unterseite sehr zerstreut punk- 
tiert, in den Punkten anliegende Härchen. Kopf selbst ohne Mittel- 
furche, erst zwischen den Augen mit kurzer tiefer Mittelfurche, die sich 
breit dreieckig erweitert und am Rüsselvorderrand verläuft; Rüssel 
stark grubig punktiert, aber nicht behaart, Vorderrand und Fühler- 
einlenkungsstelle schwarz, Mandibeln schwarz. Fühlerglieder vom 
4. Glied aber breiter als lang, rundlich, mäßig behaart, nur die Spitzen- 
glieder stärker. 

Thorax hochglänzend, ohne Mittelfurche, einzeln zerstreut punk- 
tiert, am Vorderrand verdunkelt, schwach gewölbt und stark und dicht 
punktiert, im hinteren Drittel und an den Oberkanten des seitlichen 
Eindrucks mit einzelnen weißen, anliegenden Härchen in den Punkten, 
vordere Seiteneindrücke glatt, hintere mit langsam verschwindenden 
Punkten, Unterseite sehr zerstreut, einzeln schwach punktiert. Flügel- 
decken glänzend, auf den stärkeren Rippen mit rechteckigen, langen 
Grubenpunkten und einreihiger, kurzer, dichter, weißer Behaarung 
darin, die Furchen mit schwacher Gitterfurchenbildung, die auch an 
manchen Stellen fehlt, überhaupt sehr wechselnd zu sein scheint. 

Vorderschenkel auf Basis, Spitze und Mitte verdunkelt, punktiert 
und behaart, Schienen an der Spitze verdunkelt, stark grubig-runzelig 
und behaart, Tarsen normal, Mittelschenkel wie die Vorderschenkel 
gefärbt, auf der Basis der Keulenunterseite stark, sonst sehr einzeln 
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behaart, Schienen und Tarsen wie an den Vorderbeinen, Hinterschenkel 
an der Basis gering, auf der Keule stark, verdunkelt, Oberkante und 
Keule mit starken Grubenpunkten und zerstreuter Behaarung, Unter- 
kante stark behaart. Hinterschiene und Tarsen klobig wie bei Dacty- 
lobarus. Metasternum und Abdominalsegmente einzeln tief punktiert, 
Länge 6-71, mm, Breite (Thorax) 1—1,25 mm. 
Vaterland: Nord-Kamerun. 
2 33, 12 aus Coll. Kraatz im Deutschen Ent. Museum, Dahlem. 





‚ Fig. 27. Hintertarsen von Fig. 28. Hintertarsen von 
Tetanocephalus nigronitens. Tetanocephalus rugosus. 


T. rugosus nov. spec. 

Langgestreckt, einfarbig matt, schwarz, Hals, Fühler, Beine, 
Metasternum und Abdomen dunkelbraun. 

Kopf und Stirn durch die tiefe grubige Runzelung matt, Mittel- 
naht glatt glänzend, schmal, allenthalben mit kurzen dicken Borsten 
in den Punkten, Kopfseiten überall grubig runzelig, Unterseite neben 
der Mittelfurche glatt, gegen die Seiten stärker punktiert und behaart, 
vor den Mandibeln jederseits mit einem buschartigen Haarbesatz, 
Rüsselbildung wie bei nigronitens in Ausförbung und Skulptur. Fühler- 
glieder 4—8 stark, breiter als lang, äußerst stark behaart, namentlich 
an den Endgliedern. 

Thorax matt, mit tiefer Mittelfurche, überall tief grubig ıunzelig 
punktiert, auch an den Seiten und in den Seiteneindrücken mehr oder 
weniger, überall mit starken kurzen Borstenhaaren in den Punkten. 
Unterseite vor den Vorderfüßen stark querrunzelig, sonst ohne jede 
Punktierung. Flügeldecken matt, sonst genau wie bei nigronitens 
gebildet. 

Alle Schenkel an Basis und Spitze verdunkelt, auf der Mitte ohne 
schwarzen Schenkelring. Vorderschenkel stark, grubig -runzelig, un- 
behaart, Schienen nur an der äußersten Spitze etwas dunkler, grubig- 
fucchig, behaart, Tarsen ohne Besonderes. Mittelschenkel schwach 
behaart, etwas ungleich punktiert, Schienen und Tarsen wie an den 
Vorderbeinen; Hinterschenkel die Flügeldeckenspitze nicht erreichend, 
Stiel stark, Keule schwach, Schienen und Tarsen normal, nicht ver- 
dickt, Metatarsus kürzer als Glied 2 und 3 zusammen. Metasternum 
zart gefurcht, Abdominalsesmente kaum merklich gefurcht (2), un- 
regelmäßig punktiert, Apikalsegment punktiert und sehr dicht und 
lang behaart, 
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Länge 6%, mm, Breite (Thorax) 1,25 mm. 
Vaterland: Nord-Kamerun. 
Unicum @ Exemplar aus Coll. Kraatz im Deutsch. Ent. Museum. 


Die Unterscheidungsmerkmale gegenüber nigronitens sind also sehr 
bedeutende, 


Anomalopleura gen. nov. (Taf. I, Fig. 4 u. 24). 
(dvouakog ungleich, rAevga Rippe.) 

Kopf vom Hals deutlich abgesetzt, breiter als lang, hinten in der 
Mitte in kleinem Halbkreis tief eingeschnitten, jederseits desselben 
mit zwei vorspringenden, stumpfen Ecken, gegen den Rüssel abfallend, 
nicht gewölbt, Unterseite in der Mitte flach, breit eingedrückt. Rüssel 
so lang wie der Kopf, aber schmäler als dieser, Basal- und Spitzen- 
hälfte gleich groß, die schon am Hinterkopf beginnende Mittellinie 
vor den Fühlern verschmälert und vertieft, in der Fühlergegend flach 
erweitert verlaufend, Spitzenteil nicht gefurcht, an der Einlenkungs- 
stelle der Fühler kaum eingezogen; Augen sehr groß, stark vorstehend, 
den größten Teil des Koptes (seitlich) einnehmend. Fühler sehr robust, 
1. Glied groß, gedrungen, becherförmig, 2. und 3. kugelig, aber länger 
als breit, 4. bis 8. breiter als lang, 9. und 10. vergrößert, breiter als 
Jang, plattgedrückt, 11. kaum so lang als 9. und 10. zusammen, schnell 
nach vorn spitz abfallend, alle Glieder mit starken Borsten besetzt. 
Die sechs Endglieder auf der Basis der Innenseite mit grubigem Ein- 
druck oder Abplattung. Keule nur schwach entwickelt, Fühler in Rüssel- 
breite voneinander entternt stehend. 

Prothorax sehr stark, wuchtig, nach vorn mäßig zusammen- 
gedrückt, im hinteren Drittel am breitesten, Rücken abgeplattet, mit 
tiefer, nach hinten stark erweiterter Längsrinne, die gegen den Hals 
durch eine Querfurche abgeschlossen wird, Hinterrand nicht auf- 
gebogen, verengt. Flügeldecken länglich, nach hinten etwas schmöler, 
Absturz allmählich, Flügeldecken gefurcht, gerippt, nach der Mitte 
etwas eingezogen, basale Außenecken spitz vorgezogen. Sutura gleich 
breit, 1. Rippe sehr kurz und schmal, 2. erhaben, ganz durchgehend, 
bedornt, die folgenden Rippen alle schmäler als die 2., unter sich aber 
alle gleich breit, hin und wieder beborstet, Furche neben der Sutura 
ohne Gitterpunkte, alle anderen Furchen, namentlich gegen den Rand 
flach, breit gitterfurchig, Beine kurz, kräftig, Hinterbeine länger als 
die übrigen, den Hinterrand der Flügeldecken nicht erreichend, Schenkel 
der Vorderbeine äußerst robust, platt, der Mittelbeine gestielt, keulig, 
weniger platt, der Hinterbeine sehr lang und schwach keulig entwickelt, 
mäßig platt; Schienen an allen Beinen schmächtig, an den Hinterbeinen 
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am stärksten, alle Schienenspitzen, namentlich der Vorderschienen 
bedornt; Vordertarsen gleich goß, Metatarsus der Mittel- und Hinter- 
beine so groß als die andern beiden Tarsenglieder zusammen, von graziler 
Bildung, Klauenglieder groß und kräftig; Vorder- und Mittelbeine 
eng stehend. 1. und 2. Abdominalsegment deutlich quer getrennt 
und mit schwacher Längsrinne. 

Ist mit Dacetyloborus Kl. in Verwandtschaft, über deren Umfang 
ich mich im Nachstehenden noch kurz äußern werde. 

Typus der Gattung: Anomalopleura Hagedorni nov. spec. 


A. Hagedorni nov. spec. (Taf. I, Fig. 27 links, Taf. II, Fig. 25). 

Langgestreckt, robust, matt, tief schwarzbraun, Beine mit Aus- 
nahme der Schenkelbasis und Spitze rotbraun, Schienenspitzen des- 
gleichen. 

Kopf in der Mitte des Hinterrandes tiet eingedrückt, auf dem 
Scheitel eben, eine breite, flache Mittelpartie glatt, fast ohne Punk- 
tierung, seitlich bis an die Augen mit tiefer, grubiger Punktierung, 
in den Gruben zum Teil je ein dickes kurzes Borstenhaar, auf dem 
Hinterrand, neben dem tiefen glatten Einschnitt sind die Haare zu 
einem dicken Haarschopf vereinigt, rings um die Augen glatt, un- 
punktiert, Unterseite ohne Zahn an den Seiten, schwach aufgewölbt, 
grubig punktiert und grob einzeln behaart. Rüssel mit einer an den 
Augen tief beginnenden, nach dem Vorderrand breiter und flacheı 
werdenden Mittelfurche, vor den Fühlern abgeplattet, Mandibeln klein, 
unter dem Rüssel verborgen, Vorderrand gerade vorgestreckt, Augen 
schwarz. Letztes Fühlerglied stark zugespitzt, Basis der Innenseite 
schwach abgeflacht. 

Thorax auf der Oberseite mit tiefer Mittelnaht, einzeln grob- 
punktieit mit je einem groben Haar in den Punkten, an den Seiten 
spärlich punktiert, mit sehr kurzen feinen Häörchen in den Punkten. 
Mittelnaht nicht punktiert, Unterseite vor den Vorderhüften abgeplattet, 
Vorderhüften weiter stehend, schwach einzeln punktiert. Sutura 
breit, platt, glänzend mit einzelnen langen Punkten, 2. Rippe glatt, 
3. und 5. mit einer Reihe goldgelber Borsten, die sich auf dem Absturz 
verstärken und hier auch auf der Sutura auftreten. Gruben in den 
Furchen unregelmäßig, rundlich bis eckig, verschieden tief, durch- 
gängig aber von flacher Bildung. 

Schenkel auf Ober- und Unterkante mit starken Borsten besetzt 
und punktiert, Schienen stärker furchig punktiert und beborstet. 
l. Tarsenglied der Vorderbeine etwas größer als das 2., Tarsen aller 
Beine behaart, Sohlen filzig. Metasternum tief gefurcht, 1. und 2. Ab- 
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dominalsegment deutlich längs- und quergefurcht, und zart punktiert,- 
Spitzenrand des 1. Abdominalsegments als unpunktierter glatter Rand 
sichtbar, alle anderen Abdominalsegmente stark, grob, einzeln 
punktiert. 

Länge 12 mm, Breite (Thorax) 2 mm. 

Vaterland: Kamerun, Barombi. 

1 Exemplar im Stettiner Museum. 

Ich widme diese Art dem ausgezeichneten Ipidenforscher, meinem 
verehrten Studienfreund Herın Dr. Max Hagedorn, Hamburg (f). 


A. testaecea nov. spec. (Taf. I, Fig. 27 rechts; Taf. II, Fig. 26). 
Langgestreckt, robust, matt, hellrotbraun, Beine mit Ausnahme 
der Schenkelbasis und Spitze rotbraun, Schienenspitzen desgleichen. 


Kopf in der Mitte des Hinterrandes tief eingedrückt, auf dem 
Scheitel eben, eine breite, flache Mittelpartie glatt, fast ohne Punk- 
tierung; seitlich bis an die Augen mit tiefer, grubiger Punktierung, in 
den Gruben zum Teil je ein dickes, kurzes Borstenhaar, auf dem Hinter- 
rand, neben dem tiefen, glatten Einschnitt sind die Haare in einen 
dicken Haarschopf vereinigt, rings um die Augen glatt, unpunktiert. 
Unterseite in der Mitte tief eingesenkt, an den Seiten mit einem largen, 
gegen den Kiefer geneigten, stark beborsteten Zahn. Rüssel mit einer 
an den Augen tief beginnenden, nach dem Vorderrand breiter und 
flacher werdenden Mittelfurche, vor den Fühlern beulig aufgewölbt, 
Mandibeln groß, nach unten geneigt, Vorderrand schnauzenförmig 
nach unten gebogen. Augen gelb. Letztes Fühlerglied allmöhlich 
zugespitzt, Basis der Innenseite tief und kurz abgeflacht. 


Thorax auf der Oberseite mit tiefer Mittelnaht, einzeln punktiert 
mit je einem groben Haar in den Punkten, an den Seiten spärlich 
punktiert, mit sehr feinen kurzen Hörchen in den Punkten. Mittel- 
naht nicht punktiert; Unterseite vor den Vorderfüßen vorgewölbt, 
Vorderhüften sehr eng stehend, schwach, einzeln punktiert. 

Flügeldecken wie bei Hagedorni. 

Schenkel auf Ober- und Unterkante mit starken Borsten besetzt 
und punktiert, Schienen stärker furchig punktiert und beborstet. 
l. Tarsenglied der Vorderbeine so groß als das 2.; Tarsen aller Beine 
behaart, Sohlen filzig. 

Metasternum tief gefurcht, 1. Abdominalsegment sehr breit und 
mitteltief, 2. mit gegen die Spitze enger werdender mitteltiefer Furche, 
Querfurche und Bildung des 1. Abdominalsegmentbandes wie bei 
Hagedorni, letztes Abdominalsegment in der Mitte eingedrückt, alle 
Segmente stark grob punktiert, 
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Länge Il mm, Breite (Thorax) 1,75 mm. 

Vaterland: Kamerun. 

1 Exemplar aus Coll. Kraatz im Deutschen Ent. Museum. 

Im allgemeinen viel störker behaart als Hagedorni und von sehr 
robustem Aussehen. 


Stibacephalus nov. gen. (orıfas Polster, xegaAr) Kopf). 

Kopf sehr kurz, breiter als lang, an den Augen nicht eingebuchtet, 
auf der Oberseite mit starker, polsteröhnlicher Aufwölbung, die am 
Hinterkopf stark wulstartig geformt ist und über den Kopf bis auf den 
Thorax hinüberragt. Zwischen den Fühleın beginnt eine zunächst 
noch zarte Mittelfurche, die sich schnell vertieft und ungefähr in Augen- 
mitte die Kopfwulst zerteilt, so daß dieselbe weit klaffend in zwei 
abgerundeten Backen auf den Hals überragt. Rüssel sehr kurz, steil 
»bfallend, zwischen den Fühlern verengt, gegen den Vorderrand wieder 
verbreitert, dieser gerade abgestutzt. Mittelnaht vom Kopf auf den 
Rüssel übergehend und vor dem Rand verschwirdend. Mandibeln 
klein, unter dem Rüsselvorderrand verborgen. Unterseite des Kopfes 
schwach vorgewölbt, nach hinten mit ohrenartigen Ausstülpungen 
unter den Augen. Augen sehr groß, stark halbkugelig vorstehend, 
den größten Teil des Kopfes einnehmend, bis dicht an den Hinterrand 
gehend. 

Fühler in tiefen Aushöhlungen eingelenkt. 1. Glied sehr robust, 
fast klobig, auf dem Ober’and mit einem Kranz zahnartiger Borsten, 
2. Glied zapfenartig eingelenkt (siehe Kopfbild), etwas länger als das 
l., 3. schwach trapezoid, 4. bis 8. unter sich gleich, walzig, gegen die 
Basis etwas verschmölert, meist mit zwei Reihen tiefer Borstenpunkte, 
in welchen starke lange Haare stehen, 9. und 10. Glied doppelt so lang 
als die vorhergehenden, walzig, dicht behaart und punktiert, 11. am 
löngsten, wie das 9. und 10. beschaffen. Alle Fühlerglieder stiel- 
rund. Fühler sehr lang, bis zur Hälfte der Flügeldecken reichend. 

Prothorax kurz, robust, rechteckig, vorn kaum merkbar ein- 
gedrückt, Hinterecken flach und schwach eingedrückt: Hals ringsum 
scharf abgesetzt, Hinterrand schwach aufgebogen. Oberseite wenig 
gewölbt, gegen die Flügeldecken abfallend, mit schmaler, vom Hinter- 
rand bis zum Halswulst durcbgehender, etwas eingesenkter, feiner 
Mittelnaht. Unterseite vor den Vorderfüßen mehr oder weniger ab- 
geplattet, hinter denselben mit tiefen, wulstartigen Falten, die in einem, 
hinter den Vorderbeinen liegenden, tiefen, kreisförmigen Eindruck 
münden. 

Flügeldecken lönger als Kopf und Thorax zusammen, fast parallel, 
hinten zugespitzt, mit dreieckigem Eindiuck am Absturz, in ce 
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Rippen und Furchen fehlen; gemeinsam abgerundet. Furchen und 
zum Teil auch die Rippen gitterfurchig. Sutura breit und flach, gitter- 
furchig, 1. Rippe sehr kurz, gitterfurchig, 2. breit, durchgehend, gitter- 
furchig, 3. und 4. schmal durchgehend, 5. und 6. an dem kräftigen 
Humerus entspringend, bis an das Dreieck auf dem Absturz gehend, 
schmal, 7. bis 9. schmal durchgehend; die letzten Rippen gegen den 
Absturz verbreitert, gitterfurchig. Auf den Rippen kurze, starke, 
borstenähnliche Haare von großer Hinfälliskeit. Furchen breit mit 
eckiger Gitterung. 

Vorder- und Mittelbeine mäßig, Hinterbeine weit voneinander 
stehend. Schenkel der Vorderbeine gestielt, gebogen, Keule mößig 
stark, Schiene schmächtig, auf der Innenseite mit langem, das 1. Tarsen- 
glied umfassendem Dorn, auf der sußeren Spitze ein kurzer, aber kräftiger 
Dorn, hintere Kante mit feiner, kammartiger Behaarung, Tarsen kurz 
und robust, 2. Tarsenglied am kürzesten; Klauenglied normal; Mittel- 
beine ebenso gebildet, Schiene aber mit zwei kleinen, an der &ußeren 
Spitze stehenden Dorwen; Hinterschenkel lang gestielt, Keule schwach, 
Schienen und Tarsen wie bei den Mittelbeinen. Metatarsus der Hinter- 
beine kürzer als das 2. und 3. Glied zusammen, Hinterschenkel nicht 
über den Rand der Flügeldecken reichend. 

Metasternum, 1. und 2. Abdominalsegment längsgefuıcht, letztere 
durch Quernaht getrennt. 

Typus der Gattung: St. Wagneri nov. spec. 

Durch die ganz abweichende Form des Kopfes bedingt, ist die 
Gattung nicht leicht an den rechten Ort zu bringen. Nach den ‚Gen. 


‘ 


Ins.“ gehört sie in Abteilung II 2; käme aber schon wegen der Lönge 
der Schenkel nur mit Neosebus Senna in Konkurrenz. Hiermit besteht 
aber habituell gar keine Ähnlichkeit, sondern es findet vielmehr eine 
Anlehnung an die in b untergebrachten Gattungen statt. Stibacephalus 
aber etwa in diese Abteilung unterzubringen halte ich wieder für sehr 
bedenklich, da der Prothorax vorn fast gar nicht eingedrückt ist; 
durch dieses Merkmal kommt aber nur die a-Gruppe in Frage. 


S: Wasneri noy. spee. (Taf. I, His 12..17.u. 22). 

Von gedrungener Gestalt, robust, matt, nur an den nichtbehaarten 
Stellen glänzend, einfarbig schwarz, nur Beine und Fühler dunkel- 
braun. 

Kopf mit tiefer, am Vorderkopt schwach beginnender Mittelfurche, 
äußerst grob, weitläufig punktiert, in jedem Punkt eine kurze, starke 
Borste, Mittelfurche an den tiefen Stellen glatt, ebenso ein breiter Ring 
um die halbkugelig vorstehenden, großen Augen, Unterseite grob, 
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rauh punktiert, aber nicht behaart. Rüssel wie der Kopf gebildet. 
auf dem Vorderrand sind die Punkte zarter und die Behaarung fehlt. 
Rüsselunterseite wie die des Kopfteils, Behaarung fehlt. 

Fühler stielrund, mit einzelnen tiefen Punkten, die in bestimmten 
Reihen stehen, in den Punkten je ein langes, nach vorn gerichtetes 
Haar; Endglieder mit sehr dichter Punktierung und Behaarung. 

Thorax mit Ausnahme des halsartigen Vorderrandes tief groß 
punktiert, gegen die Seiten etwas weitläufiger, auf der Oberseite mit 
starker, kurzer, rostgelber Behaarung, Unterseite vor dem Halse glatt, 
sonst stark runzelig. 

Flügeldecken mit grober, kurzer, in Reihen stehender Behaarung. 
Alle Schenkel, Schienen und Tarsen grob punktiert und stark behaart, 
Hüften stark grubig punktiert. 

Metasternum, 1. und 2. Abdominalsegment mit derselben groben 
Punktierung, letzte Abdominalsegmente fein punktiert. 

Länge 6,25 mm, Breite (Thorax) 1,25 mm. 

Vaterland: Nord-Kamerun. 

Unieum aus Coll. Kraatz im Deutschen Ent. Museum. 


Die Art ist dem ausgezeichneten Rhyncehophorenforscher Herrn 
Hans Wagner gewidmet. 


Dietyotopterus nov. gen. (Öızwvmros gitterförmig, zırego» Flügel.) 
Kopf kurz, breiter wie lang, deutlich vom Halse getrennt, Hinter- 
rand in der Mitte kaum merklich eingebuchtet, Hinterecken gerundet, 
Oberseite nicht gewölbt, steil nach schräg 
unten abfallend, auf der Mitte mit feiner, 
zarter Mittelfurche, Unterseite an der Basis mit 
tiefer Mittellinie, die sich gegen den Rüssel 
breit, dreieckig erweitert, Seiten backenartig 





aufgequollen. Rüssel so lang als der Kopf, 


Fig. 29. $ 5 
Kopf von Dictyotopterus Wenig schmäler als dieser, vor den Fühlern 


in Seitenansicht. etwas verengt, Basalteil kürzer als der Spitzen- 
teil, zwischen den Fühlern fast rechtwinklig nach unten umgebogen, 
zwischen Fühler und Augen mit tiefer, breiter Mittelfurche, die sich 
vor den Fühlern erweitert und schnell den Seitenrand erreicht, Unter- 
seite abgeplattet, zwischen Fühlergrund und Vorderrand eine tiefe 
seitliche Einbuchtung, in welcher die Fühler eingefügt sind, gegen den 
Vorderrand wieder stark erweitert, Vorderrand unten platt ab- 
geschnitten, Mitte halbkreisförmig ausgeschnitten; Mandibeln kräftig, 
übereinandergeschlagen, unter dem Rüssel verborgen. Fühler kräftig, 
Basalglied groß, robust, 2. Glied länger als die folgenden, stielartig 
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eingefügt, 3. kegelig, 4. bis 8. perlig, breiter als lang, 9. und 10. er- 
heblich vergrößert, quadratisch, Spitzenglied kaum so lang als das 9. 
und 10. zusammen, schmäler als diese, vorn stumpf endigend; Augen 
klein, an der Spitze des Kopfes stehend. 

- Thorax sehr robust und breit, gegen den Vorderrand verengt, 
Hinterecken kurz eingedrückt und abgerundet, breiteste Stelle im 
hinteren Drittel, hier breiter als die Flügeldecken ; Oberseite abgeplattet 
mit am Hinterrand beginnender, tiefer, breiter Mittelfurche, die gegen 
den Vorderrand auf der Basalhälfte verschwindet, Halsrand aufgebogen, 
dann eingedrückt und gegen die Thoraxscheibe noch einmal mit einer 
queren Aufwölbung, Hinterrand aufgebogen, aber sehr tief liegend. 
Vorderhüften sehr groß, der Raum zwischen ihnen verhältnismäßig 
breit, der vor den Hüften liegende Teil dreieckig, platt, der postcoxale 
Teil zapfenförmig zwischen die Hüften ragend, am Hinterrand mit 
flachem Eindruck, der sternartig Längsfurchen ausstrahlt. 

Flügeldecken parallel, am Absturz verengt, gerippt - gefurcht, 
Furchen und Rippen flach, Sutura etwas dachförmig, 1. Rippe sehr 
schmal und sehr kurz, 2. sehr breit und flach am Vorderrand mit der 
Sutura und der 4. Rippe verbunden, daher die l. und 3. den Vorderrand 
nicht erreichend, 4. Rippe an der Basis sehr breit beginnerd, nach 
hinten schmal werdend, 5. sehr schmal, die folgenden erheblich breiter, 
keine Rippe besonders stark erhaben, alle gleich flach, Gitterfurchung 
nur an den Seiten deutlich. 

Vorderschenkel kurz, breit, platt, Schiene kurz, robust, auf der 
Innenseite der Spitze mit fingerartig langem, auf der Außenseite mit 
seitlich abstehendem Dorn, auf der Innenseite pinselartig behaart, 
Tarsen normal, Klauenglied und Klauen zierlich. Mittelbeine schmächtig, 
Schenkel gestielt, Schiene kurz robust, gegen die Spitze verdickt und 
mit zwei kleinen Dornen versehen, Metatarsus kaum so lang wie die 
beiden folgenden Glieder zusammen. Hinterschenkel von zartem Bau, 
die Flügeldeckenspitze nicht erreichend, Schienen wie die der Mittel- 
beine, Metatarsus so lang als das 2. und 3. Tarsenglied zusammen, 
Klauenglied und Klauen zierlich; an allen Beinen das 2. Tarsenglied 
das kleinste, Sohlen filzig. | 

Metasternum tief gefurcht, 1. Abdominalsegment flach und breit, 
2. nicht gefurcht, Quernaht zwischen den Segmenten deutlich und 
scharf. 

Typus der Gattung: Dietyotopterus splendens nov. spec. 

Die Gattung ist mit Allaeometrus Senna in naher Verwandtschaft, 
aber durch den breiten Thorax die an der Spitze stehenden kleinen 
Augen und durch die ganz abweichend gebauten Flügeldecken leicht 


Entomol. Mitteilungen V, 1916, Nr. 1/4. 72 


zu trennen. Mit anderen Gattungen, besteht nur hinsichtlich der An- 
ordnung der Ausfärbung große Ähnlichkeit mit /sosomus Kl., von der 
sie sich aber schon durch den Kopfbau allein grundsätzlich unter- 
scheidet und die Gattung überhaupt aus dieser Verwandtschaft hin- 
ausweist. 

Die Gattungen würde ich tolgendermaßen trennen: 

Fühlergrube in Stirnbreite getrennt, Augen der Kopfbasis 
genähert, Prothorax schmal, lang, Flügeldeckenrippen zum 

Teil sehr erhaben, einmal abgeflacht Allaeometrus Senna. 
Fühlergruben in Stirnbreite schmal, Augen an der Spitze des 
Kopfes, Prothorax breit, breiter als die Flügeldecken an der 

Basis, Flügeldeckenrippen alle flach, keine besonders erhaben 
Dietyotopterus gen. nov. 

D. splendens nov. spec. 

Gestreckt, aber robust, hellschokoladenbraun, glänzend, Rüssel- 
vorderrand, Schenkel an Basis und Spitze, zum Teil auch die Tarsen 
und einige Makeln auf den Flügeldecken schwarz. 

Kopf auf der Oberseite bis an den Rüssel allenthalben zerstreut 
punktiert, mit feiner Mittelfurche, über den Augen mit etwas größeren 
Punkten, die mit kurzen Härchen besetzt sind, Kopfseiten hinter 
den Augen glatt, unpunktiert. Unterseite auf den Backen grob 
punktiert und länger behaart. Rüssel an den Seitenrändern grob 
punktiert, auf der Mitte glatt, Rüsselseiten unterhalb der Fühler 
punktiert behaart, sonst glatt, Unterseite glatt mit feiner Mittellinie, 
Mandibeln zweispitzig, sehr zerstreut punktiert. Fühler mit normaler 
Punktierung und mittelstarker Behaarung. 

Thorax hochglänzend, überall sehr fein zerstreut punktiert, vor 
der Hinterrandpartie dichter und gröber punktiert und einzeln behaart, 
Mittelfurche am Hinterrand offen, auf der Thoraxhälfte plötzlich ab- 
gebrochen; Halsrand verdunkelt; der antecoxale Teil des Prosternums 
seitlich durch schwarze, wallartige Aufwölbungen begrenzt, längs 
gewulstet und vereinzelt punktiert, jederseits eme von den Hüften 
zum Hals reichende linienartige Aufwölbung, der postcoxale Teil 
diehter punktiert, desgleichen die Hüften. 

Flügeldecken mit einem, ungefähr auf der Mitte liegenden, bis 
zur vorletzten Rippe reichenden schwarzen Querband, dem zuweilen 
im hinteren Drittel noch jederseits der Sutura ein großer schwarzer 
Punkt hinzugefügt ist. Die breiteren Rippen mit groben, flachen, 
einreihigen und entferntstehenden Punkten, auf den Rippen einzeln, 
weitläufig, kurz behaart, Gitterfurche nur am Absturz und an den Seiten 
deutlich. 
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Schenkel der Vorderbeine flach quergerunzelt, unpunrktiert, nur 
auf der Oberseite schwach behaart, Schienen einzeln, länglich punktiert 
und sehr zerstreut behaart, Tarsen und Klauen normal. Schenkel der 
Mittelbeine auf der Stielunterseite kammartig behaart, sonst glatt, 
Hinterbeine, die untere Stielseite der Schenkel und Oberkante der 
Schiene lang behaart, sonst ohne Besonderes. 


Metasternum, 1. und 2. Abdominalsegment an den Seiten behaart, 
auf der Mitte glatt, 3. bis 5. Segment dicht punktiert. 

Länge 5%, mm, Breite 1), mm. 

Vaterland: Formosa, Kosempo, von Sauter gesammelt. 

Je 1 Exemplar im kgl. Dresdener Museum und im Deutschen Ent. 
Museum zu Dahlem. 


7. Die Sebasius-Callipareius-Gruppe. 


Bisher ist diese Verwandtschaft nur mit einer Sebasius-Art in 
Afrika vertreten gewesen, alle anderen Arten beider Gattungen wohnen 
auf der Linie Indien— Java— Japan. Ob die afrikanische Art wirklich 
zu Sebasius gehört, bleibt abzuwarten. Ich füge mit Stilbonotus eine 
weitere, bisher rein afrikanische Gattung hinzu. Die Gruppe ist durch 
die Stellung der Fühler genügend festgelegt. 


Stilbonotus gen. nov. (oriAPn Glanz, vorog Rücken.) 

Kopf an der Basis von der Stärke des Halses, aber deutlich davon 
getrennt, zwischen Augen und Basis mit tiefer, um den ganzen Kopf 
gehender Furche, die dem Rüssel zuliegende Partie wulstig aufgebogen, 
im vorderen Drittel mit tiefem, nadelrissigem Eindruck; Basis nicht 
eingebuchtet. Unterseite des Kopfes tief eingebuchtet. Rüssel sehr 
kurz, steil abfallend, von der Breite des Kopfes, an den Fühler- 
einlenkungsstellen verengt, an den Mandibeln verbreitert, vorn tief 
halbkreisförmig ausgeschnitten. Augen groß, rundlich, nach vorn 
gerückt. Fühler stark, 1. Glied groß, rundlich becherförmig, 2. und 
3. kleiner, aber länger als breit, 4. bis S. perlig, rundlich breiter als lang, 
9. bis 10. viel länger als breit, plattgedrückt, 11. sehr lang, platt, vorn 
zugespitzt; alle Glieder behaart, nach der mäßig vergrößerten Keule 
zu stärker werdend. 

Prothorax robust, vordere Hälfte seitlich zusammengedrückt, 
Rücken mäßig gewölbt, ohne oder mit sehr schwacher Mittelnaht nach 
hinten steil abfallend, Rand aufgebogen. Flügeldecken länglich, nach 
hinten etwas seitlich zusammengedrückt, steil abfallend und in eine 
Spitze endigend. 1. Rippe (Sutura) flach und breit, 2. flach und schmal, 
im vorderen Drittelendigend, 3. bis 5. flach und breit, 6. flach und schmal, 
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die nächsten wieder breiter, aber alle sehr flach, Furchen nicht punktiert. 
Beine kurz, Hinterschenkel die Flügelspitze nicht erreichend, nur die 
Hinterbeine etwas verlängert, Mittelbeine am zartesten. Schenkel 
aller Beine platt und breit; Vorderschienen stark, mit drei Zähnen; 
zwei an der Spitze, einer auf der Mitte stehend, Mittelschienen grazil, 
Hinterschienen lang, Metatarsus aller Beine groß, an den Hinterbeinen 
so groß als Tarse 2 und 3 zusammen, Klauenglied an allen Beinen 
gleich stark entwickelt. Hüften der Vorderbeine in einen starken, 
nach vorn-außen gerichteten Dorn endigend. 

l. und 2. Abdominalsesment deutlich durch Quernaht getrennt, 
ohne Längsrinne, Metasternum längsgefurcht. 

Typus der Gattung: Strohmeyeri nov. gen. 

Die Gattung Stilbonotus ist zweifellos in die Nähe von Sebasius Lac. 
und Callipareius Senna zu bringen, und zwar durch die eigenartige 
Bildung des Fühlerstands. Wie bei den beiden Gattungen sind die Fühler 
sehr dicht inseriert und lassen nur eine ganz feine, linienartige Brücke 
zwischen sich stehen. Von Sebasius trennt vor allem die Form der 
Tarsen, die alle fast gleich lang sind. Dadurch kommt diese Gattung 
in den ‚Gen Ins.“ in die zweite Abteilung zu stehen. Callipareius 
kenne ich nicht, die wesentlichsten Unterschiede sind: anders gebauter 
Kopf, der stark verlängerte Prothorax, die gemeinsam abgerundeten 
Flügeldecken, die nur bis zur Mitte des zweiten Abdominalsegmentes 
reichenden Hinterschenkel. Dagegen Stilbonotus: Metatarsus so lang 
als Glied 2 und 3 zusammen. Kopf eckig, Prothorax kurz, gedrungen, 
Flügeldecken in einer Spitze endigend, Hinterschenkel fast an die 
Flügeldeckenspitze reichend. 

Es scheint mir also, soweit die kärglichen Diagnosen der ‚Gen. 
Ins.“ ein Urteil zulassen, größere Verwandtschaft mit Sebasius zu 
bestehen, was auch darin seinen Ausdruck findet, daß diese Gattung 
noch einen Vertreter auf Madagaskar hat, Callipareius aber in Hinter- 
indien bleibt. Die Taphroderini mit engstehenden Fühlern reichen 
also von Japan bis Kamerun, wo die Westgrenze anzunehmen ist, 
Auf dem afrikanischen Festlande ist es jedenfalls der erste Vertreter 


dieser Gruppe. 


S. Strohmeyeri nov. spec. (Taf. I, Fig. 14). 

Langgestreckt, robust, glänzend, tiefviolettbraun bis schwarz. 
Kopf, Fühler, Vorderbeine, mit Ausnahme der Schenkelspitze, an den 
Mittel- und Hinterbeinen auch der Schenkelbasis und die ganze Unter- 
seite hellrotbraun, Mandibeln schwarz, Fühler mit der üblichen Be- 


haarung, hochglänzend, Endglieder nur an den Seiten behaart, ohne 
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Punktierung, Hals hochglänzend, kaum punktiert, breit, geschwollen, 
Kopf auf der Oberseite mit einzelnen groben Punkten, die nach dem 
tüssel zu dichter und feiner werden, auf der Mitte aber fast vollständig 
fehlen. Zwischen Augen und Fühlern ein tiefer, kurzer Eindruck, der 
nach allen vier Seiten hin ausstrahlt und gegen den Rüssel in die Mittel- 
naht übergeht: Rüssel stark, grob punktiert, Wangen mit einzelnen 


Punkten: Augen schwarz. 





Fig. 30. Fig: 31. 
Rüssel von Stilbonotus Strohmeyeri Kopf von Stilbonotus Strohmeyeri 
in Aufsicht von vorn. von der Seite. 


Prothorax stark glänzend, mit schwacher Punktierung und zuweilen 
mit deutlicher mehr oder weniger langer Mittelnaht; Seiten mit em- 
zelnen, ganz zerstreuten Punkten, Unterseite unpunktiert. 

Flügeldecken: Alle Rippen flach und mehr oder weniger breit, 
wenigstens auf der Oberseite viel breiter als die Furchen;; auf den Rippen 
eine oder mehrere Punktreihen, Punkte weit voneinander und nadel- 
rissig, länglich, Rippen nur am Absturz mit kleinen Punkten versehen, 
Decken am Absturz scharf zusammengepreßt. Seitenrand der Absturz- 
partie aufgebogen, Randleiste nach hinten in einen kleinen Anhang 
verlängert. Schenkel der Mittel- und Hinterbeine an der Wurzel mit 
kammartig stehenden, göoldgelben Haaren besetzt; Schienen, Tarsen 
der Vorder- und Mittelbeine mäßig, der Hinterbeine stärker behaart, 
Sohlen filzig. 1. und 2. Abdominalsegment fein chagriniert, wenig 
punktiert, die anderen Segmente stark punktiert, das letzte auch 
behaart. 

Variationen in Färbung der Schenkel und des Thorax, sowie 
Punktierung des Abdomens kommen vor. 


Länge 7—11 mm, Breite (Thorax) 11, —21, mm. 

Vaterland: Kamerun, Barombi. 

Ich widme diese interessante Art dem tüchtigen Rhynchophoren- 
forscher Herrn Oberförster Strohmeyer, Münster. 

4 Exemplare im Stett. Museum, je 1 Exemplar im Deutschen 
Ent. Museum und im Dresdener kgl. Museum. 
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8. Die Bolboeranius-Anisognathus-Gruppe. 


Hier sind neue Genera nicht aufzufinden gewesen. Die Gattung 
Bolbocranius konnte um eine Art vermehrt werden. 


Bolbocranius ephippium nov. spec. (Taf. IL, Fig. 17). 

Langgestreckt, walzig, Kopf, Prothorax und Sutura bis ins hintere 
Drittel schwarz, Rüssel und Fühler, Prothorax an den Seiten und 
Metasternum dunkelbraun, Flügeldecken und Beine braunrot, Schenkel 
und Schienen an Basis und Spitze schwärzlich, Tarsen etwas verdunkelt. 
Mit Ausnahme der Flügeldecken matt. 

Kopf fast so lang als der Prothorax, an der Basis breiter als der 
Prothorax, Hinterrand flach, kaum merklich eingebuchtet, walzig. 
Oberseite ohne Mittelnaht, äußerst fein chagriniert und mit einzelnen 
zarten Punkten versehen, unbehaart, gegen den Rüssel plötzlich oben 
zusammengedrückt, Rüssel kürzer als der Kopf, Basalteil kürzer als 
der Spitzenteil, an der Basis mit sehr feiner, zwischen den Fühlern 
verlaufender Mittelfurche. Vor den Fühlern erweitert sich der Rüssel 
auch oberhalb wieder, Vorderrand in der Mitte stark vorgebogen, 
schwarz, Unterseite mit an der Basis spitz beginnender Mittelfurche, 
die sich schnell erweitert und gegen den Vorderrand breit und flach 
verläuft. Mandibeln kurz, von oben gesehen dreizähnig, Spitze zwei- 
zähnig, fein punktiert. Augen von mittlerer Größe, sehr flach, näher 
der Spitze als der Basis stehend. Von der Rüsselgrube geht gegen 
das Auge ein tiefer, breiter Eindruck, der vor dem Auge abläuft, 
vom hinteren oberen Augenrand bis gegen den Hals ein feiner naht- 
ähnlicher Streifen. Fühler kurz, 1. Glied sehr groß, 2. breiter als lang, 
3. kugelig, 5. bis 8. an Größe zunehmend und unmerklich in die ver- 
srößerten Endglieder übergehend; nur die drei Spitzenglieder merk- 
lich behaart. 

Prothorax walzig, oben platt, nach vom kaum verschmälert. 
seitlicher Eindruck wie üblich; oben fein chagriniert und zart punktiert 
mit einer feinen vor dem Vorder- und Hinterrand fehlenden Mittelnaht, 
vor der Basis neben der Mitte jederseits mit unregelmäßigen Uneben- 
heiten. Unterseite vor den Vorderbeinen schmal, flach quergerunzelt, 
hinter den Beinen breiter, uneben. 

Flügeldecken: Sutura erhaben, schwarz, neben derselben eine tiefe 
Furche, sonst nur in Reihen stehende, schwache Punkte, in den Decken 
aber deutlich die verschwundene Gitterfurche noch zu sehen; sonst 
ohne Besonderes. 

Vorder- und Mittelhüften sehr eng stehend, Hinterhüften etwas 
weiter. Schenkel aller Beine spiegelglatt, ohne Behaarung, Schienen 


n 
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auf der Unterseite kammartig behaart, Sohlen filzig, Klauenglied mit 
einzelnen Haaren. 

Metasternum und die ersten beiden Abdominalsegmente ohne Längs- 
furche, letztere beiden aber deutlich quergetrennt, letztes Segment 
gegen die Flügel in der Mitte eingedrückt. 

Länge 11 mm, Breite (Thorax) 1,5 mm. 

Vaterland: Kamerun: Johann Albrechts-Höhe. 

1 & im Deutschen Ent. Museum aus Coll. Kraatz. 

B. ephippium ist mit bicolor Senna näher verwandt als mit den 
anderen Arten, wennschon die Mandibelbildung erheblich abweicht. 
Das Auffinden neuer Bolboeranius-Arten, die den Grundtyp der Gattung 
nicht verändern, bestimmen mich immer mehr, meine an anderer 
Stelle geäußerte Ansicht zu wiederholen. Zweifellos sind Anisognathus 
und Bolbocranius nahe miteinander verwandt, aber eine Verschmelzung 
der Genera ist doch wohl nicht gut angängig. 


Die restlichen Gattungen sind Außenständer; sie sind teilweise 
so abweichend gebaut, daß sie einen ganz neuen Aufbau der ganzen 
Taphroderini bedingen. Ich füge sie deshalb auch im Anhang an, 
eine spätere Aufarbeitung wird sie an den richtigen Platz bringen. 
Glaucocephalus hat unverkennbar Neigung zu den Gattungen der 
7. Gruppe, während Asaphepterum gar keinen Verwandten besitzt. 
Exostenus mit nur 9 Fühlergliedern fällt überhaupt ganz aus dem 
Rahmen der Taphroderini heraus. 


Glaueocephalus nov. gen. (Taf. II, Fig. 8). (yAadE Eule, xeyaAr) Kopf.) 

3. Kopf sehr kurz, quer, doppelt so breit als lang, steil abfallend 
und mit dem Rüssel eine fast halbkreisförmige Linie bildend, Hinter- 
ecken nicht vorhanden, vom Halse nur durchdie, dem letzteren fehlende 
Skulptur geschieden, Unterseite durch eine Mittelfurche getrennt, 
Seiten wenig aufgetrieben. Rüssel von Kopflänge, steil abfallend, an 
den Fühlern verengt, gegen den Vorderrand wieder in Kopfbreite er- 
weitert, Vorderrand halbkreisförmig ausgeschnitten, Unterseite mit 
großem, flachem, kreisförmigem Ausschnitt. Mandibeln sehr robust, 
nach unten gerichtet, übereinandergeschlagen, an den Spitzen zwei- 
spitzig. Augen sehr groß, in der Seitenausdehnung den ganzen Kopf 
einnehmend, etwas prominent. Fühler seitlich eingefügt, kurz, aber 
robust, 1. Glied klobig, in der Fühlergrube tief eingesenkt, 2. stark, 
stielartig eingefügt, 3. verschoben walzig, 4. bis 8. zusammengedrückt, 
breiter als lang, auf der Außenseite gerundet, auf der Innenseite ein- 
gekerbt, 9. und 10. Glied erheblich vergrößert, fast quadratisch, nach 
den Innenseiten zu eingekerbt, Endglied breit, vorn platt abgerundet; 
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Basalglieder stielrund, Spitzenglieder wenig abgeplattet, Skulptur 
normal. 

Thorax sehr robust, an den vorderen Seiten stark zusammen- 
gedrückt, Hinterecken kurz und schief gerundet, größte Breite im 
hinteren Drittel; Vo:derrand flach, aber deutlich vom Halse getrennt 
Hinterrand aufgebogen ; Oberseite nicht gewölbt, gegen den Hinterrand 
steil abfallend, ohne oder mit kaum wahrzunehmender Mittelfurche. 
Hüften sehr groß, platt, eng zusammenstehend, der antecoxale Teil 
des Prosternums dreieckig, zwischen den Hüften nicht vom postcoxalen 
getrennt, dieser vollständig abgeplattet, in der hinteren Hälfte mit 
tiefer Mittelfurche. 





Fig. 32. Fig. 33. Fig. 34. 
Kopf von Glaucocephalus Rüssel u. Mandibelform Hintertarsen von 
in Seitenansicht. von Glaucocephalus. Glaucocephalus. 


Flügeldecken kaum so breit wie der Thorax, nach hinten etwas 
verengt und in einem gemeinsamen Zöhnchen ausgehend, oberseits 
platt, Absturz allmählich, auf dem Absturz etwas eingedrückt; gerippt- 
gefurcht, mit Ausnahme der letzten Rippe alle bis auf den Absturz 
durchgehend. Sutura flach, 1. Rippe nur an der Basis breiter, sonst 
sehr schmal, in der Mitte der Sutura dicht angelehnt und am Absturz 
wieder frei werdend, alle anderen Rippen unter sich fast gleich breit. 
Rippen durchgängig breiter als die Furchen, diese tief, gitterfurchig. 


Vorderschenkel sehr kurz, breit, platt, Schienen kurz, robust, 
dreieckig auf der Spitze mit langem, fingerartigem und kurzem seitlich 
abstehendem Dorn bewaftnet. Innenkante ohne Haarbesatz, Tarsen 
sehr robust, 2. Tarsenglied am kürzesten. Mittelhüften eng stehend, 
kugelig-platt, Schenkel lang und dünn gestielt, Schienen kurz, an der 
Basis schmal, an der Spitze stark verbreitert, Tarsen robust, unter sich 
fast gleich groß.» Hinterhüften weit entfernt, platt, Hinterschenkel 
nicht sehr stark, etwas gebogen, Schienen lang, schwach dreieckig, 
Tarsen sehr robust, Metatarsus dick, nicht so groß als das 2. und 3. Glied 
zusammen; Klauenglieder aller Beine zierlich. 


Metasternum breit gefurcht, 1. und 2. Abdominalsegment schwach 


gefurcht, Quernaht deutlich. 
6* 
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2 unterscheidet sich durch den längeren und mehr kegelförmigen 
Metatarsus der Hinterbeine und die ungefurchten Abdominalsegmente. 

Die Gattung stellt einen ausgezeichneten Übergang von der Zemioses- 
Verwandtschaft zur Basenius-Callipareius-Stilbonotus-Gruppe dar. Mit 
Zemioses besteht namentlich im Thoraxbau große Übereinstimmung, 
die Form der Flügeldecken dagegen spricht für Stilbonotus, der auch 
in manchen Beziehungen der Rüssel ähnelt. 

Typus der Gattung: @l. robustus nov. spec. 

6. robustus nov. spec. 

Sehr robust, gedrungen, eintarbig violettbraun, matt. Kopf fein 
chagriniert und flach, grob punktiert, Mittelnaht flach und schmal, 
über den ganzen Kopf gehend, über den Augen mit dicht anliegenden 
Haaren in den Punkten; Unterseite dicht punktiert und anliegend 
behaart. Rüssel in gleicher Skulptur wie der Kopf, gegen den Vorderrand 
mit feiner Punktierung, unbehaart, an den Fühlern und am Vorder- 
rand schwarz. Mandibeln chagriniert, schwarz. Punktierung und 
Beborstung der Fühler normal. 

Prothorax auf der ganzen Oberseite und bis weit auf die Seiten 
übergreifend mit grober Punktierung, die auf der Mitte eine durch- 
gehende Linie frei läßt, die dadurch erhaben erscheint, in den vorderen 
Seiteneindrücken ist die Punktierung weniger tief und verliert sich 
schließlich; Behaarung anliegend und kurz, nur auf der Oberkante 
und namentlich im hinteren Drittel vorhanden; Unterseite und Hüften 
unpunktiert, glatt, glänzend. 

Flügeldecken auf den Rippen mit kurzen, anliegenden Borsten- 
haaren in den Punkten, meist einreihig, auf einzelnen Rippen aber auch 
in doppelter Reihe stehend, Punktierung länglich, flach; die Furchen 
mit rechteckiger Gitterbildung. 

Vorderschenkel und Schienen an Basis und Spitze schwarz, Schenkel 
im vorderen Drittel, Schienen und Tarsen stark runzelig oder tief 
grob punktiert und einzeln behaart, Stiel und Spitze der Mittelschenkel, 
Basis und Spitze der Schienen schwarz, Tarsen an der Basis verdunkelt, 
Unterkante des Stieles mit kammartigen Borsten, Schienen und Taısen 
wie bei den Vorderbeinen skulptiert; Hinterbeine wie die Mittelbeine 
in Ausfärbung, Skulptierung und Behaarung übereinstimmend. 

Metasternum und Abdominalsegmente beim & mäßig, beim 2 
stark punktieıt. 

Das ganze Tier ist wie mit einem dicken, fettigen Überzug behaftet. 

Länge 8—8,5 mm, Breite (Thorax) 1,75—2 mm. 

Vaterland: Kamerun; Angola: Bailundo. 

1 32 im Deutschen Ent. Museum Dahlem aus Coll. Kraatz. 
2 2 im Besitz des Herrn Schulrat Ertl-München. 
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G. seminitens nov. spec. 

Dem @. robustus sehr ähnlich und durch folgende Merkmale unter- 
schieden: 

Einfarbig violettschwarz, Kopf, Fühler und Beine hell- bis dunkel- 
rotbraun, mäßig glänzend. Kopf vereinzelt punktiert, ohne Mittelnaht. 
Rüssel fast ohne jede Punktierung, glatt. Prothorax sehr vereinzelt 
und sehr flach punktiert, Behaarung kaum vorhanden; Mittelnaht 
fehlt. Flügeldecken nicht behaart, Rippen und Furchen sehr flach, 
Furchen mit enger, fast punktförmiger Gitterbildung. Metasternum 
in beiden Geschlechtern schwach punktiert, Abdomen beim 2 glatt, 
ohne Punktierung. 

Die Tiere sind nicht mit fettigem Überzug versehen. 

Länge 6,5—7,25 mm, Breite (Thorax) 1,5 mm. 

Vaterland: Kamerun. 

1 $ in meimen Besitz, 1 ? im Deutschen Ent. Museum, Dahlem. 


Asaphepterum nov. gen. (doagrjs unklar, zregcv Flügel.) !) 

Kopf rechteckig, viel länger als breit, Oberseite schwach 
gewölbt, gegen die Augen abfallend, seitlich fast parallel, gegen 
die Augen schwach erweitert, Hinterecken abgerundet, deutlich 
vom Halse getrennt, Unterseite abgeplattet, ungefurcht. Rüssel so 
lang als der Kopf, vor den Fühlern stark nach unten gebogen, hinter 
den Fühlern aufgewölbt, Basal- und Spitzenteil ungefähr gleich groß, 
Basalteil schmäler als der Kopf, an der Fühlereinlenkungsstelle er 
weitert, dann plötzlich sehr verengt, Fühler daher eng zusammen- 
stehend, gegen den Vorderrand wieder stark erweitert, dieser selbst 
stark eingebuchtet:; Unterseite zwischen Kopf und Fühler mit je einem 
schrägen, gegen die Fühler verlaufenden Längseindruck, Mitte da- 
zwischen erhaben; Mandibeln mittelstark, nach unten gerichtet, über- 


einandergeschlagen: Augen klein, weit vorgerückt, wenig prominent. 





!) Bei Aufstellung der Gattung Asaphepterum befürchtete ich, 
Kollision mit der Gattung Pseudotaphroderes Bolkay. Auf meine Bitte 
hat mir Herr Gebien-Hamburg eine Abschrift der Originaldiagnosen 
nebst Zeiehnungen freundlichst zur Verfügung gestellt. Mir fiel sofort 
die große Ähnlichkeit mit Carcinopisthius Kolbe auf, und ich vermutete, 
daß hier Synonymie vorläge. Ich schiekte das Material an Herrn Prof, 
Kolbe, der mir auch meine Vermutung bestätigte. Pseudotaphroderes ist 
also gleich Carcinopisthius und würde überhaupt nicht zu den Taphro- 
derini gehören. Prof. Kolbe stellte folgende Synonymie fest: 

Carcinopisthius papuanus Senna 1894 

— Pseudotaphroderes forficatus Bolkay 1911. 

Carcinopisthius (Hoplopisthius) Kolbei Senna 1892 

= Pseudotaphroderes papuanus Bolkay 1911. 
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Fühler bis hinter die Vorderbeine reichend, schlank und dünn, 1. Glied 
becherförmig, 2. kurz, stielartig darin eingefügt, 3. und 4. kegelig, 
5. bis 8. mehr rundlich, nach der Außenseite abgeplattet, nach der 
Innenseite mehr schlank eingekerbt, gegen die Spitze an Größe zu- 
nehmend, 9. und 10. Glied erheblich größer, walzenförmig, 11. fast 
so lang als 9. und 10. zusammen, vorn zugespitzt, Basalglieder stiel- 
rund, gegen die Spitze etwas abgeplattet; alle Glieder mit grubigen 
Punkten, Endglieder mit feiner, an der Basis der einzelnen Glieder 
fehlender Punktierung; Behaarung auf den Basalgliedern spärlich aber 
stark, auf den Spitzengliedern mit zarter Unterbehaarung. 

Prothorax schlank und zart, im vorderen Drittel allmählich ver- 
schmälert, hinterer Teil parallel, an den Seiten nur ganz wenig zur 
Aufnahme der Füße eingedrückt, Vorderrand halsförmig abgeschnürt, 
nicht wallartig aufgebogen, Hinterecken nicht eingedrückt, Hinter- 
rand scharf aufgebogen, Oberseite vollständig platt, Mittelfurche kaum 
angedeutet. Vorderhüften sehr weit nach hinten stehend, daher der 
vor den Vorderbeinen liegende Teil mindestens doppelt so groß, als 
der dahinter liegende, wie die Oberseite geformt, zwischen die Hüften 
schiebt sich von vorn eine zapfenartige Erhöhung, die in der Mitte 
plötzlich abbricht, Vorderteil sonst völlig platt, hinterer Teil mit durch- 
gehender tiefer Mittelfurche. 

Flügeldecken sehr schlank, länger als Kopf und Thorax zusammen, 
an der Basis am breitesten, dann schwach verengt und parallel bis zum 
Absturz, Absturz ganz allmählich, Decken einzeln abgerundet und in 
der Abrundung aufgebogen: Humerus mäßig stark. Sutura platt, 
mäßig breit, 1. Rippe durchgehend, schmal, an der Basis und Spitze 
etwas verbreitert, 2. Rippe durchgehend, im ganzen breiter, namentlich 
an der Basis, Furchen zwischen dieser Rippen nicht gitterfurchig, 
höchstens mit feinen, nadelstichigen Punkten; 3. Rippe höchstens 
von !/, Flügellänge, 4. Rippe am Humerus entspringend, an der Basis 
breit, dann verschmälert, erst auf dem Absturz endigend, zwischen 
der 2. und 4. Rippe eine doppelte Reihe tiefer Gitterfurchen, 5. Rippe 
ungefähr von U, Flügellänge, 6. bis auf den Absturz gehend, zwischen 
der 4. und 6. wieder eine Doppelreihe tiefer Gitterfurchen, die aber 
(auch bei der zwischen 2 u. 4 liegenden) erst nach Obliteration der einen 
tippe beginnen, 7. Rippe von U, Flügellänge, 8. breit, durchgehend, 
zwischen diesen beiden Rippen keine Gitterfurchen, 9. dicht hinter 
der Basis aus der 8. entspringend; Behaarung fehlt vollständig. Vorder- 
beine verhältnismäßig lang und schlank, Hinterbeine kurz, Mittel- 
hüften dicht beieinander stehend, Hinterhüften weiter auseinander, 


2 ER r 
Vorderscehenkel schwach keulig, Stiel auf der Oberkante aufgewölbt, 
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nicht plattgedrückt, Vorderschiene nach innen gebogen, mit zwei kurzen 
Zähnen an der Spitze und einem auf der Innenkante, Tarsen gedrungen, 
2. Glied am kürzesten, 3., wie auch an den anderen Beinen, sehr tief 
eingeschnitten, Mittelschenkel zart, lang gestielt, Stiel auf der Ober- 
kante an der Basis erweitert, Schiene einfach, Metatarsus so groß als 
die anderen Glieder zusammen, Hinterschenkel nicht über das 
2. Abdominalsegment hinausgehend, zart, keulig, Keule schwach ent- 
wickelt, Schiene mit Enddorn, einfach, Metatarsus länger als das 
2. und 3. Glied zusammen, letzteres sehr stark abgeplattet. 

Metasternum und 1. Abdominalsegment mit starker Mittelfurche, 
2.nur an der Basis gefurcht, hinten und seitlich stark abfallend, Quer- 
naht sehr deutlich und scharf, 3. und 4. Abdominalsegment groß, 
Apikalsegment klein. 

Typus der Gattung: A. formosanum nov. spec. 

Die Gattung ist mit keiner anderen Taphroderinengattung näher 
verwandt, sondern stellt einen ganz neuen, eigenartigen Typ dar, der 
vielleicht bei weiterer Forschung noch nähere Verwandte finden wird. 
Vorläufig ist es unmöglich, eine Anlehnung an andere Typen zu be- 
fürworten, am ehesten wäre noch durch die schlanke Gestalt einige, 
aber ganz entfernte Ähnlichkeit mit C’yphagogus vorhanden. 


® 





[j 

Fig. 35. Kopf Fig.36. Vorderschiene Fig. 37. Form des 
von Asaph. formosanum. von Asaph. formosanum. dritten Tarsengliedes 
von A. formosanum. 


A. formosanum nov. spec. (Taf. I, Fig. 13). 

Sehr langgestreckt, von eleganter Form, einfarbig‘ schwarz mit 
einem Anflug ins Braune, glänzend, Rüssel, Fühler, Beine und die letzten 
drei Abdominalsegmente rotbraun. 

Kopf auf der Oberseite hochglänzend mit sehr zerstreuter, feiner 
Punktierung, das Gleiche gilt auch von den Seiten und der Unterseite. 
Keine Mittelfurche. Rüssel mit einer an den Augen beginnenden 
tiefen Mittelfurche, die bis zur Einlenkungsstelle der Fühler reicht, 
dann plötzlich verengt und verflacht, Spitzenteil gerade, Basalteil 
grob-länglich, tief-grubig punktiert, Spitzenteil dicht und fein punktiert, 
Vorderrand schwarz, Unterseite kaum merklich punktiert. Fühler- 
glieder nur an der äußersten Spitze in geringem Umfang schwarz. 

Prothorax spiegelglatt, mit sehr weit zerstreuter, äußerst feiner 
Punktierung. Hinterrand, namentlich an den Seiten bräunlich, Mittel- 
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furche fehlend, an den Seiten dicht hinter dem Halse runzelig ein- 
gedrückt, über den Vorderhüften jederseits einige tiefe, dicht bei- 
einander stehende Punkte, Unterseite vor den Vorderbeinen flach 
querrunzelig, hinter den Hüften gleichfalls mit feinen, dichten Quer- 
runzeln, die Partie hinter den Hüften rotbraun gefärbt, vor den Hüften 
schwarz. 

Flügeldecken auf den Rippen undeutlich und zart punktiert, 
Humerus glatt, die Gitter in den breiten Furchen ungleichmäßig 
gebildet. 

Schenkel an Basis und Spitze in ganz geringem Umfang geschwärzt, 
Schienen nur an der äußersten Spitze, Tarsen etwas verdunkelt, 
Punktierung auf den Schenkeln nur bei guter Vergrößerung wahr- 
zunehmen, sehr fein und einzeln und nur an der Spitze, nur am Stiel 
etwas behaart, Schienen im Spitzenteil grubig-furchig und anliegend 
behaart, Tarsen sehr zart punktiert, wenig behaart, Sohlen filzig. 


Metasternum spiegelglatt, nur am Flügelrande mit einer Reihe 
tiefer Punkte. 1. und 2. Abdominalsegment nicht punktiert, flach, 
dicht, unregelmäßig querrunzelig, 3. und 4. Segment mäßig dicht, 
5. sehr dicht punktiert. 

Länge 10 mm, Breite (Thorax) 1,25 mm. - 

Vaterland: Formosa, Kankau (Koshun) IV. 1912. 

1 $ aus Sauters Formosa-Ausbeute im Deutschen Ent. Museum 
zu Berlin-Dahlem. 


Exostenus nov. gen. (E£w außerhalb, er7vas stehen.) 


Kopf quadratisch, aa den Augen nicht eingebuchtet, oben ab- 
geplattet, deutlich vom Halse getrennt, Hinterecken abgerundet. 
Hinterrand in der Mitte nicht eingebogen, Unterseite mit tief ein- 
gedrückter Mittelfurche, die vom Halse bis zum Rüssel geht, die Seiten 
neben der Mittelfurche backenartig aufgewölbt, Backen in einen, 
zwischen Fühler und Augen stehenden zahnartigen Fortsatz aus- 
mündend, die Mittelfurche also gegen den Rüssel dreieckig erweitert. 
Rüssel kaum so lang als der Kopf, zwischen den Fühlern stark verengt, 
vor denselben in Breite des Kopfes erweitert, Basalteil viel kleiner 
als der Spitzenteil, Vorderrand eingebuchtet; Mandibeln klein, zwei- 
spitzig, nach vorn gerichtet, übereinandergeschlagen. Augen rund, 
groß, dicht vor den Fühlern stehend, mäßig stark vorstehend. 

Fühler seitlich eingefügt, kräftig, höchstens bis zur Hälfte des 
Prothorax reichend, neungliedrig, 1. Glied robust, groß, walzig, 2. Glied 
stielartig in das 1. eingefügt, klein, 3. Glied walzig, an der Basis verengt, 
4. bis 6. walzig, fast quadratisch, 7. bis 8. erheblich größer, gegen den 
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Innenrand etwas abgeschrägt, 9. Glied nicht so groß als 7. und 8. zu- 
sammen, stumpf zugespitzt, mit Ausnahme des Basalgliedes grubig 
punktiert, Endglieder mit mehr oder weniger ausgedehnter feiner 
Punktierung, alle Glieder behaart, Endglieder außer der üblichen 
starken Behaarung mit feiner Unterbehaarung, alle Glieder stielrund, 
nur die Endglieder etwas plattgedrückt. 

Prothorax elliptisch, nach vorn flach eingedrückt, Hinterecken 
kurz und flach abgerundet, oben platt, gegen den Hals flach, gegen 
den Hinterrand kurz abfallend, Hinterrand aufgebogen, Vorderrand 
mit schwacher, wollartiger Erhöhung, Mittelfurche zart, Unterseite 
vor den Vorderbeinen flach, Vorderhüften einen schmalen Raum 
zwischen sich frei lassend, dieser Raum nicht wallartig aufgebogen, 
sondern flach, hinter den Hüften flach und glatt, am äußersten Rande 
in der Mitte sehr gering eingedrückt. 

Flügeldecken ungefähr so lang als Kopf und Thorax zusammen, 
gegen den Absturz etwas verengt, Absturz allmählich, Flügeldecken 
gemeinsam abgerundet; gerippt-gefurcht, Furchen und Rippen scharf- 
eckig abgegrenzt, nicht gitterfurchig, Sutura sehr eng, mit der ersten 
Rippe vereinigt oder doch so dicht liegend, daß die 1. Furche nicht 
deutlich erkennbar ist, alle Rippen durchgehend, nur die 9. verkürzt, 
gegen die Seiten etwas an Breite zunehmend, sonst unter sich gleich 
breit. 

Vorderschenkel kurz, breit, plattgedrückt, Vorderschienen von 
normalem Bau mit großem Dorn auf der Innen- und kleinem abstehenden 
auf der Außenseite, Innenkante mit starkem, dornartigen Haarbesatz. 
Tarsen normal, 2. Glied am kleinsten. Mittelhüften weiter entfernt, 
Mittelschenkel keulig gestielt, gebogen, Keule kräftig, Schiene normal 
mit zwei kleinen Dornen an der Spitze, Metatarsus so groß als die 
beiden anderen Glieder zusammen, Klauenglied normal. Hinterhüften 
weit voneinander stehend, Hinterschenkel kürzer als die Flügeldecken, 
gestielt, keulig, Keule schwach, plattgedrückt, Schienen normal, mit 
zwei kleinen Dornen an der Spitze, Metatarsus so lang als die anderen 
Glieder zusammen. Klauenglied normal. Metasternum, 1. und 2. Ab- 
dominalsegment längsgefurcht, Quernaht am letzten schwach aber 
deutlich, 3. und 4. Segment verhältnismößig groß, letztes spitz zugehend. 

Typus der Gattung: E. hospiton nov. spec. 

Die systematische Stellung der Gattung wird insofern festgelegt, 
als sie nur neun Fühlerglieder besitzt, eme Eigenschaft, die wir nuı 
bei einem Teil der Ulocerini wiederfinden, also in einer Gruppe, die den 
Taphroderini direkt entgegengesetzt stebt. Damit sind auch die Grund- 
festen der bisherigen Brenthidensystematik erschüttert und es wird 
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nach Sichtung des neuen Materials absolut nötig sein, eine neue Ein- 
teilung vorzunehmen. Die Reduzierung hat durch Fehlen von zwei 
Fühlergliedern der inneren (4.—8.) Partie stattgefunden, sonst ist der 
Bau ein ganz normaler und es sind keine Abweichungen vom Grundtyp 
dieser Gruppe zu beobachten. Habituell würde ich die Gattung in die 
Nähe von Zemioses bis Stilbonotus bringen. 


E. hospiton nov. spec. (Taf. I, Fig. 11). 

Langgestreckt, mittelstark einfarbig, rötlich - kastanienbraun 
glänzend, die noch näher bezeichneten Teile verdunkelt. 

Kopf ohne Mittelfurche, grob zerstreut punktiert, auf der Mitte 
schwächer, in jedem Punkte ein anliegendes Haar, Seiten vor und hinter 
den Augen unbehaart, Unterseite grubig punktiert und lang behaart, 
die Behaarung der Unterseite stößt am Hinterrande mit der ober- 
seitigen Behaarung zusammen, die Mittelfurche 
und die ihr nächstliegenden Partien unbe- 
haart. Rüssel mit einer an den Augen be- 
sinnenden tiefen, kurzen Mittelfurche, die sich 


Fig. 38. Kopfform von an den Fühlern verflacht und erweitert und 
Exostenus hospiton. schließlich 





ganz unmerklich verschwindet. 
Punktierung dicht und stark, Behaarung zart; Vorderrand schwarz 
gefärbt mit einzelnen abstehenden steifen Borstenhaaren besetzt, 
Fühler glänzend, stark behaart, namentlich auf den Endgliedern mit 
kurzer Unterbehaarung. 

Prothorax am Vorderrand schwarz, einzeln zerstreut punktiert 
und allenthalben spärlich behaart, Mittelfurche zart und undeutlich, 
Seiten und Unterseite unpunktiert, glatt glänzend, Vorderhüften mit 
schmalem, schwarzem Ring, Hüftdornen schwarz. 

Flügeldecken in der Gegend der Hinterhüften mit schwacher, 
undeutlicher, schwarzer Querbinde, Absturz verdunkelt, alle Rippen 
einreihig grob punktiert und einreihig behaart, an den Seiten ver- 
schwindet die Punktierung. Vorderschenkel glatt, an Basis und Spitze 
schwarz, Schienen und Tarsen stark grubig punktiert, behaart, ver- 
dunkelt, Schenkel der Mittel- und Hinterbeine am ganzen Stiel und 
an der Spitze schwarz, wenig punktiert, auf der Unterkante des Stieles 
stark, auf Oberkante und Keulenspitze schwach behaart, Schienen 
und Tarsen allgemein verdunkelt, punktiert und behaart. Metasternum 
mäßig stark, 1. Abdominalsegment schwach, 2. fast gar nicht punktiert, 
die Endsegmente wieder mit stärkerer Punktieiung. Hüften der Mittel- 
und Hinterbeine und ihre Verbindungen schwarz gerandet. 

Länge 6,5 mm, Breite (Thorax) 1,25 mm. — Vaterland: Borneo. 


Unicum aus Coll. Kraatz im Deutschen Ent. Museum Dahlem. 
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Tafelerklärung. 
Tafel l. 


Hinterbein von Cormopus diversitarsis Kleine 5. 
Hinterbein von Cormopus distinctus Kleine 9. 
Hinterbein von Cormopus simplex Kleine 3. 

Fühler von Anomalopleura. 

Fühler von Tetanocephalus. 

Fühler von Diplohoplizes. 

Fühler von Phobetromimus simulans Kleine. 

Fühler von Rhytidopterus variabilis Kleine. 

Fühler von Phobetrum paradoxum Kleine. 

Fühler von Dyscheromorphus Helleri Kleine. 

Fühler von Exostenus hospiton Kleine. 

Fühler: von Stibacephalus Wagneri Kleine. 

Fühler von Asaphepterum formosanum Kleine. 

Fühler von Stilbonotus Strohmeyeri Kleine. 

Fühler von Xestocoryphus dissimilis Kleine. 

Fühler von Xestocoryphus gracilis Kleine. 

Vorderschiene von Stibacephalus Wagneri Kleine, von innen 
gesehen. 

Hinterschiene von Schizoadidactus concolor Kleine, von innen 
gesehen. 

Hintertarse von Dactylobarus, links D. fraterculus Kleine, in 
der Mitte D. carbonarius Kleine, rechts D. rufostriatus Kleine. 
Hintertarse von Schizoadidactus. 

Prothorax und Flügelbasis von Diplohoplizes in Seitenansicht. 
Kopf von Stibacephalus Wagneri Kleine in Seitenansicht. 
Vorderschiene von Phobetrum paradoxum Kleine. 
Humerusbildung bei Anomalopleura. 

Hinterschiene von Dyscheromorphus Helleri Kleine, von hinten 
gesehen. 

Hinterschiene von Schizoadidactus tibialis Kleine. 
Fühlerendglied links von Anomalopleura Hagedorni Kleine, 
rechts von A. testacea Kleine. 

Vorderschiene von Xestocoryphus gracilis Kleine von der Seite. 


Tafel II. 
Hinterbein von Cyphagogus longisetosus Kleine. 


. Rechtes Hinterbein von Caenosebus fraudator Kleine, von innen 


gesehen. 2b. Linkes Vorderbein desselben, von außen gesehen. 
Hinterbein von Cyphagogus densepunctatus Kleine. 

Hinterbein von Phobetrum paradoxum Kleine. 

Hinterbein von Xestocoryphus. 

Skulptierung des Hinterschenkels von Cyphagogus splendens 
Kleine. 

Hinterbein von Cyphagogus elongatus Kleine. 

Fühler von Glaucocephalus. 

Endglieder des Fühlers von Schizoadidactus tibialis Kleine. 
Endglieder des Fühlers von Schizoadidactus concolor Kleine. 
Fühlerendglieder oben von Thrasycephalus guttatus Kleine, unten 
von Dysmorphorhynchus amabilis Kleine. 

Fühler von Anablyzostoma ferrugineum Kleine. 

Fühler von Xestocoryphus compressicornis Kleine. 

Kopf von Dysmorphorhynchus amabilis Kleine $ von oben. 
Kopf von Xestocoryphus gracilis Kleine von oben. 

Kopf von Xestocoryphus dissimilis Kleine von oben. 

Kopf von Bolbocranius ephippium Kleine. 

Kopf von Phobetrum paradoxum Kleine. 

Kopf und Thorax von Dyscheromorphus Helleri Kleine. 

Links Thorax von Schizoadidactus, rechts Thorax von Adidactus. 
Thorax von Anablyzostoma ferrugineum Kleine. 
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ige. 22. Thorax von Rhytidopterus variabilis Kleine. 
‚23. Lage des Thorax- und der Flügeldeckendorne von Phobetrum 


paradoxum Kleine. 


x. 24. Untere Rüsselpartie von Thrasycephalus guttatus Kleine 3. 
, 25. Kopfunterseite von Anomalopleura Hagedorni Kleine. 

ig. 26. Kopfunterseite von Anomalopleura testacea Kleine. 

.27. 9. und 10. Fühlerglied von /somorphus trifasciatus Kleine. 
28. 9. und 10. Fühlerglied von /somorphus minutus Kleine. 
g.29. 9. und 10. Fühlerglied von /somorphus latecostatus Kleine. 


Neue dorylophile Staphyliniden Afrikas (Col.). 


(217. Beitrag zur Kenntnis der Myrmekophilen.) 
Von E. Wasmann S. J. (Valkenburg, Holland). 


Mit einer phot. Tafel. — Taf. III. 


Inhaltsübersicht des vorliegenden Teiles: 
Myrmechusa Kohli nov. spec. (Myrmedoniini) 
Myrmedonia scorpio (Fauv. i. 1.) nov. spec. 

Trichodonia nov. gen. (Myrmedoniini): 
setigera Nov. spec. 
laticollis nov. spec. 
Schwabi nov. spec. 
Acanthonia nov. gen. (Myrmedoniini) gigantea nov. spec. 
Dromanomma nov. gen. (Myrmedoniini) hirtum nov. spec. 
Dorylomimini, ein neuer Tribus der Aleocharinae 
Übersicht der Gattungen der Dorylomini: 
I. Dorylomimus Wasm. 
II. Dorylocratus nov. gen. 
III. Dorylonannus nov. gen. 
Dorylocratus rex nov, spec. 
Übersicht der Dorylomimus-Arten: 
1. Dorylomimus Kohli Wasm. (Form vestilus und nudus) 
2. D. brevicornis nov. Spec. 
3. D. laticeps nov. spec. 
4. D. breviceps nov. spec. 
Zur Gattung Dorylogaster Wasm. 
Tabelle der Arten. Diagnosen von: 
Dorylogaster longipes Wasm. 
D. Kohli nov. spec. 
D. clavicornis nov. spec. 
Phyllodinardini, ein neuer Tribus der Aleocharinae 
Phyllodinarda nov. gen. xenocephala nov. spec. 
P. Kohli nov. spee. 
Trilobitideus singularis nov. spee. (Trilobitideinae) 
Eupygostenus nov. gen. (Pygosteninae) Escherichi nov. spec. 


Ich gebe hier die kurzen Beschreibungen einer Reihe neuer 


Gattungen und Arten von dorylophilen Staphyliniden des 
tropischen Afrika. Das Material stammt hauptsächlich aus der 
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reichhaltigen Ausbeute von Anomma-Gästen, welche der unermüdliche 
P.Herrmann Kohl 1909— 1914 am oberen Kongo (bei Stanleyville 
sammelte; außerdem sind auch Funde von E. Luja vom unteren 
Kongo (bei Kondue), von Geo Schwab aus Kamerun (bei Groß- 
Batanga) und von K. Escherich aus Erythraea (bei Nefassit) darunter. 
Die Typen befinden sich in meiner Sammlung. Die genauen biologischen 
Wirtsangaben werden überall beigefügt werden, damit die syste- 
matische Arbeit auch zur Bereicherung unserer Kenntnis von der 
Lebensweise der Dorylinengäste diene. Es wäre zu wünschen, daß 
hierauf auch von anderer Seite mehr Wert gelegt würde. In F. Eichel 
baums ‚Verzeichnis der von mir in den Jahren 1903 und 1904 in 
Deutsch- und Britisch-Ostafrika gesammelten Staphylinidae‘“ (Archiv 
für Naturgeschichte LXXIX, 1913 A., 3. Heft, S. 114— 168) findet sich 
eine Anzahl zweifelloser Anomma-Gäste ohne jegliche Wirtsangabe. 
Desgleichen bei Max Bernhauer, ‚Zur Staphylinidenfauna des 
tropischen Afrika‘ (Ann. Mus. Nat. Hungar. XIII, 1915, S. 95— 189). 

Die interessantesten Anpassungstypen unter den im folgenden 
kurz beschriebenen Formen werden in der ‚.Zeitschrift fürs wissen- 
schaftliche Zoologie‘ mit Beigabe photographischer Tafeln eingehender 
vom vergleichend morphologisch-biologischen Gesichtspunkte be- 
handelt werden. Da jedoch das Erscheinen letzterer Arbeit wegen des 
Krieges sich erheblich verzögern wird und es überdies von Wert ist, 
daß die Neubeschreibungen auch in einer entomologischen Zeitschrift 
erscheinen, gebe ich hier die Diagnosen der neuen Tribus, Gattungen 
und Arten, zugleich mit anderen, die in jener Arbeit nicht ent- 
halten sind. 


Unterfamilie Aleocharinae. 


Myrmechusa Kohli nov. spec. (Tribus Myrmedoniini). 


Gelbbraun mit schwarzem Kopfe und pechbrauner Mitte des 
Halsschildes, Fühler und Beine pechbraun. Vorderkörper glänzend, 
Hinterleib fast matt; sehr fein punktiert, auf dem Vorderkörper spärlich 
und undeutlich, auf dem Hinterleib dichter. Flügeldecken und Hinter- 
leib mit kurzen, anliegenden, gelben Härchen, der ganze Körper ringsum 
mit langen schwarzen Borsten besetzt, ebenso auch die Fühlerbasis 
und die Beine. Körperlänge 6,7 mm, Hinterleibsbreite 3,2 mm, Fühler- 
länge 4,3 mm. 

Von Myrmechusa mirabilis Wasm. (1908, Nr. 165, Ann. Mus. 
Civ. Genova XLIV, S. 39) aus Abessinien verschieden durch noch 
breitere Körpergestalt uud viel hellere Färbung (mirabilis ist pech- 
braun mit gelbroten Halsschildseiten, kastanienbraunen Flügeldecken 
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und Hinterleibsseiten). Ferner ist das Halsschild bei Kohli etwas 
breiter als die Flügeldecken und ebenso lang wie diese, bei mirabilıs 
schmäler als die Flügeldecken und um Y, kürzer als diese. 

M yrmechusa Kohli wurde (1 Exemplar) in einem Zuge von Anomma 
Wilverthi Em. bei St. Gabriel bei Stanleyville von P. H. Kohl 1910 
gefangen. Hiermit ist festgestellt, daß Myrmechusa zu den Gästen 
der Treiberameisen gehört, was für die abessinische Art noch un- 
bekannt war. — Zur Gattungsbeschreibung ist noch nachzutragen: 
Kiefertaster ungemein lang, besonders das dritte Glied derselben; 
Unterkiefer fast linientörmig schmal, beide Laden fast gleich lang; 
die kurze zweilappige Zunge mit häutigen Seitenlappen; die Neben- 
zungen nach innen häutig erweitert. Vorder- und Hinterhüften an- 
einanderstoßend, Mittelhüften schmal getrennt. Die Seitenecken des 
sechsten freien Dorsalsegments in einen langen, horizontalen Dorn 
nach hinten ausgezogen, der bei beiden Arten sich findet. Die Ähnlich- 
keit mit Lomechusa beruht bloß auf Konvergenz, nicht auf näherer 
Verwandtschaft. 


Myrmedonia scorpio (Fauv. i. 1.) nov. spec. 

Von ziemlich breiter Gestalt, rötlich gelbbraun, fast matt, Kopf 
und Scheibe des Halsschildes schwarz, Mitte des Hinterleibes bräunlich, 
Fühler und Beine braun. Dicht lederartig punktiert (mit Ausnahme 
des Hinterleibs des $). Kopf quer, grob und dicht punktiert, die Stirn 
mit einer durchgehenden, tiefen Längsrinne. Halsschild mehr als 
doppelt so breit wie der Kopf, stark gewölbt, fast doppelt so breit wie 
lang, die Vorder- und Hinterecken stumpf gerundet, die Seiten nach 
hinten schwach gerundet erweitert. Flügeldecken etwas schmäler 
und kürzer als das Halsschild. Hinterleib fast kegelförmig, breit ge- 
randet. Fühler und Beine kurz, Schienen fein bedornt. An den Fühlern 
das zweite und dritte Glied doppelt so lang wie breit, das vierte um 
die Hälfte länger als breit, die folgenden allmählich kürzer, achtes bis 
zehntes quer, elftes kurz kegelförmig, kürzer als die beiden vorher- 
gehenden zusammen. Länge 7,5—8 mm, Breite 2—2,3 mm. 

3: Hinterleib oben glänzend, spärlich punktiert, das zweite freie 
Dorsalsegment in der Mitte plattenförmig erweitert und aufgebogen, 
die Platte in einen sehr starken, aufgerichteten und gebogenen (dem 
Stachel eines Skorpions ähnlichen) Doın endigend. 

9: Hinterleib oben matt, dieht punktiert, ohne Auszeichnungen 

Durch das breite, gewölbte Halsschild, den längsgerinnten Kopf, 
die Fühlerbildung und die $ Geschlechtsauszeichnungen von allen 
anderen Arten verschieden. Von Fauvel als ‚„Myrmedonia scorpio 
i. lit.‘“ bestimmt. 
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In großer Anzahl in einem Neste (am Fuße eines Baumes im 
Wald, Erdnest) von Anomma Wilverthi Em. bei Kondue£ (Bezirk Kassai) 
am unteren Kongo von E. Luja 1906 gefunden. Da diese Art niemals 
in den Jagdzügen der Treiberameise gefangen wurde, zählt sie zu den 
„Nestgästen‘ von Anomma. 

Triehodonia nov. gen. (Tribus Muyrmedoniini). 

Körperform langgestreckt, vorn breit, hinten zugespitzt, einem 
schlanken T'achinus ähnlich. Kopf quer, hinten nicht verengt, mit 
sehr großen Augen. Fühler schlank, elfgliedrig, schwach gekniet, mit 
stark verlängertem Endgliede. Halsschild viel breiter als der Kopf, 
quer elliptisch, mit eingedrückten und aufgebogenen Seiten. Schildchen 
sehr klein, fast versteckt. Flügeldecken nicht breiter als das Hals 
schild, mit geradem Hinterrande. Hinterleib schlank, zugespitzt, oben 
schwach gewölbt, seitlich gerandet. Der ganze Körper ist ringsum 
mit langen, schwarzen Seitenborsten besetzt (daher der Gattungsname 
Trichodonia). Die Zunge ist ähnlich Myrmedonia, zweilappig, die 
Nebenzungen kurz, nicht vorragend. Kiefertaster viergliedrig, Lippen- 
taster dreigliedrig, das zweite Glied der letzteren verlängert und gegen 
die Spitze verdickt. Beine lang und dünn, die Vordertarsen viergliedrig, 
die Mittel- und Hintertarsen fünfgliedrig, das erste Glied der Hinter- 
tarsen nur wenig verlängert. 

Einer großen, schlanken Zuryusa ähnlich, aber nach der Tarsen- 
bildung zu den Myrmedoniini gehörig. Auch mit den Gattungen 
Tachinopsis Fauv. und Thlibopleurus Bernh. hat die Gattung eine ent- 
fernte Ähnlichkeit im Habitus. Sie nimmt eine Mittelstellung zwischen 
Myrmedonia und Myrmechusa ein. Ihre Arten leben als Jagdgäste 
bei verschiedenen Anomma-Arten. 


T. setigera nov. spec. 

Dunkel pechbraun, glänzend, mit erzglänzenden Flügeldecken; 
Kopf schwarz, Halsschildseiten rotgelb, Basis der ersten drei bis vier 
freien Dorsalsegmente des Hinterleibes rötlich, der übrige Hinterleib 
pechbraun bis schwarzbraun, Fühler und Beine pechbraun. Kopf 
und Hinterleib glatt, Halsschild und Flügeldecken ziemlich dicht 
punktiert, letztere anliegend behaart. Vorletztes Fühlerglied quadratisch, 
Endglied so lang wie die vier vorhergehenden zusammen. Länge 
4,3—5,6 mm, Breite 1,2—1,3 mm. — Bei Anomma Wilverthi Em., 
St. Gabriel b. Stanleyville, P. H. Kohl! 1910. Einmal ebendort auch 
bei Anomma Burmeisteri rubella Sav. 

T. latieollis nov. spec. 

Der vorigen ähnlich, etwas größer, namentlich im Halsschild 

breiter, Färbung heller, dunkelgelbbraun mit schwarzem Kopf und 
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braunen, nicht erzglänzenden Flügeldecken; Halsschildseiten ringsum 
gelbbraun, Basalhälfte des Hinterleibes ganz gelbbraun, die Ringe der 
Spitzenhälfte mit gelbbraunem Basalrand. Vorletztes Fühlerglied 
ein wenig länger als breit, Endglied so lang wie die vier vorhergehenden 
zusammen. Länge 5,8 mm, Breite 1,4 mm. — Bei Anomma Burmeisteri 
rubella Sav., St. Gabriel b. Stanleyville, P. H. Kohl! 1910. 


T. Sehwabi nov. spec. 

Etwas größer und breiter als die vorige, Kopf schwarz, Flügel- 
decken erzglänzend schwarz, Halsschild und Hinterleib einfarbig 
dunkelgelbbraun. Fühler länger, das neunte Glied noch doppelt so lang 
wie breit, das zehnte um die Hälfte länger als breit, das Endglied daher 
nur so lang wie die drei vorhergehenden zusammen. Länge 6 mm, 
Breite 1,5 mm. — Bei Anomma Sjöstedti Em., Groß-Batanga (Kamerun), 
Geo Schwab! 1913. 


Aecanthonia nov. gen. (Tribus Myrmedoniini). 

Einer breiten, fast parallelen und flachgedrückten M yrmedonia 
ähnlich, von der Gattung Trichodonia durch die hinten nicht zugespitzte 
Körpergestalt, das seitlich breit ausgehöhlte Halsschild und die Bildung 
der Beine und Mundteile verschieden, sonst in der Halsschildform 
und in der langen Randbeborstung des Körpers ihr ähnlich. Kopf 
kurz, quer, hinten nicht verengt, Stirn niedergedrückt, Augen sehr 
groß. Fühler schwach gekniet, schlank. Halsschild doppelt so breit 
wie der Kopf, quer elliptisch mit vollkommen gerundeten Seiten, 
doppelt so breit wie lang, der Vorderrand gerade, die Seiten aufgebogen 
und breit ausgehöhlt. Schildchen klein, dreieckig. Flügeldecken nicht 
breiter als das Halsschild, mit geradem Hinterrand. Hinterleib parallel, 
flach, gerandet. Beine lang, Schenkel flachgedrückt und gebogen, 
die Schienen mit zwei Enddornen. Vordertarsen vier-, Mittel- und 
Hintertarsen fünfgliedrig, das erste Glied der letzteren stark verlängeit, 
länger als die folgenden zusammen. Mundteile: Oberlippe nicht aus- 
gerandet, Zunge ziemlich breit und kurz, an der Spitze kaum gespalten, 
Nebenzungen breit, nach innen erweitert, wenig kürzer als die Zunge 
Kiefertaster viergliedrig; Lippentaster dreigliedrig, kurz und dick, 
das dritte Glied um die Hälfte kürzer als das zweite. 

Von der Gattung Diplopleurus Bernh., der sie durch das aus- 
gehöhlte Halsschild entfernt gleicht, durch die normale Bildung der 
Epipleuren verschieden. Mit Myrmedonia (Zyras) lomechusina Bernh. 
im Habitus einigermaßen ähnlich unterscheidet sie sich von dieser 
Gattung namentlich durch die abweichende Bildung der Zunge und 
Nebenzungen, das sehr breite, querelliptische Halsschild, die starke 


Entomol. Mitteilungen V, 1916, Nr. 1/4. 97 


Randbeborstung des Körpers, die bogenförmig eingedrückten Hinter- 


leibstergite usw. u 


A. gigantea nov. spec. 


Sehr groß, glänzend, kastanienbraun, Kopf schwarz, Halsschild 
rot. Kopf spärlich und fein punktiert, die Punkte borstentragend. 
Halsschild dicht und grob punktiert, jederseits mit zehn langen Seiten- 
borsten. Flügeldecken etwas länger als das Halsschild, dieht und 
grob lederartig punktiert, jederseits mit zehn bis zwölf langen Seiten- 
borsten. Hinterleib mit Ausnahme der zwei letzten Tergite punktiert, 
an der Basis dichter, in der Mitte spärlicher. Die einzelnen frei sicht- 
baren Dorsalringe mit Ausnahme des ersten und der beiden letzten 
in der Nähe der Basis bogenförmig eingedrückt; der dritte Tergit in 
der Mitte mit einer ovalen Grube, der fünfte jederseits mit einem kurzen 
Dorn am S itenrande. Die Seiten des Hinterleibs dicht und lang schwarz 
beborstet, die Hinterleibsspitze mit kurzen, gelben Haarbüscheln. 
Länge Il mm, Breite 3,4 mm. 

3: Hinterleib oben glänzend, Stirn ausgehöhlt; 9: Hinterleib 
oben matt, S’irn flachgedrückt. Sonst konnte ich keine Geschlechts- 
unterschiede finden. 

Zwei Exemplare lagen vor. Die Unterschiede derselben sind mut- 
maßlich nur Geschlechtsverschiedenheiten. Das $ wurde von P. Kohl 
in einem Zuge von Anomma Wilverthi Em., das 2 in einem Zuge von 
Anomma Burmeisteri rubella Sav. zu St. Gabriel bei Stanleyville 1910 
gefangen. 

Die schlanken Fühler sind bei beiden Exemplaren in derselben 
Weise verstümmelt, so daß an dem einen Fühler nur drei oder vier, 
am anderen sechs Glieder erhalten waren. Das erste Glied ist zylindrisch, 
etwas kürzer als der Kopf; das zweite bis sechste Glied, lang kegel- 
förmig, mehr als doppelt so lang wie breit, das dritte dreimal so lang 
wie breit. 

Dromanomma nov. gen. (Tribus Myrmedontint). ° \ 

Körper ameisenähnlich, ziemlich breit, mit sehr langen und kräftigen 
Fühlern und Beinen. Kopf quer oval, wegen der kräftigen Kiefer 
mit etwas vorgezogenem Munde, Stirn flach eingedrückt, Augen sehr 
groß, stark vorspringend, Schläfen viel kürzer als die Augen, Kopf 
hinter den Augen verengt, aber nicht halsartig abgeschnürt. Fühler 
kräftig, elfgliedrig, schwach gekniet, gegen die Spitze etwas verdünnt, 
den Hinterrand der Flügeldecken überragend; das erste Glied dick 
schaftförmig, länger als der Kopf, zylindrisch, die folgenden viel kürzer, 
aber alle wenigstens doppelt so lang wie breit, das Endglied nur schwach 
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verlängert. Halsschild kaum breiter als der Kopt, stark gewölbt und 
gerundet, fast kugelförmig. Flügeldecken doppelt so breit und doppelt 
so lang wie das Halsschild, quer rechteckig, gewölbt, mit gerundeten 
Schultern, geradem Hinterrand und gerundeten Hinterecken. Hinter- 
leib an der Basis so breit wie die Flügeldecken, in der Mitte etwas 
erweitert, dann verengt, nur doppelt so lang wie breit, hoch aufgebogen, 
unten gewölbt, oben fast flach, aber gerandet. Beine sehr lang und 
kräftig, die Hinterbeine länger als der ganze Körper; die Mittelhüften 
weit getrennt, die Vorder- und Hinterhüften sich berührend. Mittel- 
und Hinterschenkel schwach gekrümmt, die Schienen an der Spitze 
mit zwei Dornen. Vordertarsen viergliedrig, Mittel- und Hintertarsen 
fünfgliedrig, das erste Glied der hinteren so lang wie die vier folgenden 
zusammen, das vierte Glied der mittleren sehr kurz. Behaarung siehe 
bei der Artbeschreibung. 

Zum Mimikrytypus der dorylophilen Staphyliniden gehörig. 
Die Gattung hat am meisten Ähnlichkeit mit dem neotropischen Genus 
Dromeciton Fauv., unterscheidet sich von ihm jedoch durch den nicht 
freien, sondern an den Vorderrand des Halsschildes sich anschließenden 
Kopf, durch das schaftförmig verlängerte erste Fühlerglied, durch das 
nicht verlängerte dritte Fühlerglied, das dreimal kürzer ist als das 
erste (bei Dromeciton ebenso lang wie das erste), durch die Kürze des 
vierten Gliedes der Mitteltarsen und durch die weit getrennten Mittel- 
hüften. Die Ähnlichkeit im Habitus beider Gattungen beruht nur 
auf Konvergenz, nicht auf näherer Verwandtschaft. Unter den afrika- 
nischen Myrmedoniini ist Dromanomma entfernt verwandt mit 
Ocyplanus Fauv. (Dorylonia Wasm.), welche ebenfalls getrennte Mittel- 
hüften und ein sehr kleines viertes Glied der Mitteltarsen, aber eine 
viel schlankere Körpergestalt, ein hinten eingeschnürtes Halsschild und 
viel dünnere Fühler und Beine hat. 


D. hirtum nov. spec. 


Pechbraun, fast matt, Fühler und Beine rotbraun, der ganze Körper 
sehr dicht lederartig punktiert und dicht mit abstehenden gelben 
Haaren besetzt. Länge (bei aufgebogenem Hinterleib) 5 mm, Breite 
2 mm; Fühler 4 mm, Hinterbeine 6,5 mm. — Bei Anomma Wilverthi Em., 
Dt. Gabriel b. Ssanleyville, P. Herm. Kohl! 1910. 

Die gelbe Behaarung und die Bildung der Mundteile, die an 
Lomechusa erinnern, lassen vermuten, daß dieser Gast des Mimikrytypus 
zugleich zu den Symphilen gehört. Die Behaarung des Körpers ist 
eine doppelte, eine dichter gelbe, die aus langen, fast senkrecht auf- 
gerichteten, an der Spitze gekrümmten Borsten besteht, und eine 
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kürzere, aus schwarzen, spindelförmigen Borsten gebildet, die nur auf 
der Unterseite des Körpers zwischen den gelben Haaren stehen. 


Dorylomimini, ein neuer Tribus der Aleocharinae. 

Kopf frei, kurz gestielt, langoval bis quer kugelförmig. Augen groß, 
Mundresion nicht verlängert. Fühler elfgliedrig, gekniet, mit schaft- 
förmig verlängertem ersten Gliede. Halsschild gewölbt, hinter der Mitte 
eingeschnürt, lang bis kurz herzförmig; Seitenrandlinien bis zu den 
Vorderhüften auf die Unterseite herabgebogen. Flügeldecken seitlich 
gegen die Spitze erweitert, mit vertiefter Naht. Flügel fehlen. Hinter- 
leib stark verdickt, länger bis kürzer eiförmig, oben gewölbt und seitlich 
gerandet oder muschelförmig ausgehöhlt. Hüften lang, weit vorragend, 
die Hinterhüften getrennt, die Mittelhüften aneinanderstoßend. Schienen 
mit zwei Enddornen. Tarsen sämtlich viergliedrig. 


Übersicht der Gattungen der Dorylomimini. 


I. Dorylomimus Wasm. (1904). (Typische Gattung des Tribus.) 

Körperform klein (2,2—4 mm). Vorderkörper schlank; Kopf nie 
quer; Halsschild lang herzförmig, länger als breit, von der Ein- 
schnürungsstelle zur Basis hin wiederum erweitert. Hinterleib länger 
oder kürzer eiförmig, stark gewölbt, schmal gerandet. Flügeldecken 
so lang wie breit, die Nahtränder an der Spitze gerundet abgestutzt, 
so daß das Mesonotum sichtbar wird. Beine und Fühler sehr dünn 
und schlank; Fühlerschaft gerade, Geißel fadenförmig. Vorderhütten 
durch einen schmalen Kiel der Vorderbrust getrennt. Schenkel und 
Schienen gerade, mit Ausnahme der schwach gekrümmten Hinter- 
schenkel. An den Tarsen nur das erste Glied stark verlängert, das 
Klauenglied kürzer als die beiden vorhergehenden zusammen. Klauen 
sehr dünn. Äußere Exsudatorgarne kaum ausgebildet: am Vorder- 
und Hinterrand des Halsschildes je zwei sehr schwache Grübchen, 
Seitenrandfurche des Hinterleibs schmal, Behaarung des Körpers 
aus isolierten gelben oder weißlichen Börstchen bestehend, mehr oder 
minder dicht, oft fast ganz fehlend. — Vier Arten bisher bekannt!). 
Typus: Dorylomimus Kohli Wasm. (1904) (Nr. 138, Zool. Jahrb. 
Suppl. VII, S. 622). 


Il. Doryloeratus Wasm. nov. gen. (Taf. ILI, Fig. 3). 

Körperform groß (6 mm). Gestalt gedrungener, Kopf kreisförmig, 
Halsschild quer herzförmig, Basalteil desselben parallel; Hinterleib 
breit eiförmig, oben muschelförmig ausgehöhlt. Flügeldecken 

!) Die Übersicht derselben folgt unten. 
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hinten doppelt so breit wie lang, die Nahtränder an der Spitze gerundet 
abgestutzt, so daß das Mesonotum sichtbar wird. Fühler und Beine 
schlank; Fühlerschaft an der Basis knieförmig gekrümmt, Geißel 
fadenförmig. Vorderhüften durch einen breiten Kiel der Vorderbrust 
weit getrennt. Die Mittel- und Hinterschenkel und -schienen gekrümmt. 
An allen Tarsen das erste und vierte Glied verlängert, letzteres 
wenigstens so lang wie die beiden vorhergehenden zusammen; Klauen 
kräftige. Äußere Exsudatorgane stark ausgebildet: Zwei 
runde Exsudatgruben auf dem Hinterkopf, zwei hufeisenförmige 
Exsudatgruben 3m Vorderrand des Halsschildes, der ganze Hinterleib 
ringsum mit weißen, membranösen Exsudatbüscheln von dreierlei 
Form versehen (breite membranöse Endzipfel der aufgebogenen Seiten- 
ränder der Segmente, schmale membranöse Zwischenzipfel und endlich 
membranöse Seitenkämme, welche über die ganze Ventralseite sich 
fortsetzen). — Typus und einzige Art: Dorylocratus rex Wasm. nov. spec. 
(Beschreibung der Art siehe unten). 


Ill. Dorylonannus Wasm. nov. gen. 


Körperform sehr klein (1,5 mm). Gestalt sehr gedrungen, Kopf 
quer kugelförmig, Halsschild quer herzförmig. Basalteil desselben 
parallel; Hinterleib kurz eiförmig, stark gewölbt, breit abstehend 
gerandet. Flügeldecken quer, die Nahtrönder nicht abgestutzt, das 
Mesonotum bedeckend. Fühler und Beine dick und relativ kurz. Fühler- 
schaft gerade, die Geißel zu einer spindelförmigen Keule verdickt. 
Vorderhüften nicht getrennt. Vorderschienen gegen die Spitze er- 
weitert; Hinterschienen und Hintertarsen stark verbreitert, mit sehr 
großen Klauen. Äußere Exsudatorgane schwach ausgebildet: Vorder- 
rand des Halsschildes mit zwei Längsfurchen, zwischen dem aufgebogenen 
Seitenrand des Hinterleibes und der gewölbten Mittelfläche eine breite 
Randfurche. Behaarung aus feinen zerstreuten gelben Börstchen be- 
stehend. — Typus und einzige Art: Dorylomimus Lujae Wasm. (1909). 
(Nr. 164, Psychische Fähigkeiten d. Ameisen, 2. Aufl., S. 180.) 


Doryloeratus rex nov. spec. (Taf. III, Fig. 3). 


Rostrot, Kopf etwas dunkler, Hinterleib oben heller oder dunkler 
pechbraun mit rotem, erhabenem Mittelkiele, unten heller als oben 
gefärbt; Flügeldecken mit einer (nur an frischen Exemplaren sicht- 
baren) schrägen, dunklen Längslinie auf jeder Scheibe; Fühler und 
Beine rostrot. Kopf, Halsschild (mit Ausnahme der matten Gruben 
am Vorderrande) und Flügeldecken glänzend; Kopf fein runzelig 
punktiert, Halsschild und Flügeldecken sehr fein lederartig; Hinterleib 
oben matt, dicht und grob gekörnt, unten schwach glänzend, fein leder- 
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artig skulptiert (im übrigen siehe die Gattungsdiagnose). — Körper- 
länge 6 mm, Hinterleibsbreite 3 mm; Fühler 3,5 mm, Hinterbeine 8 mm. 

Drei Exemplare dieses schönsten aller echten Göste (Symphilen) 
unter den dorylophilen Staphyliniden lagen vor, in verschiedenen 
Zügen von Anomma Wilvwerthi Em. von P. Herm. Kohl bei St. Gabriel 
bei Stanleyville 7. Oktober 1909 usw. gefangen. 


Übersicht der Dorylomimusarten. 

Bezüglich der gemeinschaftlichen Merkmale siehe oben die 
Diagnose des Tribus und der Gattung. Sämtliche Arten sind heller 
oder dunkler rotgelb, der Kopf wenigstens vorne dunkler (nur bei 
D. laticeps meist nicht), der Hinterleib oben pechbraun bis schwarz, 
unten gelbbraun bis rotbraun (nur bei D. brevicornis einfarbig dunkel). 

a) Kopf samt den Augen etwas schmäler oder höchstens so breit 

wie der Vorderrand des Halsschildes, lang oval, doppelt so lang 

wie breit. Augen kleiner, weniger stark vorspringend. Schläfen 
so lang oder etwas länger als die Augen. Skulptur des Vorder- 
körpers sehr fein lederartig, daher nur schwach glänzend. Hals- 
schild stets bedeutend länger als breit, vorne erheblich breiter 
als am Hinterrand. 2,3—4 mm. — Bei Anomma Wilverthi Em., 
oberer Kongo (St. Gabriel b. Stanleyville), P. Herm. Kohl! 

1902—1914: . ... .. .. 1. Dorylomimus Kohli Wasm. (1904). 

Die öußersten Variabilitötsgrenzen dieser Art bilden folgende 

beiden Formen (durch zahlreiche Übergänge verbunden): 

a) Halsschild kürzer, weniger tief eingeschnürt, die Hinter- 
ecken in ein sehr kleines Zöhnchen endigend, die Mitte der 
Basis flach gewölbt. Vorderkörper mit kurzen gelben Börstchen 
dicht behaart, Hinterleib mit Querreiben längerer Börstchen. 
Obere Größengrenze 3,8 mm: . . D. Kohli, Form vestitus. 

a‘) Halsschild länger, tiefer eingeschnürt, die Hinterecken ohne 
Zöhnchen, die Mitte der Basis gekielt. Behaarung schwächer, 
oft fast ganz fehlend, wenigstens auf dem Hinterleib. Obere 
Größengrenze 4 mm:. ....... D. Kohli Form nudus. 

a‘) Kopf samt den Augen merklich breiter als der Vorderrand des 

Halsschildes, höchstens um die Hälfte länger als breit oder noch 

kürzer. Augen größer, störker vorspringend. Schläfen kürzer 
als die Augen. Skulptur des Vorderkörpers meist glatter und 

SLANZEH der Val Eee 1 ee ee ee ae 

b) Fühler schlanker, von mehr als halber Körperlänge, nur das vor- 

letzte Glied schwach quer (wie bei D. Kohli). Kopf um die Hälfte 

länger als breit oder kürzer, Halsschild länger, stark eingeschnürt, 
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der Hinterrand viel schmäler als der Vorderrand. Ventralseite 
des Hinterleibes stets bedeutend heller als die Dorsalseite. 
Behaarung des Hinterleibes niemals lang und weißlich . . . ec 

b‘) Fühler kürzer, nur von halber Körperlänge, die drei oder vier 
vorletzten Glieder quer. Kcpf um Y, länger als breit. Hals- 
schild kürzer, nur wenig lönger als breit, schwach eingeschnürt, 
der Hinterrand fast ebenso breit wie der Vorderrand. Hinterleib 
einfarbig schwarz oder schwarzbraun, die Ventralseite höchstens 
an der Basis ein wenig heller. Behaarung des Vorderkörpers 
kurz, des Hinterleibes lang und weißlich. 2,5—3 mm. — Bei 
Anomma Burmeisteri rubella Sav., oberer Kongo (St. Gabriel), 
P.H.Kohl! 1910: . . . 2. Dorylomimus brevicornis noV.spec. 

c) Kopf um die Hälfte länger als breit, dreieckig oval wegen der 
stark gewölbten Augen, wenig oder nicht dunkler als das Hals- 
schild gefärbt. Behaarung sehr kurz und fein, auf dem Hinterleib 
nicht bloß an den Rändern, sondern auch auf der Scheibe der 
Segmente, oft aber fast ganz fehlend. 2,2—3,5 mm. — Bei 
Anomma Burmeisteri rubella Sav., oberer Kongo (St. Gabriel b. 
Stanleyville), P. Herm. Kohl! 1910— 1914; ferner bei Anomma 
Sjöstedti Em., Kamerun (Groß-Batanga), Geo Schwab! 1911: 

3. Dorylomimus laticeps nov. spec. 
Die var. anceps n. var. dieser Art nähert sich durch längere 
Behaarung und die queren vorletzten Fühlerglieder dem D. 
brevicornis, während Halsschildbildung, Kopfform usw. dem 
laticeps entsprechen. 2,5 mm. — St. Gabriel, bei Anomma 
Burmeisteri rubella Sav. 

c’) Kopf kaum länger als breit, rundlich oval, viel dunkler als 
das Halsschild, mit schwärzlicher Vorderhälfte. Behaarung 
länger und gröber, besonders auf dem Hinterleib, wo längere 
gelbe Börstchen an den Rändern der Segmente und kürzere 
auf der Scheibe derselben stehen. 2,2—2,3 mm. — Bei Anomma 
Burmeisteri rubella Sav., oberer Kongo (St. Gabriel b. Stanleyville) 
P. Herm. Kohl! 1910: 4. Dorylomimus breviceps nov. spec. 


Zur Gattung: Dorylogaster Wasm. (hierzu Taf. III, Fig. 1—2). 
Beschreibung der Gattung 1904 (Nr. 138, Zoolog. Jahrb. Suppl. VII 
8. 625). Typus: D. longipes Wasm. (1904, S. 626). Wegen der seither 
hinzugekommenen neuen Arten muß die Gattungsdiagnose folgender- 
maßen lauten: 
Fühler und Beine &ußerst schlank, Kopf frei, lönglich walzen- 
förmig, dicht und lang abstehend weiß behaart, die Haare nach vorn 
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gerichtet. Halsschild lönger als breit, stark gewölbt, mit vollkommen 
auf die Unterseite herumgebogenen Seiten, schwach herzförmig (in 
der Mitte schwach eingeschnürt), viel schmäler als die Flügeldecken. 
Flügel fehlen. Hinterleib kurz cder sehr kurz gestielt, wenig oder nicht 
lönger als breit, stark gewölbt. ungerandet, spitz herzförmig (ähnlich 
wie bei der Ameisengattung Cremastogaster). Fühler elfgliedrig. ge- 
kniet, Schaft kürzer als der Kopf, vorne tief gefurcht, Geißel faden- 
förmig oder mit einer verdickten Endkeule, höchstens die vorletzten 
Glieder schwach quer, das Endglied lang, spitz kegelförmig. Tarsen 
nur eingliedrig, aber ziemlich lang, dicht mit langen weißen Hafthaaren 
besetzt; Klauen sehr dünn oder ganz fehlend. 

Wegen der eingliedrigen Tarsen paßt die Gattung in keinen Tribus 
der Unterfamilie der Aleocharinen. Es muß auf sie daher der neue 
Tribus der Dorylogastrini gegründet werden. Die Tarsen "der drei 
Arten wurden mit dem Binokularmikroskop von Zeiß bis zu SOfacher 
Vergrößerung untersucht, da keine Exemplare für mikroskopische 
Pröparate geopfert werden konnten. Bei D. clavicornis zeigt der 
Innenrand des Tarsus die Andeutung eines schwach »abgesetzten Basal- 
gliedes, während der Außenrand vollkommen gerade und keine 


Trennung in Tarsenglieder vorhanden ist. 


Die drei bisher bekannten Arten, welche Jagdgäste von Anomma 
sind, messen 2? mm Rumpfläönge und sind braun oder schwarz. Das 
Halsschild ist etwas spörlicher abstehend behaart als der Kopt, die 
Haare ebenfalls nach vorne gerichtet; Flügeldecken und Himterleib 
sind kahl. Die Hüften, Schenkel und Schienen sind abstehend beborstet. 


Tabelle der Arten: 

a) Braune Arten. Fühler von Körperlänge oder fast von Körper- 
länge. Fühlergeißel fadenförmig, mit kaum verdickter Spitze. 
Hinterbeine von doppelter oder fast von doppelter Körperlänge. 
Hinterleib deutlich kurz gestielt, ein wenig länger als breit. 
Klarien® fenlend..oder vorhandene! 2.2 es en sb 

a‘) Schwarze Art, nur die Fühler und Beine dunkelbraun. Fühler 
kaum länger als der halbe Körper. Fühlergeißel an der Spitze 
stark spindelförmig verdiekt. Hinterbeine nur wenig länger als 
der Körper. Klauen vorhanden. Hinterleib kaum sichtbar ge- 
stielt, schwach quer: . . Dorylogaster clawicornis nov. spec. 

(Taf. III, Fig. 2.) 

b) Klauen fehlen. Halsschild etwas länger als die Flügeldecken, 

diese um Y, breiter als lang. Fühler und Beine äußerst lang: 
D. longipes Wasm. (1904, S. 626 u. Taf, 31, Fig. #), 
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b‘) Klauen vorhanden. Halsschild nur so lang wie die Flügeldecken, 
diese nicht breiter als lang. Fühler und Beine etwas weniger 
schlank: 2. 8 2024.D. SKohli, nos. spec4 dafs Bis). 


Die Unterschiede dieser drei Arten sind spezifische Anpassungen 
an. die Verschiedenheit ihrer Wirtsameisen. Die beiden Arten mit 
sehr schlanken Fühlern und Beinen leben bei oberirdisch wandernden 
Anomma, die Art mit kürzeren Beinen und stark verdickter Fühlerspitze 
bei einer großenteils unterirdisch wandernden Anomma-Art. (Siehe 
die Wirtsangaben bei den unten folgenden Diagnosen.) Dorylogaster 
gehört zum Mimikrytypus der dorylophilen Staphyliniden. Die 
sehr kleinen Arten dieser Gattung leben, wie aus der Umbildung ihrer 
Tarsen zu Haftapparaten (siehe oben bei der Gattungsdiagnose) zu 
schließen ist, als Klettertiere auf ihren Wirten und stehen wahrschein- 
lich in einem ähnlichen symphilen Verhältnis zu ihnen wie D. Kohli 
Wasm. nach den Beobachtungen von P. Kohl. 

Zur Ergänzung der in obiger Tabelle gegebenen Diagnosen lasse 
ich noch eine kurze Beschreibung der drei Arten folgen, wobei die 
bereits oben erwähnten Merkmale ausgelassen werden. 


D. longipes Wasm. 

Sehr dicht chagriniert, nur Kopf und Halsschild schwach glänzend, 
der Vorderkörper überdies mit erhabenen Körnchenpunkten, der Hinter- 
leib äußerst dicht und fein, aber nicht erhaben punktiert, matt. An 
den sehr langen Fühlern, die reichlich von der Länge des Körpers 
sind, ist das erste Glied um U, kürzer als der Kopf, das zweite bis achte 
Glied sehr schlank, das neunte und zehnte zwar viel kürzer als die vor- 
hergehenden, aber das neunte noch um die Hälfte, das zehnte ein wenig 
länger als breit, das elfte so lang wie die drei vorhergehenden zusammen. 
— Bei Anomma Wilverthi Em., St. Gabriel bei Stanleyville, oberer 
Kongo. P.H.Kohl! 


D. Kohli nov. spec. (Taf. III, Fig. 1). 

Ganz glänzend, nur der Kopf fein chagriniert, auch der Hinter- 
leib mit feiner, erhabener, körniger Punktierung!), die Körnchen- 
punkte des Vorderkörpers spörlicher als bei longipes. An den Fühlern, 
die wenig kürzer als der Körper sind, ist das erste Glied nur halb so lang 
wie der Kopf, das neunte sehr schwach quer, das zehnte deutlich quer, 
das elfte so lang wie die drei vorhergehenden zusammen. — Bei Anomma 
Burmeisteri rubella Sav., St. Gabriel, P. Kohl, 1906 u. 1910. 


!) Die Unterschiede in der Punktierung gegenüber der vorigen Art 
sind natürlich erst bei etwa 30facher Vergrößerung deutlich zu sehen, 
namentlich mit dem Binokularmikroskop, 
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D. elavieornis nov. spec. (Taf. III, Fig. 2). 

Fast matt, Kopf und Halsschild sehr fein chagririert, kaum glänzend, 
außerdem spärlich punktiert, Flügeldecken völlig matt, sehr dicht und 
rauhkörnig (viel gröber als bei den vorigen Arten) punktiert, der Hinter- 
leib ebenfalls matt, sehr dicht, aber etwas feinkörniger als die Flügel- 
decken punktiert. Halsschild etwas lönger als die Flügeldecken, diese 
um Y, breiter als lang. An den Fühlern, die nur den Hinterrand der 
Flügeldecken erreichen, ist das erste Glied halb so lang wie der Kopf, 
die folgenden weniger schlank als bei den vorigen Arten, aber bis zum 
siebenten länger als breit, das achte so lang wie breit; an der 3gliedrigen 
Endkeule sind das neunte und zehnte Glied dreimal so dick wie die 
vorhergehenden, aber ebenfalls so lang wie breit; das kegelförmige 
Endglied ist nur so lang wie die zwei vorhergehenden zusammen. — 


Bei Dorylus (Anomma) Kohli Wasm., St. Gabriel, P. Kohl! 1910. 


Phyllodinardini, ein neuer Tribus der Aleocharinae. 


Dieser Tribus verbindet die Unterfamilie der Trilobitideidae (richtiger 
Trilobitideinae) Fauv. (Rev. d’Ent. 1899, p. 4) mit den Aleocharinen 
und zeigt zugleich, auf welchem Wege die Gattung Trilobitideus Raffr. 
stammesgeschichtlich abzuleiten ist. Typus und einzige Gattung des 
Tribus ist Phyllodinarda, nöchst Trilobitideus der vollkommenste 
Vertreter des Trutztypus der dorylophilen Aleocharinenverwandten. 


Phyllodinarda nov. gen. 

An Trilobitideus Raffr. durch den blattförmig flachen Körper, das 
unten ganz hornige Halsschild, die sehr breiten Epipleuren der Flügel- 
decken und die Form der Hüften erinnernd. Von jener Gattung ab- 
weichend durch die Bildung des Kopfes, der nicht halbkreisförmig 
ausgebreitet, sondern zwischen Scheitel und Stirn spitzwinklig nach 
unten umgeschlagen ist (hierin entfernt an die Cephaloplectinae er- 
innernd); ferner durch die großen, auf der Unterseite des Kopfes 
liegenden Fazettenaugen, die normal gebildeten, nicht verwachsenen 
Flügeldecken, die gut entwickelten Flügel, die ganz verschiedene Bildung 
der Mundteile und Fühler, die viel störker entwickelten Beine und die 
verschiedene Tarsenzahl derselben; endlich ist die Körperoberfläche 
nicht mit Höckern oder Längsleisten besetzt wie bei Trilobitideus, 
sondern mit abstehenden Borsten. Mundteile relativ klein: Zunge sehr 
kurz, zweilappig, Nebenzungen kaum vorragend. 

Die Körperform ist von Dinarda-öhnlichen Umrissen, aber blatt- 
förmig abgeflacht (Phyllodinarda). Der von oben sichtbare Scheitelteil 
des Kopfes ist sehr kurz und stark quer, mit den Halsschildseiten einen 


106 Wasmann, Neue dorylophile Staphyliniden Afrikas. 


Bogen bildend. Die nierenförmigen Augen scheinen auf der Oberseite 
durch. Durch die Knickung der Stirn nach unten ist der schnauzen- 
förmig verlängerte Vorderkopf nach hinten gerichtet und die Mundteile 
sagen frei zwischen die Vorderhüften hinein. Die Stirn ist löngsgekielt. 
Die zwischen den Augen entspringenden Fühler sind elfgliedrig, stark 
gekniet, mit schaftförmig verlöngertem ersten Glied und stark ver- 
diekter, neungliedriger Keule mit sehr langem Endglied. (Bei Trilo- 
bitideus sind die Mundteile nach vorn gerichtet und von einer Kinpplatte 
bedeckt, in deren Seitenfurchen die winzigen, nicht geknieten, an der 
Spitze plattgedrückten Fühler verborgen liegen.) Das Halsschild ist 
blattförmig flach, mit aufgebogenen, scharfrandigen Seiten, fast halb- 
kreisförmig, mehr als doppelt so breit wie lang, der Vorderrand schwach 
ausgebuchtet, der Hinterrand beiderseits tief ausgeschnitten, mit spitz 
nach hinten vortretenden Hinterecken, welche die Schultern der Flügel- 
decken umfassen; die Vorderecken sind mit den Seiten verrundet. 
Das Schildchen ist äußerst klein, dreieckig, oft ganz unsichtbar. Die 
Flügeldecken sind in der Mitte viel kürzer als das Halsschild, seitlich 
ausgebreitet und aufgebogen mit scharfen Röndern; der Hinterrand ist 
beiderseits tief ausgebuchtet mit spitz nach hinten vorgezogenen Hinter- 
ecken, welche die Hinterleibsbasis umschließen. Die Epipleuren der 
Unterseite sind mehr als halb so breit wie jede Flügeldecke. Der Hinter- 
leib ist ganz flachgedrückt, lang dreieckig, gegen die Spitze gleich- 
mäßig stark verengt, an der Basis gerundet verengt; er ist breit, aber 
sehr flach und kaum sichtbar abgesetzt gerandet. 

Die Beine sind zwar viel länger als bei Trilobitideus, aber immerhin 
kurz, so daß mit Ausnahme der Hinterbeine, wo auch die Schienen 
von oben sichtbar sein können, nur die Tarsenspitzen vortreten. Die 
Hüften sind sämtlich aneinanderstoßend, die vorderen kegelförmig, 
nach hinten gerichtet, die mittleren kurz scheibenförmig, die hinteren 
plattenförmig, quer. Die Schenkel sind breit und flachgedrückt, am 
Innenrand ausgehöhlt zur Aufnahme der Schienen. Die Schienen sind 
gegen die Spitze verengt, mit zwei Enddornen, außerdem ebenso wie 
die Tarsen borstig behaart. Die Vordertarsen sind viergliedrig, die Mittel- 
und Hintertarsen fünfgliedrig, letztere mit verlöngertem ersten Glied; 
das Endglied aller Tarsen ist stark entwickelt und trägt zwei einfache 
Klauen. 

Die Behaarung der Oberseite besteht aus ziemlich langen Borsten, 
die auf dem Vorderkörper gegen die Spitze verdickt und abgestutzt 
sind; am dichtesten steben sie am Vorderrande des Scheitels. Die 
Hinterleibsborsten sind etwas länger, oben zugespitzt. 

Zwei sehr ähnliche Arten liegen in größerer Anzahl vor; 
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P. xenocephala nov. spec. (Taf. IIT, Fig. 4). 

Glänzend, zwischen den Borsten wie lackiert. Färbung rot, die 
Seiten des Halsschildes und der Flügeldecken heller gelbrot, der Kopf 
(d. h. der von oben sichtbare Scheitelteil desselben) dunkelbraun. bis 
schwarz, eine breite Längsbinde in der Mitte des Halsschildes sowie die 
Flügeldecken mit Ausnahme eines schmalen Basal- und eines breiten 
Randsaumes schwörzlich, die Mittellinie des Hinterleibs breit bräunlich 





5,5 mm lang 


bis schwärzlich, Unterseite, Fühler und Beine rotbraun. 5 
2,2—2,3 mm breit. — Bei Anomma Sjöstedti Em, und var. rufescens 
Wasm., Groß-Batanga und Lolodorf (Kamerun), Geo Schwab und 
Miss Makenzie! 1912—1913. 


P. Kohli nov. spec. 

Der vorigen Art sehr ähnlich, ein wenig breiter, noch stärker 
glänzend, hauptsächlich durch die mehr einfarbig rote Färbung ver- 
schieden. Der Kopf ist rot, die Seiten von Halsschild und Flügeldecken 
nicht heller rot als der Hinterleib, das Halsschild hat eine verwaschene, 
schmalere, bräunliche oder schwärzliche Längsbinde in der Mitte, 
die Flügeldecken einen verweschenen, gemeinschaftlich dreieckigen 
braunschwarzen Mittelfleck ; auf dem Hinterleib haben nur die mittleren 
Tergite einen bröunlichen Fleck in der Mitte. 5,2—6 mm lang, 2,5 bis 
2,7 mm breit. — Bei Anomma Wilverthi Em., St. Gabriel bei Stanleyville 
(oberer Kongo), P. Herm. Kohl 1910 usw. Ich benenne die Art zu 
Ehren des erfolgreichsten Erforschers der Anommagäste. 

Die Färbungsunterschiede sind nach den ausgefärbten Exemplaren 
angegeben; unausgefärbte Exemplare in verschiedenen Stadien lagen 
von beiden Arten aus den Jagdzügen der betreffenden Ancmma eben- 
falls vor. 


Unterfamilie Trilobitideinae (Trilobitideidae Fauv.). 


Diese von Fauvel 1899 (Rev. d’Entom. p. 4) auf Trilobitideus 
Raffr. (Typus: Trilobitideus mirabilis Raffr.) gegründete Unterfamilie 
schließt sich durch die Phyllodinardini an die Aleocharinae an (s. oben). 
1904 (S. 619) beschrieb ich zwei weitere Arten, zu denen hier 
noch eine neue Art kommt. Die 1904 (Nr. 138, Zool. Jahrb. Suppl. 
VIl, S. 619) gegebene Übersicht der Arten ist danach zu ergänzen. 


Trilobitideus singularis nov. spec. 

Dem T. insignis Wasm. (1904) vom Kongo zunächst stehend, aber 
durch viel stärkere Entwicklung der Höcker und Leisten der Oberseite 
bei geringerer Körpergröße verschieden. Von den Höckerquerreihen 
des Kopfes zählt die erste 4, die zweite 8, die dritte 6 Höcker (bei insignis 
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die erste 3, die zweite 4, die dritte 6). Von den Höckern der dritten 
Querreihe sind die vier mittleren querelliptisch, die zwei seitlichen 
quer leistenförmig (bei insignis sind alle Kopfhöcker punktförmig). 
Die vorderste Höckerreihe des Halsschildes hat nur einen (bei insignis 
drei) kleinen Mittelhöcker zwischen den lang leistenförmigen Seiten- 
höckern. Die Löngsleisten des Hinterleibs sind viel breiter als bei 
insignis, stachelförmig, nicht borstenförmig. — Von Tril. paradoxus 
Wasm. durch die Querleiste vor der Basis des Kopfes verschieden, 
während bei paradoxus diese Leiste fehlt, dafür aber der ganze Hinter- 
rand des Kopfes leistenförmig aufgebegen ist. Von T. mirabilis Raffr. 
dadurch verschieden, daß das Halsschild nur zwei, nicht drei Quer- 
reihen von Höckern zuf der Scheibe besitzt. — Gelbbraun, glänzend, 
2,2 mm. 

Nur ein Exemplar lag vor, von P. Herm. Kohl in einem Zuge 
von Anomma Wilverthi Em. zu St. Gabriel bei Stanleyville (oberer 
Kongo) 1910 gefangen. Type in meiner Sammlung. 


Unterfamilie Pygosteninae. 

Der von Fauvel 1899 (p. 5) aufgestellte Tribus der Pygostenini 
muß zu einer Unterfamilie erhoben werden, da er weder in die 
Aleocharinae noch in die Tachyporinae als Unterabteilung sich ein- 
gliedern läßt. 


Eupygostenus nov. gen. 

Mit Pygostenus Kr. verwandt, von allen Gattungen der Pygosteninae 
namentlich durch die Halsschildbildung verschieden. — Kopf stark 
quer und hochgewölbt, hinten steil abfallend. Augen sehr groß. Fühler 
elfgliedrig, stärker verdickt und zugespitzt als bei Pygostenus, wegen 
des sehr kurzen zweiten Gliedes scheinbar nur zehngliedrig. Halsschild 
sehr kurz und breit, fast viermal so breit wie lang, halbmondförmisg, 
indem der Vorderrand konkav und der Hinterrand konvex ist; die 
Vorder- und Hinterecken mit den Seiten vollkommen verrundet; 
durch eine tiefe, breite Löngsfurche ist das Halsschild in der Mitte 
zweigeteilt, die Seitenteile kissenförmig gewölbt; die Seitenränder 
sind vollkommen auf die Unterseite herabgebogen. Flügeldecken so 
breit wie das Halsschild, doppelt so lang wie dieses, der Hinterrand 
tief gemeinschaftlich ausgerandet, die Hinterecken nach hinten vor- 
springend. Die ganze Körpergestalt ist gedrungener als bei Pygostenus, 
hinten stärker zugespitzt, der Hinterleib stärker gewölbt und kaum 
sichtbar gerandet. Die Hinterbeine sind länger, die Hinterschenkel 
zusammengedrückt und gebogen. Die Vordertarsen sind kurz (wie bei 
Pygostenus), das erste Glied der Hintertarsen stark verlängert, 
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E. Escherichi nov. spec. 

Pechbraun, glänzend, Kopf schwarz, Halsschild rot: Fühler und 
Beine pechbraun. Kopf und Halsschild fast glatt (erst bei starker 
Vergrößerung sehr fein punktiert), Flügeldecken und Hinterleib fein 
und dicht lederartig punktiert, die Flügeldecken überdies mit ver- 
loschenen Löngsreihen größerer Punkte. Hinterleib an den Seiten mit 
gelben Borsten und an der Spitze mit einem kurzen schwarzen Borsten- 
kranze. 3 mm lang, 1,2 mm breit. 

Bei Dorylus affinis Shuck. var. aegyptiaca Mayr in einer Gesteins- 
spalte, Nefassit in Erythraea, März 1906, Dr. K. Escherich! Ich 
benenne die Art zu Ehren des Entdeckers. 


(Der Schluß der Arbeit mit der photographischen Tafel folgt im 
nächsten Heft.) 


Ueber die Lepidopteren-Fauna des Kyffhäuser - Gebirges. 


Von Prof. Dr. A. Petry in Nordhausen. 


Das kleine Kyffhäuser-Gebirge, das sich aus der Goldenen Aue im 
nördlichen Thüringen erhebt und seinen Namen dem nordöstlichen 
Eckpfeiler, dem sagenberühmten Kyffhöuserberg, verdankt, ist nicht 
nur in sagengeschichtlicher, sondern auch in naturhistorischer Hinsicht 
merkwürdig ausgezeichnet. 

Viele Geologen haben sich seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
bemüht, den geologischen Aufbau des kleinen Gebirges klarzustellen, 
und wiederholt hat die Autfassung in dieser Hinsicht gewechselt, so 
namentlich hinsichtlich der schönen kristallinischen Hornblende- 
gesteine am Nordrand sowie in bezug auf das Alter der roten Sand- 
steine, die im wesentlichen die nördliche Hälfte des Gebirges aufbauen. 

Ebenso interessant ist aber auch die Welt der Organismen, die 
unser Gebirge beherbergt, und zwar sowohl die Flora wie auch die Fauna. 
Über die Pflanzenwelt habe ich selbst vor langen Jahren eine kleine 
pflanzengeographische Abhandlung!) geschrieben, in der ich namentlich 
zwei Umstände besonders hervorhob: einmal den schroffen Gegensatz 
zwischen Kalk- und Kieselflora, welcher, der geologischen Zweiteilung 
des Gebirges entsprechend, hier in einer Weise zutage tritt wie wohl 
nur in wenigen Gegenden des außeralpinen Deutschlands, und zweitens 


die auffällige Häufung xerophiler ‚südlicher‘ Pflanzen im Zechstein- 


I) Petry, Die Vegetationsverhältnisse des Kyffhäuser-Gebirges. 
Halle a. S. 1889. 
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gebiet, die ich schon damals als Relikte aus einer Periode kontinentalen 
Klimas deutete. 

Ganz ähnliche Verhältnisse wie die Vegetation zeigt auch die 
Insektenwelt des kleinen Gebirges.. Wenn ich es unternehme, im 
folgenden eine kleine Skizze der Lepidopterenfauna zu entwerfen, 
so handelt es sich durchaus nicht etwa um eine systematische Auf- 
zählung der beobachteten Arten — eine solche soll später an anderem 
Orte erfolgen — sondern vielmehr um eine Betrachtung der Fauna 
vom zoogeographischen Standpunkte aus. 

Die nachfolgende Schilderung beruht durchaus auf eigenen Beob- 
achtungen, in den wenigen Fällen, wo dies nicht zutrifft, habe ich selbst- 
verständlich den Beobachter gewissenhaft angeführt. Seit frühester 
Jugend, d.h. seit etwa 50 Jahren, war es mir eine Lust, Schmetterlinge 
und Käfer in dieser meiner engeren Heimat zu sammeln und zu beob- 
achten, nachdem mir mein Vater, der Forstbeamter im Kyffhäuser- 
Gebirge war, die nötige Anleitung gegeben hatte. Die letzten 30 Jahre 
war meine Tätigkeit in dieser Richtung vorzugsweise den Mikrolepido- 
pteren gewidmet. 

Die erste Frage, die sich dem Zoogeographen bei Betrachtung 
der Fauna vielleicht aufdrängt, wird die nach dem etwaigen montanen 
Charakter derselben sein. 

Das Kyffhäuser-Gebirge erreicht eine Höhe von 477m. An sich wäre 
diese Frage also wohl berechtigt. Das nächstgelegene Mittelgebirge, 
der Harz, ist nur durch die Goldene Aue vom Kyffhäuser-Gebirge ge- 
trennt und die Möglichkeit einer Zuwanderung von dort also nahe- 
liegend. Und doch zeigt sich unser Gebirge faunistisch als grund- 
verschieden vom Harz, wobei natürlich von dem großen Heer der 
überhaupt ganz allgemein verbreiteten Arten abgesehen wird. Kaum, 
daß man von ganz schwachen Anklängen an die Charakterfauna des 
Harzes reden kann. In dieser Hinsicht wäre etwa das Vorkommen 
von zweian die Eberesche gebundenen Arten erwähnenswert: Argyresthia 
conjugella Z., als Raupe in den Beeren der Quitsche, wie sie im Harz 
genannt wird (auf dem Kyffhäuserberg oben neben dem alten Turm) 
sowie Nepticula sorbi Stt. (am Nordfuße desselben Berges, die Blätter 
der Eberesche minierend). Auch die an Heidelbeeren lebende Plusia inter- 
rogationis L., die für den Oberharz so charakteristisch ist, wurde Ende 
der sechziger Jahre einmal von meinem Vater im Kyffhäuser - Ge- 
birge gefangen; da sie mir seitdem hier aber nicht wieder vorgekommen 
ist, so halte ich es für keineswegs ausgeschlossen, daß das betreffende 
Stück zufällig vom Harz herübergekommen ist, zumal auch andere 
Plusien sich durch einen gewissen Wandertrieb auszeichnen. Heidel- 
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beeren kommen namentlich im höheren Teile des Gebirges (Kulpenberg, 
in der Nähe des Obelisk) sowie am Nordabhang stellenweise häufig vor 
und ernähren daselbst verschiedene monophage Arten, die aber keines- 
wegs als montan bezeichnet werden können, z. B. Halia brunneata 
Thnbg., Chloroclystis debiliata Hb., Nepticula myrtillella Stt. usw. 
Überhaupt spielt auch an diesen Stellen. die Heidelbeere keineswegs 
die große Rolle wie für die Lepidopterenfauna des Oberharzes; immerhin 
wäre es nicht unmöglich, daß noch die eine oder andere Heidelbeereule 
hier gefunden werden könnte. Auch das Vorkommen von Agrotis 
oceulta L. im nördlichen Teile des Gebirges (Wolwedatal) möchte ich 
an dieser S elle erwähnen, da diese Art in Mitteldeutschland eine er- 
kennbare Vorliebe für das Gebirge zeigt. 

Wie wenig aber montaner Charakter in der Fauna des Kyffhäuser- 
Gebirges ausgeprägt ist, geht aus dem Fehlen so mancher Arten hervor, 
die schon in den Tälern des nahen Südharzes eine ganz gewöhnliche 
Erscheinung bilden und weit in denselben herabsteigen, wie Pararge 
maera L., die sogar nicht nur den dem Südharz vorgelagerten Zechstein- 
gürtel (z. B. Alter Stolberg), sondern auch die westthüringischen 
Muschelkalkberge bewohnt. Dagegen kommt Erebia ligea L. auch im 
Kyffhäuser-Gebirge vor. 

Der Grund für das Fehlen einer montanen Fauna liegt offenbar 
darin, daß das Kyffhäuser-Gebirge der niederschlagsarmen und sommer- 
warmen Zone des mittleren bzw. östlichen Thüringens angehört und 
infolge seiner geringen Erhebung diesen Umstand nicht hinreichend 
auszugleichen vermag. 

Das kleine Gebirge war ursprünglich ausschließlich mit Laubwald 
bedeckt, und zwar spielt die Rotbuche die Hauptrolle, demnächst die 
Eiche, an wenigen Stellen gab es noch in den sechziger und siebziger 
Jahren lichte Birkenwälder. Seitdem sind freilich die schönen Birken- 
bestände größtenteils verschwunden und haben infolge rationeller 
Forstwirtschaft der Fichte Platz gemacht. Dementsprechend finden sich 
auch die allgemein verbreiteten Arten, die auf den erstgenannten 
Bäumen leben, gut vertreten. Sie alle aufzuzählen würde hier viel zu 
weit führen, nur einiges wenige sei hervorgehoben. 

S> sind etwa von den überaus zahlreichen monopbagen Arten 
der Eiche Dichonia convergens F., Metrocampa honoraria Schiff. und 
Ephyra ruficiliaria H. S. erwähnenswert. Die ersteren beiden nähern 
sich hier der Nordgrenze ihrer Verbreitung, kommen aber noch im 
Unterharze vor, während die letztere weiter nördlich anscheinend 
noch nicht beobachtet wurde. Möglicherweise gehört auch Calantica 
albella Z. hierher, die ebenfalls noch den östlichen Unterhaz, erreicht. 
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Über ihre Lebensweise ist nichts sicheres bekannt, doch klopfte ich 
sie öfter von Eichen. Nicht gefunden habe ich von den Eichenarten 
bisher Drymonia querna F. und Spatalia argentina S. V., obgleich die 
letztere in der Literatur von dem nahe gelegenen Roßla erwähnt wird!). 

Eine kurze biologische Bemerkung möge hier eingeschaltet werden. 
Auf unseren Eichen überwintern die Raupen von vier Macrolepidopteren.: 
Hylophila bicolorana Fuessl., Melrocampa margaritata L., Boarmia 
roboraria Schiff. (sowohl in der hellgrauen wie in der dunklen Form 
infuscata Stgr. vorkommenrd) und Huchloris pustulata Hfn. Während 
der langen Zeit des Winters und Vorfrühlings sind die Raupen auf den 
entblätterten Bäumen naturgemäß durch die Vögel äußerst gefährdet, 
und ihre Entwicklungsrichtung mußte sich so gestalten, daß sie mög- 
lichst ihrem Aufenthalt angepaßt dem scharfen Vogelauge entgingen. 
Da ist es nun äußerst interessant zu beobachten, wie grundverschieden 
die Natur bei jeder dieser vier Arten die Aufgabe gelöst hat. 

Am bekanntesten ist das Beispiel der Boarmia-Raupe, die bei 
schrög vom Ast abstehendem Körper sich nur mit den letzten Bein- 
paaren fest anklammert, während der Vorderkörper durch einen am 
Ast befestigten Gespinnstfaden gehalten wird. Durch die dicht am 
Kopf zusammengelegten vorderen Beinpaare in Verbindung mit 
Höckern und Warzen, die knotenartige Verdiekungen des Körpers 
bilden, und der rindenähnlichen Förbung täuscht das Tier in ver- 
blüffender Ausführung ein dürres Ästchen vor. 

Ganz anders die Raupe von M. margaritata. Sie schmiegt sich dicht 
mit der helleren Unterseite an den Stamm bzw. Ast an; der etwas 
deprimierte auf der Oberseite ebentalls rindenfarbige Körper läßt die 


Trennungslinie von der Unterlage nur sehr schwer erkennen. 


Wieder ein anderes Prinzip kommt bei der Raupe der Hylophila 
bieolorana zum Ausdruck. Sie ist von ganz anderer Gestalt, nach hinten 
stark verjüngt und von rotbrauner Färbung genau wie die Eichen- 
knospen, an die sie sich fest andrückt. So markiert sie eine etwas 
kräftige Knospe, und eine solche dient ihr auch im Vorfrühling zur 
Nahrung, indem sie sie ausfrißt. Sowie aber die braunen Eichenknospen 
gegen Ende April die grünen Blättchen entwickeln, vollzieht die Raupe 
genau gleichzeitig eine Häutung, aus der sie statt der bisher rotbraunen 
mit schön grüner Färbung hervorgeht. 

Am raffiniertesten verföhrt aber die Raupe der Huchloris pustulata. 


Sie behängt sich mit allerlei kleinen Gegenständen, Knospenschuppen, 





!) Nach Heinemann von Schreiber bei Roßla gefunden. Vgl. 
Stett. Ent. Zeit., 12. Jahrg. 1851, S. 64. i 
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Blattresten usw. und entzieht sich so dem Auge der Feinde. Auch der 
Sammler hat Mühe sie im Klopfschirm zu entdecken, und der Anfänger 
übersieht sie ganz gewiß, wenn er nicht ausdrücklich darauf aufmerksam 
gemacht wird. 

Wie überall ist die Zahl der auf der Eiche lebenden Arten am 
größten, erst dann folgt die Birke, und noch artenärmer ist die Rot- 
buche. Das gilt aber nur für die Arten-, nicht für die Individuenzahl; 
nirgends sah ich solche ungeheuren Mengen wie die auf Rotbuche 
lebende Lithocolletis faginella Z. an der mit Buchenhecken eingefaßten 
Chaussee auf dem Rathsfelde. Von den Rotbuchenarten vermisse ich 
bisher Ochrostigma melagona Bkh., die in den Buchenwäldern des Harzes 
und des westlichen Thüringens (Eichsfeld) vorkommt. 

Auch die anderen Waldbäume mit ihren monophagen Arten sind 
natürlich vertreten, am spärlichsten die Esche, die im Kyffhäuser- 
Gebirge im Gegensatz zur nahen, Hainleite eine sehr geringe Rolle 
spielt. Auch die Ulme (Ulmus montana With.) kommt nur einzeln vor, 
ernährt aber z. B. Thecla w-album Kn. (Rothenburg) und Coleophera 
limosipennella Dup. (Kalktal). Die Arten der Aspe, Linde, Salweide 
sind im allgemeinen gut vertreten, auch die der drei Ahornarten. Doch 
sind zwei sonst in Thüringen auf Feldahorn (Acer campestre L.) wenigstens 
stellenweise vorkommende Arten bisher hier nicht gefunden: Xanthia 
sulphurago F. und Tephroclystia inturbata Hb. Die erstere ist längst 
aus dem südlichen Thüringen, z. B. der Gegend von Rudolstadt und 
Arnstadt bekannt, ich fand sie am Greifenstein bei Blankenburg; 
T. inturbata entdeckte ich als für Thüringen neue Art an der Sachsen- 
burg auf der östlichen Hainleite. Schöne alte Böume des Feldahoıns 
finden sich im Kalktale, und hier lebt (die Raupe in den bekannter 
Blattdüten) ziemlich zahlreich in wunderbarer Variabilität die schöne 
Gracilaria semifasecia Hw. Auch das Vorkommen der drei in den Ahorn- 
früchten lebenden Wicklerarten ist bemerkenswert. Jede von ihnen 
ist auf eine bestimmte Ahornart beschrönkt. Am leichtesten ist Pamene 
regiana Z. zu erhalten: man braucht nur im Frühjahr die abblätternde 
Rinde des Bergahorns (Acer Pseudoplatanus L.)loszulösen, unter welcher 
die Gespinnste mit den überwinternden Raupen sitzen; so fand ich sie 
zahlreich in der Nähe des Rathsfeldes.. Um die ausschließlich auf 
Feldahorn (A. campestre L.) lebende Pamene trauniana Schiff. zu 
sammeln, ist das beste Mittel, die Früchte dieser Art auf gut Glück 
im August und September einzutragen und in einem Kasten mit Stücken 
morschen Holzes aufzubewahren, in das sich die Raupen einbohren. 
Am seltensten und bisher nur von wenigen Stellen Deutschlands be- 
kannt ist die in den Früchten des Spitzahorns (A. platanoides L.) lebende 
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Grapholitha inquinatana Hb. Sie weicht in ihrer Lebensweise insofern 
von den beiden eben genannten ab, als sie die Früchte nicht wie jene 
im Herbst verläßt, sondern sich mit und in ihnen zu Boden fallen läßt. 
Man sucht am besten Ende September oder Anfang Oktober die ersten 
abgefallenen Flügelfrüchte unter den Bäumen, in denen statt des Samens 
die weiße zusammengekrümmte Raupe liegt. So tand ich sie am Aus- 
gange des Kalktales in den Anlagen bei Frankenhausen, doch nicht 
häufig: Die Raupe bleibt in der Frucht den ganzen Winter über und 
muß bei der Zucht auf mäßig feuchter Erde möglichst im Freien über- 
wintert werden, entwickelt sich übrigens nicht selten erst nach zwei 
Jahren. 

Von einem gewissen zoogeographischen Interesse ist die Nadelholz- 
fauna des Kyffhäusergebirges. Abgesehen von ein paar vereinzelten 
Wacholderbüschen auf den Bärenköpfen an der Nordseite des Kyff- 
häusers fehlten urspründlich durchaus alle Nadelhölzer in unserem 
Gebiet. Erst seit etwa dem Jahre 1830 begann die Anpflanzung mit 
Fichten, zuerst auf dem Königsholze am Wege von Tilleda nach Franken- 
hausen, wo die ältesten Bäume zum Teil schon wieder geschlagen sind. 
Später folgten auch Kiefern und Lärchen. Von Anfang an wurden alle 
diese Nadelhölzer aus Samen in Pflanzgärten im Gebiet selbst erzogen; 
eine Verschleppung von Nadelholzinsekten ist daher völlig ausgeschlossen 
und alle vorkommenden Arten müssen spontan eingewandert sein. 


Ich konnte bisher folgende Arten feststellen: a) An Fichte lebend: 
Ellopia prosapiaria L nur in der grünen Form prasinaria Hb., Semiothisa 
signaria Hb., Larentia variata Schiff., Tephroelystia pusillata F., T. 
abietaria Goeze, T. togata Hb., T. lanceata Hb., Boarmia secundaria 
Schiff., Dioryetria abietella F., Acalla abietana Hb., Steganoptycha 
granitana H. S., Asthenia pygmaeana Hb., Epiblema tedella Cl., Gelechia 
electella Z., Batrachedra pinicolella Dup. b) An Kiefer: Hyloieus pinastri 
L. (auch an Fichte und Lärche), Dendrolimus pini L. (auch an Fichte), 
Panolis griseovariegata Goeze, Semiothisa liturata Cl., Tephrocelystia 
indigata Hb., Bupalus piniarius L., Evetria duplana Hb., E. pinivorana 2., 
E. turionana Hb., E. buoliana Schiff., E. resinella L., Grapholitha cos- 
mophorana Tr., @. pactolana Z2., Ocnerostoma piniariella Z., Teleia 
dodecella 1i., Borkhausenia stipella L. (auch an Fichte). ce) An Lärche: 
Tephroclystia larierata Frr.,.Cacoecia aeriferana H. 8. (ich klopfte Raupen 
und Puppen dieser schönen Art in großer Zahl von den Lärchen im 
Kalktale), @rapholitha Zebeana Rtzb., G. illutana H. 8. (ich klopfte 
sie an derselben Stelle von Lärche, doch lebt sie möglicherweise auch 
an anderen Nadelhölzern), T'metocera lariciana Hein., Argyresthia lae- 
vigatella H. S., Teeleia saltuum Z., Coleophora laricella Hb. (höchst gemein), 
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Die sämtlichen genannten 39 Arten, deren Zahl sich sicherlich 
noch erhöhen wird, leben ausschließlich an Nadelhölzeın und sind 
daher ohne jeden Zweifel von auswärts in. den letzten 85 Jahren in das 
Kyffhäuser-Gebirge eingedrungen; die Fichtenarten dürften wohl zu- 
meist vom benachbarten Harz herübergekommen sein. Es ist diese 
Einwanderung um so weniger befremdlich, als ja in den letzten Jahr- 
hunderten gerade diese drei Nadelholzarten nicht nur in den Wäldern, 
sondern auch in Gärten und Anlagen vielfach angepflanzt worden sind. 
Sicherlich aber wurde die Zuwanderung durch den Umstand sehr be- 
günstigt, daß es sich um Arten handelt, die auf Bäumen leben und 
daher viel leichter durch den Wind fortgeführt werden können als die 
Arten der niederen Kräuter. 

So sehr nun auch diese Einwanderung den fortwährenden Wechsel 
in der Fauna auch eines kleineren Gebietes veranschaulicht, so müssen 
wir uns doch sehr hüten zu verallgemeinern. Wie später noch gezeigt 
werden soll, bietet gerade das Kytfhäusergebirge ausgezeichnete Bei- 
spiele einer völlig gegenteiligen Erscheinung, emes zähenKonservatismus 
gewisser an niederen Pflanzen lebenden Arten, die fest an der Scholle 
kleben und nicht in nahe gelegene Gebiete eingewandert sind, selbst 
wenn ihnen diese mit den gleichen Nährpflanzen auch sonst gleiche 
Existenzbedingungen boten. 

Auch mag an dieser Stelle auf eine gewisse Analogie in der Vogel- 
welt hingewiesen werden. Wie ich schon verschiedentlich an anderen 
Stellen ausgeführt habe, sind im letzten Jahrhundert verschiedene 
Vogelarten in das Kyffhöusergebirge als Brutvögel eingewandert, die 
mehr oder minder den Nadelwald lieben. So ganz zuletzt noch der 
Schwarzspecht, dessen charakteristischen Ruf ich vor wenigen Wochen 
(6. Oktober 1915) zum ersten. Male im Kyffhäusergebirge vernahm, 
nachdem ich ihn aus gewissen Gründen dort seit einigen Jahren schon 
erwartet hatte. 

Wenden wir uns nun aber zur Fauna der niederen Pflanzen. Hier 
muß ich auf den bereits erwähnten schroffen Gegensatz zwischen der 
Kiesel- und Kalkflora im nördlichen bzw. südlichen Teile des Gebirges 
zurückkommen. Die Nordhälfte des kleinen Gebirges besteht in der 
Hauptsache aus Sandsteinen und Konglomeraten mit zwischen- 
gelagerten Schiefertonen, die wir m der Folge kurz als Rotliegendes 
bezeichnen wollen, obne daß damit ein Präjudiz hinsichtlich ihres 
geoiogischen Alters ausgedrückt werden soll, da sie von manchen 
Geologen dem Carbon zugerechnet werden. Die südliche Hälfte dagegen 
gehört den durchweg kalkreichen Gesteinen der Zechsteinformation an, 
unter welchen der Gips eine besonders hervorragende Rolle auch in 

S* 
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landschaftlicher Hinsicht spielt. Nur ein sehr kleines Gebiet am Nord- 
rande des Gebirges wird von kristallinischen Gesteinen eingencmmen, 
so besonders an der Rothenburg. 

Genau wie in der Pflanzenwelt herrscht nun auch in der Lepidopteren- 
fauna ein solcher scharfer Gegensatz zwischen beiden Teilen des kleinen 
Gebirges. Diese weitgehende Analcgie mit der Pflanzenverteilung ist 
nur zum Teil dadurch zu erklären, daß manche Arten monophag auf 
charekteristischen Kalkpflanzen leben. Überhaupt tritt die Eigenart 
der Fauna, ihr Reichtum an seltenen und interessanten Arten in der 
Beschränkung auf das Zechsteingebiet im hohen Grade auffällig hervor. 
Es handelt sich dabei vor allem um die waldfreien oder nur mit lichtem 
Gebüsch bedeckten Stellen, wöhrend der Gegensatz im Hochwald 
nur wenig hervortritt. Solche Stellen finden sich im Zechsteingebiete 
rings um den ganzen Südrand des Gebirges herum von Udersleben 
über die Gegend von Frankerhausen, Rottleben, Thalleben, Badra bis 
nach dem Mittelberg ganz im Westen zwischen Auleben und dem 
Numburger Gutsgebäude, wo dann der Zechstein unter dem Bunt- 
sandstein verschwindet. Besonders die weiß schimmernden Gipsberge 
bei Frankenhausen und Rottleben mit ihrer interessanten Vegetation, 
der Schlachtberg, auf dem Thomas Münzer mit seinen Bauern 1525 ge- 
schlagen wurde, die Abhänge des Kalktales, der Galgenberg, der pflanzen- 
berühmte Kosakenstein, die Kattenburg, das Habichtstal usw. bilden 
die Wohnplätze einer ausgesprochen südlichen, xerophilen Fauna. 
Zum Teil handelt es sich um Ödland oder Weideflächen zwischen 
dürftigen Äckern, zum Teil um Waldblößen, welche die Forstverwaltung 
seit Jahrzehnten — zum Glück meist vergeblich — aufzuforsten ver- 
sucht hat. 

Zwar findet sich auch im Gebiet des Rotliegenden waldfreies 
Gelände. So umschlingt aus der Gegend von Ichstedt im Osten bis 
nach der Kelbra-Badraer Chaussee im Westen ein meist freilich nur 
schmaler Triftstreifen den ganzen Nordrand des bewaldeten Gebirges. 
Er beherbergt an Coleopteren einige interessante Arten, aber seine 
Lepidopterenfauna ist sehr dürftig und himmelweit verschieden von 
derjenigen der Kalkregion im südlichen Teile. 


(Schluß folgt.) 
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Rezensionen. 


Entomologisches Jahrbuch 1916. XXV. Jahrgang. Kalender für alle 
Insektensammler auf das Jahr 1916. Herausgegeben von Dr. Oskar 
Krancher. Leipzig, Verlag Frankenstein & Wagner. 1916. 8°, 
Preis 1,60 M. (in Partien billiger). 

Dieses Jahrbuch, das nun schon zum 25. Male erscheint, bringt wie 

- alle seine Vorgänger viel Interessantes und Lehrreiches für jeden Entomo- 
logen. Für sehr nutzbringend halten wir die monatlichen Sammel- 
anweisungen, die dem noch nicht ganz routinierten Sammler die Augen 
öffnen und ihm zeigen, wie er seine Tätigkeit mit Erfolg betreiben kann. 
Im vorliegenden Jubiläumsjahrgang findet sich auf Seite 6 eine Zusamımen- 
stellung der in den früheren Bänden gegebenen Anweisungen, aus der zu 
ersehen ist, daß schon fast alle Insektenordnungen Berücksichtigung ge- 
funden haben. Von den zahlreichen Aufsätzen des neuen Bandes sei be- 
sonders auf den Artikel ‚‚Entomologische Sprachdummheiten“ von OÖ. Meder 
hingewiesen, der viel Beherzigenswertes enthält, wenngleich Referent 
dem Verfasser nicht in allen Punkten zustimmen kann. Das Büchlein 
sei angelegentlich empfohlen. S.. Sch. 


Brehms Tierleben. Allgemeine Kunde des Tierreichs. 13 Bände. Mit über 
2000 Abbildungen im Text und auf mehr als 500 Tafeln in Farben- 
druck, Kupferätzung und Holzschnitt sowie 13 Karten. Vierte, 
vollständig neubearbeitete Auflage, herausgegeben von Prof. 
Dr. Otto zur Strassen. Band II: Vielfüßler, Insekten und Spinnen- 
kerfe. Neubearbeitet von Richard Heymons unter Mitarbeit 
von Helene Heymons. Mit 367 Abbildungen im Text, 20 farbigen 
und 15 schwarzen Tafeln, 7 Doppeltafeln und 4 einseitigen Tafeln 
nach Photographien und einer Kartenbeilage. Leipzig, Biblio- 
graphisches Institut. 1915. In Halbleder geb. 12 M. 

Dieser neue Insektenband von Brehms Tierleben ist mit Freude zu 
begrüßen. Prof. Heymons hat es verstanden, das gewaltige (Grebiet in 
der richtigen Weise zu behandeln, indem er auf systematische Erörterungen 
sowie anf die Angabe anatomischer und morphologischer Einzelheiten 
fast ganz verzichtete und das Hauptgewicht auf die Lebensweise der Tiere 
und die Rolle, die sie im Naturhaushalt spielen, legte. Dadurch, daß überall 
die Ergebnisse der neuesten Forschungen in der Entomologie berücksichtigt 
wurden, war es nötig, fast alle Teile neit zu bearbeiten, so daß von dem alten 
Brehm-Taschenberg nur wenig übrig geblieben ist. Ganz hervorragend 
ist die Illustrierung des Werkes: 367 Textabbildungen, 39 Tafeln und 
7 Doppeltafeln schmücken das Buch und unterstützen das Verständnis 
des Textes in der besten Weise; von den kolorierten Tafeln wurden die 
meisten für diese Auflage neu angefertigt. In der Benennung der Insekten 
nimmt der Verfasser eine Mittelstellung ein, insofern er zum Teil den be- 
rechtigten Forderungen des Prioritätsgesetzes folgt, zum Teil bei fälschlich 
gebräuchlich gewordenen Namen bleibt — Konsequenz nach der einen 
oder anderen Seite wäre wohl richtiger gewesen. 

Daß bei dem ungeheuren Umfange des zu bewältigenden Stoffes 
auch hier und da Ungenauigkeiten mit untergeschlüpft sind, ist wicht zu 
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verwundern. Der Atractocerus brevicornis L. soll nach $. 418 bis 4 cm lang 
werden. manche Exemplare werden aber über anderthalbmal so lang; 
es wäre zu empfehlen, bei diesem Käfer auch auf die auffällige Kleinheit 
der Flügeldeeken hinzuweisen, infolge deren die Flügel lang fächerartig 
hervorstehen, wodurch das Tier ein ganz bizarres Aussehen erhält, so daß 
es die ae Menschen gar nieht für einen Käfer ansprechen würden. 
Die auf 8. 480 genannte Sagride heißt nicht Orsodacna, sondern Orsodacne. 
Das auf $ . 490 angeführte und abgebildete Apion pomonae F. ist entgegen 
der noch allgemein herrschenden Ansicht naeh den Untersuchungen von 
H. Wagner und anderen durchaus kein Obstbaumschädling; der Käfer, 
der seine Entwiekelung in den Samen von Vicia sepium und Lathyrus 
pratensis durchmacht, begibt sich gleich vielen seiner Gattungsgenossen 
zur Paarungszeit auf allerlei Laub- und Nadelbäume, von denen die Tiere 
in dieser Zeit mitunter zu Hunderten abgeklopft werden können, aber das 
Fressen an Knospen und Trieben hat sicher noch niemand beobachtet. 
Die diesem Abschnitt beigegebene Textfigur ist nur als Phantasieprodukt 
zu betrachten. 

Diese kleinen Ausstellungen können aber den Wert des Ganzen nicht 
im geringsten beeinträchtigen. Wer sich nieht den ganzen Brehm an- 
schaffen will oder kann, lege sich wenigstens den Insektenband zu, er wird 
daran seine Freude haben und kann manches daraus lernen. Das Buch ist 
ein Hausbuch im besten Sinne des Wortes und wie wenig andere geeignet, 
Lust und Liebe zur Natur zu wecken und zu erhalten. BEISCHE 


Nielsen, J. €. og Henriksen, K., Trae- og Bladhvepse (Holz- und Blatt- 
wespen). Bd. 18 der Serie ‚Danmarks Fauna‘, 232 pv., kl. 8°, mit 

134 Textfigg. Kopenhagen. G. E. €. Gads Forlag. 1915. Preis? 

Der dänische naturhistorische Verein (‚Dansk Naturhistorisk Forening“ 

in Kopenhagen hat sich um die Fauna seines Vaterlandes dadurch sehr 
verdient gemacht, daß er eine Reihe „‚illustrierter Handbücher über die 
dänische Tierwelt“, wie der Untertitel der „Danmarks Fauna“ in Über- 
setzung lautet, herausgegeben hat, die in Form und Ausstattung sehr 
zweckmäßig sind, von den besten einheimischen Kennern der betreffenden 
Gruppe bearbeitet werden und dazu, Dank einer Staatsunterstützung, 
so billig sind (der Preis wird mit 25 Oere pro Bogen berechnet), daß jeder- 
mann sie sich leicht anschaffen kann. Von dieser Serie sind bisher 18 Bände 
erschienen, von denen einige schon früher hier besprochen wurden (in 
Ent. Mitt. 1913, S. 96 u. 1915, S. 169 u. 327). Sämtliche sind, dem.nationalen 
Charakter des ganzen Unternehmens entsprechend, ausschließlich dänisch 
geschrieben; das sollte aber kein unüberwindliches Hindernis für die Be- 
nutzung hier in Deutschland sein, denn der Unterschied der beiden Sprachen 
ist nicht so groß, daß nicht ein gebildeter Deutscher esleicht zu so viel Kenntnis 
der dänischen Sprache dürfte bringen können, daß er diese Bücher ohne 
Schwierigkeit verstehen könnte, zumal die Anzahl der hier zur Verw endung 
kommenden Wörter in der Tat ganz gering ist, von denen obendrein viele 
der allgemein bekannten internationalen T erminologie angehören. Dabei 
kommt auch besonders in Betracht, daß die dänischen Zoologen zum großen 
Teil auch ihre streng wissenschaftlichen Arbeiten in ihrer eigenen Sprache 


publizieren, wodurch Kenntnis der letzteren seradezu eine Notwendig- 
keit wird. 5 
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Die Bearbeitung in dem vorliegenden Band ist nach dem früher 
hier beschriebenen Schema erfolgt. Beschreibungen wie Bestimmungs- 
tabellen sind kurzgefaßt, aber klar und übersichtlich, und die vielen in- 
struktiven Textfiguren, die hauptsächlich Geäder- und Fühlerformen 
darstellen, erleichtern das Bestimmen sehr. Auch die Larven werden be- 
schrieben, die Hauptzüge ihrer Biologie angegeben, und in manchen Fällen 
werden die Gallen abgebildet. Den Schluß bildet ein Literaturverzeichnis 
von 42 Arbeiten und eine Übersicht der bekannten dänischen Holz- und 
Blattwespenlarven, nach den Wirtspflanzen angeordnet und mit Hinweis 
auf die vorn im Text gegebene Beschreibung der betreffenden Larve. Eine 
Tafel gibt Totalbilder von 23 Arten ; die übrigen morphologischen Abbildungen 
sind, von acht bis neun Larvenfiguren abgesehen, Detailfiguren, die fast 
alle Original sind, während die biologischen Figuren anderen Arbeiten, 
hauptsächlich von P. Jörgensen und J. ©. Nielsen, entnommen sind. 

Die Verbreitungsangaben enthalten nur die dänischen Fundorte; 
ein kurzer Hinweis auf die weitere Verbreitung wäre nicht überflüssig 
gewesen. Ebenso hätte Referent gern Hinweise auf Arten gesehen, die aus 
den Nachbargebieten bekannt sind und voraussichtlich auch in Dänemark 
werden gefunden werden. Dagegen hätten die Angaben „selten“, „nicht 
häufig‘, „häufig” usw. besser ausfallen können, denn sie haben, trotzdem 
derartige Seltenheitszeugnisse in den meisten faunistischen Arbeiten zahl- 
reichen Arten ausgestellt werden, wenig wissenschaftliche Berechtigung, 
indem das „selten“ sich nur auf die Tatsache gründet, daß wenige Exemplare 
sefangen worden sind, was keineswegs beweist, daß die Art auch in der 
Natur wirklich selten ist. In letzterem Sinne wird aber der Laie die Angabe 
„selten“ verstehen, die somit irreführend ist und ihn dazu verführt, den 
Fang von solehen von ‚Autoritäten in den Seltenheitsstand erhöhten 
Arten als große Entdeckung zu proklamieren. Um die Sache etwas schroff 
auszudrücken kann man sagen, daß es in der Natur überhaupt keine seltene 
Arten gibt; zur richtigen Zeit und am richtigen Ort gesucht, treten alle 
häufig auf. ; 

Im großen und ganzen ist diese Bearbeitung der dänischen phytophagen 
IHIymenoptera so vorzüglich, daß es zu wünschen wäre, daß sie auch außer- 
halb Dänemarks die verdiente Berücksichtigung finden würde. 

Embrik Strand. 


Stadler, Hans. Die Biologie der Biene. 84 S., 33 Textfig. Würzburg. 
Druck und Verlag der Kgl. Universitätsdruckerei H. Stürtz A.-(. 

Preis geb. 1,50 M. 

Verf. geht von der ganz richtigen Voraussetzung aus, daß das Studium 
der Biologie sich auf Kenntnisse der Anatomie und Physiologie stützen mul; 
solehe dem Leser beizubringen, soll daher die Aufgabe des ersten Kapitels 
sein, wie denn überhaupt das ganze Buch im besten Sinne des Wortes 
allgemeinverständlich geschrieben ist und also irgendwelche Spezial- 
kenntnisse nicht voraussetzt. Im zweiten Kapitel wird ein orientierender 
Überblick über die Biologie der Biene gegeben, die folgenden behandeln 
die Biene bei der Arbeit, das Schwärmen, die Bienenzucht und endlich 
„I[heoretische und vergleichende Biologie der Biene‘, worin ein kurz- 
gefaßtes und übersichtliches Resümee der einschlägigen Arbeiten v. Buttel- 
Reepens gegeben wird, in dem man sich u. a. über die in nenerer Zeit so 
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viel erörterte Frage: „Sind die Bienen Reflexmaschinen ?"* orientieren 
kann, wenn auch nur vom Standpunkt des genannten Forschers aus. Als 
„Anhang“ werden S. 80 „Maß des Bienenbaus“ gegeben. — Die Ab- 
bildungen sind zum Teil original und meistens recht gut; die S. 1 gegebenen 
Habitusfiguren der drei Formen der Biene sind jedoch ganz mißlungen, 
so z. B. ist die Drohne mit auf dem Scheitel getrennten Augen dargestellt, 
das Geäder ist in beiden Flügeln nicht gleich und in keinem ganz genau 
gezeichnet, die Flügel beider Seiten sind nieht gleich lang usw. Bei einer 
eventuellen neuen Auflage müßten diese drei Figuren verbessert werden. 
Auch würde es, trotz der entschieden populären Tendenz des Buches, 
sich empfehlen, einige Literaturhinweise einzufügen, damit die Leser, die 
sieh über etwas eingehender erkundigen möchten, sich leiehter zurecht- 
finden könnten. — Trotz dieser kleinen Mängel kann das Buch bestens 
empfohlen werden; auch der praktische Imker dürfte daraus viel für seine 
Tätigkeit nützliches Wissen schöpfen können. Strand. 


Heinrich Karny, Tabellen zur Bestimmung einheimischer In- 
sekten. II. Bändehen: Käfer. Für Anfänger, insbesondere für den 
Gebrauch beim Unterrichte und bei Schüleiübungen. Mit 15 Text- 
figuren und 55 Abbildungen auf drei Tafeln. Wien, Verlag von 
A. Pichler’s Witwe u. Sohn. 1915. 8°. Preis geb. 2,50 Kronen, 2,15 M. 

Den von uns in „Entomol. Mitteil.“, III, 1914, S. 95 besprochenen 
ersten Bändchen über die Insekten mit Ausschluß der Käfer und Schmetter- 
linge ist jetzt der zweite Teil gefolgt, der auf 165 Seiten die Käfer behandelt. 

Im Titel ist der Zweck des Buches dargelegt. Zur ersten Einführung in 

die Käferkunde wird das Werkchen gute Dienste leisten, doch wird der 

Lehrer oder sonstige Einführende nicht umhin können, die Schüler darauf 

aufmerksam zu machen, daß die meisten Gattungen noch sehr viele andere 

Arten enthalten und daß die in den Bestimmungsschlüsseln gegebenen 

Merkmale auch auf manche andere hier nicht aufgeführte Art passen, 

daß sich also eine exakte Bestimmung mit Hilfe der Tabellen nicht bewerk- 

stelligen läßt. So viel Offenheit und Ehrlichkeit ist man schon den Schülern 
und der Entomologie schuldig. Wenn übrigens der Verfasser in der Vorrede 
sagt, daß in Schröders „Insekten Mitteleuropas‘ alle einheimischen 

Insekten behandelt würden, so trifft das keineswegs zu. 8. Sch. 
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Heidenreich -Dessau ist als garnisondienstfähig eingezogen worden. 
— Kais. Rat E. Reitter ist als Leiter eines Krankenhauses für Re- 
konvaleszenten tätig. — Geh. Sanitätsrat Dr. L. Weber ist Chefarzt eines 
Vereinslazaretts zu Cassel. — Cand. phil. J. Obenberger aus Prag wurde 
in den Karpathenkämpfen schwer verwundet, geht aber jetzt seiner Ge- 


nesung entgegen. — Dr. Horn ist seit Anfang dieses Jahres als leitender 
Arzt bei der Krankentransport-Abteilung der 8. Armee in der Nähe von 
Dünaburg-Jakobstadt tätige. — Dr. A. Reichensperger ist von 


seiner Verwundung genesen und steht als Hauptmann im Westen. — 
\ r is E - n Z . y . ” * .. je . 
Ch. Kerremans, der bekannte Buprestiden-Spezialist in Brüssel, ist im 
Oktober 1915 gestorben. 





Druck von A. W. Hayn’s Erben (Curt Gerber), Potsdam. 




































= Neue Eingänge für dıe Bibliothek. 


v. Dalla Torre, Parthenopenesis im Tierreiche. 

- — Systematisches Verzeichnis der Wanzen Tirols. 

_ — Pierce, Desceriptions of new Cucculionid Beetles of the tribe Anthonomini. 

Heller, Uber Colydier von den Philippinen. 

- — Neue Oxycoryninae der Gattung Metrioxena Pase. 

— — Neue papuanische Rüsselkäfer. 

Verlag H. Stürtz, Stadler, Die Biologie der Biene. 

Fall, A revision of the North American species of Pachybrachys. 

Bergroth, A new species of Rheumatobates Bergr. 

 — Some Javanese Hemiptera colleeted by E. Jacobson and Th. M. Mae Gillavry. 

- Everts, Negende lijst van soorten en varieteiten nieuw voor de Nederlandsche fauna. 

Hubenthal, Microptilium palustre Kuntzen (mit H. Kuntzen). 

- — Trigonotoma Kuntzeni n. sp. aus Borneo. 

— Vier neue Arten der Carabidengattung Pheropsophus Sol., nebst Bemer- 
‚kungen zu bekannten Arten. 

= — Über Stenus foraminosus. 
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a Mitteilung. 


Die Zusammenkünfte der Mitglieder der 
Hleopterologischen Sektion der k.k. zoologisch- 
tanischen Gesellschaft in Wien finden nicht 
iehr jeden zweiten und vierten, sondern jeden 
ten und dritten (gegebenenfalls auch fünften) 
anerstag im Monate im Restaurant Deierl 
rmals Leber), Wien I, Babenberger Straße, 





Ann. Soe. Linn. Lyon XXIV, 1877 bis XXVI, 1879. 
Ann. Transvaal Mus. III, 1913, Nr. 3. 

Aus der Heimat XIX, 1906, Nr. 2—4. 

Ber. Annab.-Buchh.-Ver. I, II, IV, VI. 

Ber. Ver. Fauna Prov. Preußen I, II, IV. 

Ber. Verlagstät. Friedländ. XXXVII, XXXVIII. 
Bibliogr. Amer. Econ. Entom. IV. 


Angebote an das Deutsche Entomologische 


IEUDTHHHHHHDULEDTHDEHNTHHENEERN | Yusenm, Berlin-Dahlem, Goßlerstr. 20. 


= | sm] um] um um] um] um] um] um] mn] um | m] mu] am Fun | um] am] um 
1; Naturalien- u. 
lexander Heyne suchnanatung 
s rlin-Wilmersdorf, Landhausstr. 26a Meine letzte Preisliste bietet gegen 8000 Arten 
ietet folgende gebrauchte Schränkeu. Regale an: | und Formen von europäischen und exotischen 

Be’ ; ; Schmetterlingen an. Meine Preise sind billigst 
Schrank, 157 :111:46cm, mahagoni poliert, | und gebe ich bis 50°/, Rabatt. 


2türig, m. gr. Schublade f. Geräte u.40 Kästen, : : 
örn gelb Es 46: 351/,: 5%/, cm, abhebb. Glas, Auswahlsendungen werden jederzeit gemacht. 


deckel in Doppelfalz, davon 10 m. Doppelglas | Der 100 Schmetterlinge @& 
"u. verschiebbaren Leisten, 30 mit Torfauslage. | $espannt, nur größere Tiere, netto 20 Mark. 


Schrank und Kästen erfordern mancherlei RT ri 207 TO: 
== Während der Kriegszeit 





Ann. Mus. Nat. Hung., I, 1903, II, 1904, Nr, 2, 


' €. RIBBE, 


Radebeul bei Dresden, Meltkestrasse 28. 





"Reparaturen, daher nur M. 100.—. 


Schrank, 123:53:43 cm, kief., naturfarben | wird für 30 Mark abgegeben: 
ckiert, 1türig, mit 16 Kästen, vorn gelb pol, | r..: Se 
1:36:6 cm, abhebb. Glasdeckel in Doppel- Erichson: Naturgesch. der Insekten Deutschl. 
ı) ater Boden (müßte erneuert werden) Col. Bd. I--VI. 
! en; | 


Einzelpreise: 





egal (türloser Schrank), kiefern, nußbraun Bad. I. 1. Teil (Scham a 3M. 
gebeizt, 58:58:45cm, m.7 Kästen 56:44:6cem, | 9, (Schaum) nicht einzeln abgebbar 
bhebb. Glasdeckel in Doppelfalz und Torf- , 11. % (Krändel ne "aM. 
Be. M. 12,50. ' „ HI 1. „ (Erichson)nichteinzeln abgebbar 
egal mit Verzierung, kiefern, nußbraun Di sr CRARIEN ale 20 
ckiert, 3 Fächer ca. 149:115:28cm, m.23gr. „IV. (Kiesenwetter) te 
 &chwarzen Cartons mit Torfausl. M. 22,50. „. Vv. 1. „ (Kiesenwetter u. Seidlitz) 8 „ 

Schränkchen, dunkel gestrichen, 75:401/5: | 2 2.» (Seidlitz) rat Rn I» 

> cm mit 10 Holzkästen mit Papierdeckelund | , VI. (Weise)... 2... - 10 „ 

ork-Ausl. 50:34:5 cm M. 6,—, 2 desgl., ein Ferner: Fauna baltica Ed. II .....5» 
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Verlag von Wilhelm Engelmann in Leipzi 








August Schuberg ee Er 


Zoologisches Praktikum 


In 2 Bänden. Gr. 8 








1. Band: 


Einführung in die Technik des Zoologischen Laboratoriun 


Mit 177 Abbildungen 
(XII u. 478 Seiten.) Geheftet % 11.—, in Leinen zeb, M 12.20 


Band II in Vorbereitung. 


In den zwei Jahren, die seit seinem Erscheinen verflossen sind, hat das Werk seinen wi 
bereits gemacht. In den Laboratorien, in denen es sich eingebürgert hat, hat es sich als 
nützlicher und zuverlässiger Führer erwiesen, und ich habe eher von zu sroßer Vollständiek 
reden hören als Klagen über Auslassungen und Mängel vernommen. Über alle die vie 
Fragen, die bei der Benutzung der Leitfäden durch unsere Praktika dem Lehrer zur L 
fallen, hat es sich als ein kenntnisreicher, zuverlässiger und unverdrossener Ratgeber erwies 
wobei es noch, und:zwar mit Glück, bemüht ist, dem Studenten. all das Handwerksmäßige 
seiner Arbeit zu vergeistigen. Das Werk ist aus reicher Erfahrung hervorgegangen uU 
stellt ein entsagungsvolles und mit offenkundiger Liebe ‚und Sachkenntnis geleistetes Sti 
Arbeit dar. Möge der verdiente Erfolg den Verfasser zur Fortsetzung seiner Arbeit ermutig 

Zentralblatt für Zoologie, allgem. u. exp. Biologie. 


Selena een een een 
Alexander Heyne, Daturalien- und Buchhandlun 


Berlin: Wilmersdorf, Landbausstrasse 26a. 


bietet folgende Arten an (I. Qual., mit genauen Fundorten, aut Wunsch zur Ansicht): 












Paläarkten: Exoten: 
Cieindela nitida . . . »........ 0,80... Megacephala 4-signata ... ... 4 
= „Procerus scabrosus u. var. 1; — .bis 1,50. . Tetracha Klagsi 22... 2.2 2210-25 
— Proerustes Banoni . . . Ra Neolamprima Adolphinae - s,—bis6,— 
>  Coptolabrus v. connectens . . ... 4,—  Sphenognathus nobilis . .... . . 2,50 
Sn v. giganteus . 10,— bis 12,50 = prionoides . „en 2. 8 e- 
in Apotomopterus Davidi . 8— bis 10,—  Cyelommatus lunifer .... 3 
2” Ohomopterus insulicola nov. var. 2,— Taurhina longiceps .... 1, — bis, 50,7 
E |" Euteloearabus eoneiliator. ... . . 1,50 _Phaeopharis balteata . . .4,—bis6,— € 
un E v. viridiniger . .. .. .. 2,50, ' Eupachnoda elegantissima . . |. . 3 3: 
m Homoeocarabus maeander . . ... 1,—  Inea elathratus . . . .150 bs4,— °® 
®.:  Carabus Sen u ein 8,80: Sternseera-y: fulvoguttata er 
>. TEZOENBIR...... 27... 2.0580 = v. massaica . . .3,—bisd,— € 
o= .. Die Re subocellata . . .. . 120 5: campanaeı.n ,: RL re 
> Acimerus Schaefferi . . . .. . .. 0,70 v.. Belle. Err ses E 
52 Hoplosia femiea . ....... 0,80 2% Klusi 2. ee Er Ri 
3.2 Liopus punctulatus . ...... 0,30 = pülchra - #25 1,50 bis 2, Fe 
& & Lucanus ibericus .. .. . 0,50 bis 0,80 5 v. Goetzeana . . . 1,50bis2, 50 ; 
“= Hoplia coerulea gespießt ... .. 0,10. Steraspis colossa . Ve » ° 5 
n a ungenadelt. . . . 0,05 Cyphogastra javanica .. .... 0.50 > 
P> für Schmuckzwecke 50 St. 2,— def. 0,25, 12 St. 2, ‚50 - 
% Liocola brevitarsis. .. ..... 0,330 Psalidognathus Friendi . . 1,— bisl, 25 ; 
Calopotosia submarmorea . .. . 0,30 Epicedia maculatrix . ... BER, 0,80 Be 
Cetonia ishigakia . .. 2... ..2,— Pelargoderus bipunctatus . ... 0,80. 
»  Kolbei nov. spec. ... „ „ 1,— Mecotagus Lacordaieei ......» 0803 
Ausserdem 10 Mark-Lose von Cieindelen, Caraben, Lucaniden, Cetoniden, Buprestiden, 
Cerambyeiden usw. — Listen umsonst und postirei.. 4 
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FERNROHRLUPEN 
‚unentbehrlich für jeden Entomologen 


unokular und. binokular | 
Zur ecbhenlang mit grossem freien Objektabstand bei relativ starker Vergrösserung 


 BINOKULARE LUPEN 


mit und ohne Beleuchtungs-Einrichtung 
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(chmetterlinge, Käfer und 
andere Insekten 


us allen Weltgegenden in ausserordentlich 
grosser Auswahl. 

te 57 (116 Seiten) mit ca. 20000 Lepidopteren 
Preis M. 2.— 
te 30 (208 Seiten) mit ca. 30000 'Coleopteren 
Preis M. 1.50. 

te 7 (76 Seiten), mit ca. 10000 Hymenopt., 
Dipt., Hem., Neur. u. Orth. Preis M. 1.50. 
se Beträge werden bei Bestellung wieder 

vergütet- Hoher Rabatt! 


r 0. Staudinger & A. Bang-Haas, 


Dresden- Blasewitz. { 








Entomologische 
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Eckistorische Objekte 


Re aller Art von Abessinien liefert 
unnar Kristensen 
er Dire Dawa, Abessinien. | 
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WINKLER & WAGNER 


WIEN XVill, Dittesgasse Nr. 11. 


Naturhistorisches Institut u. Buch- 
handlung für Naturwissenschaften 
vorm. Brüder Ortner & Co. 


Grösstes Spezialgeschäft. 


Geräte für Fang, Zucht, Präparation 
und Aufbewahrung von Insekten. 


Insekten-Aufbewahrungskästen u. -schränke 
in verschiedensten Holz- und Stilarten. 


Lupen aus besten Jenenser Glassorten 
hergestellt, bis zu den stärksten für Lupen 
mögl. Vergrösserungen. — Ent. Arbeits- 
mikroskope mit drehbarem Objekttisch 
und Determinatorvorrichtung usw. 

Ständige Lieferanten für sämtl. Museen 
und wissenschaftliche Anstalten der Welt. 
Utensilien für Präparation von Wirbel- 
tieren, Geräte für Botaniker u. Mineralogen 

Hauptkatalog Sa mit ca. 650 Notierung ‚en 
und über 300 Abbild. steht Interessenten 

kostenlos zur Verfügung. 


Entomologische Spezialbuchhandlung. 
Coleopteren und Lepidopteren 


des paläarktischen Faunen - Gebiets in 
Ia Qualitäten zu billigsten Netto-Preisen. 
Listen hierüber auf Verlangen gratis. 


Faunen-Ausyahen naldarkt. Coleopteron. 


Bitten Prospekt zu verlangen. 
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Unentbehrlieh für alle Käfersammler 


ist die einzige rein coleopterologische Zeitschrift 


„Entomologische Blätter“ 














(Herausgeber H. Bickhardt in Cassel). 


Fast alle bekannteren publizierenden || rufen ist, so finden doch daneben auch nicht 
Coleopterologen zählen zu ihren Mitarbeitern. | allzu umfangreiche Arbeiten über diemehr und 
Die Zahl der Tafeln und Textabbildungen | mehr Anhängerfindenden Exoten Aufnahme. 
nimmt ständig zu. Den um die Ooleopteren- Die Verbreitungskarten wichtiger Käfer- 
kunde verdienten Männern wird in | arten, von denen je eine den Heften bei- 
unseren Blättern die gebührende Ehrung | gegeben wird, sind einzig in ihrer Art und 
erwiesen, indem ihnen teils schon bei Leb- | leisten unschätzbare Dienste. 
zeiten, sicherlich aber nach ihrem Tode, ein Der Abonnementspreis beträgt für das 
unvergängliches Denkmal gesetzt wird. | Jahr nur 8.50 M., für das Ausland 9.50M. Die 
— Biologie wie Systematik der Käfer werden | Abonnenten haben im Kauf- und Tausch- 
gleichmässig berücksichtigt, und wenn || verkehr jährlich 60 Zeilen Inserate frei und 
auch in erster Linie die paläarktische || ausserdem Vorzugspreise für die über- 
Fauna den grössten Teil einzunehmen be- || schiessenden Zeilen. 








Probenummern gratis und franko durch 


Fritz Pfenningstorff, Verlag, Berlin W 57, Steinmetzstrasse 2. 
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Bol. Soe. Espan. Hist, Nat. 
X,:1910: 

Boll. Labor. Zool. Portiei 
1,:.190757311,-1908: 

Bull. Labor. Ent. Agr. (Par 
1891, Heft 1, 1899, Heft 

“ Bull. Soe. Linn. Nord Franc 

Nr. 25, 26, 31, 32. R 

Bull. Portorieo Agr. Exp. St 






Derlag des Bibliographifchen Injtituts in Leipzig u. Wien 


Yllgemeine Mirtichaftskumde 


Mohlfeile Ausgabe von „Natur und Arbeit“. Bon 
Prof. Dr. A. Oppel. Mit 218 Abbildungen im Tert, 23 Rar- | 
ten und 24 Tafeln in Yarbendrud, Ägung und Holzfchnitt. 

2 Bände in Leinen gebunden . . . EL 9 Mark 












Gejchichte der Kunit a a Bull, Soc. Ent Ital. 


Don Brof.Dr. Karl Woermann. Zweite, neubearbeitete 
Auflage. Mit mehr als 2000 Abbildungen im Tert und 
über 300 Tafeln in Farbendrud, Aupferägung ufw. 6 Bände 
in Leinen gebunden . . . . 2.2... etwa 5 Mark 
Band 1! „Urzeit und Altertum“ ift erfchienen. Preis 14 Mark 


Bull. Soc. Ent. France 
1909, Nr. 17 bis Schluß. 

Cireular N. Jersey Exp. Stat 
5—7; 26. 

Circular Portorico Exp. Stat 
I, 1904, V, 1905. | 
Angebote an das Deuts: 

Ent. Museum, Berlin-Dahlem. 




















Ausführliche Brojpekte Rojtenfrei durch jede Buchhandlung 
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‚Ihe Entomologist’s Monthly Magazine 


erscheint seit 1864 und wird jetzt herausgegeben von G. (. Champion, J. E. Collin, W.W. Fowle, 
& RW. Lloyd, 6. T. Porritt, J.J. Walker und Lord Walsingham. Die Zeitschrift bringt Beschreiz 
% bungen neuer Gattungen und Arten aus allen Insektenordnungen, biologische Daten, Re- 
6 zensionen neuer Werke usw. In jedem Jahre werden mindestens zwei farbige Tafeln bei- 
gegeben. Band LI (XXVI der zweiten Serie) hat im Januar dieses Jahres begonnen. 
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Ba amente zu 6 Schilling pro Jahr (12 Nummern) sind zu bestellen bei den Verlegern 
‚urmey and Jackson, 10 Paternoster Row, London E. Q, Wegen Inseraten, die zu 
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Deutsches Entomologisches Museum 


Berlin-Dahlem, Gossler-Str. 20. 


: Die Idee, Sammlungen und Bibliotheken deutscher Entomologen zu 
einem entomologischen Spezialmuseum zu vereinigen, stammt von Prof. Dr. 
G. Kraatz (1870). Seiner Hauptaufgabe nach soll es entomologische Samm- 
Jungen und Bibliotheken, die ihm geschenkweise zufallen, konservieren und 
weiterentwickeln. In den Jahren 1872—1886 erklärten sich die Herren 
# Lucas von Heyden, 7 Letzner, 7 Rolph, j Metzler und die beiden 
3rüder f Stern bereit, ihre ln dem Museum zu vermachen. 
887 wurde dasselbe unter dem Namen „Deutsches Entomologisches National- 
Museum“ konstituiert und 1911 unter dem jetzigen Namen eröffnet. Seit 
1904 gaben die folgenden Herren Erklärungen betrefis ihrer Sammlungen 
ab: a W. Koltze, Dr. H. Roeschke, Dr. W. Horn, { K. und Sigm. 
"Schenkling, Otto Leonhard, W. Hubenthal, 7 R. von Bennigsen, 
C. Stock, H. Kläger, G. Künnemann, A. Closs. 

Bis jetzt besitzt das Museum (ausser grossen anderen Einzelbeständen) 
folgende Sammlungen: 

2 Coleoptera: Kraatz, Letzner, Rottenberg, Rolph, Stern, 
Metzler, Rivers, Hacker, O. Schwarz, K. & Sigm. Schenkling, Zang, 
ennigsen, Backhaus, Kläger, Koltze, v. Heyden. 

Hymenoptera: Konow, Leonhardi. 

- Hemiptera (Heteroptera und Homoptera): Breddin. 

-  _Diptera: Lichtwardt. 

= 'Lepidoptera: Pfützner, Saalmüller (Micros), ©. Schultz, v. Gizycki. 
} Von Bibliotheken sind im Deutschen Entomologischen Museum folgende 
einigt: Sommer, Roger, Herrich-Schäffer, Förster (Aachen), Haag 
ler grösste Teil), Lederer, Kraatz, Konow, O. Schwarz, Breddin. 
ermacht sind dem Museum die Bibliotheken Leonhard, Horn, Roeschke, 
m. Schenkling, Stock. 

Die Bildersammlung von Entomologen enthält die Sammlungen 
aatz, Schaufuß, Koltze und v. Heyden. Vermacht ist die Sammlung 
rn (inkl. Sammlung Hopfigarten und Chr. Schröder). 

- Zurzeit verfügt das Museum über acht Arbeitskräfte, darunter fünf 
| mologen. Es ist wochentags von 9—2 Uhr den Entomologen geöffnet; 
if besonderen Wunsch lässt es sich auch zu anderen Zeiten zugänglich 
achen. (Tel. Amt Steglitz, Nr. 670). 
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2 ER x 
Der Verein unterstützt das „Deutsche Entomologische Museum“ in Berlit 


li 
Dahlem, Gossler-Str. 20, durch: e 
I. Herausgabe der Zeitschrift Ertomgsr Mitteilungen“, welche 2 
offizielle Organ des Museums ist, 
II. Gelegentliche Veranstaltung. von entomologischen Zusammenkünften, 
III. Überweisung von Insekten, biologischen Objekten (Frassstücken usv 

Literatur usw. 
Der Verein besteht aus: F 
I. Ordentlichen Mitgliedern, welche jährlich einen Beitrag von min 
destens 100 Mark oder einmal eine Summe von mindestens 1000 E 

zahlen, 

Il. Ausserordentlichen Mitgliedern, welche jährlich 7 Mark o 

einmal 100 Mark zahlen, 








IN. Ehrenmitgliedern. 


Allen Mitgliedern steht die Benutzung des Museums und seine 
Bibliothek sowie kostenlose Zustellung der. Zeitschrift zu mit dı 





Kündigung bei der Redaktion einläuft. 
Walther Horn, 
Berlin-Dahlem, Gossler-Str. Ti 
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Die Zeitschrift erscheint einmal monatlich im Umfange von mindesten 32 Seiten und bri 
Originalarbeiten über Systematik, Biologie, Zoogeographie, Museologie, Nomenklatur, Bibliogra 
und Geschichte der Entomologie, ausserdem Rezensionen entomologischer Werke. 


Alle Mitglieder des „Vereins zur Förderung des Deutschen Entomologischen Museu 
erhalten die Zeitschrift gratis. 


Im Buchhandel beträgt der Preis der Zeitschrift 14 Mark pro Jahr. 


Alle Mitglieder und Abonnenten haben Vorzugspreise für Inserate, welche a 1 


20 Pf. für die zweigespaltene Zeile (umfangreichere Inserate entsprechend billiger) berechn: 
werden. Die Autoren erhalten bis 50 Separate gratis. te 
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Mitteilung an die Mitglieder. 


Diesem Hefte liegt für alle diejenigen Mitglieder, welche den Jahresbeitrag 
M. 7,— pro 1916 noch nicht eingesandt haben, die Rechnung bei. Wir bitten 
freundliche Einsendung und bemerken, daß wir uns erlauben werden, die 
Oktober noch nicht eingegangenen Beiträge mit dem Schlußheft dieses Ja 
durch Postnachnahme zu erheben, falls nicht von den betreffenden Mitgliedern 
anderer Zahlungsmodus ausdrücklich gewünscht wird. 
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Ueber die Lepidopteren-Fauna des Kyffhäuser-Gebirges. 
Von Prof. Dr. A. Petry in Nordhausen. (Sehluß.) 


Beim flüchtigen Durchstreifen des Kyffhäuser-Zechsteingebietes 
wird zur geeigneten Zeit jedem Beobachter der Individuenreichtum an 
Lyesenen, Zygaenen und Acidalien auffallen. Dabei ist, wenigstens 
in den ersten beiden Gruppen, die Artenzahl nicht allzugroß. So ist 
I:ycaena corydon Poda in enormer Zahl vertreten, sehr häufig auch 
L. argus L. und L. minima Fuessl., meist nicht ganz so zahlreich 2. 
bellargus Rott. (auch in der Form ceronus Hb.), spärlicher L. hylas Esp., 
astrarche Bgstr., baton Bgstr., damon S. V. und die allerdings auch im 
Sandsteingebiet vorkommenden ZL. icarus Rott., semiargus Rott., 
eyllarus Rott., arion L., €. argiolus L. Auch von den erstgenannten 
Arten kommt hin und wieder ein oder das andere Stück gelegentlich 
einmal im Gebiet des Rotliegenden vor. 

Unter den Zygaenen sind namentlich Z. achilleae Esp., astragali 
Bkh. und carniolica Sc. (meist ohne oder nur mit schwach angedeutetem 
roten Hinterleibsring) charakteristisch und in großer Individuenzahl 
vorhanden. Dazu kommt eine weitere Anzahl verbreiteter Arten, 
die sich sowohl hier wie im Gebiet des Rotliegenden finden, ja eine, 
Z.scabiosae Schev., scheint sogar letzteres entschieden zu bevorzugen. 

Von Acidalien beobachtete ich bisher im Zechsteingebiet 22 Arten. 
Sehr bezeichnend sind vor allem zahlreiche Mikrolepidopteren, und 
unter diesen wieder sind viele Coleophoren besonders bemerkenswert. 

Ich stelle nachfolgend eine Anzahl besonders charakteristischer 
Bewohner des Zechsteingebietes im Kyffhäuser-Gebirge zusammen: 
Melitaea aurelia Nick., Satyrus briseis L., S. dryas Se., Theela spin- 
Schiff., T. acaciae F., Lycaena baton Begstr., L. astrarche Bgstr., L. 
hylas Esp., L. bellargus Rott., L. corydon Poda, L. damon Schift., L. 
minima Fuessl., Adopaea actaeon Rott., Hesperia carthami Hb., H. 
sao Hb., Dasychira selenitica Esp., Mamestra aliena Hb. (von Herrn 
P. Eigen am Licht gef.), M. marmorosa Bkh., Dianthoeeia irregularis 
Hfn., Valeria jaspidea Vill., Caradrina superstes Tr., Cueullia cami 
panulae Tr., Chariclea delphinii L. (ebenfalls von Herrn P. Eigen gef.), 
Plusia asclepiadis Schiff., P. consona F., Geometra vernaria Hb., Acidalia 
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trilineata Se., A. moniliata F., A. pallidata Bkh., A. dilutarıa Hb., A. 
interjectaria B., A. humiliata Hfn., A. marginepunclata Goeze, A. strigaria 
Hb.. A. umbellaria Hb., A. decorata Bkh., Mesotype virgata Bott., 
Lobophora viretata Hb., Larentia riguata Hb., L. procellata F., L. uni- 
fasciata Hw., L. berberata Schiff., Tephroelystia distinctaria H. S., 
T. extraversaria H. S., T. impurata Hb., T. isogrammaria H. S., Phi- 
balapteryx aquata Hb., P. vitalbata Hb., P. tersata Hb., Bapta pietaria 
Curt., @nophos furvata F., Phasiane glarearia Brahm, Kubolia murt- 
naria F., Aspilates gilvaria F., Rhyparia purpurata L., Arctinia caesarea 
Goeze, Arctia maculosa Gern. (ich habe diese Art nicht selbst beob- 
achtet, Herr K. Beer-Erfurt fand eine Raupe am Ausgange des Kalk- 
tales bei Frankenhausen, auch Herr Bankdirektor Spröngerts erzog 
aus unbeachteter Raupe einen Falter höchstwahrscheinlich aus dem 
südlichen Teil des Kytfhäusergebirges), Callimorpha quadripunctata 
Poda (hera L.), Lithosia unita Hb. var. arideola Her., L. pallifrons Z., 
Zygaena achilleae Esp., Z. var. astragali Bkh., Z. carniolica Hb., Ino 
geryon Hb., Oreopsyche muscella F. (von Herrn Spröngerts gefangen), 
Apterona helix Sieb., Sesia ichneumoniformis F., 8. affinis Ster. 

Crambus poliellus Tr., C. lithargyrellus Hb., C. fulgidellus Hb., 
Ancylosis cinnamomella Dup., Pempelia dilutella Hb., Selagia argyrella F., 
Salebria palumbella F., Brephia compositella Tr., Stenia punctalis Schiff., 
Pionea crocealis Hb., P. verbascalis Schiff., Pyrausta flavalis Schiff., 
P. sanguinalis L., P. obfuscata Se., P. eingulata L., P. albofascialıs Tr., 
Heliothela atralis Hb. 

Oxyptilus var. celeusi Frey, Alueita spilodactyla Curt., Pterophorus 
Constanti Rag., P. carphodactylus Hb., Agdistis adactyla Hb. 

Cacoecia strigana Hb., Eulia einetana Schiff., E. rigana Sodof, 
Lozopera francillana F., Conchylis zephyrana Tr., C. Kindermanniana Tr., 
Ü. implieitana Wek., C. roseana Hw., Kuzxanthis alternana Stph., 
Olethreutes stibiana Gn., Epiblema albidulana H. S., E. Kochiana H. S. 
E. asseclana Hb., E. obscurana H. 8., Grapholitha caecana Schläge. 
(7. coronillana Z., Ancylis comptana Froel. 

Gelechia spurcella H. S., Lita inustella H. 8., L. Petryi Hofm. 
Teleia sequax Hw., Tachyptilia seintillella F. R., T. subsequella Hb. 
Anacampsis remissella Z., A. anthyllidella Hb., A. taeniolella Z., 
Epithectis nigricostella Dup., Ptocheusa subocellea Stph., Argyritis 
pietella Z. (von Herm. M. Lenthe-Gotha gefangen), A. superbella Z.., 
Apodia bifractella Del., A. Martinii Ptr., Rhinosia sordidella Hb., 
Mesophleps silacellus Hb., Ypsolophus Schmidiellus Heyd., Sophronia 
chilonella Tr., S. sicariella Z., Pleurota Schlaegeriella Z., Psecadia 
pusiella Roem., P. decemguttella Hb., Depressaria nanatella Stt., D. 
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putridella Schiff., D. enicella Tr., D. furvella Tr., D. bupleurella Hein., 
Epermenia pontificella Hb., E. dentosella H. S., Seythris seliniella Z., 
S. fallacella Schläg., S. fuscogenea Hw., 8. dissimilella H. S., Ochro- 
molopis ictella Hb., Mompha miscella Schiff., Pancalia Leuwenhoekella 2. 
und var. Zatreillella Curt., (oleophora ochrea Hw., €. albicostella Dup., 
C'. serenella Z., ©. onobrychiella Z., €. partitella Z., ©. vibieigerella Z., 
C. conspicuella Z., ©. auricella F., C. conyzae Z., ©. directella 2.,. C. 
Muehligella Hein., ©. fulvosquamella H. S8., ©. otitae Z., ©. simillimella 
Fuchs, Ü. kyffhusana Ptr., ©. artemisiae Mühl., Stephensia Brunnichiella 
L., Elachista Reuttiana Frey, E. Freyi Stgr., E. Martinii Hfm., E. 
eollitella Dup., E. subocellea Stph., E. Hedemanni Rbl., E. anserinella Z., 
Gracilarıia limosellaZ., Buceulatrix artemisiae H.S., Nepticula thuringiaca 
Ptr., N. helianthemella H. S., Nemotois minimellus Z., Adela eroesella Se. 

Die vorstehende Liste enthält 174 Arten, welche im Kyffhöuser- 
Gebirge im wesentlichen nur das Kalkgebiet bewohnen. Ich habe mich 
bei der Auswahl derselben einer gewissen Beschränkung unterworfen, 
damit nicht bei einer zu großen Zahl das Charakteristische verwischt 
wird. Auch muß ausdrücklich erwähnt werden, daß hin und wieder 
einige von den genannten Arten vereinzelt in dem Gebiet der roten 
Sandsteine gefunden werden; dies gilt namentlich von den guten Fliegern 
(Lycaena) und von den auf den Gipsbergen in großen Massen auf- 
tretenden Arten. So fand ich z. B. Satyrus dryas sehr spörlich am Aus- 
gang des Kalten Tales und an der Sommerwand des Kyffhäuserberges, 
Dasychira selenitica aut der Haardt, Satyrus briseis und Zygaena carni- 
olica sehr selten auf der Trift am Nordrande des Gebirges, (oleophora 
serenella auf Astragalus glycyphyllos im östlichen Teile usw. Aber 
durch alle diese kleinen Ausnahmen wird der Gesamtcharakter nicht 
beeinträchtigt. 

Freilich kommen auch im Gebiet des Rotliegenden einige ihm 
eigene seltene Arten vor. Um wenigstens etwas in dieser Hinsicht an- 
zuführen, nenne ich Gracilaria Hofmanniella Schl. an Orobus niger 
auf der Nordseite und Cemiostoma lath yrifoliella Stt. an Lathyrus 
silvester auf der Südseite des Kyffhäuserberges; dazu treten manche 
Calluna- und Vaceinium- Bewohner usw., aber mit der reichen Fauna 
der Gipsberge ist jenes Gebiet, wie gesagt, gar nicht zu vergleichen. 

Nun wurde oben bereits erwähnt, daß am Nordrande des Kyft- 
häuser-Gebirges in sehr geringer räumlicher Ausdehnung kristallinische 
Hornblendegesteine auftreten. Die letzteren besitzen einen ansehn- 
lichen Kalkgehalt, der natürlich auch der Verwitterungskrume zu- 
kommt. In dieser Zone finden sich an dem steilen und sonnigen Süd- 
westhang der Rothenburger Sommerwand auf den dortigen freien Stellen 
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eine Anzahl Kalkpflanzen mit Überspringung der Sandsteinregion 
wieder, und in interessanter vollkommener Analogie dazu treten eben- 
falls einige der oben genannten Lepidopteren hier wieder auf, z. B. 
Plusia aselepiadis, Acidalia moniliata, A. umbellaria, Pyrausta albo- 
fascialis, @elechia spurcella, Depressaria furvella, Ypsolophus Schmi- 
diellus, Sophronia chilonella, Buceulatrix artemisiae, Adela croesella; 
auch Dasychira selenitica fand ich auf dem gleichen Boden (im Borntal). 
Das merkwürdigste ist aber, daß sich an jener Stelle isoliert eineı 
der interessantesten Schmetterlinge des Kyffhäusergebirges findet: 
Conchylis conjunetana Mn. Nur noch an einer sehr eng begrenzten Stelle 
im Rotliegenden fliegt er ebenfalls um seine Nahrungspflanze, Achillea 
nobilis. 

Stellen wir nun die Frage nach dem ursächlichen Zusammenhang 
im Auftreten jener oben aufgezählten Arten des Kalkbodens, so wird 
man zunächst natürlich an die direkte Abhängigkeit derselben von den 


sogenannten Kalkpflanzen denken. 


Eine Prüfung der Nährpflanzen jener 174 Arten ergibt folgendes 
Resultat. Nicht oder nur höchst unsicher bekannt ist die Nöhrpflanze 
von 13 Arten. Weitere 21 Arten leben mehr oder minder polyphag 
an niederen Kräutern. Hierher gehören auch die meisten Acidalien, 
die bekanntlich vielfach von welken Blättern leben, nur Acid. decorata 
ist streng auf Thymus beschränkt. Die verbleibenden 140 Arten sind 
in sehr verschiedenem Grade monophag, d. h. sie kommen entweder 
ganz ausschließlich auf einer bestimmten Pflanzenart oder wenigstens 
auf nahe verwandten Arten ein und derselben Familie vor. 


Unter den verschiedenen Pflanzenfamilien stehen als Nährpflanzen 
solcher monophager Arten obenan die Kompositen mit 23, die Papi- 
lionaceen mit 21 und die Labiaten mit 17 Arten, aber auch die Cistaceen’ 
(Helianthemum) stellen noch 12 oder 13 Arten. 


Besonders unter den Papilionaceen und Labiaten gibt es nun in 
der Tat viele kalkliebende Arten, die für unsere Gipsberge charak- 
teristisch sind, doch gehören durchaus nicht alle Arten in diese Kategorie. 
So sind die in so großer Individuenzahl auftretenden Lycaenen und 
Zygaenen vielfach auf Papilionaceen in ihrer Ernährung beschränkt, 
und zwar spielt in dieser Hinsicht der Hufeisenklee, Hippocrepis comosa, 
eine besonders wichtige Rolle, weniger Coronilla varia, deren Be- 
deutung im Muschelkalkgebiet der benachbarten östlichen Hainleite 
und des südlıchen Thüringens schärfer hervortritt. Freilich scheinen 
die an Hippocrepis lebenden Arten zum eroßen Teil auch auf andere 
verwandte Papilionaceen überzugehen. 
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In der oben zitierten Arbeit habe ich eine Liste der im Kyffhäuser- 
Gebirge nur auf kalkreichem Boden vorkommenden Pflanzenarten 
aufgestellt. Lege ich dieselbe hier zugrunde, so ergibt sich in bezug 
auf die oben aufgezöhlten Arten folgendes Bild. Die in Klammern 
hinter der betreffenden Art bezw. Gattung stehenden Zahlen geben 
die auf der Pflanze lebenden monophagen Arten an. 

Clematis (5), Pulsatilla (2), @ypsophila fastigiata (4), Stilene Otites (1), 
Diectamnus (1), Rhamnus cathartica!) (1), Astragalus (1), Coronilla 
varia (1), Hippocrepis (4 oder mehr), Onobrychtis (1 streng monophag 
an wilder Esparsette, eine zweite Art vorzugsweise), Potentilla cinerea (1), 
Peucedanum officinale (2, eine dritte mit Vorliebe), Chrysocoma Lino- 
syris (2), Inula (vornehmlich I. hirta, zum Teil auch I. salicina und 
germanica (6), davon 2 gemeinsam mit Conyza), Nonnea pulla (1), 
Lithospermum offieinale (2), Teuerium chamaedrys (2 sicher, sowie 
2 höchstwahrscheinlich), Thesium (2), Carex humilis (2), Stipa pennata (1), 
Sesleria coerulea (1). 

Diese Liste würde also etwa 47 Arten umfassen, die auf Kalk- 
pflanzen angewiesen sind. In Wirklichkeit ist aber der Einfluß der 
Kolkflora auf die Lepidopteren doch noch größer als es hiernach er- 
scheint. So konnte ich z. B. manche Arten, die auf mehreren Papi- 
lionaceen zugleich leben, nicht recht unterbringen. Auch ist zu berück- 
sichtigen, daß manche Pflanzen, z. B. Helianthemum Ohamaeeistus und 
Artemisia campestris, zwar keineswegs als ausschließliche Kalkpflanzen 
bezeichnet werden können, aber doch auf unseren Gips- und Kalkbergen 
ganz besonders zahlreich und üppig wachsen und daher die Existenz 
der zahlreichen monophagen Arten, die sie ernähren, an diesen Stellen 
sehr begünstigen. 

Höchst auffällig überhaupt ist die Rolle, die hier im Insekten- 
leben das reizende Sonnenröschen, Helianthemum Chamaeeistus, spielt. 
Leben doch nicht weniger als folgende zwölf monophage Arten auf dieser 
Pflanze: Ino geryon, Sesia affinis, Brephia compositella, Teleia sequax, 
Tachyptilia seintillella, Mesophleps silacellus, Seythris fallacella, 8. 
fuscoaenea, S. dissimilella, Mompha miscella, Coleophora ochrea, N epticula 
helianthemella;, dazu dürfte als 13. Art Lycaena astrarche zu stellen sein, 
die bei uns zum mindesten vorzugsweise auf dieser Pflanze lebt. Auch 
Apterona helix liebt besonders Helianthemum, ohne jedoch an dasselbe 
gebunden zu sein. Auch das Leben mehrerer interessanter Käfer ist 
hier an die Pflanze geknüpft, so Rhynchites aethiops Bach, Apion 


1) Auch Scotosia vetulata Schiff., S. rhamnata Schiff., Blastodacna 
rhamniella Z., Nepticula rhamnella H. S. sowie N. catharticella Stt. kommen 
hier an Rhamnus cathartica häufig vor. 
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rugicolle Germ.;, während in den Blüten regelmäßig Coraebus lempsanae 
Bon. und Bruchidius unicolor Ol. zu finden sind. 

Ganz eigenartig ist ferner die Bedeutung der in Thüringen auf 
Gipsboden beschrönkten Gypsophila fastigiata mit den ihr eigenen vier 
Arten: Dianthoecia irregularis, Lita Petryi, Coleophora Muehligella und 
CO, kyffhusana. Ich habe mich über die Lebensverhältnisse und geo- 
graphische Verbreitung dieser Arten bereits an anderer Stelle!) zus- 
führlich ausgesprochen, so daß ich mich hier darauf hinzuweisen be- 
gnügen kann. 

Zahlreiche charakteristische Lepidopteren haben ferner die Inula- 
Arten, besonders /nula hirta, aufzuweisen: Pionea crocealis, die prächtige 
Pyrausta obfuscata, Pterophorus Constanti, Epiblema obscurana, Apodia 
Martinit, Coleophora conyzae, dazu kommen an der nahe verwandten 
Conyza noch Pyrausta albofascialis, Pterophorus carphodactylus und 
Apodia bifractella. 

Auch Artemisia campestris ist reich an monophagen Arten (12): 
Agdistis adactyla, Conchylis Kindermanniana, Sophronia  chilonella, 
S. sicartella, Coleophora partitella (sec. Disque), CO. vibicigerella, C. 
directella, €. simillimella, C. artemisiae, Bucculatrix artemisiae, wozu 
noch die oben in der Liste nicht mit angeführte Tephroelystia innotata 
Hfn. kommt. > 

Nun ist aber gar nicht zu verkennen, daß auch viele von jenen 
oben aufgezählten Arten auf Ptlanzen leben, die durchaus nicht auf 
Kalkboden beschränkt sind. Ich nenne als Beispiel die fünf an Schlehe 
gebundenen Arten: Thecla acaeiae, Valeria jaspidea, Bapla pictaria, 
Gelechia spurcella, Tachyptilia subsequella, ferner die ausschließlich an 
Campanula rotundifolia lebenden Oueullia campanulae und Tephroelystia 
impurala; auch Thymus mit sechs Arten gehört hierher sowie noch 
mancherlei andere Pflanzen. 

Wenn also einerseits auch unzweifelhaft der Kalkboden indirekt 
einen starken Einfluß durch seine charakteristische Kalkflora auf die 
Schmetterlingswelt ausübt, so ist dies doch keineswegs der einzige 
Faktor, der in Betracht kommt. Auch direkt wirkt offensichtlich der 
Kalkboden durch seine Wärme und Trockenheit, besonders aber da, 
wo, wie im südlichen Teil des Kyfthäusergebirges, mehr oder minder 
stark nach Süden, Südosten und Südwesten geneigte Abhänge eine 
starke Insolationswirkung begünstigen. Einen Fingerzeig gibt uns 
das Verhalten der genannten auf Schlehen lebenden Arten, die keines- 

Petry, A. Gypsophila fastigiata L. und ihre Bewohner unter den 


Lepidopteren als Zeugen einer einstigen Periode kontinentalen Klimas 
Deutsche Entom, National-Bibliothek, II, VOTEN 


Entomol. Mitteilungen V, 1916, Nr. 5/8. 127 


wegs ihrer Nahrungspflanze überall hin folgen, sondern, mit einziger 
Ausnahme vielleicht von Bapta piectaria, nur an den ganz niedrigen 
krüppelhaften Schlehenbüschen leben, die an den steilen Abhängen 
dem heißesten Sonnenbrand ausgesetzt sind. Genau so verhält es sich 
mit den Bewohnern der (ampanula rotundifolia, soweit diese Pflanze 
auch sonst an anderen Stellen verbreitet ist. Wer je an einem heißen 
Sommertage an diesen Stellen, insbesondere an den steil abfallenden 
Gipswänden gesammelt und die Wärmerückstrahlung des fast kahlen 
oder nur mit spärlichem Pflanzenwuchs besetzten Bodens empfunden 
hat, dem drängt sich unweigerlich die Bedeutung dieser Verhältnisse 
für die denselben in ihrer Lebensweise angepaßten Arten auf!). 

Kein Wunder, daß unter solchen Umständen unter den Lepidopteren 
der obigen Liste zahlreiche Arten sich finden, die hier die äußerste 
Nordgrenze ihrer Verbreitung erreichen oder in anderen Fällen derselben 
wenigstens nahe kommen. Wer sich mit der geographischen Verbreitung 
der deutschen Schmetterlinge näher befaßt hat, insbesondere aber, 
wer über die Verbreitung der Mikrolepidopteren Bescheid weiß, dem 
wird auf den ersten Blick beim Durchlesen der obigen Liste die große 
Zahl ‚südlicher‘ Arten auffallen, deren Hauptwohngebiet in den 
wörmeren Teilen Süddeutschlands und in den benachbarten Ländern, 
Ungarn, Südfrankreich usw. liegt. Daneben finden- sich auch Arten, 
die für die trocknen Sandhügel des ostdeutschen Flachlandes charak- 
teristisch sind. 

Nun ist aber die Verbreitung von vielen jener Arten überhaupt 
keine zusammenhöngende, sondern sie treten sprungweise auf, hier 
und da an isolierten Wohnplätzen mit günstigen Lebensbedingungen, 
die inselartig zerstreut liegen und im allgemeinen um so weiter von- 
einander entfernt sind, je mehr man sich der Peripherie der Gesamt- 
verbreitung nähert. 

In diesem Zusammenhange ist es von Interesse, die Fauna geeigneter 
Lokalitäten in der näheren Umgebung und überhaupt sonst in Thüringen 
mit jener des Kyffhäuser-Gebirges zu vergleichen. Obwohl in dieser 


Beziehung unsere Kenntnisse noch recht lückenhaft sind, so ergeben 


1) Es könnte befremden, daß einige der oben genannten Arten in 
anderen Gegenden gerade umgekehrt auf feuchten, zum Teil moorigen 
Wiesen vorkommen, z. B. Satyrus dryas, Mesotype virgata, Depressaria 
putridella, Nemotois minimellus. Es handelt sich in diesem Falle um ver- 
schiedene biologische Rassen, und es besteht auch hier wiederum eine 
vollkommene Analogie mit der Pflanzenwelt, denn auch einige Pflanzen 
feuchter Wiesen kehren auf den trockenen Gipsbergen wieder wie Parnassia 
palustris, Tetragonolobus siliquosus, Molinia coerulea u.a. 
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sich doch auch jetzt schon sehr merkwürdige Resultate. Durch Kultur- 
land und Hochwald voneinander getrennt finden. sich in Thüringen 
genug Stellen mit trockenem, sonnigem Ödland oder Triften, lichtem 
Gebüsch usw., die als Wohnplätze einer xerophytischen Flora eine ent- 
sprechende Fauna beherbergen können. 

Bekanntlich erhebt sich das aus Gesteinen älterer Formationen 
zusammengesetzte kleine Kyffhäuser-Gebirge inmitten der breiten 
Buntsandsteinzone des nördlichen "Thüringens. Schon dieser Bunt- 
sandstein bietet stellenweise derartig geeignete Lekalitäten, so auf 
der langgestreckten Windleite sowie in unmittelbarer Nähe des Kyff- 
häusers der Südhang des Pfingstberges bei Tilleda, der einst in der 
Hohenstaufenzeit die kaiserliche Pfalz trug, vor allem aber der Sand- 
steinrücker, der sich inmitten der Goldenen Aue zwischen dem Helme- 
tale von Bennungen-Brücken einerseits und dem Tale von Sittendorf- 
Tilleda anderseits erhebt. Hier finden sich in der Tat einige wenige 
von jenen xerophilen Lepidopteren wieder, z. B. mehrere (aber durchaus 
nicht alle) der an Artemisia campestris lebenden Arten, die an Eryngium 
campestre lebende Depressaria cenicella 'Tr., ferner Plusia consona. 
Bemerkenswert ist hier auch das Auftreten von Cloantha hyperici FF. 
und Psyche vieiella Schift., von denen die letztere im Zechsteingebiet 
des Kyffhäuser-Gebirges nicht vorkommt, wohl aber auf dem Kyffhäuser- 
berge, wenigstens in früheren Zeiten vor dem Bau des Denkmals. 
Ja dieser Buntsandsteinrücken besitzt sogar einige auf Helichrysum 
arenarium lebende Arten dem Kyffhäuser-Gebirge voraus: Thalpochares 
paula Hb., Stagmatophora pomposella Z. und Buceulatrix gnaphaliella Tr. 

Fast genau die gleichen Lebensverhältnisse wie im Zechsteingebiet 
des Kyffhäuser-Gebirges finden sich im jenem vielfach unterbrochenen 
und zerklüfteten Hügelzuge wieder, der, aus denselben Gliedern der 
Zechsteinformation aufgebaut, den ganzen südwestlichen und südlichen 
Harz als ein Band von wechselnder Breite sürtelartig umsöumt. Es 
sind genau die gleichen Gipse, Dolomite, Stinkschiefer usw. wie im 
K yffhäuser-Gebirge, wie dort von tiefen, vielfach verzweigten Schluchten 
mit sonnigen, freien, starker Insolation ausgesetzten Abhängen, es ist 
hier wie dort die gleiche, freilich an Artenzahl schon verarmte Vegetation. 
Die klimatischen Verhältnisse sind allerdings im westlichen Teile 
entschieden ungünstiger, aber im östlichen, etwa von Nordhausen ab, 
kaum um eine Nuance von denen des Kyffhäuser-Gebirges verschieden. 
Man sollte demnach auch eine gleiche Fauna erwarten. Dies triftt jedoch 

- sogar für jenen östlichen Teil — nur mit einem gewissen Vorbehalt 
zu. Zwar kommt auch hier eine ganze Anzahl der oben aufgezählten 
cha:akteristischen Arten vor, z. B. sind die Helianthemum-Arten nahezu 


Entomol. Mitteilungen V, 1916, Nr. 5/8. 129 


vollständig vertreten, aber anderseits fehlt eine auffällig große Zahl 
selbst solcher Arten, die im Kyffhäusergebirge in großer Individuenzahl 
auftreten. Nach einer sorgfältigen Zusammenstellung konnte ich bisher 
von jenen 174 aufgezählten Arten im südherzynischen Zechsteingürtel 
mit Sicherheit nur 76 Arten nachweisen, während drei weitere noch 
zweifelhaft bleiben, und westlich von Nordhausen wird diese Zahl 
noch sehr viel geringer. Man wird mir vielleicht einwenden, daß dies 
Gebiet nicht so gründlich untersucht sei wie das Kyffhäuser-Gebirge, 
und ich gebe ohne weiteres zu, daß wahrscheinlich noch einige von 
jenen Arten gefunden werden können. Insbesondere dürfte dies in dem 
Kessel von Questenberg mit seinen steilen Gipsfelsen der Fall sein, 
den ich nur seltener besucht habe. Indessen gerade das pflanzen- und 
insektenreichste Gebiet des ganzen Zechsteingürtels, den seit Jahr- 
hunderten pflanzenberühmten ‚Alten Stolberg‘, ca. 5-6 km östlich 
von Nordhausen, habe ich seit 33 Jahren auf zahllesen Exkursionen 
sammelnd durchsucht, und immer wieder drängt sich mir bei jedem 
neuen Besuch die gleiche Beobachtung hinsichtlich der merkwürdigen 
faunistischen Verschiedenheit mit dem Kyffhäuser-Gebirge auf. Dieser 
Unterschied wird dadurch noch auffölliger, daß umgekehrt auch der 
Zechsteingürtel seinerseits eine freilich sehr beschrönkte Zahl — ich 
z&ble etwa ein Dutzend — Arten vor dem Kyffhäuser-Gebirge voraus 
besitzt, darunter nicht nur Seltenheiten, sondern auch solche, die hier 
häufig oder regelmäßig auftreten. Ich nenne z. B. Orneodes grammo- 
dactyla Z., Amphisa Gerningana Schiff., Aristotelia decurtella Hb., 
Lithocolletis scabiosella Dgl. und Depressaria astrantiae Hein., welch 
letztere allerdings nicht an freien sonnigen Stellen, sondern mit ihrer 
Nahrungspflanze im lichten Hochwald vorkommt. Auch kann ich mich 
nicht erinnern, jemals Malacosoma castrensis L. im Kyffhöuser-Gebirge 
gesehen zu haben, wöhrend die Art im Alten Stolberg auf freien Plätzen 
als Raupe häufig ist. Umgekehrt ist z. B. Dasychira selenitica zu 
Tausenden als Raupe im Herbst auf den Gipsbergen bei Frankenhausen 
und den Wiesen des Ratsfeldes zu finden, fehlt aber völlig trotz gleicher 
Lebensverhältnisse im Alten Stolberg. 

Ich gehe hier nicht näher auf die mutmaßlichen Ursachen dieser 
merkwürdigen faunistischen Verschiedenheit ein und behalte mir vor, 
in einer späteren Arbeit darauf zurückzukommen, ich möchte nur hier 
auf die merkwürdige Erscheinung hinweisen, daß trotz der gering- 
fügigen Entfernung keine Überwanderung so vieler Arten stattgefunden 
hat. Warum ist z. B. Dasychira selenitica nicht vom Kyffhäusergebirge 
in den Alten Stolberg hinübergewandert und umgekehrt Malacosoma 
costrensis aus diesem in jenes, beträgt doch die Entfernung zwischen 
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den nächsten in Betracht kommenden Punkten über den Kulturboden 
der Goldenen Aue hinweg in der Luftlinie nur etwa 12—15 km! Wir 
haben es eben bei vielen dieser xerophilen Arten offensichtlich mit 
einem stark konservativen Element unserer Fauna zu tun, das, 
kolonisatorischen Neigungen abhold, zöhe den von altersher besetzten, 
gewissermaßen ererbten Platz festhölt, so lange die Lebensbedingungen 
sich nicht wesentlich ändern. 

Wenden wir uns nun einmal nach der entgegengesetzten Richtung, 
so treffen wir im Süden des Kyffhäuser-Gebirges das langgestreckte 
Muschelkalkgebirge der Hainleite, die wenigstens in ihrem östlichen 
Teil, so an der Sachsenburg, am Südhang des westlich davon gelegenen 
Kammes sowie an der Durchbruchsstelle der Wipper am Kohnstein 
bei Seega vortrefflich geeignete Plätze für eine xerophile Flora und 
Fauna bietet. In der Tat zeigt sich auch hier, daß zwar im großen 
und ganzen eine gewisse Übereinstimmung mit der Fauna des Kyff- 
häusergebirges, daneben aber im eimzelnen auch wiederum sehr merk- 
würdige Unterschiede bestehen. Auch hier ist die Fauna merklich ärmer 
als im Kyffhöuser-Gebirge. Bei manchen Arten erklört sich dies aus dem 
Fehlen der Nahrungspflanze. Aus diesem Grunde können z. B. die Arten 
der @ypsophila und Stlene Otites nicht vorkommen. Nur eine mäßige 
Anzahl von Arten besitzt die Hainleite dem Kyffhöusergebirge voraus, 
natürlich sind es wieder ganz andere als im Zechsteingürtel des Harz- 
randes. Besonders bemerkenswert ist in dieser Hinsicht die auf der 
Hainleite weit verbreitete Zygaena fausta L., deren Nahrungspflanze, 
Coronilla montana, im Kyffhäusergebirge nur sehr spärlich vorkommt. 

Wieder ein anderes Bild bietet sich uns, wenn wir, über die Hainleite 
hinaus nach Süden wandernd, die Keuperlandschaft des mittleren 
Thüringens erreichen, in der sich hier und da niedrige Hügel mit Ödland 
erheben. Hier kommen z. B. die Weißenburg bei Sömmerda, die Keuper- 
hügel zwischen Greußen und Gangloffsömmern, ferner die Schwellen 
burg bei Kühnhausen unweit Erfurt in Betracht. Über die Mikro- 
lepidopteren der Weißenburg dürften sich sicherlich genaue Angaben 
in den hinterlassenen und noch nicht veröffentlichten Notizen 
W. Martinis finden, der gerade diese seinem Wohnort so nahe Stelle 
sorgfältig durchforscht hat. Die Hügel bei Gangloffsömmern habe ich 
selbst öfter besucht und finde hier, schon entsprechend der geringen 
raumlichen Ausdehnung, die Fauna zwar weit ärmer als im Kyffhäuser- 
Gebirge, aber anderseits doch auch hier wiederum eine Anzahl charak- 
teristischer Arten, die dort zu fehlen scheinen, z. B. Aplasta ononarıa 
Fuessl., Acidalia rufaria Hb., N yctegretis achatinella Hb., Grapholitha 
owylropidis Mart., Scythris senescens Stt. Von der Schwellenburg ist 
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durch die Erfurter Entomologen manches bekannt geworden, so durch 
Herrn K. Beert) Holoscolia forficella Hb. 


Auf ihre xerophile Fauna würden ferner noch die Hügel bei Arnstadt 
und Gotha, insbesondere die drei Gleichen, der Seeberg, ferner die 
Hörselberge bei Eisenach sowie die steilen Muschelkalkwönde des Gera- 
tales von Arnstadt aufwörts und die Reinsberge bei Plaue bis zum 
Veronikaberg hin zu prüfen sein, Gebiete, in denen schon mancherlei 
Eigentümliches gefunden ist. 

Von ganz besonderem Interesse sind endlich die Abhänge und 
tönder des Saaltales nebst den unteren Teilen der in dasselbe ein- 
mündenden Nebentöler, etwa von Saalfeld ab bis nach Halle und noch 
darüber hinaus. Zeichnet sich doch diese Region durch Niederschlags- 
armut, geringe Bewölkung und Sommerwärme besonders aus. Ich 
habe mich bemüht festzustellen, wie viele von den oben aufgezöhlten 
xerophilen Arten des Kyffhäuser-Gebirges bis jetzt aus dem Saaltale 
bekannt sind. Ich stütze mich dabei auf die sehr zerstreute Literatur, 
Durchsicht mehrerer Sammlungen, Einblick in zwei wertvolle 
Manuskripte?), deren Veröffentlichung später erfolgen wird, Deter- 
minationssendungen aus dem Saaltale, die mir zur Bearbeitung vor- 
lagen, und endlich auf persönliche Beobachtungen besonders in der 
Gegend von Blankenburg-Rudolstadt wöhrend eines zweimonatlichen 
Aufenthalts in Blankenburg. Es stellte sich dabei nach dem augen- 
blicklichen Stand unserer Kenntnisse folgendes heraus. Unter den 
in obiger Liste genannten 174 Arten sind 68 Makrolepidopteren, und von 
diesen sind bis jetzt nur zehn nicht im Saaltale beobachtet worden, 
aber auch davon werden sicherlich noch einige gefunden werden. Von 
den Mikrolepidopteren fehlt dagegen bislang eine sehr große Zahl, 
doch ist dies zweifellos auf die noch sehr mangelhafte Durchforschung 
des Saaltales zurückzuführen. Es zeigen dies auch die schönen Re- 
sultate, die Herr Rechtsanwalt E. Bauer bei der Exploration der 
Naumburger Gegend hinsichtlich der Mikrolepidopteren während 
eines einzigen Sommers erzielte, und über die er selbst wohl demnächst 
Näheres veröffentlichen wird. Im Saaltale tritt übrigens auch eine er- 
hebliche Zahl solcher xerophiler Arten auf, die im Kyffhäuser-Gebirge 
fehlen, und zwar sowohl an Makro- wie Mikrolepidopteren. Es ist sehr 


1) Reichardt, A. Verzeichnis von Naturdenkmälern der Umgebung 
Erfurts, Erfurt, 1915. 

2) Verzeichnis der Noctuen in der Umgebung von Jena, zusammen- 
gestellt von U. Völker, R. Straßburg und O. Arnholdt. 

Conrad, K. Die Makrolepidopteren von Naumburg. 
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leicht möglich, daß sich schließlich das Sazltal als noch reicher an dieser 
Artengruppe herausstellen wird als das Kyffhäuser-Gebirge. 

Weiter östlich aber tritt zunöchst eine auffällige Verarmung der 
für Thüringen so charakteristischen xerophilen Fauna zutage. Inter- 
essant ist, daß von jenen 68 Makrolepidopteren im ganzen Königreich 
Sachsen, über das wir eine vortreffliche faunistische Zusammenstellung 
besitzen!), nicht weniger als 21 Arten überhaupt fehlen, wähı.nd viele 
andere als sehr selten und nur an wenigen oder nur einem Punkte 
des Königreichs gefunden angegeben werden. 

Charakteristisch für das Kyffhöusergebirge ist die ganz zußer- 
gewöhnliche Häufung solcher Arten, die besonders in den wärmeren 
Teilen Süddeutschlands (Oberrheinische Tiefebene, besonders Mainzer 
Sandgebiet, Donautal bei Regensburg und Wien, Böhmen) auftreten. 
Auch sind darunter zwei von mir aufgefundene und beschriebene, 
die bisher überhaupt nur aus Thüringen bekannt geworden sind: 
Coleophora kyffhusana und Apodia Martinii, erstere nur von dieser 
einen Stelle, die letztere neuerdings von Herrn Rechtsanwalt Bauer 
auch bei Naumburg gefunden. 

Für eine andere Art, Conchylis conjunctana, liegt der nächste 
Fundort in Dalmatien, auch bei Brussa in Kleinasien kommt sie vor. 
Coleophora Muehligella und Lita Petryi sind außer vom südherzyaischen 
Zechsteingürtel nur noch vom Mainzer Sand bei Mombach bekannt. 
Den nöchsten Fundort für Blachista Hedemanni bilden die Kalkberge 
von Mödling bei Wien und dann. Ungarn, für Coleophora onobrychiella 
Gunzenhausen im Altmühltale sowie der Hohenfels bei Grünstadt in 
der Pfalz, für Pterophorus Constanti Böhmen und die Gegend von 
Wien. Acidalia trilineata ist sonst von keiner anderen Stelle in Thüringen 
bisher bekannt geworden, und diese Isolierung im Kyffhöuser-Gebirge 
ist um so merkwürdiger, als sie hier in den meisten Jahren geradezu 
massenhaft auftritt. Ähnliches gilt für die in mäßiger Zahl, aber regel- 
mäßig vorkommende Zarentia riquata, die allerdings einmal von Herrn 
Apotheker Kuntze auf der nahen Sachsenburg gefangen wurde; sie 
findet sich zunächst erst auf dem Mainzer Sand wieder. Fast das gleiche 
lßt sich von den beiden hier meist häufigen Pulsatilla-Arten, Phiba- 
lapteryx aquata und Kulia rigana, sagen; auch sie sind sonst nirgends 
in Thüringen gefunden, erscheinen aber prompt beide wieder auf dem 
Mainzer Sand, allerdings auch ganz sporadisch im ostdeutschen Flach- 
land. Für Sesia affinis liegen die nächsten Fundstellen im Rheingau 


1 In ya | 2: PL re te . 
) Die Großschmetterlingsfauna des Königreichs Sachsen, heraus- 


gegeben vom Entomol. Verein Iris zu Dresden. Redigiert von E. Möbius, 
Iris, Dresden 1905. j 
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und im Donautale bei Regensburg. Auch Arctia maculosa ist nur von 
sehr wenigen Stellen Mitteldeutschlands als große Seltenheit bekannt 
geworden (Dessauer Heide sec. A. Stange; Jena nach Mitteilung von 
R. Straßburg und U. Völker). Thecla acaciae und Valeria jaspidea 
erreichen hier den äußersten nach Norden vorgeschobenen Punkt 
ihrer Verbreitung, ähnlich @nophos furvata. Groß ist die Zahl der 
Mikrolepidopteren (namentlich viele Coleophoren wie C. partitella, 
conspieuella, auricella, conyzae, „fulvosquamella, otitae usw.), die mit 
Überspringung weiter Strecken erst in entfenten Gebieten wieder auf- 
treten, aber es würde zu weit führen und den Rahmen dieser kleinen 
Arbeit weit überschreiten, wollte ich hier ihre Verbreitung im einzelnen 
erörtern. 

Gerade diese Zersplitterung in der geographischen Verbreitung 
so vieler xerophiler Arten liefert ein Hauptargument für die Auf- 
fassung derselben als einer Reliktenfauna aus einer vergangenen post- 
glazialen Periode kontinentalen Klimas. Wo immer die lokalen Ver- 
höltnisse für die Lebensbedingungen derselben besonders günstig 
lagen, wie im Kyffhöuser-Gebirge und im Saaltale, da hat sich eine 
Mehrzahl solcher Arten erhalten, an anderen Stellen sind sie ver- 
schwunden oder an Artenzahl stark reduziert, zumal wenn der Hochwald 
oder Kulturland ihre Wohnplätze aufs äußerste einengte. Gewiß wird 
bei fortschreitender Durchforschung der trocknen, sonnigen Anhöhen 
Thüringens noch manche Zwischenstation nachgewiesen, vielleicht 
auch noch manches Neue gefunden werden, und,es ist ein Hauptzweck 
dieser Arbeit darauf hinzuweisen und zur Mitarbeit anzuregen. Gerade 
darin liegt ein besonderer Reiz solcher Forschungen, daß man an jeder 
besonderen Lokalitöt mehr oder weniger Aussicht hat auch besondere 
charakteristische Arten aufzufinden, denn die Erhaltung hat ganz 
unregelmößig hinsichtlich der einzelnen Arten stattgefunden, so daß 
die eine Art nur hier, die andere dort zurückgeblieben ist. 

Was aber auch fernerhin die weitere Durchforschung der Thüringer 
Lepidopterenfauna zutage fördern möge, unverrückbar wird die Tat- 
sache bestehen bleiben, daß sich im kleinen Kytfhäuser-Gebirge ein 
hervorragender Sammelpunkt für jene eigentümliche Lepidopteren- 
gruppe findet, die ebenso wie die interessante Flora als ein wahres 
Naturdenkmal für spätere Zeiten und kommende Geschlechter erhalten 


zu werden verdient. 
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Neue dorylophile Staphyliniden Afrikas (Col.). 


(217. Beitrag zur Kenntnis der Myrmekophilen.) 
Von E. Wasmann S. J. (Valkenburg, Holland.) 


Mit einer photographischen Tafel (Tafel III). 
(Schluß. Siehe Nr. 1/4, S. 109.) 


Inhaltsübersicht des vorliegenden Teiles. 

Dorylobactrus nov. gen. (Myrmedoniini): 

Schwabi nov. spec. 
Übersicht der Arten der Gattung Dorylostethus Brauns (Myrme- 

doniini): 

Wasmanni Brauns. 

Raffrayi Wasm. 
Übersicht der Arten der Gattung Ocyplanus Fauv. (Dorylonia Wasm.) 

(Myrmedoniini): 

laticeps Wasm. 

Kohli nov. spec. 

Vergleich mit formicarius Fauv. und angusticollis Eppelsh. 
Astilbides nov. gen. (Myrmedoniini): 

rugipennis nov. Spee. 

Schwabi nov. spec. 3 
Eupolemon nov. gen. (Pygosteninae): 

costatus nov. Spec. 

hospes nov. spec. 
Micropolemon nov. gen. (Pyeosteninae): 

Subgenera: Micropolemon s. str., Anapolemon nov. subgen. 

und Hemipolemon nov. subgen. 

Zu Micropolemon tiro Wasm. 

Micropolemon (Anapolemon) cornutus nov. Spec. 

Micropolemon (Hemipolemon) planicollis nov. spec. 
Nannostenus nov. gen. (Pygosteninae): 

N. („Pygostenus‘‘) pusillus Wasm. 


Unterfamilie Aleocharinae. 
Dorylohaetrus!) nov. gen. (Myrmedoniini). 

Mit Dorylostethus Brauns (Wien. Entom. Ztg. 1898, p. 224ff.) 
verwandt, in manchen Punkten an Mimanomma Wasm. (Nr. 194, 
7oolog. Anzeiger XXXIX, 1912, p. 473ff.) sich annähernd. 

Körpergestalt langgestreckt, fast walzenförmig, Vorderkörper 
stabförmig, aber viel kürzer als bei Mimanomma. Kopf frei, walzen- 


förmig, doppelt so lang wie breit, hinter den Augen nicht eingeschnürt 


!) Bezroov, der Stab. 
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(bei Dorylostethus eingeschnürt). Netzaugen groß, gewölbt (bei Mima- 
nomma ganz fehlend). Fühler ziemlich kurz und dick, 11gliedrig, 
gekniet, um die Hälfte länger als der Kopf (bei Mimanomma kürzer 
als der Kopf, bei Dorylostethus doppelt so lang wie der Kopf); 1. Glied 
schaftförmig, halb so lang wie der Kopf, 2. Glied um die Hälfte länger 
als breit, 3. kaum länger als breit, 4.7. quadratisch, 8.—11. eine 
4sliedrige, allmählich verdickte Keule bildend (bei Dorylostethus ist 
die Keule 2gliedrig, plötzlich stark verdickt), Endglied doppelt so 
lang wie das 10. (bei Mimanomma ist das Endglied nicht länger als 
das 10., bei Dorylostethus viermal so lang). Stirn abgeflacht, mit einer 
kurzen Längsfurche. Halsschild walzenförmig, doppelt so lang wie 
breit, so breit wie der Kopf, hinter der Mitte kaum verengt, ohne 
Quernaht (bei Dorylostelhus mit einer Quernaht). Flügeldecken 
wenig länger und um die Hälfte breiter als das Halsschild, walzen- 
förmig, ohne Naht- und Schultervertiefung (bei Dorylostethus mit 
vertiefter Naht und Schultereindruck), mit gerundeten Schultern und 
Hinterecken, der Hinterrand gemeinschaftlich ausgerandet. Hinter- 
leib um die Hälfte breiter als die Flügeldecken, kurzgestielt, mit 6 freien 
Segmenten, flach walzenförmig, mit breitem, tief abgesetztem Seiten- 
rand; oben wenig gewölbt, aber die ersten vier Dorsalringe einzeln 
quergewölbt, so daß der Hinterleib gleichsam geringelt erscheint (bei 
Dorylostethus ist der Hinterleib geschlossen spitz eiförmig, gleichmäßig 
gewölbt, nur fein gerandet). Beine kurz, Vorderschenkel nicht verdickt 
und ungezähnt (bei Dorylostethus sind die Beine länger, die Vorder- 
schenkel keulenförmig und mit einem Zahn am Innenrande):; Vorder- 
tarsen 4gliedrig, Mittel- und Hintertarsen Sgliedrig, das Klauenglied 
aller Tarsen stark verlängert, das 1. Glied der Hintertarsen nur schwach 
verlängert. 

Durch die normal gebildeten Flügeldecken und den nur kurz- 
gestielten 6gliedrigen Hinterleib steht Dorylobactrus viel näher Dorylo- 
stethus als Mimanomma. Bei letzterer Gattung sind Mesonotum und 
Metanotum völlig frei, sehr langgestreckt, ohne Spur von Flügeldecken:; 
die 2 ersten ursprünglichen Hinterleibsringe sind bei ihr ferner in einen 
langen 2gliedrigen Abdominalstiel verwandelt, so daß der eigentliche 
Hinterleib nur 4 Segmente aufweist. Deshalb gründete ich 1912 auf 
diese Gattung die Unterfamilie der Mimanommatinae, deren stammes- 
geschichtlicher Zusammenhang mit den Aleocharinae durch die neue 
Gattung Dorylobactrus bestätigt wird. In der Form des Vorderkörpers 
ist letztere ähnlicher mit Mimanomma als mit Dorylostethus, ebenso 
auch in der Bildung der Fühler und Beine; die Tarsengliederzahl ist 
jedoch bei Mimanomma reduziert (nur 4 an allen Tarsen). 
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D. Sehwabi nov. spec. 

Pechbraun, der Vorderkörper matt, der Hinterleib glänzend. 
Kopf, Halsschild und Flügeldecken äußerst dicht und fein lederartig. 
Die ganze Oberseite mit weißen Haaren spärlich besetzt, die Schenkel 
diehter behaart. 2,5 mm lang, kaum 0,5 mm breit. 

Ein Exemplar lag vor, von Geo Schwab bei Groß-Batanga in 
Kamerun 11. 7. 1912 in einem Zuge von Anomma Sjöstedti Em. var. 
Sjöstedti- Wilverthi (einer Übergangsform zwischen diesen beiden Rassen) 
sefangen. Ich benenne die Art zu Ehren des Entdeckers. 


Übersieht der Arten der Gattung Dorylostethus Brauns (Myrmedoniini). 


a. Rotgelb, durchscheinend, Netzaugen nicht pigmentiert. Quernaht 
des Halsschildes ohne Mittelgrube. Flügeldecken kaum länger als 
breit, Naht nur schwach vertieft, Schultergrübchen seicht. Länge 
3 mm. Bei Dorylus helvolus L., Port Elizabeth, Kapkolonie 


(H. Brauns!): Dorylostethus Wasmanni Brauns 
(Wien. Ent. Ztg. 1898, p. 224). 
a’ Glänzend pechschwarz, Netzaugen pigmentiert. Quernaht des 


Halsschildes mit einer Mittelgrube. Flügeldecken um die Hälfte 

länger als breit, Naht stark vertieft, Schultergrube bis zur Mitte 

der Scheibe reichend. Länge 2 mm. Bei Dorylus helvolus L., Kroon- 
stad, Oranje-Freistaat (H. Brauns!): 

Dorylostethus Raffrayi Wasm. 

(Zool. Jahrb. System. XIV, Heft 3, 1900 (Nr. 114) p. 266). 


Übersicht der Arten der Gattung Oeyplanus Fauv. (Dorylonia Wasm.) 
(Myrmedoniini). 

In den Ent. Mitt. 1915, Nr. 7/9, p. 204 (Nr. 213) erwähnte ich 
bereits, daß Dorylonia amaniensis Eichelb. aus Deutsch-Ostafrika 
keine Dorylonia ist, sondern zu einer ganz verschiedenen Gattung 
gehört!). Es erübrigt hier nur noch, das mir vorliegende Material aus 
den Funden von P. Herm. Kohl am oberen Kongo mit den Be- 
schreibungen der beiden mir nur aus der Literatur bekannten Arten 
Oeyplanus formicarius Fauv.?2) und O. („Myrmedonia‘‘) angusticollis 


Eppelsh.?) zu vergleichen, die beide sicher zu dieser Gattung gehören. 


ie En far : 

) Zu Atrheta subgen. Longiprimitarsus Eichelb. nov. subgen. s. 
Kichelbaum in Archiv f. Naturgeseh. 1915, A. 5, p. 121). 

‘) Ralfrayet Fauvel, Genres et Espöces de Staphylinides nouveaux 
d’Afrique (Rev. d’Ent. 1899, p. 1-44, m. 3 Taf.) p. 43 44. 

3) m 5 3% 

) Eppelsheim, Beitrag zur Staphylinenfauna Westafrikas (Deutsch. 
Ent. Zeitschr. 1885, I, p. 97 — 147) p. 105-106. 
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Die Gattungsdiagnose setze ich aus der Beschreibung von Ocyplanus 
Fauv. (1899, p. 43) und Dorylonia Wasm. (1904, p. 635)!) als bekannt 
voraus. Die Synonymie dieser beiden Gattungen ist sicher. 


a. Kopf samt Augen um die Hälfte breiter als das Halsschild, mit 


einer ganz durchgehenden Längsrinne, die beim & tiefer ist als beim 9. 
Halsschild mit einer tiefen, geraden Querfurche an derEinschnürungs- 
stelle hinter der Mitte, vor der Querfurche mit einer bis nahe an 
den Vorderrand reichenden Längsrinne, hinter der Querfurche 
ohne Längsrinne. Fühler mäßig schlank, nur von halber Körper- 
länge, die vorletzten Glieder wenig oder kaum länger als breit. 
Färbung heller, hell rotbraun bis pechbraun, Kopf, Flügeldecken 
und eine Binde vor der Hinterleibsspitze manchmal dunkler. Kleinere 
Art, 3,3—4,8 mm. Bei Anomma Wilverthi Em., St. Gabriel b. 

Stanleyville (P. Kohl!) 1902, 1906 und 1909-1911: 
Ocyplanus (Dorylonia) laticeps Wasm. 

(1904, p. 635 u. Taf. 32, Fig. 8). 
Kopf samt Augen nicht breiter als das Halsschild, mit einer hinten 
abgekürzten, den Scheitel nicht erreichenden Längsfurche auf der 
Stirn. Halsschild mit einer feinen, nach hinten konvexen Quer- 
furche an der Einschnürungsstelle hinter der Mitte, vor der Quer- 
furche ohne Längsrinne, hinter der Querfurche mit einer tiefen Längs- 
furche, die zu einer dreieckigen Grube erweitert ist. Fühler schlanker, 
von mehr als halber Körperlänge, auch die vorletzten Glieder 
wenigstens doppelt so lang wie breit. Färbung dunkler, dunkel- 
rotbraun bis pechschwarz. Größere Art, 5,5—6 mm. Bei Anomma 
Wilverthi Em. und A. Burmeisteri Shuck. v. rubella Sav., St. Gabriel 
b. Stanleyville (P. Kohl!) 1909—1911: 
Ocyplanus (Dorylonia) Kohli nov. spec. 
EN) 

Vergleich mit Ocyplanus formicarius Fauv. (1899): 

Ein Exemplar meiner Dorylonia laticeps wurde zwar von Fauvel, 


dem ich es 1904 zur Ansicht gesandt hatte, für identisch mit Oeyplanus 
formicarius 2 erklärt. Da jedoch Fauvel in seiner Diagnose (p. 43) 
für letztere Art angibt, daß der Prothorax hinter der Querfurche 


„breviter sulcatus‘‘ sei, was für laticeps nicht zutrifft, so bleibt einst- 


weilen die Synonymie beider Arten fraglich, um so mehr als Fauvel 
als Vaterland seiner Art den oberen Senegal und Abessinien angibt. 


1) Wasmann, Zur Kenntnis der Treiberameisen und ihrer Gäste 


vom oberen Kongo (Nr. 138) (Zool. Jahrb. Supplem. VII, 1904, p. 611— 682, 
m. 3 Taf.) p. 635-636 u. Taf. 32, Fig. 8. 
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Als Wirt von formicarius kommt sicher eine von A. Wilverthi ver- 
schiedene Anomma-Art in Betracht. Biologische Fundangabe fehlt 
bei Fauvel. 

Vergleich mit Ocyplanus („ M yrmedonia‘‘) angusticollis Eppelsh. 
(1885): 

Nach der Beschreibung unterscheidet sich diese Art von den beiden 
obigen in der Tabelle angeführten dadurch, daß das Halsschild vor 
der Mitte (nicht hinter derselben) eingeschnürt und der Hinterleib 
viel stärker behaart ist. Von O. laticeps unterscheidet sie überdies 
die Form des Kopfes, welcher kaum breiter als das Halsschild und 
nicht längsgerinnt ist. Von O. Kohli, dem die Kopfform gleicht, unter- 
scheidet sie sich ferner dadurch, daß das Halsschild ‚oben in der Mitte 
von einer tiefen Längsrinne durchzogen ist, welche vor dem Schildchen 
in eine breite und tiefe Quergrube ausläuft“. Auch ist angusticollis 
heller gefärbt als Kohli und anders skulptiert, indem Halsschild und 
Flügeldecken nicht matt, sondern glänzend sind. Als Vaterland von 
angusticollis geben Eppelsheim und Fauvel Adda an der Gold- 
küste an. Biologische Fundangabe fehlt. 

Zu Ocyplanus laticeps Wasm.: 

Die Variabilität dieser Art, die in zahlreichen Exemplaren von 
P. Kohl mir vorlag, ist relativ groß. Sie wurden bei zwei verschiedenen 
Varietäten von Anomma Wilverthi Em. gefunden, von denen die eine 
(die Normalform von Wilverthi) einen glänzenden, glatten Kopf hat, 
die andere einen matteren, sehr fein punktierten, der aber in der Form 
der Seiten und Hinterecken mit Wilverthi übereinstimmt und von 
Sjöstedti Em. sich unterscheidet; die mittleren und kleineren 99 von 
Wilverthi haben übrigens häufig einen matteren Kopf als die großen. 

Als typische Form (a) von Ocyplanus laticeps betrachte ich die 
in ausgefärbtem Zustande hell rotbraune Form, nach welcher die Art 
1904 (p. 635) beschrieben wurde; eme Binde vor der Hinterleibsspitze 
und die Flügeldeckenscheibe sind oft etwas dunkler, seltener der Kopf; 
die Körperlänge beträgt 4,4 -4,8 mm. Daneben liegen dunklere Exem- 
plare vor, deren Größe von 3,8—4,8 mm variiert. Diese Form um- 
schließt Übergänge von der eben erwähnten bis zu dunkel pechbrauner 
Färbung mit rotbraunem Halsschild, Vorderhälfte des Hinterleibs, 
Fühlern und Beinen; letztere sind bei dieser Form ebenfalls dunkler 
als bei der obigen typischen Form. Die Skulptur ist bei beiden Formen 
übereinstimmend, fast matt, namentlich auf Halsschild und Flügel- 
decken durch sehr dichte und feine, bei starker Vergrößerung leder- 
artige Punktierung; Kopf und Hinterleib sind weniger matt, namentlich 
letzterer bei manchen löxemplaren, die ich im übrigen von den anderen 
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nicht zu trennen vermag. Die dunkler gefärbte Form (b) kommt 
hauptsächlich, aber nicht ausschließlich bei den Anomma Wilverthi 
mit matterem Kopf vor. Bei beiden Formen haben die 38 einen tiefer 
gerinnten Kopf als die 99. Die Fühlerbildung bietet ebenfalls keine 
durchgreifenden Unterschiede zwischen beiden Formen. Das 1." Fühler- 
glied ist das längste, aber kürzer als der Kopf, gegen die Spitze schwach 
verdickt; das 2. Glied ist doppelt so lang wie breit, das 3. fast dreimal 
so lang wie breit; das 4.—6. Glied sind doppelt oder etwas mehr als 
doppelt so lang wie breit, das 7.—10. allmählich kürzer, das 9. wenig, 
das 10. kaum länger als breit, das 11. kegelförmig, kürzer als die beiden 
vorhergehenden zusammen, nur doppelt so lang wie breit. Die relative 
Länge des 3. Gliedes gegenüber dem 4. wechselt, indem es bei einigen 
Exemplaren fast doppelt so lang ist wie dieses, bei anderen nur um 
die Hälfte länger. 

Zu Ocyplanus Kohli nov. spec. (Taf. III, Fig. 5): 

Größer als laticeps, mit ganz anders gebildetem Halsschild und 
Kopf, schmaleren Flügeldecken, schlankeren Fühlern, dunkler gefärbt, 
die Oberseite des Hinterleibes stark glänzend. Der Kopf ist samt 
den Augen nicht oder kaum merklich breiter als das Halsschild, sehr 
fein und dicht punktiert, die Stirn mit einer breiten, hinten abgekürzten 
Längsfurche. Das Halsschild ist länger als bei laticeps, stärker ge- 
wölbt, hinter der Mitte nicht plötzlich, sondern allmählich eingeschnürt, 
von der Einschnürungsstelle zur Basis hin nicht erweitert (wie 
bei laticeps), sondern parallel. Die Querfurche an der Einschnürungs- 
stelle ist viel feiner und schmaler als bei laticeps, nicht gerade, sondern 
seitlich nach vorn gebogen; sie ist ferner nicht durchgehend wie bei la- 
ticeps, sondern an den Seiten abgekürzt. Vor der Querfurche geht nur 
eine äußerst feine, seichte, kaum sichtbare Längslinie bis zur Mitte des 
Halsschildes, während bei laticeps eine tiefe Längsrinne bis nahe an 
den Vorderrand verläuft. Dagegen steht hinter der Querfurche eine 
bei laticeps fehlende, tiefe und breite Längsrinne, welche fast bis zur 
Basis reicht und mit der Mitte der Querfurche eine nach vorn erweiterte, 
dreieckige Grube bildet. Die Flügeldecken sind schmäler als bei 
laticeps, nur um die Hälfte breiter als das Halsschild und kaum länger 
als dieses, während sie bei laticeps erheblich länger als das Halsschild 
und doppelt so breit wie dieses sind. Der Vorderkörper ist matt durch 
sehr dichte und feine Punktierung, der Hinterleib dagegen spiegel- 
glatt, stark glänzend, während er bei laticeps nur mattglänzend, dicht 
und fein punktiert ist. Die bei laticeps vorhandenen kielförmigen 
Seitenlinien auf den letzten Tergiten fehlen. Die Behaarung ist noch 


spärlicher als bei laticeps, auch auf dem Hinterleib fast ganz fehlend. 
10* 
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Die Färbung des Körpers variiert von dunkel rotbraun bis schwarz- 
braun. die Oberseite des Hinterleibes ist stets in großer Ausdehnung 
schwärzlich. Die Fühler und Beine sind rotbraun bis braun. Die Beine 
sind sehr lang und schlank, ähnlich wie bei laticeps gebildet, die Vorder- 
tarsen 4-, die Mittel- und Hintertarsen 5gliedrig, das 1. Glied der 
Hintertarsen stark verlängert. Rumpflänge 5,5—6 mm. 

An den sehr schlanken Fühlern ist das 1. Glied schlank, aber 
kürzer als der Kopf, das 2. doppelt so lang wie breit, das 3. viermal 
so lang wie breit, das 4. dreimal so lang wie breit, das 5.—9. kaum kürzer 
als das 3., das 10. etwas kürzer als das 9., aber doch reichlich doppelt 
so lang wie breit, das 11. kegelförmig, nur um die Hälfte länger als 
das 10. 

3 Exemplare lagen vor, von denen 2 in verschiedenen Zügen von 
Anomma Wilverthi Em. (mit glänzendem Kopf) gefangen wurden. Diese 
üxemplare sind heller, das eine rotbraun mit schwärzlicher Mitte der 
Hinterleibstergite, Fühler und Beine hell rotbraun; das andere ist 
dunkel rotbraun mit pechbraunen Flügeldecken und breit schwarzer 
Mitte der Hinterleibstergite; auch die Fühler und Beine sind dunkler 
rotbraun. Das 3. Exemplar, bei Anomma Burmeisteri Shuck. var. 
rubella Sav. gefangen (Taf. III, Fig. 5), ist viel dunkler gefärbt, pech- 
schwarz, der Hinterleib oben mit Ausnahme des Basaltergites und 
des Seitenrands ganz schwarz; Fühler und Beine sind braun. Ich glaube 
keine eigene Varietät auf dieses Exemplar gründen zu dürfen, da wahr- 
scheinlich Übergänge in der Färbung vorkommen. Daß zwischen 
dem Gast und dem blinden Wirt keine gesetzmäßige Färbungsähnlich- 
keit besteht, geht schon daraus hervor, daß gerade bei der heller ge- 
fürbten Anomma rubella das dunkelste Exemplar von O. Kohli gefunden 
wurde. Die Mimikry von Ocyplanus ist überhaupt eine bloße Tast- 
mimikry, auf Täuschung des Fühlertastsinnes der Wirte berechnet 
(vgl. Die psychischen Fähigkeiten der Ameisen, 2. Aufl. 1909, p. 52 —66.) 


Astilbides nov. gen. Myrmedoniinorum (Taf. III, Fig. 6). 


Diese Gattung steht fast in der Mitte zwischen Astilbus Steph. 
(Drusilla Lac.) und Ocyplanus Fauv. (Dorylonia Wasm.) und bestätigt 
die Verwandtschaft der letzteren Gattung mit der M yrmedonia-Gruppe. 
Von Astilbus ist sie durch das kürzere Endelied der Kiefertaster, den 
kugelförmigen Kopf, das nach hinten stärker verengte Halsschild 
und die längeren Fühler und Beine verschieden, von Ocyplanus durch 
das hinter der Mitte nicht eingeschnürte und nicht quergefurchte 


Halsschild, den schmäleren Kopf, die schmäleren Flügeldecken usw. 
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Der Kopf ist schwach quer, kugelförmig, kaum oder wenig schmäler 
als das Halsschild, gewölbt, ohne Längsfurche, hinten stark gerundet 
verengt, aber ebenso wie bei Ocyplanus ohne eigentlichen Hals. Das 
Endglied der Kiefertaster ist äußerst kurz und dünn, erst bei starker 
Vergrößerung sichtbar. Die Fühler sind 11gliedrig, gekniet, fast so 
lang wie bei Ocyplanus, von halber Körperlänge, das 1. Glied von 
halber Kopflänge, sämtliche Glieder länger als breit, das 11. nur schwach 
verlängert. Netzaugen groß, aber wenig vorspringend. Schläfen ge- 
rundet, länger als die Augen. Das Halsschild ist so lang wie breit, 
mit bogenförmig gerundetem Vorderrand und vollkommen verrundeten 
Vorderecken, mit der größten Breite im ersten Viertel, von da an bis 
zur Basis fast geradlinig mit nur sehr schwacher Ausbuchtung verengt, 
der Hinterrand konvex, die Hinterecken stumpf oder gerundet, die 
Seitenränder auf die Unterseite herabgebogen; die Scheibe ist gewölbt, 
in der Mitte mit einer tiefen, breiten Längsfurche, die jedoch weder 
den Vorderrand noch den Hinterrand ganz erreicht. Schildchen drei- 
eckig. Die Flügeldecken sind so lang wie das Halsschild und nur 
wenig breiter als dieses, quadratisch mit gerundeten Schultern und 
gerade abgestutztem, nicht ausgerandetem Hinterrand. Der Hinter- 
leib ist an der Basis etwas schmäler, in der Mitte wenig breiter als 
die Flügeldecken, gestreckt, mit allmählich verengter Spitze, flach 
gewölbt, erhaben gerandet. Die Beine sind ähnlich wie bei Ocyplanus, 
aber etwas kürzer; die Vordertarsen 4-, die Mittel- und Hintertarsen 
5gliedrig, das 1. Glied der Hintertarsen ziemlich stark verlängert. 
2 Arten liegen vor. 


A. rugipennis nov. spec. (Typus der Gattung) (Taf. III, Fig. 6). 

Pechbraun mit schwarzem Kopf und rotbraunem, vor der Spitze 
dunklerem Hinterleib, ziemlich glänzend, Fühler und Beine rotbraun. 
Kopf ein wenig schmäler als das Halsschild, stark glänzend, glatt 
mit Ausnahme der borstentragenden Punkte. Halsschild mattglänzend, 
mit Ausnahme der glatten Mittelfurche dicht und fein runzlig punktiert; 
die Mitte des Hinterrandes ohne Höcker, die Hinterecken mit dem 
Hinterrand verrundet. Flügeldecken mattglänzend, dicht und fein 
rauhkörnig (raspelartig), viel gröber als das Halsschild punktiert. 
Hinterleib stark glänzend, nur spärlich punktiert, dicht und lang 
schwarz abstehend beborstet, besonders an den Seiten. Der Vorder- 
körper ist anliegend gelbgrau behaart. Länge 4 mm. 

An den Fühlern ist das 1. Glied gegen die Spitze verdickt, schaft- 
förmig; das 2. schmäler, doppelt so lang wie breit, das 3. fast doppelt 
so lang wie das 2., das 4. um die Hälfte kürzer als das 3., die folgenden 


142 Wasmann, Neue dorylophile Staphyliniden Afrikas. 


vom 6. an ein wenig kürzer, das 9. wenig, das 10. kaum länger als breit; 
das 11. Glied ist kegelförmig, etwas kürzer als die zwei vorhergehenden 
zusammen. 

1 Exemplar wurde von P. H. Kohl 1910 in einem Zuge von 
Anomma Wilverthi Em. zu St. Gabriel bei Stanleyville gefangen (oberer 


Kongo). 


A. Sehwabi nov. spec. 

Der vorigen Art ähnlich, aber durch dunklere Färbung, breiteren 
Kopf, die Bildung des Hinterrandes des Halsschildes, die feinere Skulptur 
von Halsschild und Flügeldecken und die längere, ganz graue Be- 
haarung verschieden. Schwarz, mit dunkelpechbraunem Kopf und 
Basis des Hinterleibs und pechbraunen Fühlern und Beinen, glänzend. 
Kopf stark glänzend, sehr fein punktiert. Halsschild dichter und stärker 
punktiert, aber sehr fein, viel feiner als bei der vorigen Art; der 
Hinterrand hat in der Mitte, hinter dem Ende der Längsfurche einen 
Höcker, und die Hinterecken sind stumpf, nicht verrundet. Die Flügel- 
decken sind nicht körnig, sondern sehr dicht und fein punktiert. Der 
Hinterleib ist dicht und sehr fein punktiert. Der ganze Körper ist 
lang gelbgrau behaart, die Behaarung auf dem Vorderkörper anliegend, 
auf dem Hinterleib abstehend. Durch diese Behaarung erhält nament- 
lich der Vorderkörper einen graulichen Schimmer. Länge 3,5 mm. 

Die Fühler sind ähnlich wie bei der vorigen Art, aber das 3. Glied 
nur um die Hälfte länger als das 2., und das 11. Glied viel kürzer 
als die beiden vorhergehenden zusammen. | 

I Exemplar wurde von Geo Schwab am 8. 5. 1913 in einem Zuge 
von Anomma Sjöstedti Em. bei Groß-Batanga (Kamerun) gefangen. 
Ich benenne die Art zu Ehren des Entdeckers. 


Unterfamilie Pygosteninae. 
Eupolemon nov. gen. 


Mit Anommatophilus Wasm.t) (1904 [Nr. 138], Zool. Jahrb. Suppl. 
VII, p. 642) verwandt, durch die Halsschildbildung jedoch an Sympo- 


') Von dieser Gattung habe ich 1904, Nr. 138, p. 643 drei Arten be- 
schrieben, Kohli, minor und tenellus. Fr. Eichelbaum (Verzeichnis der 
1903 und 1904 in Deutsch- und Britisch-Ostafrika eingesammelten Staphy- 
linidae, Arch. f. Naturgesch. 1913, A, 3. Heft) beschrieb (p. 130) eine neue 
Art als Anommatophilus major. Dieselbe gehört jedoch nach ihrer Hals- 
schildbildung usw. nicht zu dieser (Gattung, auch nicht zu Eupolemon 
oder einer der anderen im folgenden von mir beschriebenen Gattungen. 
Wahrscheinlich handelt es sich um eine neue Gattung. Da mir die Type 
nicht vorlag, kann ich einstweilen kein näheres Urteil über dieselbe abgeben. 
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lemon Wasm. sich annähernd. Auch durch die breiteren, hinten tief 
ausgerandeten Flügeldecken und die flachere, in der Mitte stärker 
verbreiterte Gestalt von Anommatophilus verschieden. Kopf quer, 
doppelt so breit wie lang, schwach gewölbt. Fühler von halber Körper- 
länge, schlank, stark zugespitzt. Halsschild quer rechteckig, der Vorder- 
rand konkav, der Hinterrand konvex, die Seiten fast geradlinig nach 
hinten schwach verengt, vorn gerundet erweitert, mit 3 tiefen Längs- 
furchen auf der flachgedrückten Scheibe (bei Anommatophilus ist das 
Halsschild schmaler, gleichmäßig kissenförmig gewölbt, die Seiten 
bogenförmig). Flügeldecken fast doppelt so breit wie das Halsschild, 
breiter und flacher als bei Anommatophilus, der Hinterrand viel 
tiefer gemeinschaftlich ausgeschnitten, die Hinterecken deshalb spitz 
vorspringend.  Hinterleib ähnlich Anommatophilus, gewölbt, spitz 
kegelförmig, schmal gerandet; von den 7 freien Tergiten ist der vor- 
letzte verlängert. Körper matt, der Vorderkörper sehr dicht und fein 
lederartig punktiert, der Hinterleib etwas weniger dicht. Hinterleib 
dicht und fein gelb behaart, überdies mit Reihen längerer gelber Borsten 
an den Segmenträndern und den Seiten, innerhalb des Seitenrandes 
jederseits mit einer Längsreihe schwarzer, aufgerichteter Borsten. 
Spitze des Analsegments nur mit wenigen, sehr kurzen schwarzen 
Börstehen. — Typus der neuen Gattung ist Zupolemon costatus. 


E. costatus nov. spec. 

Alle drei Längsfurchen des Halsschildes durchgehend, die Seiten- 
furchen nur wenig breiter als die Mittelfurche. Halsschild stärker 
quer, vorn doppelt so breit wie lang. Die ganze Körperform kürzer 
und breiter. Dunkel rotbraun, mit pechbraunem Kopf und schwarzen 
Flügeldecken. 2,7 mm. Bei Anomma Burmeisteri Shuck., Groß-Batanga 
(Kamerun), 1 Exemplar, Geo Schwab! 25. 4. 1911. 


E. hospes nov. spee. 

Nur die Mittelfurche des Halsschildes durchgehend, die Seiten- 
furchen vorn und hinten abgekürzt, viel breiter als die Mittelfurche. 
Halsschild schwächer quer, vorn nicht doppelt so breit wie lang. Die 
ganze Körperform schmaler und länger. Rotbraun mit dunklerem Kopf 
und schwarzen oder schwarzbraunen Flügeldecken. 3—4 mm. Bei 
Anomma Wilverthi Em., St. Gabriel bei Stanleyville (oberer Kongo), 
2 Exemplare, P. H. Kohl! 1906 und 1910. 


Mieropolemon nov. gen. 

Körperform ähnlich Sympolemon Wasm., aber viel kleiner (2 bis 
2,83 mm), weniger schlank, mit flachen Flügeldecken und Hinterleib 
und kürzeren Fühlern und Beinen (Sympolemon 6—-7 mm, äußerst 
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schlank, mit gewölbten Flügeldecken und Hinterleib und sehr schlanken 
Fühlern und Beinen). An den I1gliedrigen Fühlern ist das 3. Glied 
nicht verlängert (bei Sympolemon sehr stark verlängert), sämtliche 
Fühlerglieder höchstens wenig länger als breit mit Ausnahme des 
letzten (bei Sympolemon mit Ausnahme des zweiten alle viel länger 
als breit). Fühler von halber Körperlänge. Kopf etwas breiter als 
lang (bei Sympolemon länger als breit). Augen länger als die Schläfen, 
schwach gewölbt (bei Sympolemon viel kürzer als die Schläfen, flach). 
Halsschild quer rechteckig, fast doppelt so breit wie lang (bei Sym- 
polemon quadratisch), mit oder ohne Längsfurchen und Längskiele 
auf der Scheibe. Flügeldecken stark quer, um die Hälfte bis doppelt 
so breit wie lang, ohne Basalgruben und ohne Nahtfurche (bei Sym- 
polemon so lang wie breit, mit zwei tiefen Basalgruben und tiefer Naht- 
furche). Auf dem Seitenrand der Flügeldecken stehen mehrere sehr 
feine, erhabene Längslinien, unter denen von oben nur die innerste 
sichtbar ist. Tarsen rudimentär wie bei Sympolemon (aber viel kürzer), 
dicht mit Hafthaaren besetzt, nur das Klauenglied entwickelt. 


Die Gattung Micropolemon umfaßt drei Untergattungen: 
Mieropolemon s. str. 

Halsschild mit 3 Längsfurchen und 4 Längskielen; Vorderrand 
desselben einfach ausgeschnitten, die Vorderecken daher nur nach 
vorn vortretend. Seitenränder des Halsschildes schwach gebogen. 

Typus: Sympolemon tiro Wasm. 1904 (Nr. 138), p. 641 u. Taf. 33, 
Fig. 12. 


Anapolemon nov. subgen. 

Halsschild mit 2 breiten Längsfurchen, 2 vollständigen Rand- 
kielen und einem breiten, vorn und hinten abgekürzten Mittelkiel, 
hinter dem jederseits ein kleiner Basalkiel steht; Vorderrand des Hals- 
schildes nicht nur ausgeschnitten, sondern auch in seiner ganzen Breite 
tief quer eingedrückt, so daß die Vorderecken stark hornartig nach 
oben vorspringen. Seitenränder von Halsschild und Flügeldecken 
ganz gerade, parallel. 


Typus: Anapolemon cornutus nov. spec. 


Hemipolemon nov. subgen. 
Halsschild ganz flach, ohne Längsfurchen oder Längskiele, mit 
einer sehr feinen, erhabenen Längslinie nahe dem Seitenrand!); Vorder- 


rand des Halsschildes einfach ausgeschnitten, mit nur nach vorn vor- 


1 
) Auf dem Seitenrand selbst stehen noch mehrere feine Längslinien, 
die jedoe h von oben nie ht siehtbar sind. 
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tretenden Vorderecken. Kopf etwas schmäler als das Halsschild. 
Seitenränder von Halsschild und Flügeldecken nur schwach gebogen. 

Typus: Hemipolemon planicollis nov. spec. 

Micropolemon tiro Wasm. wurde von P. Kohl ursprünglich (1902) 
in einem Zuge von Anomma Wilverthi Em. entdeckt. 1909-1910 
fand er ihn ebendort (bei Stanleyville) bei Anomma Wilverthi mehr- 
mals wieder, aber auch bei Anomma Burmeisteri rubella Sav. Die 
letzteren Exemplare sind meist etwas heller gefärbt als die bei Wilverthi 
lebenden. Die Färbung variiert von rotbraun oder pechbraun mit 
schwarzem Kopf und Flügeldecken bis gelbbraun mit etwas dunklerem 
Kopf und Flügeldecken. Halsschild und Flügeldecken sind meist 
matt, manchmal schwach glänzend. Größe 2,5—2,8 mm. 


M. (Anapolemon) eornutus nov. spec. 

Rötlich gelbbraun, mit schwarzem Kopf und Flügeldecken. Vorder- 
körper glänzend, äußerst fein gestrichelt, Hinterleib matt, dicht und 
fein punktiert. An den Fühlern ist das 2. Glied quer, das 3. und 10. ein 
wenig länger als breit, das 11. viel länger als breit, so lang wie die zwei 
vorhergehenden zusammen; die übrigen Glieder sind so lang wie breit. 
Der Kopf ist so lang wie das Halsschild, rundlich viereckig, rings um 
die flache, glatte Stirn mit konzentrischen, äußerst feinen Kreislinien. 
Halsschild wie in der Gattungsdiagnose angegeben; fast doppelt so 
breit wie lang, mit parallelen Seiten und konvexem Hinterrand. Flügel- 
decken flach, um die Hälfte breiter als lang, etwas länger als das Hals- 
schild, der Hinterrand mäßig tief ausgeschnitten. Hinterleib an der 
Basis etwas schmäler als die Flügeldecken, schlank und flach, ziemlich 
breit und tief gerandet, mit 7 freien Segmenten, von denen die beiden 
letzten die längsten und unter sich gleich lang sind. Behaarung des 
Hinterleibes fein, gelb, außerdem mit Reihen längerer gelber Borsten 
an den Seiten und den Segmenträndern; Hinterleibsspitze mit einem 
starken schwarzen Borstenkranze. 2,3 mm. 

Ein Exemplar wurde von Geo Schwab in einem Zuge von 
Anomma Sjöstedti Em. bei Groß-Batanga in Kamerun 21. 6. 1912 
gefangen. 


M. (Hemipolemon) planicollis nov. spec. 

Gelbbraun, mit braunem Kopf und Flügeldecken!), sehr dicht 
und fein lederartig punktiert, fast matt, der Hinterleib etwas längs- 
rissig punktiert. Fühler und Beine gelbbraun. An den Fühlern ist das 
l. Glied so lang wie breit, das 2. quer, das 3. nicht merklich länger 


!) Die dunkler gefärbte var. Schwabi siehe unten. 
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als das 4., kaum länger als breit, das 4.—9. so lang wie breit, das 10. 
etwas schmäler und länger, das 11. spitz kegelförmig, fast so lang 
wie die drei vorhergehenden zusammen. Der Kopf ist ein wenig schmäler, 
aber kaum kürzer als das Halsschild, um !/, breiter als lang, die Stirn 
schwach gewölbt, hinten und seitlich mit konzentrischen feinen Streifen. 
Halsschild wie in der Gattungsdiagnose angegeben, der Hinterrand 
konvex. Flügeldecken flach, um die Hälfte breiter und länger als dss 
Halsschild, der Hinterrand kaum merklich ausgeschnitten. Der Hinter- 
leib ist an der Basis so breit wie die Flügeldecken, flach, geradlinig 
zugespitzt, ziemlich breit und tief gerandet, mit 7 freien Segmenten, 
von denen die beiden letzten die längsten sind, die Hinterleibsspitze 
mit einem schwachen schwarzen Borstenkranze. Die Behaarung ist 
viel schwächer als bei Anapolemon cornutus, sowohl die feine gelbe 
Pubeszenz als die Borstenreihen an den Rändern der Segmente nur 
bei stärkerer Vergrößerung sichtbar. 2,2—2,4 mm. 

2 Exemplare wurden von P. Herm. Kohlzu St. Gabriel (Stanley- 
ville, oberer Kongo) gefangen, und zwar das eine 1906 in einem Zuge 
von Anomma Burmeisteri rubella Sav., das andere 1910 bei A. Wilverthi 
Em. Diese Exemplare, die ich als die typischen betrachte, haben die 
oben angegebene helle Färbung. 

2 weitere Exemplare, welche Geo Schwab 8. 5. 1913 in einem 
Zuge von A.Sjöstedti var. Sjöstedti-Wilverthi zu Groß-Batanga (Kamerun) 
fing, unterscheiden sich von den vorigen durch viel dunklere, rot- 
braune Färbung mit schwärzlichem Kopf und Flügeldecken; auch 
die Fühler und Beine sind dunkler, rotbraun. Ich bezeichne sie daher 
als var. Schwabi nov. var. 


Nannostenus nov. gen. (vavvos, Zwerg). 

Zwischen Pygostenus Kr. und Micropolemon subgen. Hemipolemon 
fast in der Mitte stehend. Von Pygostenus durch die sehr kurzen, 
rudimentären, nur eingliedrigen, dicht mit Hafthaaren besetzten 
Tarsen, durch den viel längeren und flacheren Kopf, der nur wenig 
kürzer als das Halsschild ist, durch das flache, vorn viel tiefer aus- 
gerandete Halsschild und durch die erhabenen Längslinien neben 
dem Seitenrand von Halsschild und Flügeldecken verschieden. Von 
Hemipolemon verschieden durch die viel diekeren, stärker zugespitzten 
Fühler, die bogenförmig gerundeten Seiten des Halsschildes mit voll- 
kommen verrundeten Hinterecken, die viel schmäleren Flügeldecken, 
die nur so breit wie das Halsschild sind, und den weniger flachen Hinter- 
leib. Der Hinterleib ist ähnlich wie bei Pygostenus, aber 
flacher, mit 7 freien Segmenten, deren vorletztes am längsten ist; 
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der schwarze Borstenkranz an der Hinterleibsspitze ist fast rudimentär. 
Von beiden Gattungen verschieden durch das sehr große, drei- 
eckige Schildehen, während dasselbe bei Micropolemon und seinen 
Untergattungen ganz unsichtbar, bei Pygostenus höchstens punkt- 
förmig klein und meist unter dem Hinterrand des Halsschildes ver- 
borgen ist. Es erscheint daher unmöglich, Nannostenus als Untergattung 
zu einer jener beiden zu stellen. 

Typus: Pygostenus pusillus Wasm. 1904 (Nr. 138), p. 646 (0,8 bis 
2 mm, gelbbraun bis rostrot, mit braunen Flügeldecken und Kopf. 
Bei Dorylus (Anomma) Kohli Wasm., Stanleyville, P. Kohl!). 

Andere neue Gattungen und Arten von Anomma-Gästen aus 
dem Material von P. Hermann Kohl und Geo Schwab werden 
später bearbeitet werden. 


Erklärung der Photogramme auf Taf. IH. 


Fig. 1. Dorylogaster Kohli Wasm. nov. spec. (Type). Oberansicht. 10:1 

(Leitz Micros. 24 mm, Projektionsokul. 2*). Zu p. 103— 104. 

Dorylogaster clavicornis Wasm. nov. spec. (Type). Seitenansicht. 

13:1 (wie Fig. 1). Zu p. 103-108. 

Fig. 3. Dorylocratus rex Wasm. nov. gen. nov. spec. (Type). Oberansicht. 
4,5 :1 (Zeiß Tessar 1: 6,5). Zu p. 99— 100. 

Fig. 3a. Seitenansicht desselben Exemplars. 6,5 : 1 (Leitz Mieros. 35 mm, 
Projektionsokul. 2*). 

Fig. 4. Phyllodinarda xenocephala nov. gen. nov. spec. (Type). 8:1 
(Leitz Micros. 24 mm, Projektionsokul. 2*). Zu p. 105— 107. 

Fig. 5. Ocyplanus (Dorylonia) Kohli nov.spec. (Type). 8: 1 (Leitz Micros. 
42 mm, ohne ÖOkular). Zu p. 137 — 140. 

Fig. 6. Astilbides rugipennis nov. gen. nov. spec. (Type). 8 : 1 (wie Fig. 5). 
Zu p. 141—142. 


ID 


Fig. 


Neue Beiträge zur Kenntnis der Gleriden (Gol.) IV. 


Von Sigm. Schenkling, Berlin-Dahlem. 
Eleale plieatieollis nov. spec. 

Elongata, viridi-vel cupreo-nitescens, capite minute dense punctato, 
pronoto densissime transversim plicato, lateribus foveolato, elytris dense 
punctatis, paullo reticulatis, abdomine subtus et pectoris lateribus 
dense albo-griseo vestitis. — Long. 7— 10,5 mm. 

N.-S.-Wales: National Park; Victoria: Mallee Distr.; Tasmania: 
Mole Creek. 





1) Teil I siehe Ent. Mitt. IV, 1915, p. 107— 114, Teil II ibid. p. 245 
bis 248, Teil III ibid. p. 310-322, 
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Stirn mit feinem, nur selten undeutlichem Längskiel, sehr fein 
und dicht punktuliert, hinten zwischen den Augen fein längs gestrichelt; 
Fühler metallisch (grünlichkupferig oder schwärzlich) glänzend, die 
Keule braun, bei manchen Exemplaren (durch postmortale Verände- 
rung?) schwärzlich, das Endglied tief schief ausgeschnitten. Hals- 
schild lang, fast walzig, in der Mitte ein wenig erweitert, an den Seiten 
mit einem Grübchen, die ganze Oberfläche mit feinen, aber dichten 
Querrunzeln versehen, die besonders deutlich zu erkennen sind, wenn 
man das Tier schräg von hinten her betrachtet. Fiügeldecken dicht, 
aber nicht grob, an der Basis etwas schwächer -punktiert, die Punkte 
neben der Naht bis zur Längsmitte der Decken zu Runzeln zusammen- 
fließend, die Spitze ebenfalls punktiert resp. gerunzelt; oft sind auf 
den Decken zwei schwache Längsrippen sichtbar. Unterseite grün 
glänzend, die Brust, besonders an den Seiten, sowie fast der ganze 
Hinterleib mit dichten weißen Haaren besetzt. Beine rauh punktiert, 
metallisch glänzend, meist kupferig, die Schenkel und Schienen auf 
der Unterseite oft grün; Mittelschienen bei $ deutlich gekrümmt. 

Die Art ist an der dichten Fältelung des Halsschildes leicht kennt- 
lich; bei allen anderen Arten, deren Halsschild Querrunzeln aufweist, 
sind dieselben viel gröber und bei weitem nicht so regelmäßig und 
dicht angeordnet wie hier. 


E. intrieata Kl. 

4 Stücke weichen in der Färbung dadurch ab, daß die Fühler 
einfarbig dunkel sind. Die Farbe der Oberseite ist meist ein dunkles 
Violett. 


E. eribrata nov. spec. 

Elongata, cuprea, fere opaea, supra fortiter cribrato-punctata, 
punctis reticulatis, scutello niveo, antennis tarsisque nigris, corpore 
subtus griseo villoso. — Long. 7—8 mm. 


N.-S.-Wales. 


Die ganze Oberseite mit aufrechten schwarzen, an den Seiten 
auch mit weißen Haaren besetzt. Kopf vorn mäßig, hinten kräftiger 
punktiert, Fühlergeißel schwarz, schwach erzfarbig glänzend, die Keule 
matt schwarz, Endglied nicht ausgeschnitten. Halsschild hinter der 
Mitte gerundet erweitert, dann plötzlich eingezogen, gleichmäßig 
dicht und kräftig punktiert, die Punkte niemals zusammenfließend. 
Flügeldecken stärker als der Halsschild eingestochen punktiert, die 
Punkte an der Basis schwächer und auf dem Schulterhöcker fast fehlend, 
wodurch diese schwach glänzen, während sonst die Flügeldecken wie 
überhaupt die Oberseite matt sind; wie auf dem Halsschild stehen 


D 
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auch hier die Punkte überall einzeln und fließen nie zu Runzeln zu- 
sammen; von schwachen Längsrippen, wie sie bei anderen Arten auf- 
treten, ist hier keine Spur. Unterseite hell kupfer- bis messingfarben, 
mitunter mit grünlichem Schimmer, überall fein und lang behaart, 
die Behaarung an den Seiten der Brust sehr dicht. Beine glänzend 
kupferig, lang weiß behaart, die Tarsen glänzend schwarz. 

Die Art steht der #. Reichei Spin. am nächsten; wie bei dieser 
Species sind die Flügeldecken nicht runzlig, sondern überall dicht 
einzeln punktiert, die Punktierung ist aber hier viel kräftiger, und 
namentlich die Punkte des Halsschildes sind viel stärker als bei jener 
Art. In der Skulptur stimmt diese neue Art am meisten mit E. auli- 
codes Gorh. überein, diese ist aber viel kürzer gebaut und immer 


smaragdgrün gefärbt. 


Tenerus lineatoeollis Cast. (flavangulus Kraatz, usambarieus Hintz). 
Die von Kraatz und Hintz beschriebenen Arten (von letzterer 
liegt ein Exemplar von Usaramo vor) fallen ohne Zweifel mit der alten 
Species von Castelnau zusammen, die also von Westafrika bis Ost- 
afrika verbreitet ist. Die Länge der Halsschildbinde variiert wie bei 
so vielen Tenerus-Arten. Die Zahl der Längsrippen auf den Flügel- 
decken läßt sich nicht immer mit Bestimmtheit angeben; bei großen, 
kräftigen Stücken sind 3 deutliche Rippen vorhanden, außerdem 
entsteht durch die scharfe Umbiegung der Decken neben dem Seiten- 
rande noch eine scheinbare vierte Rippe, bei kleineren Exemplaren 
sind dagegen die Rippen undeutlich und nur bei bestimmter Belichtung 
des Körpers zu erkennen. Der schwarze Seitenrand der Decken ist 


mitunter in der Mitte breit unterbrochen. 


T. signatieollis Cast. 

Über die Farbenabänderungen dieser weit verbreiteten Art gab 
ich schon einige Bemerkungen in Deutsch. Ent. Zeitschr. 1902, p. 111. 
In unserer Sammlung befindet sich ein ganz abweichend gefärbtes 
Stück von Ceram, Illo (C. Ribbe 1884), bei dem außer dem Nahtrand 
der Flügeldecken (ab. marginipennis Gestro) noch hinter dem Schildehen 
jederseits ein Streifen neben der Naht rot gefärbt ist, außerdem ist 
die abgekürzte Rippe der Flügeldecken scharf rot. 


T. maeuliventris nov. spec. 

Flavo-rufus, dense breviter flavo pilosus, elytris bicostatis, fronte, 
maculis duabus pronoti, apice et lateribus elytrorum, peetore, abdomine 
pedibusque nigris, macula magna abdominis alba. — Long. S—-Il mm 

Queensland: Cooktown, Coen District. 


150 Schenkling, Neue Beiträge zur Kenntnis der Cleriden. 


Kopf dicht und fein punktuliert, rotgelb, Vorderteil des Kopfes 
schwarz. aber der äußerste Vorderrand rot, das Schwarz bis etwa zum 
Hinterrande der Augen reichend und hier halbkreisförmig ausgeschnitten ; 
Fühler schwarz, Taster rot. Halsschild etwas deutlicher und weit- 
läufiger als der Kopf punktiert, der Vorderrand dicht fein rauh, in 
der Mitte vor dem Hinterrande mit glänzender Schwiele, aber ohn® 
deutlichen Höcker, Vorderrand mit zwei schwarzen Flecken. Schildchen 
rot. Flügeldecken gelbrot, die Spitze und der Seitenrand bis fast zur 
Schulter schwarz, überall fein punktuliert; die Naht vorn stark er- 
haben, daneben eine sehr stark erhabene kurze Rippe und weiterhin 
die Spur einer zweiten kaum sichtbaren Rippe. Vorderbrüst rot, Mittel- 
und Hinterbrust schwarz, in der Mitte gelb, Hinterleib schwarz, die 
ersten 2-3 Segmente in der Mitte ‚glänzend weiß oder gelblich, nur 
bei den kleinsten Exemplaren ist die helle Fleckung des Abdomens 
undeutlich. Beine schwarz, Trochanteren und Schenkelbasis zum 
Teil rötlich. 

Die Art erinnert in der Färbung an T. signaticollis Cast., in der 
eigentümlichen Fleckung des Hinterleibes stimmt sie mit 7. dispar 
Kuw. und signiceps Kuw. überein. 


T. trinotatus nov. spec. 

Flavo-rufus, griseo pilosus, antennis (articulo primo excepto) 
maculisque tribus pronoti nigris, genubus tarsisque nigricantibus, elytris 
unicostatis. — Long. 10 mm. 

Togo. 

Der ganze Käfer fast einfarbig gelbrot, nur die Augen, die Mandibeln, 
die Fühler mit Ausnahme des ersten Gliedes und drei kleine Punkte 
hinter dem Vorderrande des Halsschildes (die beiden äußeren hinter 
den abgerundeten Vorderecken, der dritte auf der Mitte gelegen) schwarz; 
Knie und Füße schwärzlich. Kopf fein und dicht punktuliert; Hals- 
schild auf der Scheibe ziemlich einzeln und fast erlöschend, an den 
Seiten etwas dichter und kräftiger und am Vorderrande sehr dicht 
punktiert. Flügeldecken äußerst dicht und fein punktiert, die Naht 
vorn stark erhaben, die Längsrippe vorn kräftig, nach hinten schwächer 
werdend, aber doch fast bis zur Spitze wahrnehmbar. 

Das Tier weicht in der Färbung durch die drei kleinen schwarzen 
Punkte des Halsschildes von allen anderen afrikanischen Arten der 
Gattune ab. 


T. diseolor Gorh. 


Bei einem Exemplar unserer Sammlung (ich erhielt es vor Jahren 
y ( | , . = En 
von Gorham) nimmt die dunkle Färbung so überhand, daß fast das 
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ganze Tier schwarz ist, nur die Basis der Schenkel sowie eine Längs- 
binde jederseits am Kopfe bleibt gelb, die Scheibe des Halsschildes 
schimmert an den Seiten bräunlich. 


Ichnea roseicollis Kuw. 

Ist doch wohl besser als Art zu führen. Der Käfer ist breiter 
gebaut als /. opaca Kl., vor allem ist der Halsschild kürzer und breiter, 
nur wenig länger als breit, während er bei /. opaca sehr deutlich länger 
als breit ist. Der Kopf ist zwischen den Augen immer schwarz. 


I. mitella Gorh. 

Gorham erwähnt Trans. Ent. Soc. Lond. 1877, p. 411 eine dunkle 
Form dieser Art, die ich in einem Stück unserer Sammlung von Goyaz 
vor mir zu haben glaube. Bei der Stammart ist das letzte Fühlerglied 
wenigstens an der Spitze gelb, in der Beschreibung der Aberration 
sagt Gorham leider nichts über die Fühler; bei dem in Frage kommen- 
den Exemplar sind die Fühler ganz schwarz. 

Auch ein anderes Exemplar, das ich als zu dieser Art gehörig 
betrachte, hat ganz schwarze Fühler, doch nimmt hier im Gegensatz 
zu der vorigen dunklen Aberration die helle Färbung überhand, so 
daß die schwarze Deckenspitze ganz fehlt und der Basalstreif auf 
einen Nahtfleck und eine damit zusammenhängende, die Ränder nicht 
erreichende Querbinde auf der Mitte reduziert ist. 


I. antennata nov. spec. 

Flava, dense breviter griseo pilosa, capite nitido, nigro, fronte 
brunnescenti, antennis nigris, articulo primo subtus brunneo, articulis 
tribus ultimis longis, appendice membranacea instructis, prothorace 
eylindrico, lateribus in medio fortiter ampliatis, elytris dense subtiliter 
irregulariter punctatis, brunnescentibus, tibiis tarsisque nigris. — 
Long. 11 mm. 

Jatahy: Goyaz. 

Kopf fast glatt und glänzend, schwarz, zwischen den Augen bräun- 
lich, Palpenendglieder geschwärzt; Fühler schwarz, das Wurzelglied 
auf der Unterseite braun, die drei Endglieder zusammen genommen 
viermal so lang als der Fühlerschaft, so daß die Fühler die halbe Körper- 
länge erreichen; das erste Glied der Geißel ist das längste, alle drei 
Endglieder tragen nach vorn einen breiten weißlichen Hautsaum. 
Halsschild 1%, mal so lang als breit, vorn und hinten von gleicher 
Breite, in der Mitte stark höckerartig erweitert. Flügeldecken nach 
hinten schwach erweitert, sehr dicht und.fein unregelmäßig punktiert, 
gelbbraun, nach hinten heller werdend, die Naht vorn gelblich. Schienen 
und Füße schwarz, Tarsalanhänge und Klauen gelblich. 
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Diese in nur einem Exemplar vorliegende neue Art erhielt ich 
vor Jahren von H. Donckier in Paris. Sie hat den charakteristischen 
Fußbau der /chnea, weicht aber durch den eigenartigen Hautsaum 
der Fühlerendglieder von allen Arten dieses Genus ab; am nächsten 
steht sie noch der 7. impressicollis Gorh. 


(aleruelerus deecempunetatus Chevr. 


Bei einem Exemplar, von Zikan bei Mar de Hespenha in Brasilien 
gesammelt, ist der zweite Fleck hinter der Basis der Flügeldecken 
sehr groß und breit, Punkt 3 und 4 sind zu einer nach der Naht zu 
verbreiterten Binde zusammengeflossen. Die Brust ist ganz glänzend 
schwarz. Auf der Halsschildmitte ist hinten eine etwas erhabene, 
glänzend schwarze Längslinie, und die schwarze Färbung der Unter- 
seite der Vorderbrust greift zum Teil etwas auf die Oberseite über. 
Die Fühler sind ganz gelb. Bei einem zweiten Exemplar, von Prof. 
J. Sahlberg erhalten (Chevrolat hat die Art nach Stücken der Sahl- 
bergschen Sammlung beschrieben), fehlt der schwarze Schulterfleck 
ganz, die vordere Suturalmakel ist punktförmig, die Brust ist aber 
auch hier ganz schwarz, der Halsschild einfarbig rotgelb, die Fühler 
sind gelb. 

G. lateripunetatus Schkle. 

Von dieser Art liegen aus dem Wiener Hofmuseum drei Exemplare 
vor, die in der Färbung vom Typus etwas abweichen, aber durch die 
eigenartige Skulptur des Halsschildes keinen Zweifel über die Art- 
zugehörigkeit lassen. Die dunkle Färbung der Halsschildseiten ist 
hier stärker ausgeprägt, so daß der Halsschild zwei schwarze Längs- 
streifen aufweist. Dagegen tritt die dunkle Zeichnung der Flügeldecken 
zurück, so daß von der Basalmakel bei einem Exemplar nur ein Schulter- 
fleck und ein kleiner Fleck in der Mitte der Basis übrigbleibt; bei dem 
zweiten Exemplar ist nur dieser letztere Fleck vorhanden, und bei 
dem dritten ist der dunkle Basalfleck ganz verschwunden. Die Binde 
hinter der Mitte der Decken ist bei allen drei Exemplaren in drei Flecke 
aufgelöst, außerdem finden sich in der Mitte zwischen diesen letzt- 
genannten Flecken und der Basis bei einem Exemplar noch drei undeut- 
liche schwarze Punkte, bei den beiden anderen Stücken ein schwarzer 
Fleck in der Nähe des Seitenrandes hinter der Schulter. 

Diese abweichenden Stücke kommen in der Zeichnung dem @. 
nigrosignatus Spin. sehr nahe, doch ist bei diesem die ganze Scheibe 


des Halsschildes dicht punktiert, höchstens’ ist die Punktierung in 
der äußersten Mittellinie schwächer. 
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Pelonium viridipenne Kirby ab. Rossi nov. ab. 


Herr Rektor Roß aus Berlin überließ unserem Museum freundlichst 
das einzige Exemplar dieser schönen Aberration von Obidos (P. le 
Cointe 1906), bei der der Hinterleib, eine geschwungene Querbinde 
auf der Mitte der Flügeldecken und deren Spitze rot sind; die Binde 
läuft auf der Naht nach vorn und hinten spitz aus, auch ist die Naht 
zwischen Binde und Spitze rot. Im übrigen stimmt das Stück genau 
mit der Hauptart überein. 

Das von mir früher (Deutsche Ent. Zeitschr. 1906, p. 313) fraglich 
als P. auripenne Hope determinierte Stück halte ich doch jetzt nur 
für ein P. viridipenne Kirby mit hellerünen Flügeldecken. 


P. bipartitum nov. spec. 


Albo-flavum, flavo pilosum, capite, prothorace elytrorumque 
parte antice nigro-coeruleis, pronoto dense asperato, linea media glabra, 
elytris ultra medium usque striato-punetatis, ante -apicem notulis 
quattuor fulvescentibus. — Long. 6 mm. 

Brasilien: Mar de Hespanha (Zikan). 

Körper kurz, nach hinten verbreitert. Kopf schwarz, dicht und 
ziemlich kräftig punktiert, Stirn und Scheitel in der Mitte glatt und 
glänzend, Taster und Fühler blaßgelb. Halsschild schwarz mit bläu- 
lichem Schimmer, grubig punktiert, vor dem Hinterrande bogenförmig 
ausgehöhlt, die Mittellinie bis zu dieser Grube glatt und glänzend, 
die Seiten auf der Mitte scharf winklig vorgezogen. Flügeldecken 
im vorderen Viertel schwarzblau, dann blaßgelb, hinter der Mitte 
mit je zwei kleinen verwaschenen braunroten Flecken, bis zu diesen 
Flecken mit regelmäßigen Reihen von Punkten, die an der Basis kleiner 
sind als hinten. Beine und Unterseite blaßgelb, die Vorderbrust ganz 
die Mittelbrust am Vorderrande schwarz. 


Gehört in die Gruppe dilatatum-togatum-wanthurum. 


Pyticeropsis nov. gen. 


Corpus elongatum. Oculi modice granulati, antice excavati, palpi 
omnes articulo ultimo securiformi, antennae S-articulatae, articulis 
3—7 antice in ramum longum productis. Elytra fere parallela. Tarsi 
4-articulati, articulis 1-3 subtus lamellatis, ungues in basi appendice 
lata instrueti. 

Die neue Gattung gehört neben Pyticera, von der sie sich besonders 
durch die Bildung der Fühler unterscheidet. Manche Beziehungen 
hat sie auch zu Ichnea, doch sind alle Taster breit beilförmig. 
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P. Bruchi nov. spec. 

Elongata, flavo-griseo pilosa, capite prothoraceque flavis, pronoti 
margine antieo rufo, disco maculis duabus magnis nigris, antennis 
niero-brunneis, elytris minute densissime punctatis, brunneis, sutura 
margineque flavis, pectore abdomineque nigro-brunneis, femoribus 
flavo-brunneis, tibiis tarsisque nigrieantibus. — Long. 10 mm. 

Argentina: Prov. San Luis (C. Bruch). 

Kopf gelb, fein und sehr flach punktiert, Fühler braunschwarz, 
das Basalglied heller, die drei ersten Glieder glänzend, die übrigen 
matt, Glied 2 kugelig, 3 kaum länger als breit, Glied 4—7 etwa von 
oleicher Form und Größe, vorn je in einen langen, ziemlich breiten 
Ast ausgezogen, das Endglied an der Basis sehr schmal, am Ende breit 
abgerundet, hinter der Mitte jederseits etwas winklig verschmälert. 
Halsschild quadratisch mit regelmäßig gerundeten Seiten, fein punktiert, 
gelb, am Vorderrande rot, auf der Scheibe jederseits mit einem großen 
schwarzen Fleck. Schildehen schwärzlich. Flügeldecken sehr fein 
und dicht, aber deutlicher als der Halsschild punktiert, die Punktierung 
nach hinten schwächer; bei gewisser Haltung des Objekts scheinen 
die Punkte zu schwachen Querrunzeln zusammenzufließen; braun, 
vorn fast schwärzlich, die Naht, der Vorderrand (sehr schmal), die 
Seiten und die Spitze gelb, doch bleibt der äußerste Nahtrand selbst 
bis zur Spitze braun. Die Vorderbrust hinten und die fein punktierte 
Mittelbrust braun, Hinterleib glänzend schwarzbraun, fein punktuliert, 
die Hinterränder der Segmente weißgelb. Beine gelb, Hüften, Schienen 
und Füße braun. 

Ich erhielt diese schöne Art vor längeren Jahren in einem Exemplar 
von Herrn Prof. ©. Bruch in La Plata (Argentinien), dem zu Ehren 
sie benannt wurde. 


Tarsostenodes eribripennis nov. spec. . 

Klongatus, longe nigro hirtus, nigro-eyaneus, ore, palpis, antennis, 
pedibus (saepe nigro maculatis), peetore, seutello maculaque in medio 
elytrorum rufis, capite dense, pronoto minus dense punetatis, elytris 
ultra medium usque seriatim foveolatis, deinde irregulariter punetatis, 
fascia media notulisque duabus ante medium albis, elevatis. — Long. 
4,5—7 mm. 

Australia: Kuranda, Herberton. 

Kopf sehr dicht und grob punktiert, fast runzlig, Mund, Taster 
und Fühler gelb. Halsschild etwas kräft iger, aber auf der Scheibe 
weniger dicht als der Kopf punktiert. Schildchen rot. Flügeldecken 


hinter dem Schildehen etwas buckelig angeschwollen, an der weiß 
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behaarten Spitze etwas erweitert und gemeinsam gerundet, bis zur 
weißen Mittelleiste mit regelmäßigen Reihen grubenartiger Punkte, 
die Punkte vorn und neben der Naht etwas kleiner, hinter der Mittel- 
binde wird die Punktierung unregelmäßig, ist aber zunächst noch 
kräftig, erst vor der Spitze wird sie schwächer; die Farbe der Decken 
ist schwarzblau, auf der Scheibe ins Braunviolette spielend, dicht 
hinter der Mitte befindet sich eine schräg nach hinten und außen ver- 
laufende erhabene elfenbeinweiße Querbinde, ein kurzer erhabener 
weißer Strich befindet sich neben dem Seitenrande in der Mitte zwischen 
der Mittelleiste und der Basis und ein zweiter ebensolcher Strich schräg 
davor hinter dem Basalhöcker. Unterseite blau, Mittel- und Hinter- 
brust rot. Beine lang weiß behaart, rot, die Schienen sind in der Basal- 
hälfte fast immer schwarz, auch die Schenkel tragen häufig einen 
schwarzen Fleck. 

Mir liegen 9 Exemplare dieser neuen Art vor, die von T. guttulus 
White außer in der Färbung besonders dadurch abweicht, daß die 
Flügeldecken auch hinter der Mittelbinde noch punktiert sind und 
daß die Punkte des Halsschildes nieht runzlig verbunden sind, sondern 
mehr einzeln stehen. 


T. simulator Blackb. 

Ist gute Art und nicht, wie ich früher angenommen hatte (Deutsche 
Ent. Zeitschr. 1906, p. 281) mit 7. guttulus White synonym, von diesem 
unter anderem dadurch unterschieden, daß die Flügeldecken stets 


breit metallisch grün übsrgossen sind. 


Corynetes ovatus Spin. (Lebasiella subanchoralis Chevr.). 

Dieses Tier variiert in der Färbung ganz beträchtlich. Wenn wir 
das von Spinolain Hist. Chile IV, 1849, p. 411 beschriebene und Taf. 9, 
Fig. 11 abgebildete Exemplar (die betreffende Tafel ist irrtümlich als 
„lam. 10“ bezeichnet) als Typus annehmen, so geht die Variation 
einerseits dahin, daß die schwarze Färbung der Fiügeldecken allmählich 
zunimmt, und anderseits geht die dunkle Färbung zurück, so daß die 
Dscken zuletzt einfarbig gelb werden. Unsere Sammlung besitzt 
19 Exemplare dieser Species, von denen auch nicht zwei in der Färbung 
völlig übereinstimmen. Der Spinolaschen Figur kommt ein Stück 
am nächsten, das nur dadurch abweicht, daß der schwarze Punkt im 
hinteren Teil der Flügeldecken vergrößert ist und mit dem breiten 
schwarzen Streif neben dem Seitenrande zusammenhängt. Bei einem 
anderen Exemplar sind die Flügeldecken fast ganz schwarz, es bleibt 
außer dem schmalen Seitenrand nur eine sehr schmale, unterbrochene 
Längsbinde, die vom Schulterhöcker bis kurz vor die Spitze verläuft, 
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oelb. Die Reihe der helleren Exemplare eröffnet ein Stück, bei dem der 
Punkt: hinter der Mitte der Flügeldecken sehr klein geworden ist. 
Bei mehreren Exemplaren ist die Naht mehr oder weniger breit ge- 
schwärzt, und nur die Spitze derselben bleibt in größerer oder geringerer 
Ausdehnung gelb; während bei den meisten dieser Stücke der schwarze 
Punkt im hinteren Teile der Flügeldecken ganz verschwunden ist, 
ist er bei einem Exemplar noch vorhanden und mit dem schwarzen 
Nahtstreif verbunden. Ein Stück ist über die Flügeldecken unregel- 
mäßig schwarz gefleckt. Bei einem weiteren ist nur die Schulter, ein 
orößerer Nahtfleck hinter dem Schildehen und je ein großer runder 
Fleck hinter der Mitte der Decken schwarz; bei einem anderen ist 
auch der vordere Nahtfleck verschwunden, dafür sind aber die hinteren 
Makeln zu einer breiten Querbinde vereinigt. Weiterhin verschwindet 
auch der Schulterfleck, und die übrigen Flecke werden immer kleiner 
(auf eine solche Form ist wohl Zebasiella subanchoralis Chevr. gegründet, 
und vielleicht gehört auch Z. limbipennis Chevr. hierher), bis schließlich 
die Flügeldecken ganz gelb werden. Auch der Halsschild variiert in 
der Färbung, wovon Spinola nichts erwähnt; meist ist derselbe gelb 
bis rötlich, oft aber auch mehr oder minder schwarz. Bei einem sonst 
vorwiegend hellen Exemplar sind die Mittel- und Hinterschienen 
geschwärzt. Die Unterseite ist meist einfarbig gelb, mitunter aber 


ganz oder zum Teil schwarz. 


Beiträge zur Coleopterenfauna der Mark Brandenburg. Ill. 
Von Dr. J. Nereshsimer und H. Waener. 

Die weitere Bearbeitung des auf unseren zumeist gemeinsam 
unternommenen vorjährigen Exkursionen gesammelten Materials, wie 
auch eine teilweise Determinstion unserer diesjährigen Ausbeuten, 
haben wieder eine ganze Anzahl bemerkenswerter für die Mark Branden- 
burg neuer Arten und. Formen zutage gefördert, die im folgenden wieder 
in systematischer Reihenfolge unter möglichst genauer Angabe der 
Lebensbedingungen und -gewohnheiten veröffentlicht werden sollen. 
Die Determinationen sind in gemeinsamer, fleißiger Winterarbeit von 
uns beiden vorgenommen worden; für die Bestimmung der Steninen 
und Atheten sind wir wieder den im vorigen Beitrag genannten Herren 
L. Benick und Pfarrer W. Hubenthal zu großem Dank verpflichtet. 

Um kenntlich zu machen, wer von uns beiden für die Determination 


lieser oder jener Species als Gewährsmann zu gelten hat und in wessen 
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Besitz sich die Belegexemplare befinden, sei nach jeder Art in 


Klammern ein det. N. = det. Nesheimer, oder det. W. = det. 
Wagner bzw. auch ein c. N. = coll. Neresheimer oder e. W. = coll. 


Wagner angefügt; in den meisten Fällen haben wir die Arten ge- 
meinsam und übereinstimmend determiniert und hat auch jeder von 
uns Belegexemplare im Besitz (N. u. W.). 

Diese Bemerkungen haben für alle künftigen ‚Beiträge‘ Gültigkeit. 

Ehe wir zur Aufzählung der Arten und Formen schreiten, mögen 
einige Bemerkungen über eine Sammelgelegenheit, die sich uns heuer 
im ersten Frühjahr bot und reiche Beute lieferte, vorausgehen. Zu 
Anfang Februar war die Havel infolge der starken Niederschläge außer- 
ordentlich stark gestiegen und weit aus ihrem Bett getreten und hatte 
namentlich in der Gegend zwischen Wildpark und Werder (Bez. Pots- 
dam) weite Strecken Landes überflutet und in einen großen See ver- 
wandelt; dieser große Wasserspiegel blieb aber an einer Stelle durch die 
Fahrstraße, welche von Golm nach Werder führt, geteilt, da dieselbe 
etwas dammartig über das Niveau der überschwemmten Wiesengelände 
erhoben ist; demzufolge wurde alles Material, welches vom Wasser 
fortgerissen wurde, zu beiden Seiten dieser Straße angeschwemmt 
und es bildeten sich stellenweise tatsächlich Wälle von Anspülicht 
und Detritus, welche Hunderttausende und aber Hunderttausende von 
Käfern beherbergten. Auf mehrmaligen Exkursionen dorthin in der 
Zeit vom 6. II. bis 19. III. haben wir die im folgenden von Golm er- 
wähnten märkisch neuen Arten und Formen nebst zahlreichen anderen 
guten und seltenen Tieren aus diesem Anschwemmungsmaterial gesiebt. 
Bemerkenswert ist der große Reichtum an Steninen, der sich nicht 
nur auf die Zahl der Individuen (viele Tausende!), sondern auch auf 
die Zahl der Arten bezieht. Das Gelände, aus dem die Tiere stammen 
mußten, besteht zum allergrößten Teil aus Wiesen und Feldern, in 
welchen vereinzelte Baumgruppen stehen; größere Waldbestände 
können in der näheren Umgebung unserer Sammelstelle nicht vom 
Wasser berührt worden sein, hingegen ist das Gelände von mehreren 
kleinen Wasserläufen, die eine reichere Schilf- und andere Sumpf- 
und Wasserpflanzenvegetation begleiten, durchzogen. 


* * 
* 


Bbembidion Genei var. Nligeri Netol. 

Im Schilskyschen Verzeichnis der Käfer Deutschlands wird 
B. quadriguttatum auct. (nee. F.) — Illigeri Netol. (Ent. Blätt 10. 
1914, p. 54) als synonym zu @enei Küst. angeführt und als aus der 
Mark nient nachgewiesen ohne * geführt. Die Synonymie ist im Sinne 
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obenerwähnter Arbeit von Prof. Netolitzky im Schilskyschen 
Verzeichnis zu ändern und die Rasse Illigeri Netol. als märkisch zu 
verzeichnen. Sie findet sich in Ziegeleien bei Birkenwerder (1. VII. 
1915) und Velten (4. VII. 1915) auf lehmig-sandigem Boden herum - 
laufend, nicht selten (N. & W.). 


Bembidion Stephensi Crotch. 

In kalkig-mergeligem Schutt an den steilen Hängen der Kalk- 
berge bei Rüdersdorf; die Stücke gehören der 7streifigen Form var. 
Marthae Rttr. (Fauna germ. 1, 1908, p. 116), welehe im Schilskyschen 


Verzeichnis nachzutragen ist, an (2 Exemplare 5. IV. 1916, det. u. 


ec. W.)}). 


Anthracus consputus var. Wimmeli Rttr. 

Diese Form, welche sich im Schilskyschen Verzeichnis noch 
als Art findet, ist in der Umgebung Berlins (Finkenkrug, Brieselang, 
Golm, Birkenwerder, Rangsdorf) häufiger als die Nomimatform; wir 
verweisen im weiteren auf die Publikation van Herrn Landesgerichtsrat 
von Wanka, welchem für die freundliche Revision unseres Materials 
herzlichst gedankt sei (von Wanka, Wien. Ent. Z. 35, 1916, p. 121). 


Trogophloeus obesus Kiesw. 

Nach dem neuen Coleopt. Catal. (edit. S. Schenkling) pars 29, 
1911, p. 101 u. 102 hat für den T. memnonius auct. (nec Er.) der Name 
obesus Kiesw. in Kraft zu treten; T. memnonius Er., als nur in Ägypten 
vorkommend, ist im Schilskyschen Verzeichnis zu streichen und 
der * bei obesus anzubringen. 


T. rivularis Motsch. 

Unter der normalen Form mit mehr oder minder gebräunten 
Schenkeln, welche im ganzen Havelgebiet an schlammigen Stellen 
gemein ist, finden sich bisweilen melanistische Stücke, bei welchen 
die Fühler ganz pechschwarz und die Beine sehr stark geschwäızte 
Schenkel aufweisen, so daß man nach Ganglbauers Tabelle unweiger- 
lich irre geht und auf obesus gelangt; um vor solchen Irreführungen 
zu warnen, finde ich es gerechtfertigt, auf diese Form besonders hin- 
zuweisen, indem ich für sie den Namen ab. nov. marehieus Wgnr. vor- 
schlage; von mir in wenigen Exemplaren bei Nieder-Neuendorf a. Havel 
(4. VII. 15) und im Briesetal bei Birkenwerder (2. VlI. 15) gesammelt 
(GW;); 


1 Var TEEN . N . . ., 
) Nach freundlicher Mitteilung des Herrn Dr. Dormeyer-Berlin 
wurden daselbst von ihm sieben weitere Exemplare gesammelt. 
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T. despeetus Baudi. 

An einer salzigen Stelle nächst dem Forsthaus Bredow (Finken- 
krug) (18. VII. 15) in 2 Exemplaren in Gesellschaft des T. exigwus Er. 
getreten (det. u. ce. W.). 


Stenus gallieus Fauv. 
Ein Exemplar aus nassem Buchenlaub am Rande eines kleinen 
Hochmoores bei Chorin (9. IV. 16) gesiebt (det. u. c. N.). 


St. subglaber Thoms. 

Diese hochseltene, für Deutschland neue Art fand sich in ge- 
ringer Anzahl unter den Tausenden von Stenus in dem eingangs er- 
wähnten Überschwemmungsgebiete von Golm (det. Benick, c. 
N u=,W.): 

Hier mögen die übrigen daselbst gesammelten 30 Stenus-Arten 
namhaft gemacht werden, da dadurch ein gewisses Streiflicht auf die 
Vergesellschaftung und das Zahlenverhältnis ihres Vorkommens ge- 
worfen wird. Es fanden sich daselbst: Stenus bimaculatus Gyllh. 
(wenige Ex.), Juno Payk. (Anzahl), clavicornis Scop. (Anzahl), seru- 
tator Er. (Anzahl), lustrator Er. (9 Ex.), buphthalmus Grvh. (wenige Ex.), 
incrassatus Er. (1 Ex.), canaliculatus Gylih. (wenige Ex.), nitens Steph. 
(Anzahl), pusillus Steph. (wenige Ex.), circularis Grvh. (Anzahl), 
pumilio Er. (wenige Ex.), vafellus Er. (Tausende!), fuscipes Grvh. 
(Anzahl), Argus Grvh. (wenige Ex.), humilis Er. (1. Ex.), carbonarius 
Gyll. (Tausende!), optieus Grvh. (Anzahl), crassus Steph. (wenige Ex.), 
formicetorum Mannh. (wenigd Ex.), nigritulus Gyll. (Anzahl), latifrons 
Er. (wenige Ex.), fulvicornis Steph. (2 Ex.), solutus Er. (1 Ex.), 
cieindeloides Schall. (wenige Ex.), fornicatus Steph. (5 Ex.), binotatus 
Ljungh (wenige Ex.), pallitarsis Steph. (geringe Anzahl), palustris Er. 
(kleine Anzahl), pallipes Grvh. (kleine Anzahl). 


St. flavipalpis Thoms. 

Ein Exemplar am sumpfigen Ufer der Schwärtze bei Spechthausen 
(Umgebung Eberswalde) (24. IV. 16) aus dürrem Gras mit Moos und 
Laub durchmischt, gesiebt (det. u. ce. W.). 


Philonthus addendus Shp. 

Ein männliches Exemplar dieser zweifelles äußerst seltenen Art 
unter der Rinde eines vermorschten Buchenstrunkes im Schwärtzetal 
bei Spechthausen (24. IV. 16) erbeutet (det. u. c. W.). 

Ph. spermophili Ganglb. 


Ein Exemplar in einem Maulwurfsnest bei Golm-Wildpark (6. II. 16) 


(det u. ce. N.). 
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Quedius brevicornis 'Thoms. 

Als weiterer märkischer Fundort (vgl. Ent. Mitt. 4, 1915, p. 308) 
wäre Chorin zu nennen; 1 Exemplar (16. IV. 16) an der I. e. erwähnten 
alten Eiche bei Chorin-Teeröfen und einige weitere Exemplare in einer 
vermulmten alten Buche daselbst (V. 16) gefangen (N. u. W. u. 
eoll. Freymuth). 


(Qu. puncticollis Thoms. 

Für den im vorigen Beitrag (Ent. Mitt. 4, 1915, p. 309) für die 
Mark nachgewiesenen Qu. talparum Cl.-Dev. hat nach den Typen- 
forschungen von Rosenberg, Ent. Meddelelser 10, 1913, p. 47, der 
Name punctieollis Thoms. einzutreten und ist derselbe als Synonym 
von ochripennis Men. im Schilskyschen Verzeichnis zu streichen. 
Als weiterer märkischer Fundort ist für diese Art Golm zu nennen; 
3 Exemplare in Maulwurfsnestern (det. u. ce. N.). 


Quedius maurus Sahlbg. 

Zwei Exemplare in Gesellschaft von Qued. xanthopus Er. und 
cinetus Payk. an ausfließendem Saft von Birkenstümpfen nächst 
Brieselang bei Finkenkrug (24. IV. & 6. V. 16... N.& W.),. — 
Lamprinodes saginatus Groh. 

Ein Exemplar interessanterweise aus einem Nest der Formica 
exsecla (Chorin-Teerbrennerberg, 16. IV. 16, det. u. c. N.) gesiebt, 
2 weitere Exemplare daselbst unter Moos bei Myrmica spec. (N. u. W.). 
Tachinus subterraneus var. bieolor Gr. 


In Gesellschaft der Stammform an ausfließendem Baumsaft bei 
Brieselang (Finkenkrug) (N. u. W.) und bei Chorin (det. u.c. H. Müller- 
Pankow). 


Atheta ravilla Er. 


l Exemplar bei Bukow (Märkische Schweiz) aus Moos gesiebt 
(det. Hubenthal, ce. W.). 


A. oblonga Er. 


| Exemplar bei Finkenkrug am Fuße einer alten Birke aus Laub 
gesiebt (det. Hubenthal, c. W.). 


Phloeopora cortiealis Groh. 


In der obenerwähnten alten Eiche bei Chorin-Teeröfen in 2 Exem- 
plaren aus dem Mulm gesiebt (det. u. ce. W.). 
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Atemeles emarginata a. nigrieollis Kr. 

Je 1 Exemplar bei Chorin-Teeröfen (16. IV. 16) und in einem 
kleinen Hochmoor zwischen Wannsee und Neubabelsberg (1. IV. 16) 
unter Moos in Gesellschaft von Myrmica (spec. ?); an ersterwähnter 
Lokalität auch ein Exemplar der ab. reeticollis Wasm. (N. u. W.). 


Hydrophilus caraboides ab. smaragdinus Bach. 

Diese hübsche Abart wurde von Herrn H. Müller- Pankow 
in einem Exemplar in einem a». Wasserkäfern sehr reichen kleinen 
Weiher bei Finkenkrug erbeutet (det. u. c. H. Müller). 


Choleva spinipennis Rittr. 

Ein Exempl. dieser hochseltenen Art wurde von unserem lieben 
Sammelkollegen, Herrn H. Müller-Pankow, am Rande des oben 
erwähnten kleinen Hochmoores bei Chorin-Teeröfen (17. V. 16.) aus 
feuchtem Buchenlaub gesiebt. (Coll. H. Müller, det. Müll, N.& W.) 


Cereyon subsuleatum Rey. 
Bei Salzbrunn in den Salzlöchern gemein, ebenso bei Golm und 
am Griebnitzsee bei Neubabelsberg im Schlamm und Geniste in Anzahl 


(det. u. c. W.). 


Olihrus Baudueri Flach. 
2 Exemplare in Brieselang bei Finkenkrug gekätschert (det. 


urc. W.) 


Mycetophagus salieis Bris. 

In kleiner Anzahl an Schwämmen an alten Birkenstümpfen in 
Fürstenberg a. Oder (8. VIII. 15) von uns gesammelt. Dieses sehr 
hübsche Tier steht im Schilskyschen Verzeichnis als var. bei M. 
piceus F. und auch Ganglbauer führt es in seinem Werk unter ge- 
wissem Vorbehalt als var. des piceus an. Da wir unter großen Mengen 
des piceus F., welcher in der Duberow in alten Eichen gemein ist, 
alle übrigen Aberrationen und weitere Zwischenformen (besonders 
häufig auch asymmetrisch gezeichnete Individuen!) dieser Art fanden, 
unter all diesen aber sich kein Exemplar fand, welches die sehr 
markante Zeichnungsanlage des salicis Bris. aufweist (besonders auf- 
fällig ist das leuchtende Goldgelb der sehr großen Tomentflecken und 
das helle Rot des Halsschildes, welcher auch etwas rauher punktiert 
erscheint!), so glauben wir, diesem Umstand in Verbindung mit der 
abweichenden Lebensweise eine größere Bedeutung beimessen und 
salicis Bris. als selbständige Art auffassen zu dürfen (N. u. W.). 
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Elmis Maugei var. Megerlei Dft. 

Im Abflußbach des Amtssees bei Chorinchen (Kloster Chorin) 
(2. IV. 16) in wenigen Exemplaren, an im Wasser liegenden Ästen 
sitzend, gesammelt (det. W., ec. N. u. W.). 


Hypoganus cinctus ab. semitestaceus Pic (Bull. Soc. Ent. Fr. 1905, 
p=1SsD). 

Diese hübsche Form fehlt im Schilskyschen Verzeichnis; sie ist 
als märkisch nachzutragen und wurde von uns in der Duberow (det. 
u. c. N.), in Finkenkrug und bei Rangsdorf (det. u. c. W.) in je einem 
Exemplar gesammelt. Ersterwähntes Exemplar fand sich in einer 
hohlen Eiche, die beiden letzteren in alten Weidenstümpfen im morschen 
Holz. 


Uryptohypnus riparius F. 

l Exemplar in der Mittagsstunde in der Nähe unseres Museums 
(Berlin-Dahlem) auf dem Asphaltpflaster laufend gefangen (det. u. 
e. W..). 


Mordella holomelaena Apfb. 

(Ann. Mus. Nat. Hung. 12., p. 614, Textfig. 32 — f. [1914]). In 
Gesellschaft von Mord. leucaspis Küst. und aculeata L. in geringer 
Anzahl bei Chorinchen (VI. 1915) an jungen Zitterpappeltrieben 
sitzend, erbeutet. 


Meeinus janthinus Germ. 


1 Exemplar im Überschwemmungsgesiebe von Golm (det. u. ce. N.). 

Zwei weitere Exemplare wurden von Herrn Müller hinterm 
Forsthaus Bredow (Finkenkrug, 25. VI. 16.) gestreift; ein Exemplar 
gütigst mir überlassen (©. Müller & W.). — 


(ymnetron beccabungae ab. nigrum Hardy. 
Ein hervorragend rein beschupptes Exemplar!) dieser sehr inter- 
essanten melanistischen Form im Überschwemmungsgesiebe von Golm 


(deberu sc. en.) 


') Der reinen 'Thoraxbeschuppung zufolge gehört das Exemplar zu 
squamicolle Rttr., das aber nichts weiter als rein beschuppte Exemplare 
des G. beccabunge L. darstellt; rach Schilskys Verzeichnis sind G. becca- 
bungae L. und veronicae Germ. zwei verschiedene Species und die ganz 
schwarze Form nigrum Hardy, steht bei veronicae Germ. Demzufolge 
wäre obenerwähntes Exemplar ein Analogon von G. beccabungae L. zu 
veronicae ab. nigrum Hardy, müßte eventuell neu benannt werden. Da 
aber eine spezifische Trennung von veronicae und beccabungae an der Hand 
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Heptaulacus villosus Gyll. 

wurde von uns in 7 Exemplaren abends am Rande des Waldes 
hinterm Forsthaus Bredow (Finkenkrug, 25. VI. 16.) von Gräsern 
und niederen Pflanzen gestreift (N. u. W.). — 


Wissenschaftl. Ergebnisse der Bearbeitung von 0. Leonhard’s Sammlungen. 


$8. Zweiter!) Beitrag zur Kenntnis und Verbreitung paläarktischer 
Wasserkäfer (Haliplidae, Dytiscidae). 
Von M. F. Richard Scholz (Liegnitz.) 
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Haliplus albinus Ritt. 

In dem neuen russischen Käferwerke ‚Die Käfer Rußlands und 
des westlichen Europas“ von G.G. Jakobson, St. Petersburg 1912 
(russisch), ist der in der Wien. Ent. Ztg. XXX, 1911, p. 92 von Edm. 
teitter beschriebene Haliplus albinus merkwürdigerweise nicht ent- 
halten. „Damit dieser außerordentlich auffällige deutsche Haliplus 
weiteren Kreisen bekannt wird, folgt die Reittersche Beschreibung 
mit liebenswürdiger Erlaubnis des Autors. 

Lang oval, blaß gelbweiß, die Augen, ein dreieckiger Fleck am 
Scheitel, die schmale Basalkante des Halsschildes, die Naht (schmal) 
und die Basis der Hinterschenkel schwarz. Oberseite ganz matt, am 


Grunde mikroskopisch fein und dicht punktiert. Augen groß, Mandibel- 


frischen und größeren Materials nicht möglich zu sein scheint und außer- 
dem nach der Originaldiagnose des nigrum Hardy nicht mit Sicherheit 
festzustellen ist, ob das dem Autor vorgelegene Exemplar ein veronicae 
oder beccabungae war, so möge die ab. nigrum vorläufig zur prioritätsberech- 
tigten älteren Form beccabungae gestellt werden und unser Exemplar auf 
diese bezogen werden. 

I) Erster Beitrag: Ent. Blätter 1915, p. 232— 250. 
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basis braun, Halsschild konisch, an der Basis so breit als die Flügel- 
decken, nach vorn gerade verengt, reichlich doppelt so breit als lang, 
die Mitte der Basis nach hinten ziemlich stark spitzig vorgezogen, 
vor der Basis und Spitze, dann auch auf der Scheibe mit einzelnen 
größeren, aber nicht starken Punkten besetzt. Flügeldecken lang 
eiförmig, hinten am Nahtwinkel kurz zugespitzt, im vorderen Drittel 
am breitesten, oben mit sehr feinen Punktstreifen, an der Basis und 
Spitze verkürzt und auch an den Seiten erloschen, in der Mitte der 
Scheibe sind einige wenige der Punkte geschwärzt, wodurch erst die 
Punktreihen sich von dem schwach bewaffneten Auge als solche er- 
kennen lassen. Beine auffallend lang und dünn, die Mittel und Hinter- 
schienen schwach gebogen. Prosternalfortsatz nicht gerandet, fein 
punktiert. — Long. 3—3,3 mm. 

Diese hochinteressante, von allen Arten durch ihren Albinismus 
abweichende Art gehört in die Gruppe des matten varius; sie unter- 
scheidet sich von allen Arten derselben durch ihre langovale, also 
schmälere Körperform, die weiße Färbung, die äußerst feine Skulptur, 
von pallens außerdem durch den vollständigen Mangel eines Basal- 
strichelchens am Halsschild. FF 

Sie wurde von Herrn Dr. A. Jul. Müller (Bregenz) in Wasser- 
burg bei Bregenz am 26. September 1910 in zwei übereinstimmenden 
Stücken aufgefunden, wovon mir eins gütigst überlassen wurde. 

Im XXXI. Jahrgang, 1912, p. 277 derselben Zeitschrift beschreibt 
Herr Edm. Reitter noch eine zu H. albinus gehörige Varietät Mülleri 
vom Bodensee, deren Beschreibung hier auch folgen möge. 

In dieser Zeitschrift vom Jahre 1911, p. 92, beschrieb ich (Reitter) 
einen reizenden weißen Haliplus als albinus, aus der Umgebung von 
Bregenz. Nach vielen Bemühungen ist es Herrn Dr. A. Jul. Müller 
gelungen, dieses seltene Tierchen wiederzufinden, und hatte er das 
Glück, an einer anderen Lokalität, näher bei Friedrichshafen, außer 
dem typischen, ganz weißen H.albinus auch eine Form desselben auf- 
zufinden, bei welcher auf den Flügeldecken die normale schwarze 
strichförmige Zeichnung, wie bei den verwandten Arten, vorhanden 
ist. Die dunkle Streifenzeichnung entspricht ganz den helleren Stücken 
von H. obliquus, von dem sich die neue albinus-Form durch die schmale, 
längliche Gestalt, die nur schwach angedeuteten Punktstreifen und 
die außerordentlich feine Mikroskulptur am Grunde der Oberseite 
unterscheidet. Ich nenne sie zu Ehren des Entdeckers, der sich um 
deren Auffindung so viele Mühe gab, var. Müllert. 

Die weiteren Unterschiede von den Verwandten der ersten Gruppe 
sind a. a. O. angeführt. 
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Die Stücke der Sammlung Leonhard (Stammform und Varietät) 
stammen von Friedrichshafen am Bodensee. Diese eigentümliche Art 
ist also wahrscheinlich noch weiter im Gebiete des Bodensees ver- 
breitet. Die albinus-Form ist zuerst aufgefunden und als Stammform 
beschrieben worden. Die durch zahlreichere schwarze Punktreihen, 
die teilweise zu schwarzen Längslinien sich ausbilden, von albinus 
verschiedene var. Mülleri dürfte wohl aber als Stammform anzu- 
sprechen sein, da in der Gattung Haliplus die Formen mit schwarzen 
oder dunklen Punktreihen oder Linien auf den Decken die Regel bilden. 

Die Auffindung dieses allerliebsten Haliplus zeigt uns, daß durch 
fleißiges Sammeln und Suchen an den verschiedensten Orten noch 
mancher entomologische Schatz zu heben ist. Aber auch die Not- 
wendigkeit einer Geschichte der Entomologie bzw. Coleopterologie 
macht sich meines Erachtens hierbei wieder geltend. Da der Name 
Müller in Deutschland nicht gerade zu den Seltenheiten gehört, ist 
jedenfalls auch interessant zu wissen, nach wem die Art benannt wurde. 
Bei vielen Dedikationsnamen tappt man aber völlig im Dunkeln. 
Eine erschöpfende und umfassende Geschichte der Entomologie würde 
das Studium der Insekten gewiß noch reizvoller und persönlich inter- 
essanter gestalten. Besonders aber würden Mitteilungen über Aufenthalt 
und Verbleib so mancher Sammlung sehr willkommen sein und viele 
Bemühungen ersparen. Wer beschert sie uns für die Coleopterologie ? 
Vielleicht Herr Julius Weise? 


H. confinis var. pallens Fowler. 

Da die Beschreibung dieser bisher nur aus Großbritannien be- 
kannten Varietät nur selten zugänglich sein dürfte, füge ich hier ihre 
Unterschiede von der Stammform confinis bei. Es liegen vier Stücke 
aus Schottland vor. Die meist ziemlich breiten schwarzen Linien 
der Decken lassen die Stammform confinis ziemlich dunkel erscheinen. 
Bei var. pallens sind die dunklen Linien sehr schmal, dazu nur braun. 
Sie hören weit vor der Basis der Decken auf oder erscheinen hier un- 
deutlich; sie sind auch mehrfach unterbrochen, so daß var. pallens, 
wie auch der Name sagt, im Vergleich zur Stammform blaß und bleich 
aussieht. Die hellsten Stücke mögen wohl in der Färbung dem H. 
albinus Btt. nahe kommen; daher zieht auch Reitter bei der Be- 
schreibung des letzteren var. pallens zum Vergleich heran. 


H. mueronatus var. sieulus Wehncke. 

Seidlitz führt in seiner Bestimmungstabelle var. sieulus als Art 
an, ebenso Ragusa im Naturalista Siciliano. Doch fügt letzterer in 
Klammer hinzu, daß er H. sieulus nur für eine Varietät von mueronatus 


166 Wissenschaftl. Ergebnisse d. Bearbeitung von Leonhard’s Sammlungen. 


hält: er sagt: „‚Questa specie & vieinissima del badius (dalla quale la 
credo solamente varietä!)‘‘ — Diese Art ist dem badius (mucronatus) 
am nächsten stehend (von welehem ich sie nur für eine Varietät halte!). — 
Die Abweichung von der Stammform ist bei var. sieulus tatsächlich 
sehr gering: etwas schwächere und weitläufigere Punktierung am 
Vorderrande des Halsschildes und gerade Seiten desselben. In seiner 
Käferfauna der Balkanhalbinsel stellt Apfelbeck H. siculus wieder 
als besondere Art auf. Der Katalog von 1906 und auch Jakobson 
(a. a. O. p. 413) führen H. sieulus als Varietät von mucronatus an, und 
diese Auffassung müssen wir wohl beibehalten.- 

Die Stammform und Varietät sind zweifellos nur im Mittelmeer- 
gebiet heimisch. Jakobson führt aber außer Marokko, Algier, Tunis, 
Tripolis, Spanien, Balearen, Sizilien, Italien, Dalmatien, Griechenland 
noch England, Belgien, Holland, Lothringen, Nassau und den Harz 
als Verbreitungsgebiet an. In Mitteleuropa kommt die Art gewiß 


nieht vor! 


H. lineatocollis Marsh. 

Von dieser im Mittelmeergebiet häufigsten Haliplus-Art erwähnt 
Seidlitz in seiner Bestimmungstabelle auffallend kleine Exemplare 
aus Portugal (Mus. Oliveira). Die Art ist in der Größe außerordentlich 
veränderlich (nach Seidlitz 1,5—3 mm); es kommen solche Zwerg- 
stücke wohl im ganzen Verbreitungsgebiete vor, hauptsächlich aber 
in den Mittelmeerländern. Es liegen Stücke vor von Sardinien: Asuni 
und Monti dei sette fratelli (Berge der 7 Brüder, in der Südostecke 
der Insel), Dalmatien: Castelnuovo (an der Bucht von Cattaro). 


Coelambus saginatus Schaum. 


In Seidlitz’s Bestimmungstaballe p. 40 ist diese Art sehr kurz 
gekennzeichnet; Apfelbeck (a. a. ©. p. 365) gibt eine ausführliche 
Beschreibung nach Schaum (Berl. Ent. Zeitschr. I, 1857, p. 154). 
Da das Tier in größerer Zahl vorliegt, kann ich dieselbe noch wesentlich 
ergänzen. 

Zunächst lassen sich $ und 9 dieser Art s:hr leicht an den Vorder- 
klauen unterscheiden. Außer deutlich breiteren Vorder- und Mittel- 
tarsen hat das 3 sehr ungleiche Vorderklauen. Die innere ist viel kürzer 
und auch dicker als die äußere und vor der Mitte fast rechtwinklig 
hakig gekrümmt; die äußere ist ohne besondere Bildung, normal ge- 
bogen. Die Vorder- und Mitteltarsen des @ sind deutlich schmäler 
als beim 3; die Vorderklauen sind gleich, etwa von der Form der äußeren 


Vorderklaue des 9. 
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Ein weiterer Unterschied der Geschlechter findet sich in der 
Strichelung (Skulptur) der Oberseite. Das 3 ist zwischen der kräftigen 
und ziemlich dichten Punktierung der Decken und auch auf Kopf 
und Halsschild mikroskopisch glatt. Die Flügeldecken des 9 sind ein 
wenig dichter und feiner punktiert und etwa auf der hinteren Hälfte 
fein gemascht (chagriniert) und daher hier schwächer glänzend als 
das $. Selten kommen aber auch $ vor, bei denen sich die feine Maschung 
auch über die ganzen Flügeldecken, ja sogar noch über Halsschild 
und Kopf erstreckt. 

Auf den Flügeldecken sind nach Schaum die Naht, 4 Längs- 
linien und 2 Längsstreifen schwarz. Die Besonderheiten dieser Färbung 
sind meines Erachtens für die Art eigentümlich. Die 4 parallelen Längs- 
linien sind zuffallend kräftig und werden nach hinten breiter, selten 
ist die 4. unterbrochen, noch seltener fließen einige stellenweise zu- 
sammen. Die 2 Längsstriche sind abgekürzte Längslinien. Der erste 
(5. Längslinie) ist verschieden ausgebildet, meist kurz, nur in der Mitte 
vorhanden, jedoch zuweilen auch nach vorn oder hinten verlängert. 
Ist das hintere Stück ganz ausgebildet, so trifft diese Längslinie hinten 
mit der 3. zusammen; ist das vordere Stück vorhanden, so trifft sie. 
mit der 4. Längslinie divergierend, auf die Schulterecke. Der 2. Längs- 
strich (6. Längslinie) ist nur hinten ausgebildet und vereinigt sich 
rückwärts mit dem Nahtstreifen, nicht selten ist er noch unterbrochen. 

Unterseits ist der Fortsatz des Prosternums scharf gekielt. Hinter- 
hüften und Bauchplatten sind sehr fein chagriniert, beim 3 letztere 
mehr glänzend, ziemlich kräftig und zerstreut, doch wenig tief punktiert. 
Prosternum gelbrot, Hinterleib schwarz. 

Die Art ist an der gedrungenen, stark gewölbten und nach hinten 
erweiterten Körperform (saginatus — gemästet) und den 4 kräftigen 
ununterbrochenen und nicht zusammenfließenden schwarzen Längs- 
linien der Decken nicht schwer zu erkennen. 

Insel Zante, Kalamaki. 


C. impressopunetatus Schall. 

Ganglbauer gibt Europa, Sibirien und Nordamerika als Ver- 
breitungsgebiet an; in Asien geht er auch weiter nach Süden; es liegen 
Stücke aus Afghanistan vor. 


Ü. paralleloegrammus Ahr. 
Auch diese Art ist weit über Europa und Nordasien verbreitet. 
In der Sammlung befinden sich Stücke aus Buchara. "Tiere von Korsika 


sind erheblich dunkler als die normalen. 
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(‘. Leonhardi nov. spec. j 

Durch die Gestalt und fein punktierte Unterseite dem (©. parallelo- 
grammus am nächsten verwandt, doch wesentlich dureh die Punktierung 
der Flügeldecken verschieden. 

Von der Größe und Gestalt des parallelogrammus, aber infolge 
undichter Punktierung viel glänzender. Der Kopf fein und zerstreut 
punktiert wie bei parallelogrammus. Der Halsschild mit größeren 
und sehr kleinen Punkten zerstreut besetzt. Die größeren Punkte 
namentlich am Vorder- und Hinterrande; die ganze Punktierung 
feiner und spärlicher wie bei parallelogrammus. Flügeldecken glänzend, 
doppelt punktiert, die großen Punkte sind augenfällig stärker wie bei 
parallelogrammus und stehen auf der vorderen Hälfte sehr zerstreut, 
auf der hinteren dichter, hier aber noch wesentlich weitläufiger wie 
bei parallelogrammus auf der vorderen Hälfte. Die Decken sind ganz 
erheblich stärker und viel weitläufiger wie bei var. lernaeus punktiert. 
Zwischen den großen Punkten stehen sehr kleine, feine Punkte, aui 
der vorderen Hälfte zahlreicher, hinten sehr spärlich. Der 2. und 4. 
schwarze Rückenstreifen haben vorn einen schwachen Punktstreifen, 
namentlich der erste mit ziemlich dicht stehenden Punkten. 

Unterseite ziemlich glänzend. Hinterhüften bei sehr starker Ver- 
srößerung fein quergestrichelt, neben den Epipleuren mit wenigen 
zerstreuten flachen und schwachen Punkten besetzt. Bei parallelo- 
grammas die Hinterhüften noch feiner und überall zerstreut punktiert. 
Die ersten Bauchplatten an den Seiten mit ziemlich kräftigen Punkten 
zerstreut besetzt wie bei parallelogrammus;, die Mitte der Bauchplatten 
deutlich spärlicher, die letzte Bauchplatte etwa ebenso punktiert wie 
bei parallelogrammus. 

Färbung: Das ganze Tier heller wie parallelogrammus (ob aus- 
gefärbt ?), gelb. Der Kopf neben jedem Auge und am Scheitel mit 
einem dunkleren Flecken. Der Halsschild am eingegrabenen Strichel 
dunkler. Auf jeder Flügeldecke 4 Längslinien, 2 Längsstriche und 
die Naht schwarz. Die 4 Linien werden nach hinten breiter, fließen 
aber nicht zusammen; die 2. erreicht die Basis der Deeken, wobei auch 
die anderen weit nach vorn reichen, oder sie bleiben alle ziemlich weit 
von ihr entfernt; die 4. Linie ist unterbrochen. Der 1. Längsstrich 
ist nur in der Mitte vorhanden oder fehlt; der 2. Längsstrich ist nur 
hinten vorhanden und reicht bis zum Nahtstreifen. Mittel- und Hinter- 
brust dunkelbraun, Bauch gelb (ob ausgefärbt ?). — Länge 5 mm. 

Dem unermüdlichen und großmütigen Förderer der Entomologie, 
Herrn Otto Leonhard, zu Ehren benannt. 


,) YHıznala . N r. . ES 
2 Stücke mit der Bezettelung: Kirgisensteppe, Südrußland. 
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Zur Übersicht und zum Nachweis, daß ©. Leonhardi noch nicht 
beschrieben ist, führe ich alle jene ('oelambus-Arten des Jakobsonschen 
Werkes mit ihrem Verbreitungsgebiet an, die im Katalog von 1906 


nicht enthalten sind: 


C. Sahlbergi Sharp, wunguieularis 
ranahlbesu er een. Tobolsk, Jenessei, Jakutsk 
O#elevausy SshbIPr 2... au as Ägypten 
GinscH plus SDarpr er ae. Persien, Mesopotamien 
C. orthogrammus Sharp.......... Syrien, Mesopotamien, Persien 
Burgensis Jakoyl 220.022... Monsolei 
mongolicus Jakovl.... 22...... Mongolei 
Br2Semenovie Jakovl... ur 2. China 
OR ChiNEN313. SRaTP ren. China 
Oeonhtlatusisharpr sa Bar nee Japan 
WeADa ev Jakoyl 2.2, China 


O=peelorahs: Motseh.. .22..%..... Sibirien, Mongolei. 


Davon stehen orthogrammus bis vittatus zwischen impressopunctatus 
und parallelogrammus. 


Bidessus (Yola) biearinatus Latr. 

Der Katalog von 1906 stellt die Untergattung Yola Gozis zur 
Gattung Coelambus, wohin sie gewiß nicht gehört. Seidlitz, Gangl- 
bauer und Jakobson stellen sie zu Bidessus. Seidlitz verwirft 
die Untergattung Yola als unnötig, Ganglbauer führt sie unter dem 
älteren Babingtonschen Namen Anodocheilus an, und Jakobson 
teilt Bidessus in 3 Untergattungen auf: Olypeodytes Reg., Yola Gozis 
(= Anodocheilus Ganglb. non Babington) und Bidessus i. sp. Ganglb. 
49) stellt 
zwischen C'oelambus und Bidessus; er verweist bei Yola auf Regimbart, 


Dexiller (ara. 0, p. Yola als selbständige Gattung 


Dytiscides et Gyrinides d’Afrique et de Madagascar, in Mem. Soc. Ent. 
Belg. IV, 1895, p. 66. 
Gliederung der Gattung Bidessus erscheint gerechtfertigt; ob Yola 


Das Werk ist mir nicht zugänglich. — Eine 


oder Anodocheilus der Vorzug zu geben ist, dürfte bei Regimbart 
(a. a. O.) zu finden sein. Von den 4 zur Untergattung Yola gehörigen 
Arten (bieristatus Sharp, Abessinien, Erythraea, Arabien; porcatus Klug, 
Ägypten; insignis Sharp, Arabien) kommt nur bicarinatus Latr. in 
Europa vor. In der Färbung ändert die Art außerordentlich ab. Die 
Stammform besitzt auf gelben Decken eine schwarze Querbinde in 
der Mitte; diese verschwindet bis auf 2 schwarze Flecken: a. bipunctatus 
Ragusa (Sizilien). Den Gegensatz dazu bildet a. obscurior Desbr., bei 


Entomol. Mitteilungen V. 12 
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welcher sich die schwarze Färbung so ausdehnt, daß nur wenige helle 
Stellen übrig bleiben (Korsika, Sardinien, Majorka, Tunis). 


B. symbolum Kolen. — geminus F. 

Bidessus symbolum ist im Katalog von 1906 als eigene Art 
verzeichnet. Im Jakobson (a. a. O. p. 421) ist diese Art als synonym 
mit B. geminus angegeben, dessen Verbreitungsgebiet nach diesem 
Werke von den Kanarischen Inseln bis China reicht. Der gemein- 
schaftliche dunkelbraune Fleck auf der hinteren Hälfte der Flügeldecken 
ist bei B. symbolum ziemlich klein und tritt meist in der Form eines 
lateinischen M auf, daher der Name ‚‚symbolum‘“ (das M ist einer der 
fünf Buchstaben im russischen Alphabet, die im Lautwert und Zeichen 
mit den lateinischen übereinstimmen). Sonst ist B. symbolum völlig 
mit B. geminus F. übereinstimmend. Bei der weiten Verbreitung 
des B. geminus werden so gezeichnete Tiere wohl überall vorkommen, 


Hydroporus variegatus Aube. 

Apfelbeck (a.a.0.p. 370— 371) gibt eine ausführliche Beschreibung 
dieser pontischen Art, die nach seiner Anmerkung von Aub& nach 
unausgefärbten Stücken beschrieben wurde. 

Zu ergänzen wäre: $ und 2 lassen sich leicht ar der Form der 
Vorderklauen erkennen. Diese sind beim 3 sehr ungleich; die äußere 
ist stark verlängert, etwa noch einmal so lang als die innere, säbel- 
förmig. Beim 2 sind die Vorderklauen gleich, etwa so lang wie die 
innere des d. 

Die Beschreibung der Färbung bei Apfelbeck wie auch bei 
Seidlitz paßt nur auf die Mehrzahl der ausgefärbten Stücke. Da 
unausgefärbte, unreife Stücke nur zu oft Veranlassung zur Aufstellung 
von Varietätsnamen geben, halte ich es für ersprießlich, auch die Fär- 
bung der unreifen Stücke zu berücksichtigen. Beidiesen ist Kopf und 
Halsschild ganz gelbbraun, ohne jede dunkle Zeichnung; die ganze Ober- 
seite erinnert in der Färbung an H. Martini Fairm. Dann kommen 
Stücke vor, bei denen deutlich zu sehen ist, daß die dunkle Zeichnung 
der Decken ausgefärbter Tiere aus zusammengeflossenen Längslinien 
entstanden ist. Bei ihnen sind die Längslinien deutlich getrennt und 
fließen nur stellenweise zusammen. Endlich gibt es wohl sehr selten 
Stücke, die übernormal schwarz sind; nur drei kleine Flecken an der 
Basis, ein winziges Pünktchen im hinteren Teile und eine schmale 
Randkante in der Hinterhälfte jeder Deckenseite sind gelb; sonst sind 
die Decken ganz schwarz. Das wechselnde Auftreten von gelb und 
schwarzbraun oder schwarz läßt die Oberseite des Tieres also ver- 
schieden bunt (= variegatus) erscheinen. 
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Die Ausbildung des Zähnchens der Flügeldecken ist, wie schon 
Apfelbeck betonte, äußerst veränderlich: ganz klein und stumpf, 
und groß und scharfspitzig! Als Kriterium der Art bleibt (im Gegen- 
satz zu H. turca Seidl., den ich leider noch nicht sah) wohl nur die 
Punktierung der Unterseite übrig! 

Insel Kephalonia, Mazedonien (Wardarebene, Keretschkoi). 


H. sardus Sharp. 

Bei dieser nur auf Sardinien vorkommenden Art lassen sich & 
und ® auch leicht unterscheiden. Das $ hat erheblich breitere Vorder- 
und Mitteltarsen, die Vorderklauen sind gleichlang, aber ungleich in 
der Form. Die innere Klaue ist deutlich sensenförmig, in der Mitte 
gerade und am Ende umgebogen; die äußere ist gleichmäßig schwach 
gebogen. Die Oberseite des 9 ist feiner und dichter skulptiert, daher 
matter als beim 3. Die Vorderklauen sind deutlich kürzer als beim 3, 
regelmäßig gekrümmt, beide gleich. 


or 


H. eranularis L. 
Neu für Korsika! 1 Stück unter H. meridionalis Aube aus Fo!elli 
1905 (an der Ostküste, südlich von Bastia). In St.-Cl. Devilles 


Katalog der Käfer von Korsika ist die Art nicht aufgezählt. 


H. meridionalis Aube. 

Oberseite bei $ und ® glänzend und bei beiden Geschlechtern 
gleichartig punktiert, wie es Seidlitz und Ganglbauer beschreiben. 
Das 3 unterscheidet sich vom % durch etwas breitere Vordertarsen, 
etwas längeres Klauenglied derselben und leicht und sicher namentlich 
durch die Form der Vorderklauen. Diese sind beim $ gerade und etwas 
sensenförmig, nur am Grunde und an der äußersten Spitze geboger 
beim 2 vom Grunde bis zur Spitze gleichmäßig, deutlich gebogen. 
Die dunklen Linien der Flügeldecken erscheinen getrennt oder fließen 
in gleicher Weise zusammen wie bei H. flavipes Oliv.; nur reicht die 
dunkle Naht bei meridionalis nie bis zur Spitze der Decken wie bei 
flavipes, sondern die Spitze der Decken ist immer heller gefärbt, heller 
oder dunkler rotbraun. 

Die Färbung des meridionalis ändert nach dem Ort seines Vor- 
kommens ab. Der korsische meridionalis ist am undeutlichsten ge- 
zeichnet, bald nur heller oder dunkler braunrot, bald bräunlichgelb 
mit einigen erloschenen dunkleren Längsstreifen, wie ihn Ganglbauer 
beschreibt, dem danach nur korsische Stücke vorgelegen zu haben 
scheinen. Schon der sardische meridionalis zeigt deutliche dunkel- 
braune Streifen auf hellerem Grunde, doch ist die Farbe der Decken 


noch immer rotbraun bis rötlichgelb. Bei den südfranzösischen Tieren 
12* 
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tritt die dunkelbraune bis schwärzliche Färbung der Streifen immer 
mehr in Gegensatz zu der rötlichen bis gelblichen der Decken. Noch 
stärker wird dieser Gegensatz bei der im folgenden beschriebenen 
neuen Varietät aus Portugal, die wahrscheinlich auch in Spanien 


vorkommt. 


H. meridionalis var. lusitanieus nov. var. 

$ und 9 auf den Flügeldecken mit sehr dunklen Längsstreifen 
(braunschwarz bis schwarz) auf gelbem Grunde, so daß die Färbung 
der des flavipes sehr ähnlich wird. S auf Decken und Halsschild skulptiert 
wie die Stammform; % mit matter Oberseite, Decken und Halsschild 
erheblich feiner skulptiert wie bei dem 3. Das 2 ist bei var. lusitanicus 
demnach sehr leicht schon durch die matte Oberseite vom 3 zu unter- 
scheiden. Unterseite wie bei der Stammform. 

Portugal, Evora, etwa 142 km östlich von Lissabon, nicht weit 
von der spanischen Grenze. Gesammelt von A. Schatzmayr; eine 
Anzahl steckte verstreut unter H. flavipes. 


H. palustris a. valesiacus nov. a. 

Die Flügeldecken sind ganz dunkel braunschwarz ohne die dem 
palustris eigentümliche hellere Zeichnung. Nur der Seitenrand des 
Halsschildes ist deutlich heller, und an der Seite und vor der Spitze 
der Decken befindet sich je ein undeutliches helleres Fleekchen. 

Diese auffällige Färbungsabänderung stammt aus dem Walliser 
Tal in der Westschweiz (= valesiacus). 

Es liegen drei übereinstimmende, aus der Stierlinschen Sammlung 
herrührende Stücke mit der Bezeichnung ‚Wallis‘ vor. 

H. piceus Steph. 

Neu für die Balkanhalbinsel: Dalmatien (Ragusa), 1 Stück. In 
Westeuropa ist diese Art bekanntlich häufig; für Schlesien wurde sie 
sicher von Gerhardt im Bober-Katzbach-Gebirge nachgewiesen; 
nach Jakobson kommt sie auch in Nordosteuropa und in Sibirien vor. 
H. limbatus var. Brucki Wehncke. 

Die im östlichen Mittelmeer (Balkanhalbinsel, Korfu, Kreta) 
vorkommende Varietät unterscheidet sich von der Stammform durch 
deutlich feinere Punktierung der Flügeldecken, die aber etwas ver- 
änderlich ist. Durch diese Punktierung wird sie der folgenden Art 
(Zucasi Reiche) sehr ähnlich, unterscheidet sich aber sicher durch die 
grobe Punktierung der Hinterhüften und ersten Bauchplatten. Auch 
ist bei H. limbatus und var. Brucki der Kopf meist vorn in größerer 


Ausdehnung rot, während er bei H. Lucasi nur am Vorderrande oder 
an den Seiten desselben rot ist. 
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H. Lucasi Reiche. 

Diese Art ist viermal beschrieben worden, als Zucasi von Reiche 
(Beschreibung und ihr Ort mir unbekannt), confusus von Lucas (Ex- 
ploration d’Algerie 1849, p. 96 — Alger, Constantine), nigriceps von 
Schaum (Berl. Ent. Zeitschr. 1864, p. 110 — Spanien, Malaga) und 
Bonnairei von Fairmaire (Ann. Soc. Ent. Fr. 1871, Bull. p. 72 — 
Corse). 

Zur Klarstellung der Namen führe ich zunächst St.-Cl. Deville 
(a.a. O.p. 55) an: H. confusus Luc. — nigriceps Schaum — Bonnairei 
Fairm. Corse, un seul individu (Bonnaire 1860, type d’H. Bonnairei, 
coll. Fairmaire en Museum de Paris). L’identite des H. Bonnairei 
Fairm. et nigriceps Schaum a dejäa ete reconnue par Sharp (On aquat. 
Col. p. 464) qui a eu sous les yeux le type de Fairmaire! (= Die 
Übereinstimmung des H. Bonnairei Fairm. und nigriceps Schaum ist 
schon von Sharp erkannt worden, der Fairmaires Type gesehen 
hat!). Daraus geht hervor, daß H. confusus —= nigriceps = Bonnairei ist. 

Apfelbeck (a. a. O. p. 376) setzt H. confusus Lucas = Lucasi 
Reiche und spricht schon 1904 die Vermutung aus, daß H. nigriceps 
Schaum von confusus Lucas wahrscheinlich nicht spezifisch verschieden 
ist. Sammlungsstücke des H. Lucasi Reiche stimmen völlig mit A. 
confusus Lucas und seiner Beschreibung überein, und auch Jakobson 
(a. a. OÖ. p. 425) führt H. Lucasi Rche. = confusus Luc. an! 

Der Katalog von 1906 stellt nigriceps und Bonnairei als Varietäten 
zu H.limbatus Aube. Das ist zweifellos ein Irrtum, was ein Blick auf 
die Punktierung der Unterseite zeigt (siehe vorige Art!). H. Lucasi 
Reiche ist auf den Hinterhüften sogar noch erkennbar etwas feiner 
und weitläufiger als H. planus punktiert. 

Im Katalog von 1906 ist also zwischen H. limbatus und planus 
einzuschieben: 

Lucasi Reiche E. m. Afr. b. 

confusus Lucas Algier, Tunis 
nigriceps Schaum Spanien, Balkanhalbinsel 
Bonnairei Fairm. Korsika. 

Bei H. limbatus sind die beiden Varietäten nigriceps und Bonnairei 

zu streichen. 


H. pubeseens var. Habelmanni Wehncke. 
H. Habelmanni wurde 1876 von Wehncke in Kraatzs Ent. Monats- 
sehr. p. 76 als eigene Art mit folgender Diagnose beschrieben: 
Oblongo-ovalis, subdepressus, subtiliter dense punetulatus, nigro- 


piceus, capite piceo, antice posticeque rufo; thoraeis lateribus ferru- 
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eineis; elytris dense punetatis, nigro-brunneis, subtiliter pubescentibus, 
basi margineque exteriore late testaceis. — Long. 3%, mm. 

Hierauf folgt noch eine kurze, ziemlich wertlose deutsche Be- 
schreibung und ein ebensolcher Vergleich mit H. analıs Aube. 

Dalmatien (coll. Wehncke), Elba (coll. Steinheil). 

Die Wehnckesche Diagnose ist nach unreifen Stücken aufgestellt. 
Bei allen ausgefärbten Tieren ist der Kopf vorn schwarz, nur über 
der Einfügungsstelle der Fühler befindet sich ein winziges rötliches 
Fleckcehen, das aber auch bei H. tesselatus, pubescens und planus vor- 
handen ist. Auch der Halsschild ist ausgefärbt schwarz, ohne rot- 
gelben Seitensaum. Ganglbauer hat die Wehnckesche Beschreibung 
ohne Kritik aufgenommen, sie hat mich einige Zeit irregeführt. 

Der oberseits ähnliche H. analıs Aube ist in zweifelhaften Fällen 
immer sicher an seiner ganz eigenartigen Punktierung des Abdomens 
zu erkennen; auch ist bei ihm der Kopf vorn stets rot. Die in ihrer 
dunklen Färbung ebenfalls oft ähnlichen korsischen und sardischen 
Stücke von H. tesselatus Drapiez sind von H. v. Habelmanni durch 
die im Grunde fein chagrinierten Decken und das deutlich chagrinierte 
und etwas anders punktierte Analsegment sicher zu unterscheiden. 

Im Katalog von 1906 steht H. v. Habelmanni als Varietät bei 
H. tesselatus Drapiez. Die Skulptur der Ober- und Unterseite und auch 
die Färbung zeigen, daß dies ein Irrtum ist! Auch H. analis fände 
m. E. seinen Platz besser zwischen pubescens und tesselatus, da er wohl 
v. Habelmannı und tesselatus näher steht als limbatus. 

H. v. Habelmanni ist eine mediterrane Rasse des H. pubescens. 
Auf Sardinien ist sie häufig (Monti dei sette fratelli), auf Sizilien geht 
sie am Ätna weit hinauf (Zaffarano, 2000 m), in Asien ist sie bis ins 
Gebiet des Kaspischen Meeres (Lenkoran) verbreitet. 


Laceophilus variegatus a. parumpunetatus ©. Schneider. 


Der Katalog von 1906 führt diese Abänderung als Varietät an. 
St.-Cl. Deville (a. a. O. p. 58) kritisiert sie wie folgt: Il est exact 
que les taches claires sont plus fröquemment reduites ou möme absentes 
chez les individus corses que chez ceux du continent, mais je n’y puis 
constater qu’une tendance variable au melanisme et non une race 
locale bien caracterisee. (= Es ist gewiß, daß die hellen Flecke bei 
den korsischen Stücken häufiger zurückgebildet sind oder selbst fehlen 
als bei denen des Festlandes; aber ich kann darin nur eine veränder- 
liche Neigung zum Melanismus feststellen und nicht eine gut charakte- 


risierte örtliche Rasse.) Ich kann mich Devilles Urteil nur an- 
schließen. 
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L. variegatus kommt bis nach Transkaspien (Dortkuju, coll. Hauser) 
vor. Tiere von dort bilden in der Färbung ein Gegenstück zu a. parum- 
punctatus Schneider, indem sie sehr hell gezeichnet sind. Die gewöhnlich 
braunen Stellen der Decken sind gelb gesprenkelt. Ähnlich gezeichnete 
Stücke kommen auch in Ungarn vor. Übrigens zeigen sich machmal 
große Gegensätze in der Färbung bei Tieren von derselben Örtlichkeit. 


L. vireseens Brahm und hyalinus Degeer nebst var. testaceus Aube und 
pietus Küster. 

Der nach 1906 erschienene Teil der am Anfang dieser Arbeit ge- 
nannten Literatur ändert die Nomenklatur bei den angeführten Lacco- 
philus-Arten. Für L. obscurus Panz. wird virescens Brahm eingesetzt 
und für virescens Brahm — hyalinus Degeer. Nur Reitter behält den 
Namen obscurus bei, führt aber auch mit Ganglbauer für virescens 
— hyalinus Degeer ein; ein in Vorbereitung befindlicher Katalog 
bringt endlich noch für obscurus — cimicoides Müll. Aus der Fülle 
der Meinungen möchten wir festhalten: ZL. virescens Brahm — obscurus 
Panz. und ZL. hyalinus Degeer — interruptus Panz. 

Im Katalog von 1906 ist bei Z. hyalinus Deg. nur die var. testaceus 
Aube angeführt; vielleicht ist bei der anderen Varietät pictus Küster 
(= Küsteri Muls.) nur das Zeichen v. vergessen worden. Es liegen 
hier zwei tatsächliche Varietäten vor, die sich nicht nur durch andere 
Färbung, sondern auch abweichende Form (mathematische Gestalt 
Sokolars) unterscheiden. Jakobson nennt sie Subspecies. Während 
var. testaceus über das Mittelmeergebiet verbreitet ist, kommt var. 
pietus nur auf Korsika und Sardinien vor. Auf letzterer Insel ist sie 
häufig: Asuni; Terra nova (Paganetti). 


Agabus guttatus Payk. a. unieolor D. Torre = inguttatus Reitter. 

In der Fauna Germanica Bd. I, p. 223, Fußnote, beschreibt Reitter 
einen dem A. guttatus Payk. verwandten Agabus aus dem Kaukasus 
(Tbatani) als neue Art: inguttatus. Als wesentliche Unterschiede von 
guttatus gibt Reitter an: kleinere Körperform, andere Färbung, etwas 
feinere Skulptur und gänzlichen Mangel der gelben Fensterflecken 
auf den Flügeldecken. 

Es liegt ein von Reitter bestimmtes Stück vom Caucasus sept. 
(Teberda, Montes 5000 Fuß), gefangen von A. Zolotarew, vor, das 
zunächst oberseits ganz schwarze Flügeldecken hat, auf denen aber 
die gelbroten Flecken, die guttatus den Namen gaben, fehlen. Dies 
ist der einzige durchgreifende Unterschied von guttatus, den ich fest- 
stellen konnte. Es gibt von guttatus viele, die nicht größer sind als in- 
guttatus Reitt. Auch ganz braune (unausgefärbte) Stücke kommen 
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genügend vor. Die Skulptur der Oberseite ändert bei sehr weit ver- 
breiteten Arten oft ganz erheblich ab, ohne daß es möglich ist, darin 
Grenzen feststellen zu können. 

Zudem liegen mehrere Stücke von Agabus guttatus a. unicolor 
D. Torre (Schilsky, D.E.Z. 1889, p. 347) aus der Schweiz vor 
(Engadin mehrere, Kanton Uri 1 Stück), die sich bei feinerer und 
sröberer Skulptur der Oberseite durch den gänzlichen Mangel der 
Flecken auf den Flügeldecken auszeichnen, nur bei einem 2 sind die 
Fleckchen auf der Spitze schwach angedeutet. Die Tiere sind aber 
ausgefärbt, daher dunkel. Einen Unterschied zwischen diesen und 
dem A. inguttatus Reitt. kann ich nicht finden; ich halte daher A. in- 
guttatus für synonym mit A. guttatus a. unicolor D. Torre, der eine 
Hochgebirgsabänderung des A. guttatus Payk. ist. 


A. glaeialis Hochh. 

1 Stück in der Sammlung mit dem Fundoftzettel: Ca. b. Teberda. 
IV, 1912. Roubal ist ein fein skulptierter und nicht ganz ausgefärbter 
Agabus guttatus. Ob damit A. glacialis Hochh., der im Katalog von 
1906 unter dem Strich steht, aufgeklärt ist, kann ich zurzeit nicht 


entscheiden. 


Die Gruppe des Agabus bipustulatus L. 
Der Katalog von 1906 führt in dieser Gruppe folgende Arten auf: 
bipustulatus L. 
var. abdominalis Costa 
var. pierpennis J. Sahlbe. 
Solteri Aube 
var. Kiesenwetteri Seidl. 
regalis Petri 
callosus 'Thoms. (mir unbekannt) 
striolatus Gyll. 
Jakobson (a. a. 0. p. 429) führt außerdem noch an: 
Solskyi A. Jakovlev — Samarkand 
Wollastoni Sharp — Madeira (mir unbekannt). 
lör bezeichnet Kiesenwetteri Seidl. als Subspecies von Solieri Aube 
und setzt regalis Petri als Synonym dazu. 


Ich will versuchen, die mir bekannten Arten zu unterscheiden. 


A. bipustulatus L. 

Es gibt wohl kaum einen Wasserkäfer, der in Größe, Farbe, Form, 
Skulptur, sexualen Merkmalen und Form der Tarsen der ö veränder- 
licher wäre als A. bipustulatus L. (Sharp). Daher hat er schon zu den 
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verschiedensten Irrtümern Anlaß gegeben; er segelt in fast allen Samm- 
lungen mindestens an einer Stelle unter falscher Flagge. 


Die Art ist wohl am sichersten an folgenden Merkmalen zu er- 
kennen: Der Körper ist ziemlich gewölbt. Der Halsschild ist an der 
Basis so breit wie die Flügeldecken und hier am breitesten, nach 
hinten nicht verengt oder eingezogen, an den Seiten leicht 
gerundet. Die Basis des Halsschildes neben den Hinterecken mehr 
oder weniger ausgeschweift, so daß die Hinterecken meist etwas spitz- 
winklig erscheinen, doch ist dies Merkmal veränderlich. Die Flügel- 
decken und der Halsschild mit feinen, dicht gedrängten Längsstreifen ; 
beim 2 Decken und Halsschild dichter gestreift und daher matter. 
Beim $ sind die Vorder- und Mittelklauen sehr verschieden. Von den 
Vorderklauen ist die innere viel schmäler und kürzer (meist 1, so lang) 
als die äußere, an der Basis mit scharfem Zahn; die äußere ist nach 
außen breit und geschwungen erweitert. Von den Mittelklauen ist die 
äußere viel breiter und länger als die innere. Vorder- und Mitteltarsen 
ziemlich stark verbreitert. — Länge 10—11 mm. 


A. bipustulatus var. abdominalis Costa. 

Ganglbauer führt diese ‚„Varietät“ nur als Synonym von br- 
pustulatus an. Seidlitz schreibt: Bei einer (vielleicht nur mangelhaft 
ausgefärbten) Form sind die Epipleuren und das Abdomen rot (var. 
abdominalis Costa). Es liegt ein Stück aus der Stierlinschen Sammlung 
von Sardinien vor. Es ist ein unausgefärbtes, unreifes Tier. Solche 
kommen natürlich überall vor, wie jede Sammlung bei größerem 
Materiale zeigt. Es möchte unbedingt vermieden werden, unreife Stücke 
als Aberrationen oder gar Varietäten zu benennen; es würden uns 
dadurch viele Namen erspart bleiben. Die var. abdominalis Costa ist 
also im Katalog zu streichen und der Name mit der Bemerkung imm. 
(= unreif) als Synonym zu bipustulatus zu stellen. 


A. Solieri Aube. 

Körper flacher als bei bipustulatus. Halsschild an der Basis beim 
3 wenig, beim 2 deutlich schmäler als die Basis der Flügeldecken, vor 
der Basis am breitesten, nach hinten verengt oder ein- 
gezogen (beim 3 manchmal weniger deutlich), an den Seiten stärker 
gerundet als bei bipustulatus, namentlich beim 9. Basis des Halsschildes 
neben den Hinterecken nicht oder ganz gering ausgeschweift, Hinter- 
winkel dadurch recht- ($) oder stumpfwinklig (9). Die Oberseite beim 
ö weniger dieht längsstreifig und daher glänzender, beim 9 dichter 
längsstreifig und daher noch matter als bei bipustulatus. Die Klauen 
und die Vorder- und Mitteltarsen wie bei bipustulatus. — Länge 9-10 mm. 
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Nach Jakobson in: Pyrenäen, Alpen, Karpathen, Schlesien, 
Galizien, Epirus, England, Island, Farör, Norwegen, Schweden, 
Archangelsk, Finnland, ?Kiew, ?Talysch. — Bei Ganglbauer 
und Seidlitz ist das Riesengebirge als Fundort angegeben; A.Solieri 
kommt jedoch’ im Riesengebirge nicht vor! 

A. Kiesenwetteri Seidl. — regalis Petri. 

Durch länglichere, depresse Körperform und stärkeren Glanz 
beim $ und 9 auffallend von den vorigen Arten verschieden! Seidlitz 
schreibt in seiner Bestimmungstabelle p. 88: ‚Die Varietät (Ktesen- 
wetteri) vielleicht als besondere Art zu betrachten.‘‘ — Die Beschreibung 
des A. regalis von Dr. Karl Petri in der Wien. Ent. Ztg. 1903, p. 49, 
paßt voll .tändig auf A. Kiesenwetteri Seidl. Jakobson führt A. Kiesen- 
wetteri als Subspecies von Solieri an; ich halte ihn für eine gute Art 
und wie Jakobson für übereinstimmend mit 4A. regalis Petri. Das 
Verbreitungsgebiet dieser Art ist viel kleiner als das der vorigen. 

Körper flachgedrückt und gestreckter als bei den vorigen Arten. 
Basis des Halsschildes wenig schmäler als die Basis der Flügeldecken, 
nach hinten nicht ($) oder sehr wenig (2) verengt. Die Seiten nach 
vorn mäßig stark gerundet verengt. Die Basis neben den Hinterecken 
fast gerade, daher die Hinterecken beim g rechtwinklig, beim $ schwach 
stumpfwinklig. Die Flügeldecken beim 3 deutlich weitläufiger ge- 
strichelt als beim 5 von Solieri, daher glänzender; die Längsstrichel 
viel öfter quer verbunden als bei den vorhergehenden Arten, so daß 
stellenweise eine maschige Skulptur auftritt. Beim 9 die Strichelung 
etwas enger als beim 3, so wie beim $ von Solieri, auch glänzend wie 
beim 3. Unterseits befindet sich in der Mitte jeder Leibeshälfte am 
Vorderrande des 2. Ventralsegmentes ein tief eingegrabener Längs- 
strich, wie ein starkes Komma aussehend (bei Petri steht irrtümlich: 
in der Mitte des Vorderrandes des 2. Ventralsegmentes — dort ist aber 
kein Strich). Dies Merkmal findet sich aber zuweilen auch bei A. bi- 
pustulatus und Solieri ebenso deutlich ausgeprägt, wenn auch seltener 
vor! Auch ein A. bipustulatus aus Persien (Asterabad) zeigt dies 
Merkmal. Die Vorder- und Mitteltarsen des $ sind seitlich stärker 
zusammengedrückt als bei den vorhergehenden Arten. Die Klauen 
der Vorderbeine sind zuweilen weniger ungleich wie bei bipustulatus 
und Solieri, namentlich ist die äußere *Klaue oft schmäler und außen 
weniger geschwungen; doch ist dies Merkmal nicht beständig! — 
Länge 9-10 mm. 

Pyrenäen, Piemont, Illyrien, Süd-Karpathen (Kerzer Gebirge, 
Buläa-See, typus regalis); nach Ganglbauer: Nördliche Alpen, 
Pyrenäen. 
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Vielleicht ist die Art auch weiter verbreitet. Sie wird auch von 
St.-Cl. Deville (a. a. ©. p. 60) als montane Rasse von 4A. bipustulatus 
erwähnt, es wird jedoch von ihm bezweifelt, daß es A. Kiesenwetteri 
sei. Es liegen davon 2 Stücke (32) von Korsika (Monte Renoso, 2400 m) 
vor, von Herrn von Varendorff-Hirschberg i. Schl. gefangen und 
als A. Kiesenwetteri Seidl. bestimmt. Ich kann mich letzterem Be- 
stimmungsergebnis nur anschließen. 


Anmerkung. In Ganglbauers Werk steht bei A. Solieri: 
„Bei der in den nördlichen Alpen und in den Pyrenäen vorkommenden 
var. Kiesenwetteri ist die Oberseite des @ glänzender und wie beim 3 
skulptiert. Die Flügeldecken der matten und sehr dicht gestreiften 2 
sind bisweilen rotbraun.‘ — Der letzte Satz bezieht sich auf A. Solieri, 
wird aber wohl manchmal irrtümlich auf Kiesenwetteri angewandt, 


so daß man zuweilen Solieri für Kiesenwetteri hält und versendet! 


A. Solskyi Jakovlev. 

A. Jakovlev, Dyticidarum novorum diagnoses — L’Abeille, 
XXIX, 1897, p. 40. 

Eine durch beständige geringe Größe und weitläufige, bei $ und 9 
gleiche Skulptur ausgezeichnete Art aus Turkestan, dem A. Kiesen- 
wetteri am nächsten stehend. 

Körper gestreckt, doch weniger flach wie bei A. Kiesenweltert. 
Halsschild an der Basis so breit wie die Basis der Flügeldecken, hier 
am breitesten, nach hinten nicht verengt, an den Seiten schwach ge- 
rundet. An der Basis neben den Hinterecken nicht oder kaum aus- 
geschweift, Hinterecken rechtwinklig. Die Skulptur der Oberseite 
wie bei Kiesenwetteri, weitläufiger wie bei bipustulatus und Solierr, 
bei $ und 2 gleich. Längsstrichel auf dem 2. Abdominalsegment vor- 
handen oder fehlend (vielleicht auch bei Kiesenwetteri kein beständiges 
Merkmal). Die Vorder- und Mitteltarsen des $ wie bei Kiesenwetteri 
stärker zusammengedrückt als bei bipustulatus und Solieri, die Sohle 
daher schmäler. Die Vorder- und Mittelklauen des $ wie bei Kiesen- 
wetteri. — Länge 9 mm. 

Turkestan (Samarkand), Serafschan, Dschai-See, Glasunov, 1892. 


A. striolatus Gyll. 

Kleinere, schmale, langovale Art. Nur die Flügeldecken ziemlich 
weitläufig längsstreifig, gegen die Spitze gemascht. Kopf und Hals- 
schild netzmaschig. Halsschild an der Basis so breit wie die Flügel- 
decken. Die Klauen der Vorder- und Mittelbeine des 3 gleichlang 
und einfach. — Länge 7,5 mm. 
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Frankreich. Westdeutschland, Schlesien (nur bei Liegnitz), Galizien, 
Nordeuropa. 

A. ehaleonotus Panz. var. melanocornis Zimmerm. 

Kleiner, schmäler und etwas heller bronzefarben (namentlich an 
den Seiten der Decken) als der gewöhnliche chalconotus. Das letzte 
Fühlerglied fast ganz schwarz, die drei vorhergehenden an der Spitze 
schwärzlich. Vielleicht eine gallische Rasse des chalconotus. 


Frankreich (Calvados). 


A. nebulosus a. 2 rugosipennis nov. a. 

Die Flügeldecken durch kräftige Skulptur (sehr tief umgrenzte 
Maschen), namentlich in der vorderen Hälfte, sehr rauh und matt 
erscheinend, während sie bei der Stammform fein oder sehr fein ge- 
mascht und glänzend sind. Die vorliegenden Stücke sind auch dunkler 
als der typische nebulosus und kamen mit diesem am gleichen Orte vor. 


Kanarische Inseln, Hierro (Ferro), Valverde (= Grüntal, Haupt- 
ort der Insel). 


A. eonspersus Marsh. a. Gougeleti Reiche. 

Ganglbauer K.M. I, p. 495 stellt die im Katalog von 1906 ver- 
zeichnete Varietät Gougeleti Reiche als Synonym zu conspersus. St.-Cl. 
Deville (a. a. ©. p. 61) führt sie als Varietät an. Aberration Gougeleti 
ist ausgezeichnet durch einen veränderlichen dunklen Flecken in der 
Mitte des Halsschildes, wodurch sie dem A. nebulosus etwas ähnlich 
wird (Deville: caracterisee par la presence d’une tache noire variable 
sur le milieu du pronotum). 4A. conspersus besitzt einfarbig gelben 
Halsschild. Die a. Gougeleti ist von A. nebulosus durch die teilweise 
dunklen Schenkel und beim $ außerdem durch die Vorderklauen sicher 
zu unterscheiden. Die Stammform conspersus kommt auch auf Sizilien 
vor (Ätna, 2500 m), fehlt aber im Naturalista Sieiliano. Ob sie in 
einem Nachtrag genannt ist, kann ich nicht feststellen. 


Korsika, ohne nähere Angabe. 


(attung Platambus Thoms. 


Der Katalog von 1906 führt 2 Arten an: maculatus L. und sinuatus 


Aube. Jakobson (a. a. OÖ. p. 431) nennt außerdem noch: 


fimbriatus Sharp — Japan 
pietipennis Sharp — Japan, Korea 
Excoffieri Reg. — China 

includens Walk. — Arabien 


vscalerae Reg. — Persien. 


= 
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Die Aberrationen und Varietäten von Platambus maeulatus L. 


Da genannte Art wohl jedem Sammler bekannt sein dürfte, will 

ich nur kurz ihren Variationskreis kennzeichnen. 

a. inaequalis Panz. Die rötliche oder gelbe Grundfärbung bis auf 
den Seitenrand und einen Flecken neben dem Schildehen 
von der dunklen Färbung verdrängt. 

a. inornatus Schilsky, immaculatus Beare, aterrimus J. Sahlbg. 
Nur der Außenrand bleibt gelb, alle Zeichnungen auf dem 
Rücken der Flügeldecken verschwinden. Die Querbinde 
des Halsschildes ist unterbrochen und der Kopf dunkler. 

var. pulchellus Heer. Kleiner, schmäler und flacher als die Stamm- 
form. 

a. Q Graällsi Gemm. et Har., glacialis Gra@lls. Abänderung von 
var. pulchellus, die Skulptur der Oberseite viel gröber und 


rauher. 


Platambus sinuatus Aube, 


Eine dichotomische Charakterisierung dieser Art gibt Seidlitz 
Bestimmungstabelle p 97; Apfelbeck (a. a. ©. p. 384) wiederholt sie, 
da er das Tier bei Abfassung seines Werkes nicht kannte. Es folgt 
daher eine etwas ausführlichere Beschreibung. 

Durchschnittlich größer, seitlich weniger gerundet, viel gröber 
skulptiert (daher matt), auch dunkler als maculatus. Während bei 
maculatus die ganze Oberseite fein gemascht ist, geht diese Skulptur 
bei sinuatus in der groben Punktierung der Decken fast völlig unter. 
Kopf und Halsschild bei starker Vergrößerung deutlich gemascht. 
Auf den Flügeldecken die Maschung nur vorn und an der Naht stellen- 
weise bei sehr starker Vergrößerung noch erkennbar; vorn mäßig 
dicht mit starken Punkten besetzt, zwischen denen feine Punkte stehen. 
Diese Punktierung nach hinten immer dichter und gröber werdend, 
so daß die Decken im letzten Drittel runzlig punktiert erscheinen. 
Eine Maschung hier durchaus nicht mehr erkennbar. Auch die ganze 
Unterseite gröber skulptiert als bei maculatus. Bei letzterem der Kiel 
des Prosternums bis zur Spitze des Fortsatzes ziemlich gleichmäßig 
gewölbt und glatt; bei sinuatus der Kiel des Prosternums auf dem 
Fortsatz verflacht, dieser fast eben, deutlich punktiert. Oberseite 
braunschwarz bis schwarz, ein die Schulter umfassender Flecken, 
der sich an der Basis der Decken nach dem Schildehen zu verbreitert, 
ein wie bei Agabus didymus geformter Flecken hinter der Mitte und 
ein kleiner vor der Spitze rotgelb. Kopf und Halsschild mehr oder 
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weniger hell oder dunkel, auf dem Scheitel zwei hellere Flecken. — 
Länge 9 mm. 

Türkei, Kleinasien, Syrien, Persien, Kaukasus (Tiflis). 

Hierunter gebe ich ein Beispiel der Katalogisierung, bei dem die 
Ungleichwertigkeit der systematischen Begriffe berücksichtigt ist. 


Platambus Thoms. 
maculatus L. EB. 
biocellatus ©. Muell. 
hebraicus Geoffr. 
praetextus D. Torre 
a. inaequalis Panz. 
a. inornatus Schilsky 
immaculatus Beare 
aterrimus J. Sahlbg. 
var. pulchellus Heer. Alp. 
a. Q Graellsi Gemm. et Har. Hisp. 
glacialis Gra&ells 
sinuatus Aube. Turc. As. m. Syr. Cauc. Pers. 
fimbriatus Sharp. Jap. 
usw. wie oben. 


Meladema lanio F. (Lowei Gray). 


Es liegen nur 98 vor. Von der Größe und Gestalt des mediterranen 
M. coriaceum Lap. (beschrieben in Seidlitz’s Bestimmungstabelle 
p. 104 und Ganglauers K.M. I, p. 504), aber durch die Färbung 
und Skulptur der Flügeldecken leicht zu unterscheiden. 

Kopf und Halschild weniger dicht runzlig gemascht als bei coria- 
ceum, Halsschild in derMitte des dort etwas wulstig abgesetzten Vorder- 
randes und teilweise auch am Hinterrande glatt. Die Flügeldecken 
durch ganz schwach erhöhte Beulen (den starken, schuppigen Körnern 
von coriaceum vergleichbar) etwas uneben, glänzend, mit drei kräftigen 
Punktreihen, von denen die beiden ersten sehr grob und daher sehr 
deutlich hervortreten, neben der dritten schwächeren mit derselben 
Längsfurche wie bei coriaceum. Vorder- und Mitteltarsen des $ wie 
bei coriaceum. Kopf gezeichnet wie bei coriaceum, aber heller in der 
Färbung; Halsschild am Seitenrande ziemlich breit gelbbraun, sonst 
schwarz; die schwachen Beulen der Decken schwarz, ihre Zwischen- 
räume gelb, Flügeldecken dadurch braun erscheinend. Unterseite und 
Beine heller oder dunkler braun. — Länge 20—22 mm. 

Madeira. 
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Eine neue Anaspis-Art (Col.). 


Von Gabriel (Neisse). 


Körper schwarz, glänzend, schmal. Sehr fein schwarz behaart, 
so daß der Glanz der Oberfläche nicht wesentlich abgeschwächt wird, 
bei seitlicher Ansicht grau schimmernd. Mund, Palpen, die 4 ersten 
Fühlerglieder, die Trochanteren, die Basis der Tibien und der Tarsen- 
glieder der Vorder- und Mittelbeine gelblichbraun. Kopf wenig dicht 
mit feinen runden Punkten besetzt, Querrisse auf der Stirn ver- 
schwindend. Halsschild fein und ziemlich dicht, Flügeldecken weit- 
läufiger und kräftiger querrissig punktiert. Fühler sehr kräftig. Das 
l. Glied 11/,mal so lang als breit, verdickt; das 2. Glied kürzer und 
schmäler; das 3. und 4. doppelt so lang als breit; das 5.—10. kaum 
länger als breit, allmählich breiter werdend; das Endglied so lang 
als die beiden vorletzten zusammen. Halsschild etwa 1}/,mal so breit 
als lang, nach vorn im Bogen verengt, Hinterrand schwach zweibuchtig 
und fein gerandet; Hinterecken in der Anlage stumpfwinklig mit 
verrundeten Spitzen. Flügeldecken reichlich doppelt so lang als breit, 
an den Spitzen einzeln abgerundet. Die Epipleuren schmal, bis zum 
3. Abdominalsegment deutlich. 

Das 1. Glied der Vordertarsen länger als breit, das 2. etwas kürzer, 
das 3. nur so lang als breit, breiter als die beiden ersten und bis zur 
Mitte gespalten. Enddorne der Tibien !/,mal so lang als das 1. Tarsen- 
glied. 

3. Die Unterseite ist fein und ziemlich weitläufig nadelrissig 
punktiert. Der Hinterleib in der Mitte etwas abgeflacht. Das 1. Segment 
desselben ist kurz, hinten flach ausgerandet; das 2. an den Seiten 
so lang als das 3, ist gegen die Mitte schwach vorgezogen und hier 
in eine kurze schmale Platte erweitert; die Mittellinie dieses Segments 
erhält damit die Länge des sichtbaren Teiles des 3. und 4. Segmentes 
zusammen. Das 3. Segment trägt in der Mitte des Hinterrandes ein 
sehr dünnes, gerades, dem 4. Segment dicht anliegendes Stielchen, 
welches ?/, der Länge dieses Segments erreicht und an den Seiten 
vor der Spitze mit einigen gelblichen Haaren besetzt ist. Das 4. Segment 
ist in seinem hinteren Teile seitlich eingedrückt, so daß die Mitte seines 
Hinterrandes als sehr kurze Spitze vorspringt. Das 5. Segment ist 
tief gespalten, seitlich eingedrückt, so daß die Ränder des Spaltes 
gehoben werden. An der Spitze sind die Ränder des Segments wulstig 
verdickt, am Spalt dreieckig erweitert. Hier und vor der Aufwulstung 


ist das Segment stärker und dichter punktiert. — Long. 2,2 mm. 
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Ich fing dieses interessante Tier in der königlichen Oberförsterei 
Waitze. Kreis Schwerin a. Warthe, an eingetrockneten, aber noch 
mit Nadeln besetzten Kieferästen mitten im Forst. Das Revier hat 
sandigen Boden, ist trocken und mit Kiefern bestanden. 

Nach der Beschreibung Schilskys seiner Anaspis forticornis 
(Küster 35, Nr. 89), eines weiblichen Exemplars aus Brühl bei Wien, 
ist das vorliegende $ dieser Art sehr ähnlich, und Herr 
Pfarrer Hubenthal, der auch ein 2 der A. forticornis 
besitzt und dem das vorstehend beschriebene 3 vorge- 
legen hat, neigt der Ansicht zu, daß es zu derselben 
Art gehört. Da die Beschreibung Schilskys aber 
doch in einigen Punkten abweicht, so Skulptur des 
Kopfes, dunklere Behaarung, stärkerer Glanz, andere 





Färbung des 3. und 4. Fühlergliedes, ist es immerhin 
nicht ausgeschlossen, daß hier eine noch nicht beschriebene Art vor- 
liegt. Aus diesen Gründen bin ich zu der Ansicht gekommen, dem 
Tiere zunächst einen eigenen Namen geben zu sollen. Ich nenne es 


 silvatica. 


Neue Coleopteren paläarktischer Provenienz. 
Von Prof. J. Roubal. | 


Notiophilus Bodemeyeri nov. spec. 


Dunkel bronzefarbig, die Fühler schwarz mit gelben 4 ersten 
Gliedern, wobei das erste dunkler ist; die Palpen dunkel, die Beine 
schwarz mit schwachem Erzscheine, doch die Mittelpartie der Schienen 
in ausgedehnter Masse rot. 

Kopf mit den Augen breiter als der Halsschild, die Stirn mit 
6 starken nach hinten konvergierenden Furchen zwischen den normalen 
Seitenfurchen. Halsschild breit, hinter den Vorderwinkeln am breitesten, 
hier gewaltig gerundet, nach hinten stark verengt, vor den Hinter- 
ecken ausgeschweift; diese in der Anlage rechteckig, scharf. Oben 
ist der Halsschild ringsum grob und dicht punktiert, übfigens der 
größte Teil der Oberfläche glatt. Die Decken mäßig lang, gewölbt, 
an den Seiten hinter dem ersten Drittel eingebuchtet, mit mäßig groben 
Punktreihen, die ungefähr hinter den ersten 3 Vierteln aufhören. Die 
Interstitien sind sämtlich breiter als die Punktreihen, die äußeren 
bis zu dem breiten (exkl.) fein chagriniert, das 2. breiter als die zwei, 
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schmäler als die drei folgenden. Punktreihe 6—8 nach dem Ende zu 
schwächer und weniger dicht. Diskalpunkt im vorderen Drittel auf 
dem 4. Interstitium. Vor der Spitze haben die Elytren einen Poren- 
punkt. 

Aus der Verwandtschaft des N. germynii Fauv. (= hypoerita 
Spaeth) und aquaticus L., impressifrons A. Mor., palustris Duft; von 
dem ersten durch eingebuchtete Flügeldecken, hinten ganz erloschene 
Punktreihen usw., von den anderen durch chagrinierte äußere Inter- 
stitien usw. verschieden. Durch die erloschenen Punktreihen auch 
von N. acuticollis Putz. aus Nord-China verschieden. — Long. 5,50 mm. 

China: Tian-San. 


2 Exemplare: eins in Coll. E. Bodemeyer, von dem ich das 
interessante Tier zum Studium erhalten und ihm zu Ehren benannt 
habe; eins in Coll. Roubal. 


Platynus assimilis Payk. rassa kislovodskensis nov. 

Auffallend klein, schlank. Der Kopf kleiner, die aufgebogene 
Randpartie des Halsschildes in der vorderen Hälfte sehr schmal, die 
Gruben in den Hinterecken dichter, runzlig punktiert. Flügeldecken 
mehr depreß. — Long. 9 mm. 


R. mer.: Kislovodsk, V. 1912. 


Ich habe zwar bloß 1 Exemplar gefunden, das aber so von dem 
echten P. assimilis Payk. abweicht, besonders in Hinsicht auf das 
ganze Exterieur, daß ich nicht wage, es als Rasse zu beschreiben, 
um so weniger, als mir nirgends im Kislovodsk-Gebiet die Nominat- 


form zu Gesicht gekommen ist. 


Choleva nivalis Kr. ab. PoZi nov. ab. 

Kopf, Halsschild, Elytren schwarz, vorn auf dem größeren Teile 
der letzteren rotbraun, die ganze Naht schwarz. Die Extremitäten 
rostgelb, die Fühler nach dem Ende hin dunkelrotbraun (gleichzeitig 
sehr gutes Merkmal zum Unterscheiden von der C'h. oblonga Latr.). 

Diese Aberration ist schon wegen der möglichen Vermengung 
mit den recht veränderlichen und schwierigen verwandten Species 
zu benennen. Reitter (Naturg. d. Ins. Deutschl. III, 2, p. 228) 
reproduziert die Kraatzsche Beschreibung (Stett. Ent. Ztg. 1858, 
p. 238) der Nominatform : ‚„‚obseure picea“, wobei die Flügeldecken „con- 
coloribus‘“ heißen, „antennis ferrugmeis“. Nach Ganglbauer (Die 
Käf. v. Mitteleur. III, p. 117) ist die Färbung ‚„pechschwarz oder 
gelbbraun“, obwohl weiter I. e. „ganz dunkle Färbung‘ erwähnt 
wird. 

13 
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Nur die letzten Abdominalsternite bei dem 3 grubig vertieft, 
obwohl Reitter 1. e. sagt, daß der Bauch nicht oder ‚der Länge nach 
vertieft“ ist; dagegen schreibt Ganglbauer richtig, 1. c., daß die 
mittleren Segmente nicht vertieft sind, was auch neben den merk- 
würdigen Haken, mit denen die Trochanteren der Hinterbeine des $ 
bewaffnet sind, und einigen untergeordneten Merkmalen der Ober- 
seite ein unbedingt sicherer Unterschied von der Ch. cisteloides Fröl. ist. 

Zum Schlusse sei noch bemerkt, daß Oh. nivalis Kr. samt der 
ab. Pozi m. von den sehr ähnlichen oblonga Latr. außer den in oben 
zitierten Schriften angeführten Differenzen noch durch schmächti- 
gere, engere Körperform, längere, gracilere Fühler, weniger 
breite Schenkel verschieden ist, wie ich das bei einer ziemlich 
langen Reihe von Stücken beider Arten wahrgenommen habe. 


i Exemplar und 2 Übergänge zur Nominatform. Coll. Dr. K. Ab- 
solon (Coll. ‚„‚Biospeologiea“) und Coll. Roubal. 


Patria: Styria, eine Höhle bei Täublingen, 19. III. 1914. 


Von Herrn Hauptmann K. Poz gesammelt und mir durch Kollegen 
va 


Absolon zum Studium übersandt. 
Phytoecia pustulata Schrank var. parvimaeula nov. 

Von der Nominatform und den beschriebenen Varietäten ver- 
schieden durch folgende Merkmale: Der. orangegelbe, gekielte, sehr 
dieht mit Punkten durchgesetzte Medianfleck sehr klein, ein wenig 
dem Vorderrande des Halsschildes genähert, an den Beinen nur die 
äußersten Spitzen der vorderen Schenkel, sowie die Vorderschienen, 
deren Spitzen ein wenig angedunkelt sind, rötlichgelb, auf dem Ab- 
domen bloß die obere Vorderhälfte der letzten Tergite (fast gänzlich 
mit den Elytren bedeckt) rotgelb, die Fühler und Elytren dicht weiß- 
grau behaart, Fühler länger und schlanker. 

R. mer.: Pjatigorsk Vl. 1912. In der Gesellschaft der millefolii 
Adams, rufipes Ol., virgula Charp., var. cyclops Küst., var. grisea Pie, 
pustulata Schrank var. pulla Gangl., rufimana Schrank, ephippium F., 
eylindrica L., nigricornis F., nigricornis var. solidaginis Bach, var. 
Iristriga Rtt., molybdaena Dalm. an Laubwaldrändern von den üppigen 
blühenden Blumen gekätschert. 
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Einige Dolichopodiden meiner Ausbeute (Dipt.). 


Von Lorenz Oldenberge, Berlin, 
(Mit 4 Abbildungen). 


1. Anomalopyga nov. gen. acuticornis nov. spec. $9. Herkulesbad. 
2. Neurogona unieolor nov. spec. 9. Herkulesbad. 

3. Hercostomus argentifrons nov. spec. $. Bozen. 

4. Thryptieus erassiseta nov. spec. 3. Berlin. 

5. Asphyrotarsus nov. gen. leuecostomus Lw. 59. Macugnaga. 

6. Eetomus alpinus Hal. (9). Berlin. 


1. Anomalopyga acutieornis nov. gen. nov. spec. 39. (Fig. 1 und 2.) 

Bei Herkulesbad fing ich in der zweiten Hälfte des Juni und der 
ersten des Juli (19. Juni bis 6. Juli) 1912 eine neue, kleine Dolichopodide, 
die sich wegen ihres sonderbaren Hypopygs in keine der bisherigen 





Fig. 1. 


Gattungen einreihen läßt. Mit Rücksicht auf das unbehaarte erste 
Fühlerglied, die Form des dreieckig zugespitzten, kurzen dritten Fühler- 
gliedes, welche an Campsienemus (etwa pieticornis Zett.) und Sym- 
pyenus (annulipes Mg.) erinnert, und die dorsale Fühlerborste kann 
man das Tier am besten in die Verwandtschaft dieser Gattungen stellen 
Gruppe der (ampsieneminae Becker ; nach dessen brieflicher Mitteilung), 
mit denen es auch hinsichtlich der genäherten Augen und der nur 
mäßig beborsteten Beine übereinstimmt. Die Flügel haben Ähnlichkeit 
mit denen von Gymnopternus. Wegen des außerordentlich unsymmetri- 
schen Hypopygs nenne ich die Gattung Anomalopyga (von 7 rwvyr] und 
avwuaAog im Sinne von „ungleichartig‘“). Die nur 13/, bis 2 mm langen 
Tiere fanden sich, zusammen mit dem dort häufigeren T’euchophorus 
simplex Mik. und anderen Dolichopodiden, an den Rändern eines kleinen, 
von Buschwerk umsäumten Baches, der unterhalb Herkulesbad in 
die Cserna mündet, nahe dem Waldrande. 

irundfarbe des Tieres dunkel metallgrün. Kopf in der Längs- 
richtung des Körpers kurz. Stirn durch graue Bestäubung ziemlich 
matt, oben sehr breit, über den Fühlern mehr als die Breite eines Auges 
einnehmend. Kopfborsten stark. Untere Postokulareilien hell. 
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Augen mikroskopisch kurz und dicht pubeszent. Fühler des 3 un- 
gefähr so lang wie der gleichgerichtete Augendurchmesser. Die beiden 
ersten Glieder kurz: das erste schwer kenntlich, nach Beckers Fest- 
stellung nackt; das zweite rings gegen Ende mit einem Kranz kurzer 
Börstehen besetzt und mit einer kräftigen Rückenborste; drittes 
Glied dicht flaumig, länger als breit, aus breitem, oben 
ziemlich eckigem Grunde scharf zugespitzt, mit schwach 
konkavem Ober- und geradem Unterrand. Fühler des ? kürzer: 
drittes Glied fast dreieckig kurz gespitzt, oben ein wenig konkav. 
Fühlerborste rückenständig, ganz nahe der Basis entspringend, 
nur mikroskopisch kurz pubeszent, von gewöhnlicher Länge. Gesicht 
dünn grau bestäubt (zuweilen nach Verlust der Bestäubung blank 
grün, besonders oben), oben breit beginnend, beim $ bis unter die 
Mitte hin sehr verschmälert (doch nicht bis zur Linienform), 
ganz unten wieder etwas breiter werdend; Gesicht des 2 breiter, 
mehr parallelrandig, doch wesentlich schmäler als die Hälfte 
einer Augenbreite. Oberer Teil des Gesichts vertieft, unterer etwas 
konvex, jedoch den vorderen Augenrand im Profil meist nicht über- 
ragend, nach unten kürzer als die Augen. Taster ziemlich oval, an- 
liegend, dunkel, grau bestäubt, mit kurzer, dunkler, grober Behaarung. 
vüssel kurz und dick, bräunlich, nur wenig unter die Augen hinab- 
reichend; Lippenrand des Rüssels kurzhaarig. 

Thorax kräftig beborstet, oberı dünn braungelb bestäubt, an den 
Seiten dichter hellgrau bereift; a zweizeilig, mäßig dicht, etwa 
halb so lang wie die starken de, deren Anzahl ungefähr 6 
beträgt. Präskutellargrube deutlich. Schildehen zwei- 
borstig, vor jeder Borste noch ein kleines Härchen; sonst kahl. 
Schwinger fahlgelb. Schüppchen mattgelb, schwarzbraun gerandet, 
mit langen, schwarzen Wimpern. 

Hinterleib plump, mit kaum merklicher, grauer Bestäubung 
und kurzer, schwarzer Behaarung, etwa so lang wie Kopf und Thorax 
zusammen oder nur wenig länger, mit breiter, verhältnismäßig 
flacher Basis, besonders beim $; Hinterleib des $ nach hinten nur 
mäßig verschmälert und auch dort fast zylindrisch, d. h. nur un- 
bedeutend seitlich zusammengedrückt, beim (eingetrockneten) 2 hinten 
von der Seite abgeplattet, oben kantig. Tergite kurz und hoch; auch die 
Sternite reichen im Profil tief herab, beim bis etwa Y, der Tergithöhe. 
Das äußerste, verschmälerte, vor dem Hypopyg etwas gesenkte Ende 
ist rostbräunlich. H ypopyg groß, knollenförmig, nicht zu- 
sammengedrückt, ziemlich wagerecht angesetzt, in der 


Längsachse etwa gleich 1, bis ?/, des vorhergehenden Hinterleibs, 
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ungefähr vom Höhendurchmesser der Hinterleibsbasis, jedoch breiter, 
höher als lang und als breit, schwarzbraun, zuweilen etwas grünlich 
schimmernd, mit schwacher, grauer Bereifung und mattem Glanz. 
Es besteht aus zwei auffallend unsymmetrischen, durch eine 
scharfe Längsfurche getrennten, gewölbten Teilen: der 
viel größere rechte ist unten stark geschwollen und umfaßt 
den kleineren, ein wenig zurücktretenden linken, unter den er tief 
hinabsteigt, noch in geringer Ausdehnung zur linken Seite. Die 
rechte Wölbung ist kahl, die linke spärlich mit kleinen, blassen, nur 
ganz oben dunklen Härchen besetzt. Äußere Anhänge sehr klein: 
halbrundliche, roströtliche Schalen, fast kahl. Innere 
Anhänge noch kleiner und schwer kenntlich, von derselben Farbe. 
Das Hypopyg liegt ziemlich schief, von links oben nach rechts unten 
gerichtet. 

Beine einfach, gelbbraun, mit dunkler braunen Tarsen oder 
wenigstens Tarsenenden, kurz und sehr schwach behaart und schwach 
beborstet. Hüften mattgelb, meist vom Grunde her mehr oder weniger 
verdunkelt, die vordersten am wenigsten (oft ganz gelb); vordere Hüften 
vorn mit einigen Borstenhaaren, Hinterhüften mit einer Seiten- 
borste. Schenkel nur schwach behaart; Mittel- und Hinter- 
schenkel mit einer Präapikalborste. Vorderschienen kahl, 
Mittelschienen rückseits zweireihig mit je 2 Borstenpaaren: einem etwa 
am Ende des ersten Viertels und einem in der Schienenmitte, am Ende 
ein Kranz von etwa 4 schwachen Endbörstchen. Die Hinter- 
schienen tragen in ihrem Verlauf nur wenige, schwächere Borsten 
von ähnlicher Stellung wie die Mittelschienen, am Ende eine geringere 
Zahl von Börstchen. Vorderschienen fast so lang, Hinter- und besonders 
Mittelschienen kürzer als die zugehörigen Tarsensummen. Vorder- 
tarsen: erstes Glied ungefähr doppelt so lang wie das zweite; Mittel- 
tarsen: erstes Glied etwa 14, des zweiten (beim $ wohl länger). Hinter- 
tarsen: erstes Glied unbeborstet, kurz, wohl nur ?/, so lang 
wie das zweite, fast so lang ($) oder ungefähr so lang (?) wie das dritte. 
Zweites bis viertes Fußglied aller Beine von abnehmender Länge. 
Schienen und (abnehmend schwächer) auch Tarsen der Hinter- 
beine unterseits mit sehr kleinen Wimpern besetzt, die auch 
beim @ noch zu erkennen sind. Pulvillen sehr klein. 

Flügel schwach graubraun getrübt, ungefähr wie bei Gymno- 
pternus gestaltet und geadert. Vorderrand auch beim 3 normal, ohne 
besondere Verstärkung. Cubitalis und Diskoidalis von der schwachen 
Flügelbeule an kaum merklich zusammenneigend (fast parallel). Quer- 
ader ungefähr halb so lang wie das Endstück der Postikalis. 
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Die beiden Endwinkel der Diskoidalzelle sind fast gleich. 
Analader flach geschwungen, nahe dem Unterrande des Flügels 
verlaufend, in einiger Entfernung vor dem Ende verschwindend. 

Behaarung und Beborstung des Tieres, wenn nichts anderes an- 
gegeben ist, dunkel. 

Die hauptsächliehsten Gattungsmerkmale sehe ich in der 
Körpergestalt, Flügeladerung, Thoraxbeborstung, schwachen Be- 
borstung der Beine, Beschaffenheit der Hinterfersen, vor allem aber 
in der eigentümlichen Form des Hypopygs und der Fühler. 

Anmerkung. Das dem 9 dieser Art ähnliche 2 des Teuchophorus 
simplex Mik. ist leicht zu unterscheiden durch das dritte Fühlerglied, 
welches kürzer und weniger deutlich zugespitzt ist, sowie durch die 
Flügeladerung: die Enden der Cubitalis und Diskoidalis smd völlig 
parallel, der untere Endwinkel der Diskoidalzelle ist spitzer, die Anal- 


ader geradliniger. 


2. Neurogona unicolor nov. spec. 9. 

Die Beschreibung kann leider nur unvollständig gegeben werden, 
da ein einziges Exemplar mit verstümmelten Hintertarsen zur Ver- 
fügung steht. Dieses 9 fand ich am 7. Juli 1912 im Walde bei Herkules- 
bad zusammen mit anderen Neurogona-Arten, welche sich am Grunde 
von Steinblöcken im tiefsten Schatten versteckt hielten. 


Gestalt wie Erichsoni Ztt., aber kleiner: Körperlänge etwa 4 mm. 
Färbungs- und Bestäubungsverhältnisse des Kopfes wie bei Zrichsoni. 
Flügel ebenso geformt, nur etwas blasser. Diskoidalader gestreckter 
als bei Krichsoni und pallida Fll., d. h. die Krümmung an der Flügel- 
beule ist schwächer und das Endstück verläuft gerader. Thorax (auch 
Schildehen, Postscutellum und Mesophragma) einfarbig rotgelb, oben 
so gut wie unbestäubt, an den Seiten mit weißlicher Bestäubung; 
schwärzlich sind nur der vor der Hinterleibsbasis liegende schmale 
Wulst und die drei kleinen Flecken, welche eme vom Postscutellum 
her bis unter die Schüppchen sich ziehende Schräglinie bilden; von 
diesen Flecken ist nur der unterste, größte, tiefschwarz, die anderen 
sind blasser. Schüppchen weißgelb mit langen gelben Wimpern; Schwin- 
ger gelb. Hinterleib glänzend rotgelb, unbandiert. Die gesamte Be- 
borstung des Thorax, des Hinterleibs und der Beine ist schwächer 
und zarter als bei Hrichsoni. Beine gelb, weißlich schimmernd, fast 
kahl, nur die Schienen und Fersen der hinteren Beinpaare spärlich 


beborstet. Vordertarsen lang, zusammen wohl 13/, mal so lang als die 


Y 


Vorderschiene (bei Erichsoni nur etwa 11, mal so lang als die Vorder- 


schiene). Hinsichtlich der Kleinheit und schwachen Beborstung kommt 
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die neue Art der lineata Obg. nahe; sie unterscheidet sich von lineata 
durch plumpere Gestalt, geringere Bestäubung und Mangel der schwarzen 
Zeichnungen, sowie durch die namentlich an der Basis unverschmälerten 
Flügel. 

3. Hercostomus argentifrons nov. spec. 3. 

In einer Waldschlucht bei Bozen, oberhalb des Reichrieglerhofs, 
fing ich am 10. Juli 1914 ein $ dieses neuen Hercostomus, welcher den 
Arten fugax Lw. und vivax Lw. verwandt, aber leicht zu unterscheiden 
ist durch stärker versilberten Kopf, größeres drittes Fühlerglied, rost- 
gelbe Vorderknie und anders gestaltete äußere Analanhänge. 

Stirn nicht metallgrün, wie bei jenen Arten, sondern so stark 
silberschimmernd, daß der grüne Untergrund kaum durchscheint; 
ganz oben, fast von %, der Kopfbreite, nach den Fühlern zu erheblich 
schmäler werdend. Erstes Fühlerglied länger als breit, zweites viel 
kürzer, beide mit mäßig starken Börstchen; drittes Glied etwas größer 
und breiter als bei fugax und vivax, wenig breiter als die Stirn dicht 
unter den Fühlern, mit deutlicher, kurzer Oberecke, sehr schwach 
pubeszent. Erstes Glied der kräftigen, ganz kurzhaarigen Fühler- 
borste ziemlich lang. Gesicht rein silbern, nach unten recht eng zu- 
laufend, viel schmäler als das dritte Fühlerglied. Auch Hinterkopf 
mit etwas Silberschimmer; Randborsten auch unten schwarz, oben 
verhältnismäßig schwach. 

Der blaugrüne, lebhaft metallische Thorax trägt oben sehr spär- 
lichen, an den Seiten viel dichteren silberweißen Schimmer; ähnlich 
der Hinterleib. Hypopyg reichlich von halber Länge des Hinterleibs, 
schwarz, grau bereift. Die nicht sehr großen, kurz gestielten äußeren 
Lamellen erscheinen mit ihren verschmälerten Zipfeln etwas sichel- 
förmig, nicht so rautenförmig, wie bei vivax und fugax; Behaarung 
der Lamellen zart und teilweise lang, wie bei viva. 

Beine bezüglich der Längenverhältnisse ihrer Glieder ähnlich 
vivax und fugax, auch hinsichtlich der Beborstung der Schenkel und 
Schienen; jedoch scheinen die Borsten ein wenig kürzer. Beinfärbung 
nicht völlig schwarz, sondern Schenkelringe sowie Enden und Innen- 
seiten der vorderen Hüften gelblich, Vorderkniee ringsum gelb, die 
hinteren nur unten (innen) etwas gelblich. Schüppchen und Schwinger 
fahlgelb, erstere mit langer, schwarzbrauner Behaarung. Flügel un- 
sefähr wie bei fugaw. 

Körperlänge etwa 4 mm. 

4. Thryptieus erassiseta nov. spec. 3. 

Ein S, von mir am 7. Juli in Pichelsberg bei Berlin am Fenster 

gefangen. — Nicht so licht wie unsere bisherigen Arten, auch hinsicht- 
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lich der Behaarung und Beborstung. Augen sehr kurz pubeszent. 
Stirn dunkelgrün, breit, oben reichlich die Hälfte der Kopfbreite ein- 
nehmend. Gesicht nach unten nur mäßig verengt (dort etwa gleich %; 
der obersten Stirnbreite), seine Seitenränder daher nur sanft gebogen; 
Gesichtsfarbe fast gleichmäßig metallgrün, der untere Teil nur wenig 
lichter als der obere. Postokulareilien oben schwarz, seitlich und 
unten hell, kräftig; oberste Kopfborsten sehr stark. Hinterkopf dicht 
gelbgrau bestäubt. Fühler an sich zwar kurz, aber für diese Gattung 
verhältnismäßig ansehnlich, etwa halb so lang wie die Augenbreite 
im Profil und gegen Y, der Fühlerborstenlänge: Drittes Fühlerglied 
kaum länger als breit, am Ende fast gerade abgeschnitten. Die Fühler- 
borste erscheint auffallend derb und dick; in der Basalhälfte nimmt 
ihre Stärke vom Grunde her allmählich ab, in der Endhälfte ist dagegen 
die ziemlich dichte, mikroskopische Behaarung der Borste etwas länger. 
Taster klein, dunkel, hell behaart. 

Thorax nicht besonders stark gewölbt, dunkel blaugrün, vorn 
lebhaft glänzend, mit etwas violettem Schiller, nach hinten mit zu- 
nehmender graugelber Bestäubung. Behaarung und Beborstung 
schwarz, vorn dicht und niedrig, nach hinten wird die Beborstung 
viel stärker; doch sind, besonders seitlich, auf dem Rücken auch gelb 
schimmernde Härchen vorhanden. Die de kräftig; die beiden Linien 
der viel kleineren, reichlichen a haben voneinander den gleichen Abstand 
wie von den de-Reihen. Die grünen Brustseiten sind durch helle, 
gelbgraue Bestäubung ziemlich matt. Schildehen mit zwei weit aus- 
einander stehenden großen, schwarzen Endborsten. Schüppchen 
bräunlichgelb mit ebensolchen Härchen; Schwinger fahlgelb. 

Der einigermaßen schlanke, dunkel grünblaue Hinterleib trägt 
die übliche Punktierung, aber nicht lichtgelbe, sondern mehr bräunlich- 
gelbe Härchen, welche am ersten Ring etwas länger sind; vor den Hinter- 
rändern der Tergite stehen schwache, schwärzliche Borstenkränze, 
die nach dem Hinterleibsende zu undeutlich werden; die Haarborsten 
des vordersten Kranzes sind länger und nur in der Mitte dunkel, an 
den Seiten bräunlich. Das winkelig untergeschlagene, längliche, ziem- 
lich kahle Hypopyg ist etwas länger als der halbe Hinterleib und von 
gleicher Farbe; der am Ende des Hypopygs abgeschnürt hängende 
paarige Lamellenanhang verkehrt lanzettlich, fast halb so lang als jenes, 
glänzend rostbraun, am Ende und unterseits mit einigen zarten Härchen 
besetzt; am Grunde dieses Anhanges steht ein kurzer, rostbrauner 
Griffel in der Richtung der Unterfläche des Hypopyes. 

eine im ganzen dunkelbraun, heller durchscheinend:; die Hinter- 
seite der Hüften, die Schenkelringe, die Kniee (besonders an den 


Entomol. Mitteilungen V, 1916, Nr. 5/8. 193 


Schenkelenden) mehr braungelb. Behaarung der Beine kurz, fein und 
dicht, etwas deutlicher eine Reihe auf der Oberseite der nach dem Ende 
hin allmählich verdickten Hinterschienen. Vorderhüften vorderseits 
dichtflaumig. Die fast fehlende Beborstung der Beine entspricht 
ganz dem Gattungscharakter (leicht sichtbar sind nur die kleinen End- 
börstchen an den Schienen, besonders an den mittleren); die Längen- 
verhältnisse stimmen ziemlich gut mit Gerstäckers Angaben für 
smaragdinus überein. 

Flügel schwach graugelblich getrübt, dunkelbraun geadert. Die 
Aderung entspricht vollkommen den Gattungsangaben. Cubitalis 
und Diskoidalis laufen von der Querader an fast genau parallel, nur 
kurz vor der Spitze ist die Cubitalis kaum merklich herabgebogen ; 
Endstück der Postikalis ungefähr 21, mal so lang wie die Querader. 


Körperlänge etwas über 2 mm. 





Fig. 3. Fig. 4. 


ot 


. Asphyrotarsus nov. gen. leucostomus Loew. (Fig. 3. und 4.) 

Die als Liancalus leucostomus von Loew (W. Ent. Mon. V, 8. 348, 
1561) nach einem Kärntner $ beschriebene Dolichopodide fing ich 
in Mehrzah! und in beiden Geschlechtern bei Macugnaga im Juli und 
Anfang August 1900. Die Tiere saßen an Felsbächen, oft am weißen 
Gestein solcher ausgetrockneten Bäche, etwa eine Stunde oberhalb 
des genannten Ortes am Südabhang des Val d’Anzaska, 1400 bis 1800 m 
hoch, in Gesellschaft von Clineceren und Hucoryphus Brunneri Mik. 
Durch Becker erfuhr ich, daß Strobl ein $ derselben Art als T’hino- 
philus nigripes nov. spec. beschrieben hat (Dipt. v. Steierm., IV. Nachtr., 
S. 219, 1897). In diese Gattung paßt leucostomus jedoch nicht sonderlich 
gut hinein: es sind nur fünf Hinterleibsringe als solche, die nicht zum 
Hypopyg gehören, deutlich entwickelt (nicht sechs), der Bau des Hypo- 
pygs ist zu verschieden, die Borste an den Hinterhälften fehlt, die 
Querader ist dem Flügelrande näher gerückt, auch sind die Fühler 
etwas länger und die Taster des 5 haben stärkeren Silberglanz. Von 
Liancalus ist leucostomus ebenfalls durch Minderzahl der Hinterleibs- 
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ringe, ferner durch andere Flügeladerung und durch Fehlen der a 
wesentlich verschieden. Es bleibt die von Mik abgetrennte Gattung 
Sphyrotarsus, welche mit leucostomus viele Gattungsmerkmale, freilich 
nicht alle, gemeinsam hat. Zur Vervollständigung der Beschreibung 
und Erleichterung der Charakteristik will ich unsere Art mit Sphyro- 
tarsus argyrosiomus Mik vergleichen, auch die erforderlichen Angaben 
über das noch unbeschriebene $ hinzufügen. 

Gestalt des 5 schlanker und schmaler als arg., Körperlänge etwa 
51, Flügellänge bis 6 mm; ? etwas plumper als das $, Flügel ein wenig 
breiter und länger (bis über 61, mm). 

Kopfbildung im ganzen wie bei arg. (auch ähnlich Thinophilus 
flawipalpis). Stirn und Gesicht sind breiter, die inneren Augenränder 
mehr parallel, so daß das Gesicht des S in der Kopfmitte nicht ganz V., 
die Stirn oben reichlich Y, der Kopfbreite einnimmt. 5: Gesicht schwärz- 
lich grün glänzend, mit dünner, braungelber Bestäubung, fast senkrecht 
abfallend; Mundrand in der Mitte nur wenig nach unten vorgezogen, 
beiderseits in der Mitte schwach eingebuchtet. 2: Gesicht etwas breiter 
und fast parallelrandig (etwa V, der Kopfbreite), ziemlich dicht gelb- 
braun bestäubt, daher fast matt, nur noch wenig grün schimmernd. 
Unterkopf plumper als beim 9, Taster graubraun bestäubt, ohne den 
prächtigen Silberglanz des $. Die zottigen, blaßbräunlichen Haare 
am unteren Hinterkopf sind kürzer und schwächer als bei arg. Fühler 
fast wie bei arg. gestaltet, nur ein wenig schlanker. Erstes Fühlerglied 
oben nicht nackt, wie bei jener, sondern bei den meisten Stücken 
verhältnismäßig lang und deutlich beborstet, mindestens am Ende, 
oft auf einer längeren Strecke; bei einigen, wohl weniger gut erhaltenen 
oder entwickelten Tieren sieht man allerdings kein Borsten. Die Basis 
dieses Gliedes ist schmaler als bei arg. Drittes Fühlerglied vorn fast ganz 
abgerundet, nur mit sehr stumpfer Ecke, an der Vorderkante länger 
behaart als bei arg. Fühlerborste viel länger pubeszent (bei arg. nur 
ganz schwach pubeszent); ihr erstes Glied kürzer als bei arg., etwas 
kürzer als das dritte Fühlerglied; letzteres beim 2 etwas kürzer als 
beim 3. 

Thorax wie bei arg. gezeichnet und fast ebenso beborstet, Färbung 
jedoch dunkler und matter. Außer dem mittleren Paar scharfer, schwarz- 
brauner Striemen, welche die grau bestäubte Mittellinie einfassen, 
ist, wie bei arg., ein breiteres, weniger in die Augen fallendes äußeres 
Striemenpaar vorhanden, das oben von der Quergrube unterbrochen 
wird und sich dann nach hinten in einen oberen, längeren und einen 
unteren, kürzeren Ast teilt. Die nicht weit jenseit der inneren Striemen 
stehenden de betragen meist sechs bis sieben; die a fehlen. Humeral- 
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borsten meist zwei. Eine ziemlich flache Präskutellargrube ist vor- 
handen, wie bei arg. (Mik sagt mit Unrecht, der Thorax sei nach hinten 
zu ohne flachen Eindruck.). Die schiefergraue Bestäubung der Mittel- 
linie, des hinteren Teils der Schultern und der Seitenzone des Rückens, 
demnächst auch der Brustseiten und Hüften, verdecken nicht völlig 
den metallischen Glanz des Untergrundes. Schildchen jederseits mit 
einer großen Endborste, vor jeder von ihnen meist ein bis drei (meist 
zwei) viel schwächer werdende Borstenhaare, so daß sich im Falle der 


Vollständigkeit eine Gesamtzahl von sechs — allerdings sehr ungleich- 
artigen — Borsten oder Haaren ergibt. Schüppchen dunkelbraun 


mit hellbraunen Wimpern; Schwinger braungelb. 

Hinterleib des $ (s. Abbildung) annähernd zylindrisch, schlanker 
als bei arg., etwa 11, mal so lang wie der Thorax, beim 9 mindestens 
1, mal so lang. Wenn man von den besser zum Hypopygium zu rech- 
nenden Ringen absieht, bleiben nur fünf längere, vollständige Tergite. 
Beim & ist der Hinterleib gerade gestreckt (nicht buckelig gebogen, 
wie meist bei arg.), schwarzbraun, matt glänzend mit einiger grauer 
Bestäubung, die bei gut erhaltenen Stücken Vorderränder und Seiten- 
flecken andeutungsweise hervortreten läßt; beim 2 etwas weniger 
bestäubt, der Glanz geht ein wenig ins Schwarzgrüniiche über. Die 
oben kurze, dunkle Behaarung des Hinterleibs ist auf dem ersten Tergit 
stärker und trägt dort vor dem Hinterrand einen Kranz feiner Borsten- 
haare; vor den Hinterrändern der übrigen Tergite sind diese Haar- 
kränze nur schwach und kurz. Ebenso ist am Bauch die Behaarung 
schwach, an den vorderen Sterniten etwas länger. Auch die (drei bis 
vier) glänzend schwarzen Grübchen (Stigmen) nahe den Unterkanten 
des zweiten bis fünften (nicht zweiten bis vierten) Tergits fehlen nicht. 
Die Tergite des $ sind jedoch viel niedriger und gestreckter als bei 
arg. Das halbkugelige, hinten durch eine Längsfurche geteilte Hypopyg 
ist kleiner als bei arg., ungefähr von der Länge des vorhergehenden 
Segments. Unten stehen ein Paar hornige, braunglänzende, vorn 
eckige und mit kleinen Spitzen versehene Schalenanhänge, welche 
wohl die inneren Anhänge vorstellen. Äußere Anhänge: zwei kleine, 
nach hinten oder schräg nach unten abstehende schmale Lamellen, 
nicht länger als das Hypopyg, mit feiner, hellbrauner, hinten etwas 
längerer Behaarung (bei arg. äußere Anhänge viel länger, von kompli- 
zierterem Bau, untergeschlagen). Aus dem fünften Sternit, welches 
durch eine einfache Öffnung der Länge nach gespalten ist, ragt oft 
ein kleiner, braungelber, stachelförmiger Penis hervor. Viertes Sternit 
glatt und geschlossen (bei arg. meist mit einer mehr oder weniger 


hervortretenden kegelförmigen Verlängerung). 
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Ende der Vorderhüften an der Innenkante weniger aufgeworfen 
als bei arg.; über jenen eine Reihe schwarzer Börstehen. Solche stehen 
auch über den Endkanten der wenig verlängerten hinteren Hüften. 
Hinterhüften ohne Seitenborste. Behaarung der Beine: siehe Loew. 
Vorderschenkel des $ auf der Hinterseite in der Basalhälfte merklich 
oeschwollen, die des 2 weniger; vorderseits mit einer schwachen Längs- 
furche; vor der Spitze unten einige schwache Börstehen. Mittel- und 
Hinterschenkel vor der Spitze außen mit nur einer (nicht zwei) ab- 
stehenden Borste.) 

Vorderschienen in beiden Geschlechtern, ‘besonders beim 3, an 
der Spitze innen mit einer ähnlichen zahn- oder spatelförmigen, mit 
Börstchen besetzten Erweiterung, wie arg., oberseits mit einigen Borsten 
in mehr als einer Reihe. Vorderschienen des $ unten abgewandt mit 
einer Reihe dichter Kammhärchen, die gegen Ende länger sind als 
die Schienendicke. Vordertarsen zusammen wenig länger als die 
Schienen; Fersen bei den meisten Stücken fast so lang wie die übrigen 
Glieder zusammen; letztes Glied länger als das vorletzte (diese beiden 
Angaben stimmen nicht ganz mit Loew). Vordertarsen des $ rückseits 
mit dichter, kurzer Bewimperung. Die vorderen Schienen sind oberseits 
spärlicher, die Hinterschienen reichlicher mit Borsten in ein paar 
Reihen besetzt; die hinteren Schienen auch unterseits mit einer Reihe 
von Borsten, welche an den Mittelbeinen derber und gleichmäßiger, 
an den Hinterbeinen dünner und dort am Grunde sehr zart, nach dem 
Ende hin stärker sind. Außer der längeren, fahlbraunen, dicht- und 
feinzottigen Behaarung im größeren Endteil der dem Körper zugewandten 
vückseite der Hinterschienen sind keine besonders auffälligen Bein 
verzierungen wie bei Sphyrotarsus zu vermerken. Die Ferse der Mittel- 
beine ist etwa ebenso lang, die der Hinterbeine etwas kürzer als die 
entsprechenden übrigen Tarsenglieder zusammen. Pulvillen vorhanden, 
jedoch nicht groß, kürzer als die Klauen; Empodium fadenförmig, 
lang gewimpert. An den Beinen des 2 ist die Beborstung der des 3 
entsprechend und ziemlich kräftig, die Behaarung kürzer; die Hinter- 
schienen tragen rückseits zugewandt statt der langen Flaumhaare des 
3 dichte, kurze, borstenartige Wimperbekleidung. 

Auch die Gestalt und Aderung der Flügel (s. Abbildung) stimmen 
nicht ganz mit arg. überein. Zunächst sind sie gegen die Wurzel hin 
verschmälert, so daß der Hinterwinkel weniger hervortritt. Sodann 
sind Cubitalis und Diskoidalis von der Flügelbeule ab fast genau gleich- 
gerichtet, bei arg. gegen die Flügelspitze hin etwas genähert, ganz am 
Ende jedoch schwach divergent. Der Endabschnitt der Postikalis 


ist durchschnittlich etwas länger als bei arg., doch noch immer erheblich 
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kürzer als die Querader (meist etwa um ein Drittel); diese bildet mit 
der Diskoidalis, die zum Berührungspunkt sanft herabgebogen ist, 
fast gleiche Winkel, während sie bei arg. schiefer steht, mit dem Ober- 
ende der Flügelspitze mehr zugeneigt. Die hauptsächlich um die Adern 
angesammelte graubraune Flügeltrübung verstärkt sich nach dem 
Vorderrande hin; gewöhnlich kommt es zur Bildung mehr oder weniger 
deutlicher zellkernartiger hellerer Längszonen. Flügel des $ ein wenig 
breiter und länger als die des 3. 

Ein Gesamtvergleich mit Sphyrotarsus argyrostomus ergibt also, 
bei großer Übereinstimmung in mancher Hinsicht, doch eine Reihe 
nicht ganz unwesentlicher Verschiedenheiten im ganzen Körperbau. 
Namentlich ist 1. die Form des Hinterleibes beim 3 eine andere (ge- 
streckter, Tergite niedriger, Hypopyg kleiner mit abstehenden, ein- 
fachen äußeren Anhängen); bei arg. mehr buckelig, Tergite viel höher, 
Hypopyg größer, mit untergeschlagenen, komplizierteren äußeren 
Anhängen. Dazu die andere Beschaffenheit des vierten Sternits. So 
erhält die Gestalt des $ ein anderes Aussehen, was wohl auch Strobl 
veranlaßt hat, die Art zu T’hinophilus zu stellen; 2. andere Beborstung 
des Schildchens (nicht drei Paar gleichwertiger Borsten, sondern nur 
ein großes Paar, zu denen ein bis drei Paar viel kleinerer Borstenhaare 
kommen). Loew sagt von seinem Exemplar: Schildchen vierborstig, 
die beiden seitlichen Borsten schwach. (Vgl. auch Beckers Bemerkung 
über die ungleiche Wertung der Schildborsten in solchen Fällen bei 
Thinophilus (Ägypt. Dipt., 1902, S. 48). 3. Die auffällige Beborstung 
des ersten Fühlergliedes, das bei arg. oben nackt ist. 4. Die erwähnten 
Unterschiede in der Flügelbildung. 5. Das Vorhandensein normaler 
Empodien und Pulvillen, welche bei arg. fehlen (Sph. hygrobius Beck. 
besitzt allerdings ein fadenförmiges Empodium). 

Weniger fällt die einfachere Gestaltung der Beine ins Gewicht. 
Während hygrobius Beck. fast in jeder Hinsicht dem argyrostomus 
Mik nahesteht, trage ich mit Rücksicht auf jene Unterscheidungs- 
merkmale, vor allem die unter 1.—4. aufgeführten, doch Bedenken, 
leucostomus als echten Sphyrotarsus anzusprechen und halte es für 
richtiger, ihn als Vertreter einer eigenen neuen Gattung anzusehen, 
die ich Asphyrotarsus nenne. Der Name soll die nahe Verwandtschaft 
zu Sphyrotarsus aufrecht erhalten und zugleich auf die einfachere 
Bildung der Beine hinweisen, denen knotenförmige Anschwellungen 
fehlen. 

Im Gegensatz zu dieser anscheinend seltenen Art lebt Sphyrotarsus 
argyrostomus Mik in den Hochalpen sehr verbreitet; mit Vorliebe hält 
ersich an Wasserstrudeln von Felsbächen auf, zuweilen auch an trockenen, 
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besonders kühlen Stellen in Schluchten. So traf ich einige Tiere am 
Brückengeländer der Via Mala bei Thusis. An der Stilfserjoch-Straße 
waren sie mehrfach zu finden, etwa von Gomagoi an aufwärts bis weit 
über Franzenshöhe hinaus. Ferner fing ich sie auf der obersten Tal- 
stufe des Val di Genova, an Seitenbächen des Tschamiatals (Dolomiten) 
und im Oberengadin, am reichlichsten jedoch in unmittelbarer Nähe 
von Gastein an feuchten Stellen der die Landstraße säumenden Fels- 
mauern, hier in Gesellschaft des in der äußeren Erscheinung recht ähn- 
lichen Liancalus virens Scop. Übrigens steigt auch letztere Art zuweilen 
in beträchtliche Höhen; ich fand sie z. B. noch in der Nähe des Ma- 
cugnagagletschers. 

Sphyrotarsus hygrobius Beck. ist mir noch nicht begegnet; ich besitze 
nur zwei von Strobl in Steiermark gefangene Weibchen. 


6. Eetomus alpinus Hal. 

Von Herrn Dr. Kertesz erhielt ich ein bei Szuchahora in den 
Karpathen gefangenes Pärchen Zctomus alpınus, dessen $ zu meiner 
Überraschung vollkommen einem 9 gleicht, das ich am 1.Juli 1906 
bei Petzow in der Gegend von Potsdam auf einem Wiesenstreifen 
nahe dem Schwielowsee erbeutet und als (ampsienemus prelipennis 
Boh. (— guttipennis Zett.) bestimmt hatte. Nach meiner Überzeugung 
ist diese Art synonym mit Ectomus alpinus Hal. (Mik, Dipt. Unters., 
1878, S. 8); die eigenartige Flügelzeichnung und Aderung, das Fehlen 
der a, die Kürze der Fühler, die Gesichtsbildung des 3 sind bezeichnend 
genug. Schon Raddatz hat 1873 (Stett. ent. Ztg., XXXIV, S. 323) 


[3 


in seinen „‚Dolichopodiden aus Mecklenburg‘ das in einem Torfmoor 
gefangene 5 von pietipennis so gut gekennzeichnet, daß man aus der 
Beschreibung leicht die Identität mit alpinus entnehmen kann. Bei 
dem ungarischen 5 (wie auch nach Raddatz Angaben) sind die Flügel 
des 3 nicht ganz so intensiv und gleichmäßig verdunkelt, wie auf Miks 
Abbildung dargestellt ist; außer dem hinter der Querader liegenden, 
besonders hell hervortretenden Tropfenfleck finden sich noch blasse 
Längspartien; besonders dunkel ist der Flügel um den Vorderrand 
der Flügelspitze und in der Längsmitte hinter jenem Tropfen, wo ein 
ausgedehnter länglicher Schattenfleck auf der Diskoidalader liegt; 
auch Querader und Postikalis sind von einem Schatten umsäumt. 
Bei meinen 9 sind all diese Schattierungen weniger ausgeprägt, vor 
allem ist der hinter dem Tropfen liegende dunkle Fleck kürzer und 
schwächer. — Das Tier scheint also weite Verbreitung zu haben und 
ist nicht etwa auf das Gebirge beschränkt. 
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Einige neue Sphingidenformen (Lep.). 


Von A. Gloss (Kriedenan). 


Die individuelle Variabilität exotischer Schwärmer ist im all- 
gemeinen wenig beachtet worden. In einer größeren Sammlung ist 
diese jedoch bei vielen Arten sehr in die Augen fallend. 

In meinem Besitz befinden sich nachfolgende Stücke, die ich 
hier beschreibe. 

Fam. Sphingidae. 
Subfam. Acherontiinae. 
Tribus Sphingicae. 
senus Psilogramma R. u. J. 
menephron Cram. 

Von den 3 Subspecies, in die Rothschild-Jordan die Art zer- 
legen, ist eigentlich nur die namentypische, m. menephron Cram., zu 
Abänderungen geneigt. Längst beschrieben sind die Formen vales 
Butl. (sehr hell und schwach gezeichnet) und casuwarinae Walk. (mit 
sroßem, dunklem halbkreisförmigem Discocostalfleck der Vorder- 
flügel). Ich selbst habe eine Form obscura beschrieben (dunkelbraun 
mit noch dunklerem Discocostalfleck und verwaschener Zeichnung). 
Für die Veränderlichkeit der Art ıst charakteristisch, daß dieselbe 
unter nicht weniger als 13 verschiedenen Namen beschrieben worden 
ist (menephron Cram., discistriga Walk., casuarinae Walk., pinastri 
var. 5 Walk., emarginata Moore, darius Menetries, abietina Boisd., 
vates Butl., nebulosa Butl., melanomera Butl., macromera Butl., ahrendti 
Pagenstecher, increta Swinhoe). Ein Exemplar von Neu-Guinea in 
meiner Sammlung ist so sehr vom Typus verschieden, daß ich es be- 
nenne: 


Psilogramma menephron Cram. subspec. m. menephron Cram. f. faseiata 
form. nov. 

Beschreibung: Vorderflügel hell rötlich aschgrau, das etwas dunklere 
Mittelfeld vorn und hinten begrenzt von je einer breiten, weißlichen, 
gezackten Binde. 

Patria: Neu-Guinea; A. Heyne vend. 


Subfam. Ambulicinae. 
Genus Amplypterus Hb. 
palmeri Boisd. (= marginata Butl.) f. rubicunda f. nov. 
Die Arten der Gattung Amplypterus Hb., deren Type gannascus 
Stoll ist, sind sowohl im Farbenton, als in der Ausbildung der 
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Zeichnung auf Vorder- und Hinterflügel sehr variabel, was besonders 
von der genotypischen Art gilt, von der ich in der Gubener 
Ent. Zeitschrift eime Anzahl der charakteristischeren Formen be- 
schrieben und benannt habe; aber auch die anderen Arten, die 
viel seltener und deshalb weniger bekannt sind, weisen große 
Schwankungen in den bezeichneten Richtungen auf. Dies gilt 
namentlich von A. palmeri Boisd. Bei diesem ist bei den Exemplaren 
meiner Sammlung besonders die Zeichnung des Hinterflügels sehr 
verschieden entwickelt. Als Charakteristikum der Art gilt, daß 
der Distalsaum des Hinterflügels emen breiten: schwarzbraunen Rand 
zeigt, meist sind aber noch 2 Discalbinden vorhanden. Bei dem 
vorliegenden Stück fehlen die Discalbinden völlig, und die Saum- 
binde besteht nur in einer bräunlichen Bestäubuug, die durch kurze, 
schwarze Striche auf den Adern verstärkt ist. — Beschreibung: 
Amplypterus palmeri Boisd. f. rubicunda m. 

Hinterflügel ohne schwarze Discalbinden, die schwarze Rand- 
binde schwach ausgebildet. 


Type: 5 aus Südbrasilien (ohne nähere Angabe des Orts). Coll. m. 


Subfam. Sestinae. 
Tribus Sestrcae. 


x Genus Sesia F. 
fadus Cram. 


Eine eigenartige Form dieser Art benenne ich: 
Sesia fadus Cram. f. flavosignata form. nov. 

Beschreibung: Die beim Typus nur ganz schwach angedeutete 
Mittelbinde der Hinterflügel vom Vorderrand her gelb bestäubt. 

Patria: Blumenau, Süd-Brasilien. 

Zu dem Genusnamen Sesia F. möchte ich nicht unterlassen zu 
bemerken, entgegen anderen Auffassungen, daß — auch abgesehen 
von der von Rothschild-Jordan angewandten Typenbestimmung — 
es nicht zweifelhaft sein kann, daß Fabricius mit seiner Gattung 
Sesia (Syst. Ent. 1775, p. 536ff.) in erster Linie die Taubenschwänze 
und Hummelschwärmer im Auge gehabt hat (tantalus, hylas, stellatarum, 
Ihysbe, fueiformis), denen er die bohrenden Glasflügler (apiformis, 
eulieiformis, tipuliformis) vorläufig anschloß. Für letztere stellte er 
1507 das Genus Aegeria auf (für apiformis, ichneumoniformis, vespi- 
formis usw.) unter Beibehaltung der Gattung Sesia (für stellatarum, 
fueiformis usw.), in Illigers Magazin (VI, p. 287), was er gewiß nicht 


getan hätte, wenn er der umgekehrten Ansicht gewesen wäre. 
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Eine kleine Insekten-Ausbeute auf Lazarettschiffen des östlichen 
Kriegsschauplatzes. 


Von W. Horn (Berlin-Dahlem) unter Mitarbeit von Dr. @. Ulmer, 
E. Strand ete. 

Vom Mai bis Dezember 1915 war ich als Chefarzt von 2—6 Lazarett- 
schiffen auf dem östlichen Kriegsschauplatz tätig und habe die Ge- 
legenheit etwas!) dazu benutzen können, um an Bord der Schiffe 
Insekten zu sammeln. Der Hauptsache nach habe ich mich dabei 
auf Trichopteren und Ephemeriden beschränkt, von welchen beiden 
Gruppen allerdings auch alles eingesammelt worden ist, was sich unter 
den gegebenen Umständen auf dem beschränkten Raum der Schiffe 
bot (am Ufer ist nichts gefangen!). Die Fundortsangaben sind tunlichst 
genau angegeben; immerhin ist aber in Betracht zu ziehen, daß die 
betreffenden Tiere in manchen Fällen sicherlich schon. eine ganze 
Zeit (öfters über Nacht usw.) an Bord der Schiffe mitgeschleppt ge- 
wesen sein werden. Es hat daher einen gewissen Wert, die Schiffs- 
bewegungen zu kennen (es können z. B. Exemplare, die in Ostpreußen 
gefangen sind, aus russischem Gebiet stammen). Folgende Fahrten 
haben stattgefunden: 

16.— 21. VI.: Von Borki über Tilsit und Königsberg nach Danzig. 

4.—8. Vll.: Von Tilsit über Königsberg nach Danzig. 

15.—18. VII.: Von Tilsit über Königsberg nach Elbing. 

25.—27. VIIl.: Von Borki über Tilsit nach Königsberg. 

31. VIL.—3. VIIl.: Von Tilsit über Königsberg nach Danzig. 

10.—14. VIII.: Von Tilsit über Königsberg nach Danzig. 

22.—24. VIlI.: Von Tilsit über Königsberg nach Pillau. 

31. VIII. —5. IX.: Von Memel über Königsberg nach Danzig. 

13.—16. IX.: Von Tilsit über Königsberg nach Danzig. 

26.—28. IX.: Von Kowno nach Tilsit. 

5.—7. X.: Von Kowno nach Thilsit. 

16.—20. X.: Von Tilsit über Königsberg nach Danzig. 

30. X.—1. XI.: Von Kowno nach Tilsit. 

7.—12. XI.: Von Kowno über Tilsit und Königsberg nach Danzig. 
20.—21. XI.: Von Kowno nach Tilsit. 


Zur Erklärung der Fahrten sei noch angegeben, daß Borki am 
Njemen liegt, etwa in der Mitte zwischen Tilsit und Kowno (da, wo die 


!) Da ich der einzige Arzt auf den Lazarettschiffen war, habe ich 
nur beschränkte Zeit zum Sammeln gehabt. 
Entomol. Mitteilungen V. 14 
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Landstraße von Rossieny annähernd rechtwinklig den Njemen trifft). — 
Die Fahrten von Tilsit nach Königsberg gingen durch die Gilge, 
Seckenburger Kanal, Großen Friedrichsgraben (Labiau), Deime (Tapiau) 
und Pregel. — Von Königsberg fuhren die Schiffe quer über das Frische 
Haff und weiterhin über Schleuse ‚Danziger Haupt‘ nach Danzig. — 
Von Tilsit nach Memel ging es auf dem Ruß, der Minge und dem 
König-Wilhelm-Kanal (der 1870/71 mit Hilfe von französischen Kriegs- 
gefangenen [darunter Xambeu!] hergestellt worden ist). 

Es wurden im ganzen 665 Insekten erbeutet. Davon entfallen 
auf Trichopteren und Ephemeriden allein 426° Exemplare, die Herr 
Dr. G. Ulmer-Hamburg freundlichst determinierte; das übrige Material 
besteht aus mehr zufälligen Funden von Vertretern anderer Insekten- 
ordnungen, deren Bestimmung folgende Herren übernommen haben: 
E. Strand (Lepidopteren und Hymenopteren), S. Schenkling (Coleo- 
pteren), L. Oldenberg (Diptera Brachycera), F. Schumacher 
(Homopteren), G. Ulmer (Plecopteren, Neuropteren, Copeognathen, 
Odonaten). Die 174 erbeuteten Diptera Nemocera haben bisher noch 
keinen Bearbeiter gefunden. 

Coleoptera: Agonum viduum Panz. var. moestum Duft., Melano- 
phila acuminata De Geer, Hylastes ater Payk. 

Hymenoptera: Apis mellifica L., Pemphredon lugubris Latr., 
Mellinus arvensis L., Vespa erabro L., Myrmica rubra L., Xiphydria 
prolongata Geoff., Ophion luteus L., Mesoleptus testaceus FF. 

Diptera Brachycera: Pollenia rudis F., Musca domestica L., 
Lentiphora tarsalis Zett., Ensina sonchi L., Lauxania aenea Fall., 
Limosina erassimana Hal., Philia (Dilophus) vulgaris L., Zelima (X ylota) 
nemorum F., Sphaerophoria seripta L. nebst var. dispar Loew, Hydro- 
phorus praecox Lehm., Chrysozona (Haematopota) pluvialis L. 

Homoptera: Typhlocyba urticae L. 

Plecoptera: Perla vitripennis Burm. 

Neuroptera: Sisyra fuscata F., 8. terminalis Curt. 

Copeognatha: Graphopsocus eruciatus L. 

Odonata: Aeschna viridis Eversm. 


Lepidoptera. 
Bearbeitet von Embrik Strand. 
Noetuidae. 
Arenostola pygmina Haw. 
2 53 vom Pregel 20.—30. VIII. 15. Das am besten erhaltene 
Exemplar läßt zwei schwarze Querlinien im Vorderflügel erkennen 
und dürfte demnach wohl zur ab. transversa Stgr. zu stellen sein. 
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Rhyacia sp., etwa bei festiva Schiff. ab. horealis Zett. 
Nicht gut erhaltenes Exemplar vom Pregel 20.—30. VIII. 15. 


(eometridae. 
Lygris testata L. 
Unicum 2 vom Pregel 20.30. VIII. 15. 
Larentia vittata Borkh. 
2 Exemplare vom Pregel 20.—30. VIII. 15. 


L. unidentaria Hw. 
2 Exemplare vom Pregel 20.—-30. VIII. 15. 


Pyralididae. 
Cataclysta lemnata L. 
Unicum vom Pregel 20.—30. VII. 15. 


Nymphula stratiotata L. 
2 Exemplare vom Pregel 20.--30. VIII. 15. 


- 


Sehoenobius forficellus Thunbg. 

1 2 vom Pregel 20.—30. VIII. 15. Das 2 dieser Art ist dem von 
Chilo phragmitellu so ähnlich, daß wohl häufig Verwechs- 
lungen vorgekommen sind, trotzdem sie im modernen System zu ver- 
schiedenen Subfamilien gestellt werden! Als Unterscheidungsmerkmale 
seien folgende erwähnt: 


Chilo phragmitellus 2 Schoenobius forfieellus | 


Mediana der Hinterflügel peetinat nicht pectinat 


Gesicht mit einem spitzigen hor- nur gewölbt 
nigen Vorsprung 

Die schwarzen Saumpunkte der sind costal, d.h. befinden sich 
Vorderflügel sind intercostal auf statt zwischen den Rippen. 


Als einziger durchgreifender Unterschied der Subfamilien Schoeno- 
biinae und Crambinae kommt der Haarkamm der Mediana der Hinter- 
flügel in Betracht, ein Merkmal, das aber manchmal schwer zu erkennen 
ist und bei wenig gut erhaltenen Exemplaren wohl ganz versagen kann. 
Wenn (z. B. in der Bestimmungstabelle in ,‚Spuler‘‘) kategorisch 
erklärt wird, die Schoenobiinen hätten keinen Rüssel, so ist das in 
der Fassung unzutreffend, es müßte heißen: der Rüssel ist klein und 
fehlt bisweilen ganz oder fast ganz. Bei Schoenobius z. B. ist er leicht 
zu sehen. 

Von Seh. gigantellus Schiff. 2 ist forficellus 2 zu unterscheiden 
durch die bedeutendere Größe und weniger spitzen Vorderflügel bei 
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gigantellus, dem außerdem meistens (?) der bei forficellus immer vor- 
handene schwarze Discozellularpunkt der Vorderflügel fehlt. 
Crambus selasellus Hb. 

Unicum vom Pregel 20.—30. VIII. 15. 


Tortrieidae. 
Epiblema nisella C1. 
Unicum vom Pregel 20.—30. VIII. 15. 


E. semifuseana Steph. ab. melaleucana Dup. 

Ein Exemplar vom Pregel 20.—30. VIII. 15 stimmt gut mit 
Wood’s Fig. 1031 (in: Index Entomologieus, London 1839) überein, 
welche wiederum von Duponchel’s Abbildung seiner melaleucana 
nicht nennenswert abweicht, während die Originalabbildung der Art 
(in: Stephens, Illustr. British Entom. Haust. t. 36, f. 1 [1834]) so 
verschieden ist, daß ich mit Heinemann (in Schmett. Deutschl. II, 
l,p. 144 [1863])und Spuler (in Kleinschmett. Eur.p. 286 [1913]) gegen 
Staudinger-Rebel’s Katalog den Namen melaleucana als Aberrations- 
bezeichnung für sehr berechtigt halte. Man halte bloß die Spulersche 
Abbildung der semifuscana (l. e. t. 86, f. 46) neben die Duponchelsche 
oder Herrich-Schäffersche (in: Schmett. von Eur. IV, p. 204, f. 75) 
Figur von melaleucana, so fällt der bedeutende Unterschied sofort auf! 
Wenn man eine melaleucana nach Spulers Tafeln bestimmen wollte, 
so würde man nie und nimmer darauf kommen können, daß es die- 
selbe Art wie seine semifuscana sein soll. Mir ist es in der Tat fraglich, 
ob Spulers Form nicht von der echten Stephensschen semifuscana 
spezifisch verschieden ist, trotzdem dieser Art such von anderen Ver- 
fassern eine starke Variabilität nachgesagt wird. Mein Vergleichs- 
material ist jedoch nicht reichhaltig genug, um über diese Frage ins 
Klare zu kommen. 

Ein schlecht erhaltenes, nicht sicher bestimmbares Exemplar einer 
Tortrieide erinnert an Phalonia geyeriana H.-Sch. Pregel 20.—30. 
VI. 15. 

Gelechiidae. 
Depressaria ocellana F. var. (ab.?) umbrana Strand nov. 

1 5 vom Pregel 20.—30. VIII. 15. Das Exemplar ist kleiner und 
vor allen Dingen dunkler als die Hauptform der Art. Flügelspannung 
21 mm, Vorderflügellänge 10,5, Körperlänge 8 mm. Vorderflügel im 
Grunde dunkel aschgrau, die Hinterflügel in der Endhälfte hellgrau 
in der Basalhälfte und im ganzen Dorsalfelde weißlich grau; beide, 
Flügel ohne den gelblichen Anflug der Hauptform. An der Zeichnung 
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ist bemerkenswert, daß im Saumfelde keine rote Beschuppung vor- 
handen ist; in der Mitte desselben finden sich statt roter Schuppen 
tietschwarze ebensolche. Die schwarze Subbasalquerbinde ist mit 
den Schrägpunkten nicht deutlich verbunden, höchstens läßt sich 
ein schwärzlicher Schatten zwischen der Binde und den Punkten er- 
kennen, was auch bei den mir vorliegenden Exemplaren der Haupt- 
form der Fall ist, während nach der Abbildung in Spuler t. 89, f. 19 
zwischen der Binde und den Punkten ein ziemlich scharf markierter 
schwärzlicher Strich vorhanden sein sollte. (Die übrigen existierenden 
Abbildungen der Art, z. B. bei Hübner, Wood usw. sind wenig ge- 
lungen.) Diese Form verdient zweifellos einen besonderen Namen; 
ich nenne sie var. (ab.?) umbrana m. 


Tineidae (s. lat.). 
Tinea fuseipunetella Haw. 

1 Exemplar vom Pregel 1.—15. IX. 15; abweichend durch ziemlich 
dunkle Kopfbehaarung. Habe jedoch an zweifellos konspezifischen 
Exemplaren die allmählichen Übergänge von dieser dunklen bis zur 
(angeblich!) typischen braungelblichen Kopfbehaarung gesehen. 
Phylloenistis saligna Z. 

4 Exemplare von Russisch-Njemen 1. X. 15. 

Elachista humilis Z. 

Ein $ vom Pregel 20.—30. VIII. 15. Die Fransen der Vorderflügel 
mit vereinzelten dunklen Schuppen statt einer deutlichen Staublinie, 
was sich dadurch erklären dürfte, daß das Exemplar nicht ganz tadellos 
erhalten ist. 


Argyresthia aurulentella Stt. 
1 Exemplar vom Pregel 20.—30. VII. 15. 
Eine ganz abgeriebene Plutella? Pregel 20. —-30. VII. 15. 


Triehoptera. 
Bearbeitet von Dr. &. Ulmer. 
1. Fam. Rhyacophilidae. 
2. Fam. Hydroptilidae. 
I. Agraylea multipunctata Curt. 
Frisches Haff 6. VIII. 15, 18. VIII. 15; Deime 20.—30. 
VIII. 15. Zahlreiche Stücke, teils mit gefleckten, teils mit 


ungefleckten helleren Flügeln. 
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2. Hydroptila pulehricornis Pict. 
Gilge 1. IX. 15. Nur 1{. 
3. H. sparsa Curt. R 
Russisch-Njemen 1. X. 15. Nur 19. 
4. Orthotrichia Tetensii Klbe. 
Frisches Haff 6. VIII. 15, 18. VIII. 15; Deime 20.—30. 
VIII. 15. Im Haff zahlreich. Neu für Ostpreußen. 
. Oxyethira costalis Curt. 
Deime 20.—30. VIII. 15. Zahlreiche Exemplare. 


» 
wu 


3. Fam. Philopotamidae. 


4. Fam. Polyeentropidae. 
6. Neureclipsis bimaculata L. 
Frisches Haff 6. VIII. 15, 18. VIII. 15; Deime 20.30. 
VIII. 15; Pregel bei Tapiau 10.—20. VIII. 15. Überall nur 
einzeln. 
7. Oyrnus trimaculatus Curt. 
Deime 20.—30. VIII. 15. Wie die folgende nur in 1 Stück. 
8. Ü. crenaticornis Kol. | 
Pregel 20.—30. VII. 15. 


5. Fam. Psychomyidae. 
). Eenomus tenellus Rbr. 
Deime 20.—30. VIII. 15. Mehrere. 
10. Tinodes waeneri L. 
Deime 20.—30. VIII. 15. Nur 1 Stück. 
ll. Lype reducta Hase. 
Deime 20.—30. VIII. 15; Pregel bei Tapiau 10.—20. VIII. 
15; Frisches Haff 18. VIII. 15. Je ein Exemplar. Neu für 
Ostpreußen. 
12. Psychomyia pusilla Fahr. 
Giger IX 5, Nurale 
6. Fam. Hydropsychidae. 
13. Hydropsyche ornatula Me Lach. 
Deime 20.—30. VIII. 15, 1.15. IX. 15; Pregel bei Tapiau 
10.—20. VIII. 15; Frisches Haff 18. VIII. 15; Russisch-Njemen 
l. X. 15. Überall mehrere. 


1 


. Fam. Phryganeidae. 
14. Phryganea varia Fahr. 


Frisches Haff 6. VIII. 15; Deime 1.—15.IX. 15. Jel Stück. 


5% 


19: 


159) 
180) 
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Agrypnia pagetana Curt. 
Pregel bei Tapiau 10.—20. VIII. 15. Nur 1 Exemplar. 


. Fam. Molannidae. 
16. 


Molanna angustata Curt. 
Frisches Haff 6. VIII. 15; Pregel bei Tapiau 10.—20. VII. 
15; Pregel 20.—30. VIII. 15. Im Haff mehrere, sonst einzeln. 


9. Fam. Leptoceridae. 
I: 


Leptocerus fulvus Rbr. 
Gilge- 12 PX 15, Krisches Haff 15. IX, 15; Deime 1-15 
IX. 15; Pregel 20.—-30. VIII. 15. Auf der Deime mehrere, 


sonst einzeln. 


. L. senilis Burm. 


Frisches Haff 6. VIII. 15; Pregel bei Tapiau 10.—20. VII. 
15. Vereinzelt. 
L. cinereus Curt. 

Deime 20.—30. VIII. 15; Pregel bei Tapiau 10.—20. VIII. 
15; Frisches Haff 18. VIll. 15. Im Haff nur I, sonst mehrere 
Stücke. 


. L. dissimilis Curt. 


Deime 20.—30. VIII. 15; Pregel bei Tapiau 10.—20. VII. 
15. Einzeln. 


. Mystacides longicornis 1. 


Frisches Haff 6. VIII. 15, 15. IX. 15; Deime 20.—30. 
VIII. 15; Pregel bei Tapiau 10.—20. 8. 15; Pregel 20.—30. 
VIII. 15. Auf dem Pregel nur je 1, sonst zahlreich; unter 
den 42 Stücken vom Frischen Haff sind 4 mit ungefleckten 


Vorderflügeln. 


2. M. nigra L. 


Deime 20.—30. VIII. 15; Pregel bei Tapiau 10.—20. VIII. 
15; Pregel 20.—30. VIII. 15. Bei Tapiau zahlreich, sonst nur 


einzeln. 


. Oecetis ochracea Curt. 


Frisches Haff 6. VIII. 15,18. VILI. 15, 15. IX. 15. Zahlreich: 


. Oe. furva Rbr. 


Frisches Haff 18. VIII. 15; Pregel bei Tapiau 10.—20. VIII. 
15; Pregel 20.—30. VIII. 15. Auf dem Pregel mehrere, sonst 


einzeln. Neu für Ostpreußen. 


>. Setodes tineiformis Curt. 


Frisches Haff 18. VIII. 15. 2 Stück. 
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10. Fam. Odontoceridae. 


IE 


Fam. Limnophilidae. 


26. Limnophilus flavicornis Fabr. 


DD 
| 


DD 
Q 


Deime 20.—30. VIII. 15, 1.—15. IX. 15; Pregel 20.—30. 
VII. 15: Frisches Haff 15. IX. 15. Überall mehrere. 


. L. decipiens Kol. 


Pregel bei Tapiau 10.—20. VIII. 15. 1 Stück. 


. L. marmoratus Curt. 


Pregel 20.30. VIII. 15; Deime 1.—15. IX. 15. Je 1 Stück. 
Neu für Ostpreußen. 


29. L. stigma Curt. 


33. 


34. 


Pregel bei Tapiau 10.—20. VIII. 15. 2 Exemplare. 


. L. politus Me Lach. 


Deime 1.—15. IX. 15; Russisch-Njemen 1. X. 15. Einzeln. 


. L. auricula Curt. 


Frisches Haff 15. IX. 15; Pregel bei Tapiau 10.—20. VII. 
15. Auf dem Haff zahlreich, auf dem Pregel 1 Stück. 
L. griseus UL. 

Frisches Haff 15. IX. 15; Tilsit 15. X. 15; Russisch-Njemen 
1. X@19. Einzeln. 
L. sparsus Gurt. 

Pregel bei Tapiau 10.—20. VIII. 15; Russisch-Njemen 
1. X. 15. Einzeln. 
Anabolia sororcula Me Lach. 

Deime 1.—15. IX. 15; Russisch-Njemen 1. X. 15. Ver- 
einzelt. 


5. Halesus tesselatus Rbr. 


Russisch-Njemen 1. X. 15. Nur 1 Stück. 


). H. interpunctatus Zett. 


yussisch-Njemen 1. X. 15. 2 Stücke. In Ostpreußen 
bisher nicht gefunden. 


. Fam. Sericostomatidae. 


Ephemeroptera. 
Bearbeitet von Dr. G. Ulmer. 
Polymitareys virgo Oliv. 


Frisches Haff 18. VIII. 15: Pregel bei Tapiau 10.—20. 
VIII. 15. Mehrere. 
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2. Ephemerella ignita Poda. 
Russisch-Njemen 1. X. 15. 1 Stück. 
3. Cloecon rufulum Müll. 
Derme 15, IX715. 172: 


4. Oaenis dimidiata Steph. 
Frisches Haff 6. VIII. 15, 18. VIII. 15; Pregel bei Tapiau 
10.—20. VIII. 15; Deime 1.—15. IX. 15. Auf dem Haff zahl- 

reich, sonst vereinzelt. 


5. Heptagenia flava Rost. 
Russisch-Njemen 1. X. 15. Mehrere Subimagines. 


Rezensionen. 


Erich Wasmann, S. J., Ernst Haeckels Kulturarbeit. Ergänzungs- 
hefte zu den Stimmen der Zeit. Erste Reihe: Kulturfragen, 1. Heft. 
Erste u. zweite Aufl. Herdersche Verlagshandlung, Freiburg i. Br. 
KILO Preis21,202M: 

Obige Schrift ist eine Antwort auf das von dem 82jährigen Vor- 
kämpfer des Monismus Ernst Haeckel vor kurzem herausgegebene 
Buch ‚Ewigkeit. Weltkriegsgeaanken über Leben und Tod, Religion und 
Entwicklungslehre“. In maßvoller Weise sucht Wasmann die Angriffe 
Haeckels gegen die christliche Lehre und die Kirche zurückzuweisen, indem 
er sich dabei namentlich auf seine früheren Schriften über diesen Gegen- 
stand bezieht. Im zweiten Teile seiner Schrift wendet sich Wasmann 
gegen den Inhalt des zweibändigen Werkes ‚Was wir Ernst Haeckel ver- 
danken‘, das aus Anlaß des achtzigsten Geburtstages Haeckels im Jahre 
1914 von dessen Freunden und Anhängern herausgegeben wurde. — Sowohl 
der Freund wie der Feind des „Haeckelismus° muß die Wasmannsche 
Schrift gelesen haben. S. Sch. 
August Schuberg, Zoologisches Praktikum. In zwei Bänden. I. Band: 

Einführung in die Technik des zoologischen Laboratoriums. 478 S. 

8°. 177 Abbild. Verlag von Wilhelm Engelmann. Leipzig 1910 

Preis 11 M., geb. 12,20 M: 

Die praktische Ausbildung des Zoologen ist ebenso unentbehrlich 
wie die theoretische, diese kann ohne jene nicht die Vertiefung und Ver- 
vollständigung, die dem heutigen Stand der Wissenschaft entspricht, er- 
fahren — das sind Wahrheiten, die jedem erfahrenen Zoologen bekannt 
sind. Ein gutes Lehr- und Nachschlagebuch der zoologischen Technik 
ist daher für Zoologen und diejenigen, die es werden wollen, wirklich ein 
dringendes Bedürfnis, und ein solches Buch liegt uns hier vor, das jedem 
Zoologen und also auch jedem Entomologen bestens empfohlen werden 
kann. Denn ‚die Technik des zoologischen Laboratoriums“ soll im 
weitesten Sinne verstanden werden, angefangen von der Beschaffung 
des Materials bis zur Aufzeichnung der Untersuchungsergebnisse, behandelt 
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somit die ganze Technik der zoologischen Praxis. Daß dabei haupt- 
sächlich die spezielle Technik anatomischer und entwickelungsgeschicht- 
licher Untersuchungen behandelt wird, erklärt sich einfach dadurch, daß 
solehe eben die größten Ansprüche an die Technik stellen. — Der vor- 
liegende erste Band bildet ein selbständiges Ganze, das in dem durch den 
Untertitel bezeichneten Sinne auch für sich allein benutzt werden kann. 
Er behandelt das Sammeln des Materiales, Aquarien, Terrarien, Fin- 
richtung des Laboratoriums, makroskopisches und mikroskopisches 
Präparieren, Mikroskopieren, Maceration, Benutzung von Reagenzien, 
Schneiden, Schleifen, Färben, Imprägnieren, Entwässern usw., dann ein 
Kapitel über Anstellung und Verwertung wissenschaftlicher Beobachtungen, 
darin auch über die Benützung der Literatur. Wie man sieht, ein so reicher 
Inhalt, daß jeder etwas für sich darin finden kann. Die praktische Brauch- 
barkeit als Nachschlagebuch wird durch ausführliche Register erhöht. 
Durch zahlreiche Literaturhinweise wird das Weiterstudium angeregt und 
erleichtert. Die Ausstattung ist gut, die Abbildungen sind gelungen. 
Embrik Strand. 


Ch. T. Brues und A. L. Melander, Key to the families of North 
American Inseets. An introduetion to the celassifieation of 
Inseets. Boston and Pullman, published by the authors. 1915. 
80. "Preis, ? 

Dieses 140 Seiten starke Buch gibt Bestimmungsschlüssel für die in 
Nord- und Mittelamerika vorkommenden Insektenordnungen und -familien. 
In der Anordnung und Begrenzung der Ordnungen sind die Verfasser 
Handlirsch (Die fossilen Insekten und die Phylogenie der rezenten 
Formen) gefolgt, in den Familien den neueren Bearbeitern der verschiedenen 
Ordnungen. Auf 18 Tafeln sind die wichtigsten Formen der Arthropoden 
nebst ihren Larven in Umrißzeiehnungen dargestellt. Eine alphabetische 
Liste mit Erklärungen der Fachausdrücke (6 Seiten) könnte in einer späteren 
Auflage mit Vorteil erweitert werden. Die Betonung ist überall kenntlich 
gemacht; einige Fälle muten uns für deutsche Ohren merkwürdig an 
(Tetracha, Cicujus, Hippodamia, Cartodere, Copidita), ebenso die Schreib- 
weise Oedomeridae, Rhinchitidae, Criocerus. — "Da die in Nordamerika 
vorkommenden Ordnungen und Familien ungefähr dieselben sind wie in 
Europa und da außerdem der Vollständigkeit halber auch einige nieht 
nordamerikanische Gruppen aufgenommen wurden, sind die Tabellen 
auch für uns von größtem Werte, da meines Wissens derartige Tabellen 
über das ganze Insektenreich bisher noch nieht existieren. Wir empfehlen 
das Buch aufs beste. i 82 Sch. 


Schwabe, Der große Kiefernspinnerfraß in der Oberförsterei 
Jagdsehloß 1905—1909. Ein Beitrag zur Kenntnis des Auf- 
tretens und der Bekämpfung des Spinners an der Hand neuer und 
alter Erfahrungen. Verlag von J. Neumann, Neudamm 1910. 
Preis 1 M. > 
Die kleine Schrift gibt eine Darstellung des Kiefernspinnerfraßes in 

den Forsten des Grafen Arnim-Muskau. Vor allen Dingen ist das Schriftehen 

für Forstmänner bestimmt. Direkt neue Gedanken bringt es nicht, ist aber 
dureh die praktischen Erfahrungen und Beobachtungen äußerst wichtig, 
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denn der Kiefernspinner ist und bleibt einer unser gefährlichsten und 
gefürchtetsten Primärschädlinge der Kiefernkultwren. 

Die alten Bekämpfungsmittel: Röteln und Teeren haben sich auch 
hier vorzüglich bewährt, selbst junge Sortimente wurden mit Erfolg be- 
handelt. Fanggräben, zu richtiger Zeit angewandt, waren von guten Diensten, 
wenn auch Verfasser die Schattenseiten nicht verkennt. 

In der Generationsfrage werden Ansichten verfochten, die mit den 
forstlichen Handbüchern nicht in allem übereinstimmen. Anch wird der 
Ansicht von Nitsche widersprochen, daß nur kranke Raupen wandern. 
Es ist vielmehr der Hunger und die Notwendigkeit, neue Nahrungsplätze 
zu suchen. Die Ansicht wird durch sichere Beobachtungen bestätigt. 

Das Anschwellen der Kalamität trug nieht zur Vermehrung der 
Calosoma-Arten bei, dagegen fand sieh der Kuckuck reichlich ein. Über 
die Schmarotzer aus der Ordnung der Hymenopteren geht der Verfasser 
mit wenigen Worten hinweg. Es ist auch nicht zu erwarten, daß „ohne 
genaue Beobachtungen und Untersuchungen ein klares Bild über diese 
Parasiten zu erreichen ist‘. Hier beobachtet der Forstmann und nicht der 
Entomologe. Für diesen springt nichts Neues heraus. Kleine. 


Prof. Dr. L. Rhumbler, Die Buchenrindenwollaus und ihre Be- 
kämpfung. Neudammer forstliche Belehrungshefte. Verlag von 
J.»Neumann, Neudamm 1914. Preis 20 Pf. 

Wenn alle forstlichen populären Hefte so behandelt sind, kann man 
zufrieden sein. Der Text ist knapp, gedrängt, aber äußerst klar in der 
Fassung. Ein großer Vorzug. Zunächst werden die Entwickelungs- 
verhältnisse behandelt. Das interessiert am wenigsten. Mehr die Ver- 
hältnisse zur Buche selbst. Da hat sich denn das merkwürdige Faktum her- 
ausgestellt, daß die Laus gar nicht so schlecht ist wie ihr Ruf. Sie ist ab- 
solut sekundär, und es bedarf erst ernstlicher anderer Beschädigungen, 
ehe sie als unangenehmer Gast auftritt. Es ist nämlich festgestellt, dal 
die Laus fast an allen Buchen einen eisernen Bestand besitzt, ohne schäd- 
lich zu werden. Es bedarf dazu erst einer durch Schleimpilze hervor- 
gerufenen Prädisposition. An Läusen geht kein Baum ein oder wird auch 
nur ernstlich geschädigt, während die Schleimpilzkrankheit allein, auch 
ohne Lausbefall, den Baum umbringt. Die Laus kann sogar nützlich sein, 
nämlich dadurch, daß sie dem Forstmann dureh die massenhafte Vermehrung 
anzeigt, daß die Schleimfleckenkrankheit einen Umfang angenommen hat, 
wo nur noch die Axt retten kann. 

Es ist hier wie so oft bei den Schädlingsthema: Sieht man erst näher 
hin, dann ist die Sache oft anders als man denkt. Die Worte schädlich 
und nützlich sind eben nur Begriffe. — Das Heftchen ist eine vorzüglieche 
Arbeit. Kleine. 


Elsa Mehling, Über die gynandromorphen Bienen des Eug- 
ster’schen Stockes. Separat aus den Verhandl. der physik.- 
medic. Ges. zu Würzburg. N. F. Bd. XLII, 1915, 5. 173— 236 
(1-64). . Taf. III-X. Verlag von Curt Kabitzsch, Kgl. Uniy.- 
Verlagsbuchhändler in Würzburg. Preis 6 M. 

Das so interessante, auch von Entomologen vielfach beachtete Problem 
des Gynandromorphismus wird hier auf Grund von Material aus dem 


212 Rezensionen. 

berühmten Eugster’schen Bienenstocke sehr eingehend studiert und die 
dadurch erzielten speziellen Ergebnisse mit Erfolg auf die Lösung der 
Frage nach der Entstehung gynandromorpher Insekten im allgemeinen 
verwertet. Verf. findet, daß die Boverische Hypothese den bis jetzt 
bekannten Tatsachen in jeder Hinsicht am besten entspricht. — Es werden 
zuerst normale Bienen im allgemeinen besprochen, dann gynandromorphe; 
ferner werden das Verteilungsverhältnis und das Mengenverhältnis der 
Drohnen- und Arbeitermerkmale, die Klassifikation der Gynandromorphen, 
das Merkmal ‚Größe‘ und seine Beziehung zu den anderen Merkmalen, 
das Verhalten der Geschlechtsorgane in gynandromorphen Tieren und end- 
lieh die Entstehung gynandromorpher Insekten behandelt. — Für jeden, 
der sich über diese Frage gründlich orientieren will, wird vorliegende Arbeit 
unentbehrlich sein. Embrik Strand. 


J. Will, Die wichtigsten Forstinsekten. Mit 118 Textabbildungen 
und einer Tabelle. Verlag J. Neumann, Neudamm 1906. Preis 
2,50 M. 

Beim ersten Lesen mutet einen das Büchlein komisch an, ein eigen- 
artiger Stil, das reine Schulbuch. Liest man. die Einleitungsworte des 
Verfassers, so wird man belehrt: es soll auch eins sein. Es ist für Schüler 
der Forstanstalten bestimmt, für Menschen, denen die Entomologie kaum 
vom Hörensagen bekannt ist. Der Verf. hat ganz recht, wenn er sagt, daß 
die großen Werke wie Ratzeburg oder das Standardwerk Judeich- 
Nitzsche viel zu hoch für die Schule hinausgeht. Sicherlich. Um diesen 
gewaltigen Stoff auch nur zu verstehen, muß man schon mehr als Forst- 
schüler sein. Und die sogenannten kleinen Insektenwerke mit ihren 
Schäkernamen: Insektenbüchlein usw., na, darüber wollen wir den Mantel 
christlicher Liebe decken. Der Schulbuchton ist also beabsichtigt und be- 
reehtigt. Es ist ein ausschließlich pädagogisches Prinzip, das hier in den 
Vordergrund tritt. Damit ist aber der Zweck des Buches auch vollständig 
erfüllt. Übrigens kann auch der Naturfreund, der den Wald liebt, sich das 
3uch ruhig kaufen, dümmer wird er nieht dadurch. Kleine. 


Weißwange, Der Kampf gegen die Nonne. Darstellung der großen 
Nonnenkalamität und der Bekämpfungsmaßnahmen in den Zittauer 
Stadtforsten 1906— 1910. Mit 20 Abbild. Verlag von J. Neumann. 
Neudamm 1914. Preis 3 M., geb. 3,50 M. 

Im wesentlichen von forstlichem Interesse. Interessant sind die Dar- 
stellungen des Befalls. Es ist nämlich ziemlich sicher, ja man kann sagen, 
überhaupt sicher erwiesen, daß der Schaden nieht autochthon entstand, 
sondern durch Überfliegen aus anderen Revieren, und zwar an wenigen 
Tagen (23.— 28. Juli). Sofort angestelltes Sammeln der Falter ergab in 
wenigen Tagen 3 Millionen. Ein Zweck wurde damit nieht erreicht. Erst 
die Leimung der Bestände über mehrere Jahre hindurch brachte Erfolg. 
Die Beendigung erreicht aber erst die eintretende Wipfelkrankheit und das 
ungeheure Anschwellen der Parasiten, namentlich der Taechinen. Sehr 
interessante Mitteilungen über die Bekämpfung durch Innenschmarotzer 
werden gemacht, überhaupt muß rühmend anerkannt werden, daß der 
Verfasser die entomologische Seite ganz vorzüglich berücksichtigt hat. 
So ist er auch zu dem Ergebnis gekommen, daß die Vogelwelt an der Ver- 
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tilgung der Raupen nur eine ganz untergeordnete Bedeutung hatte und 
an die Wirkung der Parasiten nicht im Entferntesten heranreiehen konnte: 
eine Ansicht, die auch jeder Entomologe teilen wird, der sich schon etwas 
eingehender mit derartigem Stoff befaßt hat. Kleine. 


Prof. Dr. Josef Müller, Zur Naturgeschichte der Kleiderlaus. Mit 
vier farbigen Tafeln und 34 Textfiguren sowie einem Nachtrag. 
Sonderdruck aus: „Das österreichische Sanitätswesen” XXVII, 
1915. Verlag: Alfred Hölder, Wien u. Leipzig. 75 Seiten. Preis 
2 M. 

Die umfangreiche Arbeit ist ein Kind der Kriegszeit, entstanden im 
bakteriologischen Laboratorium des k. u. k. Militär-Sanitätskomitees in 
Wien. Der Verfasser sagt von ihr, sie sei „vor allem für Nicht-Zoologen 
bestimmt, die sich mit anatomisch-biologischen Studien über die Kleider- 
laus als Überträgerin des Flecktyphus befassen. Es wurden auch gewisse 
allgemeine Tatsachen der Insektenanatomie und -physiologie mit auf- 
genommen... 

Neben einer übersichtlichen Zusammenfassung des über den äußeren 
und inneren Bau des Tieres und seine Lebensweise Bekannten bietet die 
Arbeit auch dem Fachmann manches Neue. Sie bildet mit ihren sehr zahl- 
reichen Originalfiguren — die beispielsweise die Verschiedenheiten des 
Muskelsystems von 3 und 9%, den Darmkanal, den Zirkulationsapparat, 
das Tracheensystem, das Nervensystem, die Geschlechtsorgane, ferner 
eine Reihe mikroskopischer Schnitte durch den Läusekörper darstellen 
einen wertvollen Beitrag zur allgemeinen Insektenanatomie; sie gibt mit 
ihren biologischen Daten dem Mediziner, für den dieser Keimüberträger 
gerade in der jetzigen Zeit von besonderem Interesse ist, einen Einblick 
in das Leben des berüchtigt gewordenen Parasiten. Die beigegebenen 
Farbentafeln sind künstlerische Meisterleistungen. F. Heikertinger. 


Prof. Dr. Albrecht Haase (Jena), Beiträge zu einer Biologie der 
Kleiderlaus (Pedieulus corporis de Geer = vestimenti 
Nitzsceh). Mit 47 Textabbildungen. Berlin, Paul Parey, 1915. 
Preis 3 M. 

Wer wie Ref. in seinem Berufe Gelegenheit hat, zu sehen, wie die 
Läuse nicht auf Schmutzwinkel beschränkt erscheinen, sondern im Kriege 
gewissermaßen „salonfähig‘ geworden sind, wenn die Scharen dieser 
Parasiten bei Offizieren und Mannschaften, die mit ihnen besetzt aus dem 
Feindesland, Osten wie Westen, zurückkehren, der begreift, daß nur eine 
gründliche Kenntnis der Biologie dieser ungebetenen Gäste uns eine Hand- 
habe liefern kann, diese Plage zu bekämpfen. Und nicht ploß um eine 
Bekämpfung der Plage muß es sich handeln, sondern um eine gründliche 
Verniehtung, da wir nunmehr wissen, daß durch sie auf dem Wege der 
Übertragung Erkrankungen in Gebiete verpflanzt werden können, die 
dort nie sonst vorkommen, Erkrankungen, die nicht bloß in den Ländern 
wie im Osten und im Balkan entsetzliche Verheerungen angerichtet haben, 
sondern auch hier eingeschleppt in Gefangenenlagern Tausende von Opfern 
gefordert haben. In erster Linie ist hier das Fleckfieber anzuführen. Um 
so höher ist das Verdienst eines Forschers anzuschlagen, der mit deutscher 
Gründlichkeit die bisher dürftigen Kenntnisse über die Kleiderlaus zu 
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vertiefen und manche bisher irrige Ansichten richtigzustellen verstand. 
In einer ausführlichen Flugschrift der Deutschen Gesellschaft für Ento- 
mologie, der hierfür besonderer Dank gebührt, hat Prof. Albrecht Hase 
festgestellt, daß Kopflaus und Kleiderlaus morphologisch wie biologisch 
getrennte Formen sind, daß die Kleiderlaus indes nicht nur in Wäsche 
und Kleidung vorkommt, sondern auch am Körper des Menschen. Die 
dureh die Art der Ankittung von denen der Kopflaus zu unterscheidenden 
Eier der Kleiderlaus sind in gewissen Druckzugrichtungen der Kleider 
untergebracht (in sog. Nissenfeldern) und sind durch bloßes Abbürsten 
nicht zu entfernen. Eine halbe Stunde nach dem Auskriechen beginnt schon 
der Saugakt der Laus. Dabei stechen die Läuse in die Haut und erzeugen 
dureh Einspritzen von Speichel Quaddeln und Pusteln. Sie nähren sich 
von strömendem warmen Blute. Bei dieser Gelegenheit dürfte die Über- 
tragung der vermutlich den Protozoen angehörigen Fleckfiebererzeuger 
erfolgen (Ref.). Die Läuse können sieh verhältnismäßig rasch bewegen, 
sie laufen etwa 10 em in einer Minute und können trockenen Sand bis zu 
30 em durehwandern und sich bis zu vier Tagen lebendig erhalten. Die 
Reichweite der Geruchsorgane, welche sie besitzen, ist anscheinend keine 
große, und es ist sehr fraglich, ob die vielen zu ihrer Abwehr angepriesenen 
Geruchsmittel irgendeinen Wert besitzen. Trockene Hitze tötet die Tiere 
bei etwa 50°C nach "/a bis ?/s Stunden ab. Wenn auch im allgemeinen die 
Laus rauhere Stoffe zur Eiablage bevorzugt, so legt sie auch im Notfall 
an Seidenwäsche Eier ab. Weitere Einzelheiten wolle man in der ausführ- 
lichen Darstellung nachlesen. In dem Literaturverzeichnisse vermißt man 
unter den neueren Arbeiten die von Ad. Eysellim Handbuch der Tropen- 
krankheiten, Bd. I, Leipzig 1913 gegebene Darstellung der Krankheits- 
erreger und Krankheitsüberträger unter den Arthropoden. 
Dr. Weber, Kassel. 


H. Konwiezka, Vorpräparation und Versendung von Sammel- 
objekten. Ein unentbehrlicher Ratgeber für Lehrer, Forstleute 
Lehrmittel-Sammelstellen und Naturfreunde, nebst einem Anhange: 
Praktische Rezepte für Sammler und Präparatoren. 2. Aufl. Band 20 
der Sammlung ‚Wie baue ich mir selbst ?" Leipzig, Verlag Herm. 
Beyer, ohne Jahr. Preis 60 Pf. 

H. Konwiezka, Der Käfer- und Schmetterlingssammler. An- 
leitung zur praktischen Anlegung von Käfer- und Schmetterlings- 
sammlungen. Mit 13 Abbild, Band 126 der obigen Sammlung. 
Verlag wie vor. Preis 60 Pf. 

Im ersteren Bändchen werden zahlreiche Ratschläge gegeben, wie 
Insekten u. a. m. zu verpacken und zu versenden sind, damit sie gut an- 
kommen, ebenso eine Anzahl praktischer Rezepte aller Art. Das zweite 
Bändehen bringt viel Wissenswertes über Fanggeräte, Anleitung zur 
Anlegung von Sammlungen und schließlich einen alphabetischen Raupen- 
kalender mit Futterpflanzen und Fangdaten. 

Der billige Preis wird sich, besonders für Anfänger, schnell bezahlt 
machen. A. H: 


(Gustav Hegi und Gustav Dunzinger, Alpenflora. Die verbreitetsten 
Alpenpflanzen von Bayern, Österreich und der Schweiz. Mit 
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221 farbigen Abbildungen auf 30 Tafeln. Dritte verbesserte Auflage. 
Verlag J. F. Lehmann, München. 1913. 8°. Preis geb. 5 M. 

Mit vorliegendem Werkehen hat der bekannte Autor allen Freunden 
der schönen Bergwelt ein recht erfreuliches Geschenk bereitet; auf den 
oben erwähnten 30 Tafeln kommen über 200 Arten der verbreitetsten 
Alpenpflanzen in zum größten Teil hervorragend schönen, bunten Ab- 
bildungen zur Veranschaulichung; man sieht die lieblichsten Gestalten unter 
Mutter Floras Kindern der Bergwelt, die wohl jedem Bergfreund auf seinen 
Wanderungen Freude machen, vors Auge geführt. Jeder Abbildung ist 
eine klare Beschreibung beigefügt, und was den textlichen Inhalt besonders 
wertvoll macht, ist die ausführliche Angabe über die geographische — so- 
wohl horizontale wie vertikale — Verbreitung jeder Spezies. Besonders 
willkommen für den Alpenwanderer dürfte die Beigabe der volkstümlichen 
Bezeiehnungen der meisten dieser Pflanzen — oft nach den Ländern und 
Gauen sehr verschieden — sein. Auch für diejenigen, die abseits der schönen 
Bergwelt in ihren Gärten ein kleines Alpinum pflegen, ist das Büchlein 
sehr zu empfehlen, da es genaue Angaben über die Lebensgewohnheiten 
der einzelnen Arten bringt. Das Büchlein muß jedem Wandercr, der mit 
offenen Augen und offenem Herzen die schöne Alpenwelt durchstreift, 
wärmstens empfohlen werden. H. Wagner. 


Calwers Käferbuch., Einführung in die Kenntnis der Käfer 

Europas. 6. Aufl. von Camillo Schaufuß. 2 Bände mit 

3 schwarzen und 48 kolorierten Tafeln und 254 Textfiguren. Verlag 

E. Schweizerbart, Stuttgart. 1907—1916. 8°. Preis 32,50 M., 

in 2 Halbfranzbänden 38 M. 

Mit der Lieferung 26 ist dieses 1454 Seiten starke monumentale 
Werk nunmehr zum Abschluß gelangt. Diese Lieferung bringt den Schluß 
der (von H. Wagner bearbeiteten) Cureulioniden, sodann die ganz vor- 
züglich gelungenen Ipiden, die Lucaniden und Scarabaeiden. In dem 
„Nachwort“ p. 1347— 1354 gibt der Verfasser eine Fülle von Anregungen, 
die nicht nur eine wesentliche Ergänzung der ‚Einleitung‘ bilden, sondern 
die, richtig befolgt, zu der gegründeten Erwartung berechtigen, daß dadurch 
die coleopterologische Wissenschaft in vieler Hinsicht eine Vermehrung 
und Vertiefung, namentlich in bionomischer Beziehung, erfahren wird. 
In das 15 Seiten umfassende ‚„Sachliche Inhaltsverzeichnis ist die Er- 
klärung einer Menge von Fachausdrücken, die im Text des Buches nicht 
gegeben werden konnte, aufgenommen. 

Ziehen wir nun das Fazit des ganzen Buches, so sagen wir nieht zu 
viel, wenn wir behaupten, daß der Calwer in der vorliegenden Form die 
jetzt aufwachsende Generation der Käfersammler wesentlich beeinflussen 
wird. Vor allem lernt der Leser durch das Buch richtig entomologisch 
sehen und denken. Was der Verfasser in jahrzehntelanger mühseliger 
Arbeit aus allen hier in Frage kommenden Werken und Zeitschriften des 
In- und Auslandes für unsere Wissenschaft herausgestöbert und gesichtet 
hat, das kann der Benutzer des Werkes nun am riehtigen Orte finden 
und bequem nachlesen. Dadurch wird das Buch aber auch zu einem Nach- 
schlagewerk für jeden Lehrer, Studenten, Forstmann und Landwirtschafts- 
entomologen, kurz für jeden, der von Berufs wegen oder aus bloßer Lieb- 
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haberei mit dem Riesenheer der Käfer in Berührung kommt. Wir empfehlen 
das Buch jedermann angelegentliehst zur Anschaffung. S. Sch. 


P. Esben-Petersen, Vaarfluer. (Danmarks Fauna Nr. 19). Kopenhagen. 
G.E.C Gads Verlag. 1916. Preis ? 

Dies Buch ist eines der bekannten und sehr brauchbaren illustrierten 
Handbücher über die dänische Tierwelt. Es behandelt in übersichtlicher 
Weise die Triehopteren (Köcherfliegen) Dänemarks, geht zuerst auf die 
Larvenformen und dann auf die Imagines ein; die Puppen werden nicht 
berücksichtigt. In dem die Larven behandelnden Teile (p. 1-57) wird 
zunächst der allgemeine Bau des Körpers beschrieben, dann folgen Be- 
stimmungstabellen der Familien wie der Gattungen und Arten; bei allen 
größeren Gruppen wird das Gemeinsame hervorgehoben. Eine ähnliche 
Behandlung erfahren die Imagines, doch wird bei diesen jede einzelne 
Gattung und Art (außer ihrer Kennzeichnung in den Tabellen) noch be- 
sonders beschrieben. Das Buch schließt sich in der Form ziemlich genau 
an des Referenten Bearbeitung der Trichopteren (in Brauers Süßwasser- 
fauna, 1909) an. Daß die 189 Figuren meist keine Originale sind, ist kein 
Nachteil; die klaren Zeiehnungen (besonders nach Struck, Mac Lachlan 
und Ulmer) sind im Gegenteil sehr zu loben; sie stellen alles Notwendige 
in größter Genauigkeit dar. Dem Verfasser, der bei seinen umfangreichen 
und schwierigen Arbeiten über Neuropteren noch Zeit gefunden hat, dies 
218 S. umfassende Büchlein zu schreiben, gebührt der Dank nicht nur 
der dänischen Entomologen. Dr. Georg Ulmer. 
Hugo Täuber, Zoologische Wandbilder. Verlag K. G, Lutz, Stuttgart 

Preis roh & 1,25 M. f 
K: G. Lutz, Neue Wandtafeln,. Verlag K. G. Lutz. Stuttgart. Preis 

roh & 60 Pf. 

Von den Täuberschen Tafeln liegen uns die Nummern 25—29. vor, 
welche den Flußkrebs, die Kreuzspinne, die Honigbiene, den Maikäfer und 
den Kohlweißling zum Gegenstand haben. Sie sind durch ihre Größe für 
den Klassenunterricht sehr gut passend und in Zeiehnung und Kolorit 
verzüglich gelungen. 

Die Lutzschen Bilder sind von kleinerem Format und stellen zum 
Teil ganze Lebensgemeinschaften dar; so finden wir auf Tafel 22 Tiere 
des Wassers, und zwar des Teiches: Wildente, Sumpfschildkröte, Karpfen, 
Gelbrand, Wasserjungfer und Stechmücke, auf Tafel 15 Tiere des Waldes: 
Eichenblattgallwespe, Hirschkäfer und Grünspeeht. Wo angängig, wurden 
die verschiedenen Stadien zur Anschauung gebracht, auch die ent- 
sprechenden Nähr- und Wohnpflanzen. Die Farbengebung ist kräftig, so 
daß die Figuren auch weiterhin deutlich zu erkennen sind. — Wir können 
beide Tafelserien nur empfehlen. Su Sch. 


Enoch Zander, Die Zukunft der deutschen Bienenzucht. Nr. 2 der 
„Flugschriften der Deutschen Gesellschaft für angewandte Entomo- 
logie.“ 55 pp. Berlin. Verlagsbuchhandlung Paul Parey 1916. Preis 

‚50 M., in Partien billiger. 
Verfasser bespricht zuerst die volkswirtschaftliche Bedeutung der 
sienenzucht, die im Mittelalter eine Blütezeit hatte, von der zweiten 

Hälfte des 16. Jahrhunderts an aber niederging und deren Zukunft nach 


Entomol. Mitteilungen V, 1916, Nr. 5/8. 17 


dem Verfasser ganz trübe aussieht. Das ist aber sehr bedauerlich, nicht 
bloß wegen des Ausfalls der unmittelbaren Erzeugnisse der Bienen, son- 
dern und zwar noch mehr wegen des Ausfalls des mittelbaren Nutzens 
der Bienenzucht, der durch die Rolle der Bienen als Blütenbestäuber 
entsteht. Der große Wert der Bienenzucht, der gar nicht hoch genug 
veranschlagt werden kann, liegt in der vermehrten Samenbildung und 
deren erhöhtem Fruchtansatze als Folgen der Sammeltätigkeit der 
Bienen. Zum künftigen Gedeihen der Bienenzucht sind Verbesserung der 
Bienenweide und Steigerung der Ertragsfähigkeit nötig. Die Bienenweide 
muß durch Ersatz für die infolge der besseren Bodenkultur nach und 
nach verschwindenden Bienennährpflanzen verbessert werden; die Ertrags- 
fähigkeit wird durch bessere theoretische Schulung der Imker, bessere Aus- 
nutzung der Tracht durch Steigerung der Leistungsfähigkeit der Bienen- 
völker und durch das Wandern mit Bienen, vermehrte Wachsgewinnung 
und zweckmäßigen Handel gesteigert. Strand. 


Gräfin Maria v. Linden, Parasitismus im Tierreich. (Bd. 58 der Serie 
„Die Wissenschaft“). 214 pp 102 Textfiguren und 7 Taf. 8°, 
Braunschweig, Friedr. Vieweg & Sohn. 1915. Preis8 M., geb.9M. 

Das Buch ist in erster Linie dazu bestimmt, dem Laien in der 

Parasitologie Anregung auf diesem Forschungsgebiet zu geben, ihn in das 

Leben der Schmarotzer einzuführen und ihm einen Einblick in die medi- 

zinische und wirtschaftliche Bedeutung der tierischen Parasiten zu ver- 

schaffen Durch zahlreiche Illustrationen wird der Text für jeden, auch 
den naturwissenschaftlich nicht gebildeten Leser verständlich gemacht. 

Die Figuren sind größtenteils unseren klassischen zoologischen und 

parasitologischen Werken entnommen; einige sind Originale. Behandelt 

werden Verbreitung, Entwickelung und die verschiedenen Formen des 

Parasitismus, die Wirkung der schmarotzenden Lebensweise, Parasiten 

als Krankheitsüberträger, durch Parasiten hervorgerufene Seuchen, die 

Erkennung und Bekämpfung der Parasiten. Dabei werden auch Arthro- 

poden häufig behandelt, nämlich pp. 11 und 12, 17—28, 40, 42—45, 63 

und 64, 81 und 82, 91—94, 95—97, 102—113, 116—123, 129, 133—136, 

185—192, 201 und 202 und 206 und 207, wozu noch die Tafeln 2, 4, 5 

(Doppeltafel) und 6 gehören, welche Tafeln z. T. an beiden Seiten be- 

druckt sind. Durch die Angaben über die Bekämpfung der Parasiten hat 

das Buch für jeden einen besonderen praktischen Wert; die Bedeutung 
der Parasiten für den Menschen fängt aber nicht erst in dem Augenblick, 
wo er davon befallen wird, an, und deshalb wäre Verbreitung der Kenntnisse 
auf diesem Gebiete in allen Kreisen der Bevölkerung sehr zu wünschen. 
Dazu dürfte dies Buch sich gut eignen, und somit ist es empfehlenswert. 
Die Ausstattung ist in jeder Beziehung gut. Embrik Strand. 


Wilhelm Bölsche, Der Stammbaum der Insekten. Mit Abbildungen 
nach Zeichnungen von Prof, H. Harder und R. Oeffinger. Stuttgart 
1916. Franckh’sche Verlagshandlung. Preis 1 M,, geb. 1,50 M. 
Der bekannte Popularisator der Naturwissenschaften, Wilh. Bölsche, 

hat es hier unternommen, die Frage über die Herkunft der Insekten vor 

einem größeren Lesepublikum zu erörtern. Er stützt sich dabei auf das 

grundlegende Werk „Die fossilen Insekten und die Phylogenie der rezenten 
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Formen“ von A. Handlirsch. Die Fragen: Wer war zuerst: .der 
Schmetterling oder der Käfer? Von wem gingen sie beide gemeinsam 
aus? Wie sah das Insekt der Urwelt aus? Kam das Insekt ursprünglich 
vom Wasser oder vom Lande? Wann und durch was für erdgeschicht- 
liche Fügungen begann das große Geheimnis seiner Metamorphose? Wer 
ist sein jüngster, wer sein ältester Sproß? werden hier zu beantworten 
versucht und zwar in einer auch für den Nichtfachmann verständlichen 
Weise. Ein derartiges Werk fehlte bisher auf dem Büchermarkt, und der 
„Kosmos, Gesellschaft der Naturfreunde“, der seinen Mitgliedern das Werk- 
chen als eine der fünf Gratisbeilagen für dieses Jahr spendet, hat sich 
durch die Herausgabe ein wesentliches Verdienst erworben. Wir können 
das Büchlein angelegentlichst empfehlen. S. Sch. 


Kühn’s zoologischer Taschenbilderbogen für den Spaziergang. 
Heft 1u.2: Schmetterlinge, Raupen und Puppen; Heft4: Käfer und 
andere Insekten. Verlagsinstitut Richard Kühn, Leipzig (Arthur 
Voigtländer). Preis pro Heft 60 Pf. 

Das Verlagsinstitut Richard Kühn (Leipzig) hat hier eine sehr hübsche 
Folge von Abbildungen von Schmetterlingen und Käfern sowie anderen 
Insekten veröffentlicht, die geeignet sind, dem jugendlichen Sammler bei 
der Bestimmung der von ihm in Wald und Flur erbeuteten Kerbtiere an 
die Hand zu gehen. Die beiden Schmetterlingshefte enthalten etwa 300, 
das die Käfer usw. behandelnde 150 bildliche Darstellungen, die zum größten 
Teil gut gelungen sind und meist kenntliche Bilder der Arten geben; die 
Auswahl dieser ist ebenfalls eine große und berücksichtigt in erster Linie 
die am häufigsten vorkommenden, sowie besonders auffallende Formen. 
Der kurze Text gibt die deutschen und lateinischen Namen, Beschreibung 
der Raupe, deren Futterpflanze, ferner die Erscheinungszeit. Der außer- 
ordentlich niedrige Preis dürfte dem belehrenden Büchlein eine verdiente 
weite Verbreitung sichern. A. Closs, Berlin-Friedenau. 


Aus dem Verein. 


(Für diese Rubrik wird die Mitarbeit aller Vereinsmitglieder erbeten.) 


Oberstleutnant von Haupt in Dresden ist am 28. Januar 1916 
gestorben. — Am 26. April 1916 verstarb zu Berlin-Steglitz der Buch- 
händler und Antiquar Hermann Ulrich im vollendeten 68. Lebens- 
jahre; er war ein treues Mitglied unseres Vereins und hat seinerzeit 
im Auftrage von Prof. Kraatz die erste Aufstellung der Bibliothek 
unseres Museums besorgt. — Dr. W. Horn ist jetzt als Leiter einer 
Krankentransport-Abteilung bei Widsy, südlich von Dünaburg, tätig. 








We Auf den diesem Hefte beigegebenen Prospekt der Schweizerbart- 
schen Verlagsbuchhandlung über Calwer’s Käferbuch wird hierdurch 
ausdrücklich aufmerksam gemacht. 








Druck von A. W. Hayn’s Erben (Curt Gerber), Potsdam. 


/ Neue Eingänge für die Bibliothek. 
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— Tropische Reisen VII. 

hreiber, Korrespondenzblatt Iris 1910, Nr. 3 
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radatsch, Ein Beitrag zum Fundorte des Siagonium humerale Germ. 
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ubal, Monografie Brou@i zvireny na Chudenicku. 
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rmeyer, Preckel, Uber die Anwendung von Para-Dichlorbenzol als Insekten- 
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Costa Lima, 5 Separata. 
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eine, 39 Separata. 
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erlag Lehmann, Hegi und Dunzinger, Alpenflora. 

orny, 5 Separata. 

rban, Salvia und Hummeln. 

— 31 fremde Separate. 

auly, Die Mundwerkzeuge der Caraboidea. 

eikertinger, Müller, Zur Naturgeschichte der Kleiderlaus. 
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rgroth, Ann. Mag. Nat. Hist. (8) IX, 1912, nr. 54. 
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ieffer, Description de deux remarquables Cecidomyies de Formose. 

och, Aus der Heimat 1899—1903, 1907—1909. 

-—— Hartung u. a., Festschrift zum hundertjährigen Geburtstage Roßmäßlers. 

rlag Beyer, Konwiczka, Vorpräparation und Versendung von Sammelobjekten. 

— — Der Käfer- und Schmetterlingssammler. 

rlag Herder, Wasmann, Ernst Haeckels Kulturarbeit. 

intze, Fröhlich, Die Odonaten und Orthopteren Deutschlands. 

lag K. G. Lutz, Täuber, Zoologische Wandbilder Nr. 25—29. 
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rlag Kosmos, Bölsche, Stammbaum der Insekten. 
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— Eine neue alpine Helomyzide. 

schko, Über Insektenbesuch bei Vicia faba. 

Eine Anzahl älterer Antiquariatskataloge und Zeitschriftennummern. 
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Die Käfersammlung 


des verstorbenen Dr. Karl Branesik? 


Paläarkten, Exoten, 


darunter viele Typen, ca. 37000 Arten mit 
ungefähr 150000 Exemplaren ist zu ver- 
kaufen. Näheres bei Frau Witwe Dr. Karl 
Branesik i in Trenesen (Ungarn). 
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WINKLER & WAGNER | 


WIEN XVili, Dittesgasse Nr. 11. 


Naturhistorisches Institut u. Buch- 
handlung für Naturwissenschaften 
vorm. Brüder Ortner & Co. 


Grösstes Spezialgeschäit. 


Geräte für Fang, Zucht, Präparation 
und Aufbewahrung von Insekten. 
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in verschiedensten Holz- und Stilarten. 


Lupen aus besten Jenenser Glassorten 
hergestellt, bis zu den stärksten für Lupen 
mögl. Vergrösserungen. — Ent. Arbeits- 
mikroskope mit drehbarem Objekttisch 
und Determinatoryorrichtung usw. 


Ständige Lieferanten für sämtl. Museen 
und wissenschaftliche Anstalten der Welt. 
Utensilien für Präparation von Wirbel- 
tieren, Geräte für Botaniker u. Mineralogen. 
Hauptkatalog 8a mit ca. 650 Notierungen 
und über 300 Abbild. steht Interessenten 
kostenlos zur Verfügung. 


Entomologische Spezialbuchhandlung. 
Coleopteren und Lepidopteren 


des paläarktischen Faunen.- Gebiets in 
Ia Qualitäten zu billigsten Netto-Preisen. 


Listen hierüber auf Verlangen gratis. 


Faunen-Ausyahen naläarkt, Coleopteren. 


Bitten Prospekt zu verlangen. 
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andere Insekten 


aus allen Weltgegenden in ausserordentlich 
grosser Auswahl. 
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Liste 57 (116 Seiten) mit ca. 20000 Lepidopteren 
Preis .MN2.= 

Liste 30 (208 Seiten) mit ca. 30000 Coleopteren 
Preis M. 1.50. 

Liste 7 (76 Seiten), mit ca. 10000 Hymenopt,., 
Dipt., Hem., Neur. u. Orth. Preis M, 1.50. 


Diese Beträge werden bei Bestellung wieder 
vergütet. Hoher Rabatt! 


Dr. 0. Staudinger & A. Bang-Haas, 


Dresden-Blasewitz. 
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Insekten aller Ordnunge 


kauft, tauscht und verkauft 


G. Schreiber, Walddori Sachse 


C. RIBBE, 


Radebeul bei Dresden, Malik 


Meine letzte Preisliste bietet gegen 8000 Ar 
und Formen von europäischen und exotisch 
Schmetterlingen an. Meine Preise sind billi 
und gebe ich bis 50°/, Rabatt. 
Auswahlsendungen werden jederzeit gema« 
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Listen über palaarkt. u. exot. Schmetterli 
und Käfer, entomol. Bücher und Geräte, 
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angebote u. Auswahlsendungen zur Verfüg 
von Insekten der verschiedensten Vo 
biotogischen Objekten (wie Gallen, Fraßstü 

usw.) and entomologischen Separata. 
ES” Besonders preiswert! 10 Mark-Le 
75 Cieindelidae, 25 Lucanidae, 100 Cetonit 
50 Buprestidae, 75 Cerambyeidae . 
sowie von vielen anderen Familien (nur Exot 
tadellos, mit genauen Bestimmungen u. Fu 
ortsangaben, halb so viel Arten als. Exempl 
eigelldbenneie u 
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Be rlehrlich für alle Käfersammler 


ist die einzige rein coleopterologische Zeitschrift 


„Entomologische Bl E 








(Herausgeber H. Bickhardt in Casaeh). 


Fast‘ alle bekannteren publizierenden || rufen ist, so finden doch daneben auch nicht 
Coleopterologen zählen zu ihren Mitarbeitern. | allzu umfangreiche Arbeiten über diemehr und 
Die Zahl der Tafeln und Textabbildungen | mehr Anhänger findenden Exoten Aufnahme. 
nimmt/ständig zu. Den um die Coleopteren- Die Verbreitungskarten wichtiger Käfer- 
kunde "verdienten Männern wird in | arten,- von denen je eine den Heften bei- 
unseren Blättern.die gebührende Ehrung | gegeben wird, sind einzig in ihrer Art und 
erwiesen, indem ihnen teils schon bei Leb- leisten unschätzbare Dienste. 
zeiten, sicherlich aber nach ihrem Tode, ein | Der Abonnementspreis beträgt für das 
unvereängliches Denkmal gesetzt wird. | Jahr nur 8.50 M., für das Ausland 9.50M. Die 
_ Biologie wie Systematik der Käfer werden | Abonnenten haben im Kauf- und Tausch- 
gleichmässig berücksichtigt, und wenn | verkehr jährlich 60 Zeilen Inserate frei und 
auch in erster Linie die paläarktische | ausserdem Vorzugspreise für die über- 
Fauna den grössten Teil einzunehmen be- || schiessenden Zeilen. 
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Be. Anzahl 


pal. u. exot. Schmetterlinge und Käfer 
— 70—80 Prozent Ausnahme-Rabatt. 
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Dr. O. Staudinger & A. Ben -Haas, 


Dresden - Blasewilz. 
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unentbehrlich für jeden Entomologen 


unokular und binokular 
Zur Beobachtung mit grossem freien Objektabstand bei relativ starker Vergrösserung 
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Die in meinem Verlage erschienenen Jahrgänge der \ 


Allgemeinen Zeitschrift für Entomologie 


liefere ich, so lange der Vorrat reicht, zu nachstehenden herabgesetzten Preisen: 
Band I, 1896 (alter Preis geheftet 9 M.), jetzt geheftet 5 M., Halbleder gebunden 7 M. 
Band -IT—VI, 1897—1901 (alter Preis geheftet 12 M.). jetzt für jeden der fünf Bände ge- 
heftet je 6 M., in Halbleder gebunden je S M. 
Band VII—iX, 1902—1904 (alter Preis geheftet 14 M.), jetzt für jeden der drei Bände 
geheftet je 6 M., in Halbleder gebunden je 8 M. \ y 
Ein Exemplar aller neun Bände wird geliefert geheftet zum Preise von 
42 m. (statt für 111 M., gebunden zum Preise von 60 m. (statt für 129 M,) 
Die Bände I und II sind derzeit unter dem Titel „Dlustrierte Wochenschrift für 
Entomologie“ erschienen und enthalten 39 bzw. 52 Nummern, alle weiteren Bände unter 
dem Titel „Allgemeine Zeitschrift für Entomologie“ umfassen 24 Hefte. 
Zu beziehen sind die Bände im Inlande und. nach Österreich- Ungarn gegen Ein- 
sendung des Betrages franko, unter Nachnahme mit Portozuschlag. Nach dem übrigen 
Auslande wird nur gegen Voreinsendung des Betrages und Beifügung von 80 Pf. Porto 
für je zwei bestellte Bände bzw. gegen Einsendung des erforderlichen Mehrportos geliefert. 
Jede Buchhandlung liefert zu gleichen Bedingungen. 


Hochachtungsvoll 


Verlagsbuchhandlung J. Neumann. 























E. Schweizerbart’sche Verlagsbuchhandlung 
Nägele und Dr. Sproesser, Stuttgart. 











Soeben gelangte zum Abschluß: 


Calwer’s Käferbuch 


Einführung in die Kenntnis der Käfer Europas. 


——— ——— Sechste Auflage 


verfasst von - 
Camillo Schaufuss. e 
Gr. 8%, 1478 Seiten mit 51 Tafeln und 254 Textfiguren, e 


De“ In zwei Halbfranzbänden Mark 38.— u 









Nunmehr liest mit dem .‚Calwer“ ein Buch vor, das an Umfang, an Güte JE 
des Inhalts und reicher Illustrierung im Verhältnis zu dem niedrigen Preise 
unerreicht dasteht und jedem Käfersammler eine unerschöpfliche Quelle echten II 

Ti N nl v mn . . x 
Wissens und reiner Freude bedeutet. — Bestellungen auf das Werk nimmt jede ff 
juchhandlung entgegen oder auch die Verlagsbuchhandlung. ı 
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Deutsches Entomologisches Museum 


Berlin-Dahlem, Gossler-Str. 20. 


Die Idee, Sammlungen und Bibliotheken deutscher Entomologen zu 
inem entomologischen Spezialmuseum zu vereinigen, stammt von Prof. Dr. 
G. Kraatz (1870). Seiner Hauptaufgabe nach soll es entomolögische Samm- 
ungen und Bibliotheken, die ihm geschenkweise zufallen, konservieren und 
weiterentwickeln. In den Jahren 1872—1886 erklärten sich die Herren 
f Lucas von Heyden, 7 Letzner, T Rolph, j Metzler und die beiden 
3rüder f Stern bereit, ihre Kollektionen dem geplanten Museum zu vermachen. 
1887 wurde dasselbe unter dem Namen „Deutsches Entomologisches National- 
Museum“ konstituiert und 1911 unter dem jetzigen Namen eröffnet. Seit 
1904 gaben die folgenden Herren Erklärungen betrefis ihrer Sammlungen 
me WW. Koltze, Dr: El. Roeschke;,: Dr! -W. Horn, T K.- und Sigm. 
Schenkling, Otto Leonhard, W. Hubenthal, 7 R. von Bennigsen» 
". Stock, H. Kläger, G. Künnemann, A. Closs. 


Bis jetzt besitzt das Museum (ausser. grossen anderen Einzelbeständen) 
olgende Sammlungen: 


Coleoptera: Kraatz, Leitzner, Rottenberg, Rolph, Stern, 
Metzler, Rivers, Hacker, O.Schwarz, K.& Sigm. Schenkling, Zang, 
3ennigsen, Backhaus, Kläger, Koltze, v. Heyden. 


Hymenoptera: Konow, Leonhardi. 

Hemiptera (Heteroptera und Homoptera): Breddin. 

Diptera: Lichtwardt. 

Lepidoptera: Pfützner, Saalmüller (Micros), O. Schultz, v. Gizycki. 


Von Bibliotheken sind im Deutschen Entomologischen Museum folgende 
jereinigt: Sommer, Roger, Herrich-Schäffer, Förster (Aachen), Haag 
der grösste Teil), Lederer, Kraatz, Konow, O. Schwarz, Breddin. 
Vermacht sind dem Museum die Bibliotheken Leonhard, Horn, Roeschke, 
sigm. Schenkling, Stock. 

Die Bildersammlung von Entomologen enthält die Sammlungen 
Xraatz, Schaufuß, Koltze und v. Heyden. Vermacht ist die Sammlung 
Torn (inkl. Sammlung Hopffgarten und Chr. Schröder). 

Zurzeit verfügt das Museum über acht Arbeitskräfte, darunter fünf 
<ntomologen. Es ist wochentags von 9—2 Uhr den Entomologen geöffnet; 
uf besonderen Wunsch lässt es sich auch zu anderen Zeiten zugänglich 
nachen (Tel. Amt Steglitz, Nr. 670). 
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Verein zur Förderung 
des „Deutschen Entomologischen Museums 


Der Verein unterstützt das „Deutsche Entomologische Museum‘ in Ber 
Dahlem, Gossler-Str. 20, durch: 

I. Herausgabe der Zeitschrift „Entomologische Mitteilufgen“, welche 
offizielle Organ des Museums ist, 

II. Gelegentliche Veranstaltung von entomologischen Zusammenkünfter 

III. Überweisung von Insekten, biologischen Objekten (Frassstücken us' 
Literatur usw. 
Der Verein besteht aus: 

l. Ordentlichen Mitgliedern, welche jährlich einen Beitrag von n 
destens 100 Mark oder einmal eine Summe von mindestens 1000 M 
zahlen, | 

ll. Ausserordentlichen Mitgliedern, welche jährlich 7 Mark o 
einmal 100 Mark zahlen, BERHESIFEIE 

II. Ehrenmitgliedern. 


Allen Mitgliedern steht die Benutzung des Museums und sei 
Bibliothek sowie kostenlose Zustellung der Zeitschrift zu mit 
Bestimmung, dass sich die Mitgliedschaft immer auf ein Jahr fortlaufi 
erneuert, falls nicht vierzehn Tage vor Schluss des Jahres eine schriftli 
Kündigung bei der Redaktion einläuft. 


Walther Horn, 
Berlin»Dahlem, Gossler-Str. 


„Entomologische Mitteilungen.“ 


Die Zeitschrift erscheint einmal monatlich im Umfange von mindesten 32 Seiten und br 
Originalarbeiten über Systematik, Biologie, Zoogeographie, Museologie, Nomenklatur, Bibliogra; 
und Geschichte der Entomologie, ausserdem Rezensionen entomologischer Werke. 


Alle Mitglieder des „Vereins zur Förderung des Deutschen Entomologischen Museu 
erhalten die Zeitschrift gratis. 


Im Buchhandel beträgt der Preis der Zeitschrift 14 Mark pro Jahr. 
Alle Mitglieder und Abonnenten haben Vorzugspreise für Inserate, welche sonst 
20 Pi. für die zweigespaltene Zeile (umfangreichere Inserate entsprechend billiger) berecl 
werden. Die Autoren erhalten bis 50 Separate gratis. 
Deutsches Entomologisches Muse 
Berlin-Dahlem, Gossler-Str. 20. 





Verantwortlich für die Herausgabe: Dr. Walther Horn in Dahlem; 
für die Redaktion: Sigm. Schenkling in Steglitz. 
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| Herausgegeben vom Verein zur Förderung des 


| Deutschen Entomologischen Museums 


[Redaktion: S.Schenkling und ©. Schaufuß] 





- Band V, Nr. 9/12 
wre 1l. November 1916. 


€ntomologische Mitteilungen 


Edgew. David (August 1914) 


INHALT 


eresheimer, J.,, und Wagner, H., Beiträge zur Coleopterenfauna 


Wer MarksBrandenmurs IN. nenn nen aan een p. 
borchmann, F., Die Gattung Colparthrum Kirsch (Col.)............ p. 
jehaiz L., Beitrag zur Kenntnis der Megalopinen u. Steninen (Co!.) p. 


cholz, M. F.R., Ptilinus fissicollis Reitt., ein für Deutschland neuer 


} 


toubal, ]J., Notiz zu meinem Artikel „Neue Coleopteren paläarktischer 


Provenienz*“ bezüglich des Platynus assimilis Payk.............. 0. 


olff, M,, Über die Chalcidiergattung Chrysocharis Förster und die 
erste aus Deutschland bekannt gewordene Art Chr. kraussei n. sp., 
sowie über die Gattungen der Derostenus-Gruppe Thomsons (Hym..). 










Viehmeyer, H., Ameisen von den Philippinen und anderer Herkunft 
nslin, E., Beiträge zur Kenntnis der Tenthredinoidea III (Hym.). (Mit 
a ei A p 
Esben-Petersen, P., Einige neue Neuropteren des Deutschen Ento- 


is, F., Zwei Notizen über Calopterygiden (Odonata) vom Malayischen 


Goßler - Str. 20 Preis. dieses Heftes 4,80 M. 


ee S., Neue Beiträge zur Kenntnis der Cleriden (Col.) V.. p. i 


| - All men of science are brothers .„.. 
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Kolbe, WerBeitrage ‚zur. schlesischen Kälerfauna. : 2%: 2. p. 
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Berlin-Dahlem Preis im Buchhandel 14 M. 


283 


„291 
Hendel, F., Beiträge zur Systematik der Acalyptraten Musciden (Dipt.) p. 
Krombach, Einige neue Tagfalterformen (Lep.). (Mit 3 Textfiguren) p. 


294 


299 


Erscheinungsweise der „Ent. Mitteil.“ während des Krieg 

Die „Ent. Mitteil.“ werden während des Krieges in stärkeren Heften, die met 
Nummern umfassen, herausgegeben. Die vollen Hefte werden aber nur an die posta 
sicher erreichbaren Adressen geschickt. Alle unsicher zu erreichenden Mitgliı 
bekommen zunächst nur das Titelblatt zugesandt; eine Postkarte an die Redal 
genügt jedoch in all solchen Fällen, um sofort die entsprechenden Hefte zugescl 
zu bekommen. Für die postalisch überhaupt nicht zugänglichen Mitglieder we 
alle Hefte reserviert. ER 





Neue Eingänge für die Bibliothek. _ 


Heymann, Beiträge zur Frage von der Beteiligung der Kopflaus an der Fleckfie 
verbreitung. 
Zacher, Die Verbreitung der deutschen Geradflügler. 

— Beobachtungen über schädliche Insekten. 

— Zur Kenntnis der Spinnmilben. 

— 7 fremde Arbeiten. 

— Ebner, Ein zoologischer Ausflug in Süddalmatien. 

— Wahl, Über die Polyederkrankheit der Nonne. 2 Teile. 

— Werner, Beiträge zur Kenntnis der Orthopteren-Fauna des Traisen-,. Gö 
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Neue Beiträge zur Kenntnis der Gleriden (Gol.) V.' 


Von Sigm. Schenkling (Berlin-Dahlem), 


Cylidrus niger Kraatz. 

Von dieser Art befindet sich in der Sammlung des Wiener Hcf- 
museums ein Exemplar aus dem Urwald Wamambi (Zentralafrika), 
dessen Schienen gebräunt sind, während die Tarsen gelblich scheinen. 
Augenscheinlich handelt es sich um ein noch nicht ganz reifes Stück. 


Pseudopallenis ? myrmecodes nov. spec. 

Niger, ore, antennarum et femorum basi, prothorace lateraliter 
ad basin et elytrorum macula longa flavis, elytris in medio vitta angusta 
albo sericea, prothorace valde convexo, postice fortiter constrieto et 
plicatulo, elytris basi fortiter seriatim punctatis, in medio lateraliter 
angustatis, prope scutellum tuberculo valido longe piloso instructo. 

Long. 11,5—12 mm. — Madagascar: Kap Amber. 

Die ganze Oberseite mit vereinzelten langen schwarzen und weiß- 
lichen Haaren besetzt, ziemlich matt, nur die Flügeldecken hinter der 
weißen Haarbinde mit lebhafterem Glanz. Kopf dicht fein runzelig, 
das Basalglied und die letzte Hälfte des Spitzengliedes der Fühler rot. 
Halsschild sehr stark gewölbt und hinten breit halsförmig eingeschnürt, 
das Pronotum von den Parapleuren scharf abgesetzt, die ganze Ober- 
seite fein gerunzelt und gestrichelt, an den Seiten stärker, der ein- 
geschnürte Teil oben dicht quer gerunzelt, die Seiten der Einschnürung 
wie der feine Hinterrand lebhaft gelb, auch die Seiten des Pronotums 
und der Vorderrand mehr oder weniger gelb. Flügeldecken in der Mitte 
etwas eingezogen und hinten gewölbt, an der Basis jederseits ein langer, 
mit diehtem Haarbusch versehener Höcker, auf der Mitte eine sehr 
schräg von innen nach außen und hinten verlaufende feine erhabene 
Linie, die mit silberweißem Ton.ent dicht besetzt ist und die 
Naht nicht ganz erreicht, bis zu dieser Querlinie mit sechs oder sieben 
Reihen tief eingestochener Punkte, vor der Querlinie ein großer gelber 

1) Teil I siehe Ent. Mitteil. IV, 1915, p. 107—114; Teil II ibid. p. 245 
bis 248; Teil III ibid. p. 310—322; Teil IV Ent. Mitteil. V, 1916, p. 147—156. 
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Fleck, der hinten fast die ganze Breite der Decken einnimmt und nach 
vorn linienförmig bis auf den Schulterhöcker verlängert ist, mitunter 
aber abgekürzt ist und die Schulter nicht erreicht. Die Vorderbrust 
hinten, die ganze Mittel- und Hinterbrust sowie der vordere Teil des 
ersten Abdominalsternits gelb, der Hinterleib im übrigen schwarz. 
Beine sehr lang, die Schenkel gelb, der Ober- und Unterrand mehr oder 
weniger schwarz, die stark gekiümmten Schienen und die Tarsen 
braunschwarz, die Tarsalanhänge gelb. 

Durch die starke Wölbung des Prothorax und des hinteren Teiles 
der Flügeldecken erhält dieses Tier einen stark ameisenartigen Habitus. 
Die scharfe Absetzung des Pronotums von den Parapleuren kommt 
eigentlich den Tillini gar nicht zu und würde das Tier zu den Enopliini 
bringen, aber die Tarsen gind deutlich fünfgliedrig, und auch sonst 
stimmt der Käfer mit den Tillini überein. Vielleicht wäre die Auf- 
stellung eines neuen Genus nötig, aber da mir bisher nur diese eine 
Art bekannt geworden ist, bringe ich sie vorläufig als fraglich bei 
Pseudopallenis unter. Sie hat Ähnlishkeit mit der mir nur nach der 
Beschreibung bekannten Pseudopallenis plicata Fairm. sowie in der 
Färbung und auch sonst mit einigen Mwyrmecomaea - Arten, bei 
Myrmecomaea haben aber alle Palpen ein breit dreieckiges Endglied, 
während hier das Spitzenglied der Kiefertaster zylindrisch ist. 


Callimerus flavofaseiatus Schkle. 
Ein Exemplar von Singapore, das ich zu obiger Art rechne, weicht 
dadurch ab, daß die Hinterschienen vor der Spitze ein Zähnchen tragen. 


Opilo congruus Newm. 

Mitunter ist die Schulter in größerer oder geringerer Ausdehnung 
rot. Ich finde diese auffällige Farbenaberration, von der mehrere 
Stücke vorliegen, in der Literatur nicht erwähnt. Vielleicht meint 
Blackburn diese Form, wenn er Trans. Roy. Soc. S. Australia XXIV, 
1900, p. 119 von O. congruus schreibt ‚very variable“. 


(yponyx amoenulus Boh. 

Der Olerus amoenulus Boh. gehört doch nicht, wie ich früher an- 
genommen hatte (Deutsche Ent. Zeitschr. 1906, p: 270 und 1909, 
p- 296), zu Graptoclerus Gorh., sondern er ist ein echter Gyponyx, da 
die Klauen an der Basis breit gezähnt sind. Bei allen übrigen bekannten 
Arten von Graptoclerus sind die Flügeldecken unregelmäßig punktiert, 
der amoenulus mit seinen Punktreihen auf den Flügeldecken paßt 
auch schon aus diesem Grunde nicht recht zu Graptoclerus. Die un- 
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regelmäßige Punktierung der Flügeldecken (vgl. Gorham in Ann. 
Mag. Nat. Hist. (7) VII, 1901, ‘p. 352) bleibt also ein generischer 
Charakter von Graptoclerus. 


Glerus mutabilis Chevr. (binodulus Gorh.). 

Dieser Name hat wieder für Cl. binodulus Gorh. einzutreten, da 
Cl. mutabilis Boh., wegen dessen der Cl. mutabilis Chevr. von Gorham 
in binodulus umgetauft wurde, zur Gattung Stigmatium gehört. 


Cardiostichus Mechowi Quedf. (nigrogenieulatus Kuw.). 

Nach wiederholter Prüfung einer großen Anzabl von Exemplaren 
der verschiedenen Arten von Cardiostichus (kürzlich lagen mir wieder 
45 Exemplare aus dem Wiener Hofmuseum vor) bin ich doch zu der 
Überzeugung gekommen, daß sich ©. nigrogenieulatus Kuw. nicht 
von Mechowi Quedf. trennen läßt. Kuwert selbst hatte seine 1893 
beschriebene Art im Jahre 1894 zu Mechowi Quedf. gezogen, und 
Kraatz folgte ihm 1899 darin, aber 1905 stellte Hintz die Art nigro- 
geniculatus Kuw. wieder her, indem er namentlich die Färbung des 
letzten Fühlergliedes als Unterscheidungsmerkmal hervorhob: bei 
Mechowi weiß, an der Wurzel schwarz, bei nigrogentceulatus ganz weiß. 
Nun ist man aber bei manchen Exemplaren im Zweifel, ob man das 
letzte Fühlerglied ganz weiß nennen soll, da zuweilen noch ein ganz 
schwacher dunkler Schatten am Grunde wahrzunehmen ist (mitunter 
sogar nur bei einem Fühler), und zwar sowohl bei 335 (kenntlich an 
einer scharfer Ausrandung des vorletzten Abdominalsternits) als bei 99. 
Auch bei der var. viridulus Kraatz kommen Stücke vor, bei denen das 
letzte Fühlerglied ganz weiß, und solche, bei denen der Grund desselben 
schwarz ist. Da also der Färbung des letzten Fühlergliedes kein 
spezifischer Wert beizumessen ist, sollte nigrogenieulatus Kuw. besser 
eingezogen werden, was ich auch in meinem Catalogus Cleridarum 1910 
schon getan habe. 


Blaesiophthalmus variegatus Blackb. (Frenchi Schkleg.). 

Zu dieser Art ist die von mir beschriebene var. Frenchi (Deutsche 
Ent. Zeitschr. 1908, p. 479) als Synonym zu stellen, Unser einziges 
Exemplar gehört zu der von Blackburn erwähnten dunkem Form: 
Halsschild und Decken sind einfarbig schwarzbraun, ohne gelbe Flecke. 


Anthieoelerus pallipes Gorh. 
Ist nichts als eine hellbeinige Aberration von A. anthicoides 
Westw. 
16* 
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Thaneroelerus parvus nov. spec. 

Rufo-brunneus, pilosus, capite prothoraceque brunnescentibus, 
dense minute punctulatis, elytris dilutioribus, minus dense punctulatis, 
pedibus flavo-brunneis. 

Long. 3,5 mm. — Java: Preanger. 

Dem Th. Buquet sehr ähnlich, aber viel kleiner und schmäler und 
heller gefärbt. Kopf und Halsschild dicht, die Flügeldecken sparsamer 
fein behaart. Die Punkte der Flügeldecken sind ebenso etwas in die 
Länge gezogen wie es bei Th. Buquet der Fall ist — ein Merkmal, auf 
das für die verglichene Art Gorham (in Ritsema, Midden-Sumatra IV, 6, 
Col., 1887, p. 78) zuerst aufmerksam machte. 

Zwei Exemplare in Coll. Corporaal, von denen ein Stück unserem 
Museum überlassen wurde. 


Olesterus eruentatus Chevr. 

Ist der Tarsostenodes guttulus White! 

Auch Clerus ventralis Westw., der nach Blackburn (Trans. Roy. 
Soe. S. Austral. XXIV, 1900, p. 122) ein Olesterus sein soll, kann nicht 
dahin gehören, da bei ihm nach Westwood die Kiefertaster ein 
zylindrisches Endglied haben. 


Lemidia Gorhami Schklg. (Hackeri Lea). 

Lea hat in seinen ‚‚Notes on the genus Lemidia‘“‘ (Ann. Soc. Ent. 
Belg. LI, 1907, p. 331—362, t. 2-3) meine Art Gorhami (Deutsche 
Ent. Zeitschr. 1898, p. 174) nicht mit aufgenommen und beschreibt 
die Art noch einmal unter dem Namen Hackeri. Die Färbung der 
Beine variiert bei dieser Art beträchlich. Mein Typus hat die Mittel- 
und Hinterbeine ganz schwarz; von Leas Exemplaren waren bei sechs 
nur die Hinterschienen und -tarsen schwarz, doch erwähnt er ein 
anderes Stück, bei dem auch die Hinterschenkel dunkel sind, und ein 
weiteres, dessen Beine wie bei meinem Typus gefärbt sind. Aus Coll. 
Hacker liegen mehrere Leasche ‚Cotypes‘‘ vor. Bei zwei Exem- 
plaren sind die Hinterbeine und die Mittelschienen und -tarsen 
schwarz, bei zwei anderen nur die Hinterbeine, bei zwei die Hinter- 
schienen und -tarsen, bei zwei nur die Hintertarsen. 


Lemidia pietipes Blackb. (gracilis Schkleg.). 

Lea betrachtet in der oben zitierten Abhandlung beide als getrennte 
Arten, sie sind aber doch besser zu einer zusammenzuziehen, da sie 
eigentlich nur durch die Färbung der Beine, die hier gleichfalls variabel 
ist, verschieden sind. — Von der vorigen Art weicht diese Spezies 
durch den schwarzen Fleck auf dem Scheitel ab. 
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Beiträge zur Coleopterenfauna der Mark Brandenburg IV. 
Von Dr. J. Neresheimer und H. Wagner, 


Obgleich die außerordentlich reiche Beute unserer heurigen Ex- 
kursionen noch zum größten Teile der Determination harrt, wollen 
wir doch wieder einige besondere Ergebnisse vorweg herausgreifen 
und hiermit der Öffentlichkeit übergeben. 


Cieindela litterata ab. viennensis Schrk. Die Mitteilung dieser 
interessanten Entdeckung verdanke ich Herın Reg.-Rat Dr. Micke 
(Berlin), mit dessen Einwilligung ich sie auch hier veröffentliche. 
Herr Dr. Micke sammelte die Art im Juni in kleiner Anzahl am 
Schwielowsee (Bez. Potsdam) und verdanke ich demselben auch zwei 
Belegexemplare für meine Sammlung. Ein weiteres Exemplar wurde 
daselbst auch von Herrn Dr. Dormeyer (Berlin) gesammelt. (W.) 

Bembidium striatum ab. nigreseens Schils.“) Zwei Exemplare in 
Brieselang bei Finkenkrug (VIII. 1916) in Gesellschaft des schwarzen 
litorale Ol. und der folgenden Form. (det. u. c. N.) 

Bembidium obliquum ab. Freymuthi Wgn. Diese blaue bis blau- 
schwarze Form ist im Juli/August in auffallender Menge in Brieselang 
bei Finkenkrug, auf jener beschränkten Stelle, wo sich auch die me- 
lanistische Form des B. litorale Ol. findet, aufgetreten; wohl 50 % 
aller Individuen dieser Art gehörten der ab. Freymuthi an. Besonders 
erwähnt seien zahlreichere Exemplare, bei welchen die Fleckenreihe 
im apicalen !/, der Flügeldecken zu einer Binde verschmolzen er- 
scheint; solche Exemplare fallen besonders aus dem charakteristischen 
Gepräge der Art heraus. Ferner sei noch hervorgehoben, daß bei den 
meisten Exemplaren der ab. Freymuthi die metallische Färbung der 
Schenkel fehlt, dieselben bisweilen sogar ein helles rötlichgelb an- 
nehmen; es liegt hier eine ganz analoge Bildung wie bei der ab. me- 


Oo 
lanoticum Wen. des B. litorale Olw,vor. (N. u. W.) 
Bembidium varium Ol. Interessanterweise tritt auch diese 


Art an der vorhin erwähnten Lokalität in blauen bis blauschwarzen 
Exemplaren auf. Der Konsequenz halber gebührt auch dieser Form 
ein Name; ich schlage für sie den Namen ab. nov. nigroeyaneum Wagn. 
vor. Eine kleine Anzahl Exemplare wurde von den Herren Ü. Lüders, 
H. Müller und von uns erbeutet. (N. u. W.) 


*) Im Schilskyschen Verz. steht diese ab. fälschlich bei B. velor L 
sie gehört zu striatum F. und ab. hamburgense Meier ist als Synonym von 
nigrescens Schils. zu notieren (vgl. Netolitzky in Winkler, Col. Cat. pal. 
Fauna [im Erscheinen begriffen]). 
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Patrobus septentrionis Dej., Zu einer kleinen Anzahl überein- 
stimmender Exemplare, welche von unserem lieben Sammelgefährten 
H. Müller und von uns an einem kleinen Weiher nächst Teeröfen 
(Chorin, 10. IX. 1916) an dessen Ufern getreten wurden, haben wir 
folgendes zu bemerken: Sowohl Ganglbauer (Käf. Mitteleur.) wie 
Reitter (Fauna germ. 1) trennen in ihren Tabellen Patr. septentrionis 
Dej. und Patr. assimilis Chd. von den übrigen Arten auf Grungl des 
fehlenden Schulterzähnchens. Unsere vorhin erwähnten Exemplare, 
welche zufolge der gestreckten Flügeldecken, der vorhandenen Flügel 
und des viel kürzeren und breiteren Halsschildes zweifellos zu sep- 
tentrionis Dej. zu ziehen sind, weisen ein sehr deutliches, bisweilen 
sogar fast schärferes Schulterzähnchen als bei den Arten der excavatus- 
Gruppe auf; ein Beweis, daß dieses Merkmal zur Trennung des P. 
septentrionis von seinen nächsten Verwandten nicht in erster Linie 
herangezogen werden kann; dadurch wird auch Reitters neue Art, 
P. Bitschnaui (F. Germ. 1, p. 133 [1908]) in ihrer spezifischen Valenz 
recht wankend! Von einem Originalexemplar des P. Bitschnaut Rttr. 
in der Saminlung Heyden unterscheiden sich unsere Choriner Exemplare 
nur durch den hinter der Mitte weniger stark herzförmig ausgeschweiften 
Halsschild; von nordischen Exemplaren (Lappland, Schweden, Island) 
des septentrionis weichen unsere Choriner Stücke außer durch das 
bereits erwähnte deutliche Schulterzähnchen, durch stärkere Punkt- 
streifen der Flügeldecken ab. — Aus dem Vorstehenden scheint zur 
Genüge hervorzugehen, daß P. septentrionis Dej. eine sehr merkliche 
Tendenz zur Rassenbildung zeigt; ob unser Choriner septentrionis eine 
so ausgesprochene Form darstellt, daß sie einen besonderen Namen 
verdient, möchten wir erst nach Untersuchung eines umfangreicheren 
Materiales des gesamten Verbreitungsgebietes der Art entscheiden. 
Zweifellos stellt P. septentrionis Dej. ein interessantes Glied in der 
Reihe der Glazialrelikte der Mark dar. (N. u. W.) 


Patrobus assimilis Chd. In Gesellschaft des vorigen und des P. 
excavatus Payk. von Herrn H. Müller und uns in wenigen Exemplaren 
gesammelt; von ersterem auch in Brieselang bei Finkenkrug erbeutet. 
Das ? hinter Mark in Schilsky’s Verzeichnis kann demnach anstands- 
los gestrichen werden. (N. u. W.) 

Gyrinus marinus ab. (rufino) dorsalis Gyll. Ein Exemplar in 

srieselang bei Finkenkrug (30. VII. 1916) erbeutet. (det. u. ce. N.) 

> rs - « c „Q ır N. . . 5: 

Prognatha quadrieorne Kb. Ein weibliches Exemplar unter der 


saftenden Rinde einer gefällten Eiche in Wildpark (Bez. Potsdam, 
27: VIII, 1916) erbeutet, (det, u, c. N.) 
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Bledius tibialis Heer. Als weiterer märkischer Fundort!) ist der 
Müggelsee zu nennen; ein Exemplar am 19. V. bei Rahnsdorf am Ufer 
des Müggelsees aus dem feinen Sand getreten. (det. u. c. W.) 


Leptaeinus linearis Gravh. In Anzahl auf einem Müllhaufen 
bei Lichterfelde Ost-Osdorf (IX. 16) aus dem Gemülle getreten; in 
Gesellschaft desselben ZL. batychrus Gyll. und parumpunctatus Gyll. — 
Ganglbauer (Käf. Mitteleur. II) betrachtet L. linearis Gravh. in 
Übereinstimmung mit Fauvel als var. des L. batychrus Gyl.; 
Reitter (Best.-Tab. 64, p. 15 [1908]) trennt beide wieder artlich 
voneinander ab und wohl mit Recht. Abgesehen. von der Variabilität 
in der Flügeldeckenfärbung we’sen die von uns gesammelten Exem- 
plare in den Hauptcharakteren (Punktierung des Kopfes und Hals- 
schildes) eine sehr große Konstanz auf. Wir möchten noch auf ein 
weiteres Unterscheidungsmerkmal der beiden Arten aufmerksam 
machen: bei ZL. linearis ist der Halsschild verhältnismäßig kürzer 
als bei batychrus, und während derselbe bei letzterem in der Mitte 
der Seiten deutlich sanft eingezogen erscheint, weist er bei linearis 
ein regelmäßigeres Oval auf. (N. u. W.) 

Hesperus rufipennis Grav. Diese schöne wie seltene Art wurde 
von uns in einer kleinen Anzahl Exemplare in einem Buchenstrunk, 
dessen Mulm von Baumsaft durchnäßt war, in Chorin nächst Teeröfen 
(VI.—-VIII. 1916) gesammelt. (N. u. W.) 

Quedius vexans Epp. Ein Exemplar bei Blankenburg b. Berlin 
(3. VII.) am Saftausfluß einer Sauerkirsche erbeutet. (det. u. c. W.) 

Quedius ventralis Arag. Da auch von dieser seltenen Art nur wenige 
märkische Fundorte bekannt sein dürften?), seien hier drei weitere 
namhaft gemacht: Duberow bei Gr.-Besten (1912, leg. N.); zwei 
Exemplare wurden von uns in der Schorfheide bei Gr. Schönebeck 
(14. V.) im von Baumsaft durchnäßten Mulm eines Birkenstrunkes, 
einige weitere Exemplare unter den gleichen Bedingungen (in Gesell- 
schaft des Hesperus rufipennis) in Chorin (VIl.—IX.) erbeutet. 
(N. u. W.) 

Quedius mesomelinus Marsh. In Luckenwalde (13. VIII.) sammelten 
wir an einer Abdeckerei (an der Mauer unter Ziegelsteinen) zwei 
Exemplare, welche eine eigenartige Färbung aufweisen; Kopf, Flügel- 
decken und die Spitze des Abdomens zeigen die normale schwarze 
Färbung, während der Halsschild, die vier ersten und die Basis des 


1) Conf. Ent. Mitt. IV., p. 243 (1915). 
2) Publiziert ist nur ein Fundort: Luckenwalde; conf. Delahon, 
DeRr2...1914, p. 623. 
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fünften freiliegenden Dorsalsegmentes eine hell bräunlichrote Farbe 
aufweisen. Da beim Ausfärbungsprozeß bei den Käfern die Flügel- 
decken stets die zuletzt sich verfärbenden Organe dar- 
stellen, so kann im vorliegenden Fall von unreifen Stücken nicht die 
Rede sein; auch die partielle Hellfärbung des Abdomens spricht da- 
gegen, zumal die Mittel- und Hinterbrust wieder dunkel pechbraun 
gefärbt sind, diese aber ihre typische Ausfärbung beim normalem 
Reifungsprozeß erst nach der vollen Ausfärbung des Ab- 
domens erlangen dürften. In allen übrigen Merkmalen stimmen die 
beiden Exemplare mit dem typischen mesomelinus, von welchem sich 
auch ein Exemplar in Gesellschaft derselben fand, überein. Ob es 
sich in der erwähnten Form um eine mutative Erscheinung oder 
um ein Zufallsspiel der Natur handelt, mag dahingestellt bleiben. 
Vielleicht glückt es Herrn Delahon in Luckenwalde, unter dessen 
freundlicher Führung wir daselbst einen angenehmen Sammeltag 
verbrachten, in späterer Zeit an derselben Stelle weitere Exemplare 
dieser eigenartigen Form zu erbeuten und etwas Licht in die Genesis 
derselben zu bringen. Ich möchte mir jedenfalls gestatten, auf die- 
selbe besonders hinzuweisen, indem ich sie unserem freundlichen Führer 
zu Ehren ab. nov. Delahoni Wen. benenne. (N. u. W.) 

Oligota parva Kr. In geringer Anzahl auf dem vorhin er- 
wähnten Müllhaufen bei Osdorf (IX. 16) aus dem Müll getreten 
(det. /W., ec. H> Müller, N. u. W.). 

Oxypoda recondita Kr. Als weitere märkische Fundorte!) haben 
wir Golm bei Wildpark (27. VIII.), wo wir die Art gleichfalls im feinen 
Mulm einer rotfaulen alten Eiche in wenigen Exemplaren fanden, 
und Kl.-Machnow (IX. 16), 1 Exemplar am Fuße einer alten Eiche 
aus Laub und Moos gesiebt, zu nennen. (N. u. W.) 

Thiasophila pexa Motsch. Obgleich die a. O.?) erwähnte Kolonie 
der Formica pratensis in Chorin im heurigen Frühjahr ihren Bau wieder 
hergestellt hatte und von verschiedenen Gästen bewohnt war, fand 
sich Th. pexa nicht wieder; hingegen ist es uns gelungen, einen neuen 
Fundort für diese Art festzustellen, und zwar Gr. Schönebeck (14. V.), 
wo wir eine kleine Anzahl Exemplare erbeuteten. (H. Müller, N. u. W.) 

satrısodes adnexus Hampe, von Herrn Delahon für die Mark 
aus Luckenwalde nachgewiesen, wurde von uns in mehreren Exemplaren 
in Chorin und in der Schorfheide (IV. — VII. 1916), teils in Gesellschaft 
von Batrisus formicarius Aub. und Batrisodes venustus Rehb., unter 


‘) eonf, Ent. Mitt. IV, p. 244 (1915). 
*) eonf. Ent. Mitt. IV, p: 245 (1915). 
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der Moosdecke an den mit Lasius brunneus bewohnten Wurzeln alter 
Buchen und Eichen, erbeutet. (N. u. W.). 

Bythinus validus Aube. Am Rande des kl. Hochmoores nächst 
Chorin -Teeröfen (22. IV. 16) in Anzahl aus Buchenlaub und Moos 
ges’ebt (H. Müller u. N.), bei Kl.-Machnow (17.—24. IX. 16) ın 
Anzahl aus Sphagnum gesiebt. (det. W., e. H. Müller, N. u. W.) 

Monotoma testacea Motsch. (= ferruginea Bris.) wurde von uns 
auf dem erwähnten Müllhaufen bei Osdorf (IX. 16) in zwei Exem- 
plaren aus dem Müll getreten. (N. u. W.) 

Adalia bipunctata ab. Simoni Ws. In Gesellschaft zahlreicher 
anderer, benannter und unbenannter Aberrationen in Nikolassee 
(Wannseebahn, X11. 1915) in den Rindenritzen einer Rüster sitzend, 
in zwei Exemplaren erbeutet. (det. Wingelmüller, c. W.) 

Coceinella 10-punctata ab. eentromaeulata Ws. Ein Exemplar 
in Gesellschaft der vorigen Formen in Nikolassee (XII. 1915), ein 
zweites in Nieder-Neuendorf a. Hav. (XI. 1915) eıbeutet. (N. u. W.) 

Coceinella 1O-punctata ab. reeurva Ws. Ein Exemplar in Brieselang 
bei Finkenkrug (11. VI. 1916) von einem Acer campestris geklopft. 
(det. Wingelmüller, c. W.) 

Propylaea 14-punctata ab. biflexuosa Ws. Zwei Exemplare, eines 
in Rangsdorf (27. VII. 1916) und eines in Michendorf (30. V. 1916), 
von Bäumen geklopft. (det. Wingelmüller, c. W.) . 

Anchastus acuticornis Germ. Für diese seltene Art dürften nur 
wenige märkische Fundorte nachgewiesen sein; zwei Exemplare in 
Chorin (9. IV. u. 17. V.) unter der rissigen Rinde alter Buchen er- 
beutet. (det. u. c. N.) 

Ischnodes sanguinicollis Panz. Auch diese seltene wie prächtige 
Art wurde von den Herren Direktor W. Freymuth, H. Müller und 
von uns heuer in Chorin (V.— VI.) in wenigen Exemplaren, unter der 
gleichen Lebensweise wie vorgenannte Art, erbeutet. (N. u. W.) 

Agrilus eonvexiecollis Rdtb. In wenigen Exemplaren von Herrn 
H. Müller und mir in Bredow bei Finkenkrug (9. u. 29. VII.) von 
Eschen geklopft. (det. u. c. Müller u. W.) 

Lagria atripes Muls. Diese von Herrn Delahon für die Mark 
aus Luckenwalde nachgewiesene Art, findet sich auch in Bredow bei 
Finkenkrug im Juni und Juli, namentlich an dürren Lindenästen, 
in Gesellschaft der Hoplosia fennica Payk. (N. u. W.) 

Leptidea brevipennis Muls. Ein Exemplar in Britz b. Neukölln 
8. VII. 1916) im Fluge gefangen. (det. u. c. N.) 

Otiorrhynchus hungarieus Germ. Ein weibliches Exemplar in 
einer Sandgrube in Britz bei Neukölln (IX. 16) gefangen. (det.W.,c.N.) 
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Orthochaetes setiger Beck. Auf einer Wiese nächst Chorin-Teeröfen 
(3. u. 10. IX. 1916) in kleiner Anzahl aus gemähtem Gras und aus 
Moos gesiebt. (det. N., c. H. Müller, N. u. W.) 

Nanophyes marmoratus ab. Mülleri Rttr. Diese bisher nur vom 
Bodensee (Bregenz) bekannte, ganz schwarze Form wurde von mir 
in einem Exemplar nächst Bredow (Finkenkrug, 9.VII. 1916) unter der 
Nominatform von Lythrum gestreift. (det. a. c. W.) 

Apion stolidum Germ. In wenigen Exemplaren in Gesellschaft 
von Ap. confluens Kb. bei Zehlendorf (Wannseebahn, VII. 1913) von 
Matricaria chamomilla gestreift. (det: u c. W.) 

Nachtrag: Claviger longicornis Müll. Im Einverständnis mit 
dem Entdecker, Herrn Prof. Wanach-Potsdam, möchte ich hier 
nochmals darauf hinweisen, daß es demselben glückte, am 27. VII. 
1910 in Rüdersdorf unter emem Stein bei Lasius wumbratus ein 
Exemplar obiger Art zu erbeuten. Dieser für die Mark neue Fund 
wurde bereits 1912 (Berl. Ent. Z. 56, Sitzungsber. p. 43 [1911]) 
publiziert; da die Publikationsstelle aber leicht übersehen werden 
kann und auch mir entging, bringe ich hier eine Wiederholung. 


Die Gattung Colparthrum Kirsch (Col.). 


Von F. Borchmann (Hamburg). 
Colpathrum Kirsch, Berlin. Ent. Zeit. X, 1866, p. 204. — Champ. 
Biolog. Centr.-Am. Col. IV, 2, 1889, p. 66; p- 1, 2, 65, 66, 67. 

Originaldiagnose: Kirsch loc. eit.: 

„Mentum transversum. Mandibulae apice tridentatae. Palporum 
maxill. artieulus ultimus securiformis. Palporum labial. articulus 
ultimus apice profunde emarginatus. Thorax latitudine basali aequi- 
longus.. Tibiae anteriores calcaratae. 

Der Gattung Statira Latr. zunächst verwandt, doch wegen der 
abweichenden Beschaffenheit der Mandibeln, Lippentaster und Schienen 
wohl kaum damit zu vereinigen. Der Kopf ist hinten halsförmig ab- 
geschnürt, die Augen stehen etwas weiter auseinander und sind 
konvexer als bei Statira, das Kopfschild ist durch einen gebogenen 
tiefen Eindruck von Stirn und Wangen geschieden. Die Fühler sind 
fast von halber Körperlänge, das 3. Glied 11, mal so lang als das 2., 
das 4. bedeutend länger als das 3., das 11. kaum 14, mal so lang als 
das 10. Oberlippe und Kinn wie bei Statira; die Mandibeln an der Spitze 
mit drei gleichlangen starken Zähnen; das Endglied der Maxillartaster 
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beilförmig, das der Lippentaster vorn tief ausgerandet, fast halbmond- 
förmig. Das Halsschild so lang als am Hinterrande breit, vor dem- 
selben stark eingeschnürt, dann vor der Mitte wieder gerundet er- 
weitert, die Vorderecken gänzlich geschwunden. Das Schildehen drei- 
eckig mit gerundeten Seiten. Die Flügeldecken über die stumpf vor- 
ragenden Schultern fast doppelt so breit und fast tünfmal so lang als 
das Halsschild, parallel, wenig gewölbt und zusammen zugespitzt. 
Vorder- und Mittelbrust ganz so gebaut wie bei Statira, die Parapleuren 
mit einer die innere Naht begleitenden, also vorn fast rechtwinklig 
umgebogenen Furche. Bei Statira haben dieselben einen breiten, fast 
die ganze Fläche einnehmerden, nach hinten sich verschmälernden 
Eindruck. An den vier vorderen Schienen sind deutlich Spornen vor- 
handen.“ 

Champion fügte diesen Merkmalen in der Biolog. Gentr.-Am. Col. IV, 
2, 1889, S. 66 noch einige hinzu und erweiterte den Gattungsbegriff. 
Er fügte einige Arten hinzu, die Lippentaster besitzen, deren Spitze 
nicht ausgerandet ist. Demnach würde die Diagnose nun lauten: 

Champion, Biolog. Centr.-Am. Col., IV, 2, 1889, S. 66: 

„Last joint of the maxillary palpi securiform; last joint of the 
labial palpi very broad and triangular — its apex concave emarginate 
(very deeply so in (€. decoratum, moderately so in ©. foveiceps), or almost 
straight (Ü. calcaratum, C'. suleicolle, ©. vitticolle); outer lobe of the 
maxillae short and very broad (much broader than in Statira); mentum 
extended on each side in front; ligula short and very broad, fan-shaped, 
extending laterally beyond the anterior angles of the mentum ; mandibles 
furnished at the apex with three teeth (very long in Ü. suleicolle) of 
equal length; eyes moderately large, convex, distant from the base 
of the head, and with a deep transverse impression (rarely effaced) 
on either side of which is a setiferous puncture, between them; head 
strongly and obliquely narrowed behind into a neck ; autennae variable — 
the apical joint comparatively short in both sexes, scarcely equalling 9 
and 10 united, or very elongate in the male (Ü. foveiceps and Ü. witti- 
colle); prothorax strongly compressed and completely immarginate 
at the sides, and with a groove behind extending completely across; 
elytra subparallel towards the base, and with the sides converging from 
about the middle; auterior coxae moderately exserted, the prosternum 
raised between them to the level of the coxae; metasternal episterra 
(parapleurae) with a narrow deep groove along the inner edge, the 
groove turned abruptly outwards in front and continued along the 
anterior margin; tibiae not grooved on their outer edge, and with one 
or two spurs of variable size — in ©. calcaratum and C. suleicolle with 
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one only (in €. decoratum and (. foveiceps they are short but distinet, 


in ©. 


4’ 


5 


vitticolle indistinct); femora more or less clavate towards the apex.““ 
Es bleiben also folgende Merkmale: 
Mandibeln an der Spitze mit drei gleichlangen Zähnen, 
öndziel der Lippentaster an der Spitze deutlich ausgerandet: 
Untergattung Colparthrum in spe. 

oder nur breit dreieckig, Spitze nicht ausgerandet: Unter- 
gattung Pseudocolparthrum, 
Schenkel mehr oder weniger keulenförmig verdickt, 
Parapleuren an ihrem Innenrande von einer scharf eingedrückten 
Linie begleitet, die sich am Vorderrande scharf umbiegt. 


Geographische Verbreitung: Mittel- und Südamerika. 


Bestimmungstabelle der Arten. 
Endglied der Lippentaster an der Spitze ausgerandet: Colparthrum 
in spe. 
Flügeldeckenspitze nicht in zwei Dornen vorgezogen; Enddorne 
der Schienen klein. 
Endglied der Fühler in beiden Geschlechtern nicht länger als die 
zwei vorhergehenden Glieder zusammen. 
Flügeldecken ohne dunkle Zeichnungen, höchstens der Rand 
dunkler. 
Vorderkörper heller als die Flügeldecken. 

Größe 7—8 mm. — Gestreckt; glänzend, rötlichgelb, Flügel- 
decken mit Ausnahme der Epipleuren, die entweder ganz oder 
in der hinteren Hälfte gelb sind, schwarz, Fühler gegen die Spitze 
und die Taster dunkel; Oberlippe quer, vorn etwas ausgerandet, 
mit wenigen feinen Borsten; Clypeus quer, glatt, schmäler als 
die Oberlippe, von der Stirn durch eine breite, gebogene Furche 
getrennt; Kopf gewöhnlich, glatt; Augen klein, Schläfen lang; 
Mundteile gewöhnlich ; Fühler schlank, halb so lang wie der Körper, 
3. und 4. Glied gleich, Endglied beim $ so lang wie die zwei vorher- 
gehenden Glieder zusammen; Halsschild etwas länger als breit, 
glatt, Form gewöhnlich, der breite Hinterrand durch eine vorn 
scharfe Furche abgesetzt; Flügeldecken nach hinten schwach 
erweitert, mit kräftigen Punktstreifen, Streifen gegen die Spitze 
schwindend, Zwischenräume flach, abwechselnde mit Borsten- 
punkten; Epipleuren ganz; Beine gewöhnlich; Abdomen mit 
wenigen Borstenpunkten; Abdominalfortsatz schmal. 

Hab. Petropolis, gesammelt von Dr. F. Ohaus, Mus. Dresden. 

Ü. dimidiatum nov. spec. 


ol 
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Ein Exemplar von Sabanilla ist dunkler, pechbraun, Vorder- 
körper rötlichgelb, Epipleuren ganz dunkel, Schenkelspitze 
dunkel; Flügeldecken etwas kürzer, neben dem Schildehen jede 
Decke mit einer deutlichen Beule. Größe 64, mm. 

var. Ohausi nov. 
Vorderkörper nicht heller als die Flügeldecken. 
Vorderkörper schwarz, Flügeldecken rotbraun, Seiten fein, Spitze 
breit schwarz ‚gerandet. 

Größe 11 mm, Schulterbreite 3 mm. — Verhältnismäßig 
breit, Flügeldecken nach hinten schwach erweitert; glänzend, 
schwarzbraun, Schienenspitze und Flügeldecken rotbraun mit 
nach hinten breiterem, schwarzem Rande; Kopf gewöhnlich, 
Schläfen viel kürzer als ein Auge im Längsdurchmesser ; Ober- 
lippe quer, vorn schwach ausgerandet, sehr fein punktiert, wenig 
glänzend; Clypeus glänzend, glatt, quer, so lang wie die Ober- 
lippe, Trennungsfurche wie bei der vorigen Art; Fühler kräftig, 
3. Glied kürzer als das 4.; Halsschild etwas quer, Form gewöhnlich, 
Scheibe beiderseits mit breiter, flacher Grube; Flügeldecken 
stark punktstreifig, Punkte gegen die Spitze schwindend, 
Zwischenräume vorn fast flach, nach hinten höher, abwechselnde 
mit Borstenpunkten, die nach hinten tiefer werden, auf dem 
hinteren Teile der Decken vor jedem Borstenpunkte eine deutliche 
Erhöhung, Epipleuren ganz; Unterseite und Beine gewöhnlich, 
Schienen mit zwei kleinen Enddornen; Abdominalfortsatz lang 
und schmal. 

Ein Exemplar, dem die Endglieder der Fühler fehlen, in 
meiner Sammlung. 

Hab. Columbia, 22 2. 2... 2.2 2 CHlimbatum nov.'spec. 
Vorderkörper nicht dunkler als die Fiügeldecken. 

Oberseite einfarbig rotbraun. 

Größe 10— 101, mm. — Mäßig gestreckt, nach hinten wenig er- 
weitert; glänzend, rotbraun, Tarsen und Fühler etwas heller; 
der vorigen Art nahe verwandt. Kopf und Mundteile wie bei 
voriger Art; Fühler kräftig, die Schultern überragend, 3. Glied 
kürzer als das 4., Endglied kaum so lang wie die zwei vorher- 
gehenden zusammen; Flügeldecken schmäler als bei limbatum, 
Punktstreifen sehr viel feiner, nach hinten nicht schwindend, 
nur feiner, Zwischenräume flach, abwechselnde mit Borsten- 
punkten, Punkte nach hinten weniger tief, Erhöhung davor 
viel kürzer und flacher, Flügeldecken zusammen etwas zugespitzt 


wie bei limbatum, Epipleuren ganz; Unterseite und Beine wie 


232 


t 


g4 
9° 


9! 


10° 


Borehmann, Die Gattung Colparthrum Kirsch. 


bei limbatum. Zwei Exemplare im Berliner Königl. Mus., drei 
Exemplare im Brüsseler Museum. 

Columbia, Las Pawas, Küstenkordillere 7000’. 

C. rufum nov. spec. 
Oberseite einfarbig schwarz. 

Größe 7—71, mm. — Der ganze Käfer glänzend schwarz, 
Lippentaster gelb, Oberlippe rotbraun, Schenkelbasis gelb. 
Gestreckt, Flügeldecken nach hinten wenig erweitert, zusammen 
stumpf zugespitzt, gewölbt; Kopf gewöhnlich, Schläfen so lang 
wie ein Auge; Oberlippe und Ölypeus glänzend, Form gewöhnlich; 
Stirn gewöhnlich; Fühler kräftig, die Schultern überragend, 
3. Glied so lang wie das 4., 8 Endglied wenig länger als die zwei 
vorhergehenden zusammen, beim 2 kürzer; Halsschild etwas 
länger als breit; Flügeldecken mit kräftigen Schultern, neben 
dem Schildchen jede mit einer schwachen Beule, die starken 
Punktstreifen gegen die Spitze schwindend, Zwischenräume 
flach, Beborstung typisch, Epipleuren ganz; Abdomen ge- 
wöhnlich; Abdominalfortsatz mittelbreit, die Hüften nicht über- 
ragend; Beine gewöhnlich, Dorne der Schienen klein. Vier 
Exemplare in meiner Sammlung. | 

Hab. Bolivia, Mapiri und Peru, Madre de Dios 500 m im Juli. 

Ü. nigrum nov. spec. 
Flügeldecken mit Zeichnungen. 
Flügeldecken gelb, mit dunklen Zeichnungen. 
Binden der Zeichnung aus einzelnen mehr oder weniger parallelen 
Strichelchen bestehend. 

Länge: 12 mm. — Drei Querbinden aus fünf schwarzen 
Längsstrichelchen gebildet, die beiden vorderen nach vorn, die 
dritte nach hinten gebogen, einige solcher Strichelchen vor deı 
Spitze; Punktstreifen der Flügeldecken erlöschen vor der Spitze, 
nur der Nahtstreifen ist vollständig; zweiter, vierter und sechster 
Zwischenraum breiter als die übrigen; 3. Fühlerglied länger als 
das 4. 

Hab.. Bogota . „2. 1... 2..22.2.2270.:Gerslücker Kirsch. 
Die dunklen Zeichnungen bestehen nicht aus einzelnen Längs- 
strichelchen. 

Flügeldecken mit drei Querbinden. 

Länge: 6,8—7,3 mm. — Käfer gelb, Augen schwarz, 
Schenkelspitzen gebräunt, erste Binde etwas hinter dem Schildchen, 
die Seiten nicht erreichend, etwas dreieckig, zweite Binde in der 


Mitte länger, aber auch die Seiten nicht erreichend, gerade, 


a 
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dritte im letzten Viertel, etwas nach hinten und innen gebogen, 
alle drei Binden durch einen dunklen Nahtstreifen mehr oder 
weniger breit verbunden. 

Halsschild etwas länger als breit, an der Basis stark eingezogen. 

Hab. Brasilien, Boa Sorta .... Ü. fasciatum Mäkl. 
Halsschild kürzer, an der Basis schwächer eingezogen ‚Zeichnungen 
dergRlügeldeekenedunklere 77 :2..2.2..12.. 2. 20. 2 8 vara. 

Hab. Brasilien, Santa Rita. 

Flügeldecken mit vier Querbinden. 

Größe 10—11 mm. — Rötlichgelb, Flügeldecken gelb, 
rötlichgelb am Grunde und zwischen der zweiten und dritten 
Binde, erste Binde nahe hinter dem Schildehen, nach hinten 
gebogen, erreicht weder die Naht noch den Seiterrand, zweite 
Binde etwas vor der Mitte, nach vorn gebogen, erreicht Naht 
und Seitenrand, etwas an der Naht hinaufgehend, dritte 
Binde am Anfang des vierten Viertels, nach hinten gebogen, 
erreicht nicht die Naht, vierte Binde nahe der Spitze, etwas 
wellig gebogen, erreicht nicht die Naht, dritte und vierte 
Binde . am Seitenrande schmal verbunden: Punktstreifen der 
Flügeldecken nach hinten schwindend, Epipleuren ganz; End- 
dorne der Schienen klein; drittes Fühlerglied so lang wie das 
vierte; Halsschild auf der Scheibe jederseits mit einem flachen 
Eindrucke. 

Drei Exemplare von Mexiko, Königl. Mus. Berlin. 

C. decoratum Mäkl. var. major nov. 
Flügeldecken dunkel, mit helleren Zeichnungen. 
Die helleren Flecken von einer Linie umgeben, die noch dunkler 
ist als die Flügeldecken. Länge: S mm. 
Flügeldecken braunrot, vor der Mitte und an der Spitze zwei 
rundliche gelbe Flecke. 

Käfer rotbraun und staık glänzend. 

Hab. Mexiko und Mittelamerika. 

C. decoratum Mäkl. 

Flügeldecken dunkelbraun, Punktstreifen in der Vorderhälfte 
der Flügeldecken gröber und tiefer. 

C. decoratum Mäkl. var. 

Die helleren Zeichnungen sind nicht von dunklen Linien umrandet. 

Größe 7 mm. — Rötlichgelb, Fühler und Taster etwas dunkler, 
Augen schwarz, Flügeldecken schwarz mit einer schwachen 
gelbroten Binde vor der Mitte und einer breiten, etwas schrägen 
Binde in der Mitte, welche die Naht und den Seitenrand erreicht. 
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Die vordere Binde besteht aus zwei rundlichen Flecken. — 
Glänzend, gestreckt, nach hinten schwach erweitert; Kopf ge- 
wöhnlich; Oberlippe und CÖlypeus quer, mit wenigen Borsten- 
punkten, Schläfen sehr kurz; Stirn vorn mit einem scharfen 
Längseindrucke; Augen groß; Fühler kräftig, die Schultern 
überragend, drittes und viertes Glied gleich, Endglied so lang wie 
die zwei vorhergehenden Glieder zusammen; Halsschild so breit 
wie der Kopf, so lang wie breit, glatt, Form gewöhnlich, der 
breite Hinterrand durch eine scharfe Linie abgesetzt; Schildchen 
rötlich; Flügeldecken mit kräftigen Schultern, stark punktiert- 
gestreift, Punkte groß, Streifen ganz, Punkte werden gegen die 
Spitze kleiner und stehen weitläufiger, Zwischenräume flach, 
abwechselnde mit Borstenpunkten;; Spitzen zusammen abgerundet, 
Epipleuren ganz; Abdomen gewöhnlich, Abdominalfortsatz schmal, 
den Vorderrand der Hüften erreichend; Beine gewöhnlich, End- 
dorne klein. 

Ich benenne die Art zu Ehren des verdienten Entomologen, 
Herrn Prof. H. J. Kolbe in Berlin. 

Hab. Peru, Chanchamays. Ein Exemplar in meiner Sammlung. 

C. Kolbei nov. spec. 
Endglied der Fühler beim $ bedeutend länger als die zwei vor- 
hergehenden Glieder zusammen, beim 9 kürzer als das neunte 
und zehnte Glied zusammen. 

Größe 7—8 mm. — Oberfläche einfarbig, pechschwarz, 
Fühler gelb oder rostrot, die beiden Grundglieder dunkler, Beine 
rostrot, Schenkelspitze oft dunkler, Vorderkopf rostrot; glänzend; 
Borstenpunkte der Flügeldecken schwinden in der Mitte; die 
kräftigen Punktstreifen erreichen nicht die Spitze; Kopf mit 
einem breiten, tiefen Quereindruck zwischen den Augen (nach 
Beschreibung). 

Hab. Panama, Bugaba, Volcan de Chiriqui. 

C. foveiceps Champ. 
Flügeldeckenspitzen dornartig ausgezogen. 
Schienen mit einem langen Dorne; Flügeldecken mit vier dunklen 
Querbinden; 5. Abdominalsegment an der Spitze nicht vor- 
gezogen. 

Größe 11 mm, Schulterbreite 3 mm. — Gestreckt, nach 
hinten wenig erweitert, gewölbt; hell rotbraun, Schenkelbasis, 
Schienen, Tarsen, Füße und Flügeldecken heller (gelb oder rötlich 
gelb), Augen schwarz, Flügeldecken mit vier sebogenen dunklen 
Querbinden, erste Binde von der Schulter schräge nach der Naht, 
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an der Naht entlang vereinigt mit der zweiten, die etwas hinter 
der Mitte steht, zweite Binde erst schräge nach hinten, dann 
winkelig nach vorn, in der Mitte und an der Naht mit der dritten 
Binde verbunden, dritte Binde erst schräge nach vorn und dann 
nach hinten, an der Naht mit der vierten verbunden, vierte Binde 
nahe der Spitze, mit dem offenen Bogen nach hinten. Alle Binden 
erreichen die Naht und den Seitenrand, Naht mit Ausnahme der 
Basis dunkel. Kopf gewöhnlich, Augen groß, Schläfen viel 
kürzer als ein Auge lang; Fühler die Schultern überragend, 
drittes Glied etwas kürzer als das vierte, Endglied kurz; Hals- 
schild länger als breit, so breit wie der Kopf mit den Augen, 
Eindruck vor dem Hinterrande vorn und hinten scharf begrenzt, 
so daß vor dem Hinterrande eine Falte entsteht; Flügeldecken 
gewöhnlich, Punkte der Streifen grob, gegen die Spitze schwindend, 
Zwischenräume vorn sehr wenig gewölbt, hinten stärker, der 
erste Zwischenraum besonders hinten stark gewölbt, abwechselnde 
Zwischenräume mit Borstenpunkten, Epipleuren ganz, Spitzen 
dornförmig. Abdomen gewöhnlich, Abdominalfortsatz schmal, 
Vorderrand der Hüften erreichend; Beine gewöhnlich, alle 
Schienen, die Schenkel gegen die Spitze mit langen Borsten; 
Schienen mit einem langen Enddorne. 
Hab. Columbia, Las Tibayes, gesammelt von O. Thieme. 
Zwei Exemplare im Königl. Mus. Berlin. 
C. pulchrum nov. spec. 
2, Alle Schienen mit zwei kurzen Dornen; Flügeldecken einfarbig. 
Größe: 9 mm, Schulterbreite 2 mm. — Sehr gestreckt, nach 
hinten nicht erweitert, gewölbt, glänzend. Gelbbraun, Schenkel- 
spitzen stark angedunkelt, Kopt mit den Augen und die Flügel- 
decken glänzend schwarz, die ersten acht Fühlerglieder schwarz, 
die letzten drei gelb. — Kopf gewöhnlich, Stirn in der Mitte mit 
einem feinen Längseindrucke, Quereindruck zwischen den 
Augen mit drei Borstenpunkten; Augen groß, Schläfen klein, 
Fühler rereichen die Körpermitte, drittes Glied etwas kürzer als 
das vierte, Endglied gewöhnlich (2 ?); Halsschild etwas länger 
als breit, gewöhnlich; Flügeldecken grob punktiert-gestreift, 
Punkte nach hinten schwindend, Zwischenröume vorn flach, 
hintea deutlich gewölbt, Beborstung gewöhnlich, Spitzen dorn- 
förmig, Epipleuren ganz; Unterseite gewöhnlich, Beine ebenso, 
Enddorne der Schienen kurz. 
Ein Exemplar aus dem Deutschen Entomol. Mus. Berlin. 
Hab. Peru, Callanga.. . . . . . (©. elegantulum nov. spec. 
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Borehmann, Die Gattung Colparthrum Kirsch. 


Endglied der Lippentaster nicht merklich ausgerandet. 

Untergattung Pseudocolparthrum m. 
Flügeldecken an der Spitze einzeln in einen langen Dorn aus- 
gezogen, alle Schienen mit einem langen Enddorne. 

Flügeldecken mit zwei dunklen Querbinden; fünftes Ab- 
dominalsegment in beiden Geschlechtern an der Spitze vorgezogen. 

Größe: 6-8 mm. — Gestreckt; glänzend, rötlichgelb bis 
kastanienbraun, Seiten des Halsschildes zuweilen etwas dunkler, 
Flügeldecken mit einer dunklen Binde im ersten Viertel und einer 
etwas hinter der Mitte, die zweite schräge und oft an der Naht 
mit der ersten verbunden, neben der Naht hinter der zweiten 
Binde oft eine dunkle Linie; Schenkel und Schienen allseitig 
lang behaart. 

Hab. Mittelamerika . . ... .. Ps. calcaratum Champ. 

Flügeldecken nicht mit Enddornen; Schienen mit kleinen End- 
dornen. 
Endglied der Fühler in beiden Geschlechtern kurz, nicht länger 
als die beiden vorhergehenden Glieder zusammen; Halsschild 
an den Seiten nicht dunkler als auf der Scheibe; Oberseite 
metallisch-grün. 

Größe: 7—8!/; mm. — Kopt und Halsschild glänzend goldgrün, 
Flügeldecken metallgrün; Kopf lang, vorn mit einer Längsfurche; 
Augen ziemlich klein; Schläfen lang; Halsschild länger als breit, 
Scheibe beiderseits mit einer tiefen Grube und einer flachen an 
der Basis; Flügeldecken an der Basis etwas flachgedrückt, Punkt- 
streifen gegen die Spitze schwindend, Zwischenräume gegen die 
Spitze höher; Beborstung gewöhnlich; Beine gelb, Schenkelspitze 
dunkel, Schenkel und Schienen allseitig mit langen Borsten; 
jede Schiene mit einem kleinen scharfen Dorne. 

Hab. Panama . & .  P. suleicolle Champ. 
Endglied der Fühler beim 3 lang; Halsschild an den Seiten dunkler 
als auf der Scheibe; Enddorne undeutlich; Oberseite rötlichgelb, 
Flügeldecken mit dunklen Zeichnungen, nur die Schienen mit 
langen Borsten besetzt, letztes Abdominalsegment des $ beider- 
seits mit einem langen gebogenen Lappen. 

Größe: 7 mm. — Flügeldecken mit einer breiten dunklen 
Querbinde an der Basis, zweite Binde vor der Mitte, mit der 
ersten an der Naht verbunden, nach den Seiten etwas erweitert, 
den Seitenrand nicht erreichend, dritte Binde nahe der Spitze; 
Beine hellgelb. Flügeldecken gewöhnlich. 


Hab. Nicaragua . .  P. vitticolle Champ. 
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Diesen Arten schließen sich noch drei von Herrn M. Pie be- 


schriebene an. Weil ihr Autor in der Hauptsache nur eine Farben- 


beschreibung gibt und auf Skulptur, Bildung der Mundteile, der Flügel- 


decken und die Bedornung der Schienen keine Rücksicht nimmt, lassen 


. nd . . . . . - = 
die Arten sich in die Tabelle nicht einordnen. Ich kann sie deshalb 


nur im Kataloge aufzählen. 


ID 


6. 


SI 


10. 
die 


18) 


Übersicht der Arten. 


Untergattung Colparthrum in sp. 


. Colparthrum decoratum Mäkl. Mex. Art. p. 588. — Champ. Biolog. 


CGentr:-Am. Col. IV, 2, 1889, p. 67, 66, 68, 69, 70, 71: t.3, 


OO ee N en 22.0. 0, 2 Meike 
NA ONDETIOV Br En 2: 0 rMexiko 
C. dimidiatum nov. spec... . - . . . ... Brasilien, Petropolis 
var. Ohausi noV... . . Brasilien, Sabanilla 


C. elegantulum nov. spec. Abbildung T. f. Peru, Callanga 


. C. fasciatum Mäkl. Act. Soc. Fenn., X (1874), 1875, p. 644 (494) 


Brasilien 


. ©. foveiceps Champ., Biolog. Centr.-Am. Col. IV, 2, 1889, p. 68; 


DOOR A ER SEA IE, > Panama 
C. Gerstäckeri Kirsch, Berlin. Ent. Zeit. X, 1896, p. 205. Bogota 
02 Kolbes now: spec... . ...... Peru, Chanchamajo 
OR umbolımsnoye spochs em an anne. ..2:GColumbia 
ÜC. nigrum nov. spec.. . . Peru, Madre de Dios; Bolivia, Mapiri 
C. pulchrum nov. spec.. . . ... . . „Columbia, Las Tibayes 
C. rufum nov. spec.: . . .. . 2. . Columbia, Las Pawas 


Untergattung Pseudocolparthrum Borchm. 


. Pseudocolparthrum calcaratum Champ. Biolog. Gentr.-Am. Col. IV, 


2518892. 9: 71.466, 62, 705%. 3, 4: 23%. 0. 22,2%, Mittelamerika 
P. suleicolle Champ. loc. cit. p. 69; 66, 67, 70, 72;t.3,f.21,2lau.b 
Mittelamerika 

P. vitticolle Champ. loc. cit. p. 70; 66, 67, 71, 72; t. 3, f. 22 
Nicaragua 


Unbestimmt: 
C. bifoveiceps Pie, Echange XXIX, 1913, p. 100 . . Brasilien 
PerufeepssBielvo ann. nr. SER Brasilien 
var. subobliteratum Pic, 1. ©. . . : . : 2.0.0... Sao Paulo 
. C. undulatum Pic, 1. e. p. 99. . . . ... . Brasilien: Blumenau 
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Beitrag zur Kenntnis der. Megalopinen und Steninen. 
(Col., Staphyl.) 
Von Ludwig Benick (Lübeck). 


Megalops Erichsoni nov. spec. (Fauvel 1. 1.). 
Robustus, nitidissimus, niger, elytris rufis, antennis testaceis, 
palpis pedibusque rufis, antennarum clava longissime pubescente. 
Capite elytrorum fere latitudine, parce fortiterıque punctato; thorace 
oblongo, transversim quadrisulcato, sulco secundo et tertio medio sat 
late interrupto; elytris thoracis longitudine, sed multo latioribus, 
post humerum uno puncto profundo; tarsis articulo quarto simplice. 

Long. 6 mill. — Bolivien. 

Groß und kräftig, glänzend, Flügeldecken, Mandibeln, Clypeal- 
dornen, Taster und Beine rot, Fühler rotbraun, Keule etwas dunkler, 
diese mit sehr langen Wimpern dicht besetzt. 

Der Kopf ist breit, fast so breit wie die Flügeldecken und viel 
breiter als der Halsschild, jederseits, etwas von den Augen entfernt, 
mit einer grob und weitläufig punktierten flachen Furche. Die beiden 
Furchen treffen vorn nicht zusammen, sondern lassen einen breiten 
Wulst frei, der in der Mitte ein flaches Grübchen trägt. Die Partie 
zwischen den Furchen ist einzeln grob punktiert, die beiden größten 
Punkte stehen etwa auf einer Verbindungslinie der Augenmitten 
zentral nahe zusammen; dicht neben den Augen eine feine, sehr fein 
punktierte Furche. Der Scheitel ist über die ganze Breite glatt. Die 
Fühler sind kurz, das 2. Glied fast doppelt so lang als das 1. und dreimal 
so lang als das 3., das Endglied reichlich so lang wie die drei vorauf- 
gehenden zusammen, stumpf zugespitzt. — Der Halsschild ist kaum 
länger als breit, vor der Mitte am breitesten, nach vorn und hinten 
geradlinig verengt, seitlich vorn mit ein paar undeutlichen Zähnchen, quer 
vierfurchig, die Furchen bis auf die breiteste dritte tief und grob punk- 
tiert, die erste in der Mitte schmal, die zweite und dritte breit unter- 
brochen, diese beiden zur Mitte nach hinten zurückgebogen; in dieser 
Zurückbiegung trägt auch die dritte Furche wenige Punkte. Auf dem 
zwischen der dritten und vierten Furche gelegenen mittleren Teil 
stehen zwei sehr große tiefe Punkte. — Die Flügeldecken sind wenig 
länger und viel breiter als der Halsschild, mit stark vorspringenden 
Schultern, an den Seiten ziemlich stark erweitert und hinten gerundet 
eingezogen, gemeinsam breit und flach ausgerandet, uneben, mit einem 
großen Quereindruck zwischen Schulter und Schildchen, einem größeren 
Längseindruck an der Naht, der in der Mitte am breitesten ist, und einer 
Abflachung hinter der Schulter. Im großen Quereindruck stehen drei 
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Punkte, ein großer, nach hinten ausgezogener, in der Mitte zwischen 
Schulter und Schildchen, ein etwas kleinerer weiter nach vorn und innen 
und ein ganz kleiner innerhalb der Schulter. Die Scheibenabtlachung 
trägt einen einzigen großen Grübchenpunkt. Die zwei Punkte des 
abgestutzten Schildchens sind ziemlich grob. — An der Basismitte 
des ersten Dorsalsegments stehen in flacher Furche zwei Grübchen 
nahe beisammen, seitlich, etwa auf halber Strecke zum Rand, jederseits 
eins, an der Basis der drei folgenden Segmente werden die Furchen 
nach hinten flacher, die Grübchen sind undeutlich. Die Spitze des 
Abdomens ist sehr fein und weitläufig punktiert. — Die Beine sind 
mäßig schlank, die Tarsen einfach. 

Die neue Art gehört zu den größten der Gattung und ist mit 
M. robustus Motsch. verwandt, unterscheidet sich jedoch durch ab- 
weichende Kopf- und Flügeldeckenskulptur und andere Färbung 
hinreichend. 

Die Type, die ich von Herın Bondroit, Brüssel, unter dem Namen 
Meg. Erichsoni Fauvel erhielt, befindet sich in meiner Sammlung. 


Megalops quadrimaeulatus Bernh. 

ist von. Brasilien und Bolivien beschrieben (Bull. Soe. Ent. Ital. LX, 
1908, p. 236). Die Art scheint mit Meg. morosus Sh. (Biol. Centr. Amer. 
I, 2, 1882-1887, p. 670) identisch zu sein, die von Guatemala und 
Panama bekannt geworden ist. Aus der Sammlung des Kgl. Zoolog. 
Museums Dresden liegen mir zwei Stücke des Meg. 4-maculatus aus 
Venezuela (Coll. Felsche) vor, so daß damit die Verbindungsbrücke 
zwischen den. bislang bekannten ziemlich getrennt liegenden Fund- 
orten. der beiden. Arten geschlagen erscheint. Alle gesehenen Exemplare 
zeichnen sich durch eine Doppellängsreihe von sechs Punkten auf dem 
Scheitel aus. 


Stenus Helleri nov. spec. 

Atro-coeruleus, nitidus, fortiter, erebre profundeque punctatus, 
antennis, pedibus, palpisque piceo-rufis, his basi flavis. Capite elytrorum 
latitudine, fronte sat profunde sulcata; thorace angusto, basi api- 
ceque coarctato; elytris quadratis, thorace paulo longioribus; abdomine 
fortiter marginato; tarsis articulo quarto simplice. 

Mas: abdomine segmento sexto ventrali apice emarginato. 

Long. 2,8—3,1 mill. — Süd-Celebes, Bantimurang (Bantimoeroeng) 
C. Ribbe 1883. 

Schwarzblau, glänzend, Fühler und Taster braunrot, bei ersteren 
Basalglieder und Keule oft angedunkelt, an letzteren das Basalglied 
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gelb, Beine schwarzbraun, Tarsen heller. Behaarung nur auf den letzten 
Segmenten des Abdomens sehr fein und spärlich. 

Der Kopf ist sehr breit, fast breiter als die Flügeldecken, mit sehr 
großen Augen und tiefem Stirneindruck, an dessen Grund die beiden 
Furchen deutlich und scharf eingeschnitten sind, der schmale Zwischen- 
raum ist schwach erhöht, fast kielartig, die Fühlerhöcker sind klein. 
Die Punktur ist mäßig grob und unregelmäßig zerstreut. An den 
kurzen Fühlern ist das 3. Glied wenig länger als das 4., das 2. fast 
doppelt solang als-breit (II: 1, III: 12/,, IV: 1, V: 1, V1:7, VE: >34), 
die Taster sind lang und schlank. — Der Halsszbild ist viel schmäler 
als der Kopf, etwas länger als in der Mitte breit, nach vorn flach gerundet, 
nach hinten eingezogen verengt, Hinterrand sehr wenig kürzer als der 
Vorderrand, überall grob, tief und dicht punktiert, die Punkte sind 
hin und wieder in die Quere gezogen oder ineinanderfließend. — Die 
Flügeldecken sind so lang oder ein wenig länger als der Halsschild, 
aber beträchtlich breiter als dieser, mit deutlichen Schultern, seitlich 
nach hinten wenig erweitert und kurz eingezogen, gemeinsam flach 
ausgerandet, ziemlich konvex, an der Naht flach, an der Schulter 
kaum deutlich eingedrückt, gleichmäßig grob und tief, etwas gröber 
und weitläufiger als der Halsschild punktiert. Das Abdomen ist an der 
Basis etwas schmäler als die anstoßenden Flügeldecken, nach hinten 
zugespitzt und breit gerandet. Die Vordersegmente tragen einen 
deutlichen basalen Mittelkiel und einen nicht sehr tiefen Quereindruck. 
Die Punktierung ist fein und zerstreut, nur in den Vertiefungen etwas 
gröber. — Die Beine sind ziemlich schlank, an den sehr langen Hinter- 
tarsen ist das erste Glied fast von der Länge der drei folgenden zusammen 
und viel länger als das letzte, das 4. einfach. — Der ganze Körper ist 
chagrinfrei. 

Beim 3 ist das 6. Ventralsegment schwach ausgerandet, die Aus- 
randung ist im Grunde gerundet, das 5. Segment ist hinter der Mitte 
etwas feiner und dichter punrktiert und behaart. 

2 52 in der Sammlung des Königl. Zool. Museums in Dresden 
vom angeführten Fundort. Im Deutschen Entomologischen Museum, 
Berlin-Dahlem, befinden sich (Koll. Kraatz) drei übereinstimmende 
Stücke ohne Fundort, darunter auch ein 4. 

Die Art ist Herrn Hofrat Prof. Dr. K. Heller (Dresden) in Dankbar- 
keit gewidmet. — Die Typen befinden sich in beiden genannten Museen 
und in meiner Sammlung. 


Stenus janthinipennis Lea. 
ist im Coleopt. Catal. von Junk-Schenkling (Pars 29: Bernhauer et 
Schubert II, p. 175) in der Untergattung Hypostenus Rey verzeichnet. 
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Die Art gehört in die Untergattung Stenus s. st., wie aus der Diagnose 
hervorgeht: ‚Abdomen with five basal segments strongly margined..... 
Legs long; tarsi simple.‘“ (Proc. Linn. Soc. N. S. Wales 1899, p. 544). 


Stenus indistinetus Lea. 

ist aus der Utgttg. Stenus s. st., wo die Art bei Bernhauer et Schubert 
(l. ce. p. 160) aufgeführt ist, in die Utgttg. Tesnus Rey zu versetzen. 
Diagnose: „Abdomen with basalsegments moderately, 2nd feebly 


margined. .... tarsi simple.“ (l. c., p. 543). Ein Exemplar in meiner 
Sammlung. — Ebenso gehört 


Stenus Leai Bernh. (nom. nov. für longiventris Lea) 

nicht in die Utgttg. Hypostenus Rey (l. e., p. 175), sondern ebenfalls 
in die UÜtgttg. Tesnus Rey. Diagnose: ‚,... tarsi simple“ (l. c., p. 542). — 
Endlich muß auch 


Stenus villosiventris Lea 

aus der Utsttg. Hypostenus Rey (]. c., p. 178) entfernt und in die Utgttg. 
Tesnus Rey gestellt werden. Diagnose: ‚,... tarsi simple“ (l. c., p. 543). 
Einige Exemplare in meiner Sammlung. 


Stenus profundepunetatus nov. spec. 

Niger, opacus, densissime profundeque punctatus; palpis antennis 
pedibusque flavis, antennarum clavis genubusque vix fuseis. Capite 
elytris latiore, oculis magnis, fronte profunrde excavata; thorace latitudine 
dimidio longiore; elytris thorace brevioribus; abdomine immarginato; 
tarsis articulo quarto bilobo. 

Long. 4,4 mill. — S.-O.-Kamerun, Lolodorf L. Conradt 1895. 

Schlank, schwarz, wegen der dichten und tiefen Punktur kaum 
glänzend, nicht behaart, Fühler, Taster und Beine gelb, die Fühler 
gegen die Spitze und die Knie kaum erkennbar angedunkelt. 

Der Kopf ist breiter als die Flügeldecken, die Augen sind sehr 
groß, ihre Innenränder laufen in konkavem Bogen nach vorn nahe 
zusammen, so daß die Fühler dicht beieinander stehen. Die Stirn ist 
tief und gleichmäßig ausgehöhlt, so daß Furchen nicht erkennbar 
sind, auch ist in der Mittellinie keine Erhöhung deutlich, sondern auf 
der hinteren Partie stehen zwei längliche glänzende Tuberkel etwas 
herausgehoben, die aus zusammenfließenden Zwischenräumen der 
außerordentlich diehten und groben Punktur entstanden sind; eben- 
solche elliptische Tuberkel finden sich hinter der Fühlerwurzel. Die 


Fühler sind schlank, das 3. Glied ist doppelt so lang als das 2. und 
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etwas länger als das 4. (II: 1, III: 2, 1V: 134 V.: 134, VI: 12/,,. VII: 2). 
Die Taster sind mehr als halb so lang wie die Fühler. — Der Halsschild 
ist schlank, von Stirnbreite, ein- und einhalbmal so lang als breit, in 
der Mitte am breitesten, nach vorn fast geradlinig, nach hinten schwach 
konkav verengt, überall gleichmäßig grob und dicht, so grob wie die 
Stirn, aber noch etwas dichter punktiert (Zwischenräume ! /, des Punkt- 
durchmessers). — Die Flügeldecken sind an der Naht etwas mehr 
als halb so lang wie der Halsschild, etwas breiter als dieser, ohne 
Schultern, nach hinten stark erweitert und im letzten Viertel wieder 
eingezogen, gemeinsam tiefwinkelig ausgeschnitten, an der Naht mit 
einem schmalen Längseindruck versehen, gleichmäßig, äußerst grob 
und dicht, viel gröber als der Halsschild punktiert. Flügel fehlen. — 
Das Abdomen ist schlank, nur an.der Basalhälfte des ersten Segments 
gerandet, die Basis des 2., 3. und 4. Segments ist ziemlich breit und 
tief eingeschnürt. Das 1. Segment ist etwas feiner als die Flügeldecken, 
aber gröber als der Halsschild, das 4. etwa so grob wie dieser, die beiden 
letzten sind feiner punktiert. — Die Beine sind mäßig lang, die Tarsen 
ein wenig mehr als halb so lang wie die Schienen, das 4. Glied ist tief 
zweilappig- 

Die Punktur der Oberseite ist nirgends rugos. Die Unterseite 
ist feiner punktiert, die letzten Segmente tragen sehr feine Punkte. 
An der Ventralseite ist eine feine staubartige Behaarung erkennbar, 
besonders auf dem Metasternum und dem 4. und 5. Segment. Nur 
auf der hinteren Partie des 5. und dem ganzen 6. Segment findet sich 
ein flaches aber ziemlich dichtes Chagrin. 

Die Type befindet sich im Deutschen Entomologischen Museum 
in Berlin-Dahlem. 


Stenus eonsobrinus nov. spec. 


Robustus, niger, nitidus, subtiliter pubescens, moderate punctatus; 
palpis, antennis pedibusque flavo-testaceis, antennarum clava leviter 
fuscata. Capite elytrorum latitudine, fronte sat profunde bisulcata, 
interstitio elevato; thorace longitudine latitudinis; elytris thorace fere 
longioribus, multo latioribus; abdomine immarginato, segmento 
sexto dorsali postice aureo-piloso; tarsis articulo quarto bilobo. 

Long. 5,5 mill. — Usambara. 

Dick und kräftig, schwarz, glänzend, fein behaart (besonders die 
Flügeldecken deutlich), Taster, Fühler und Beine gelbrötlich, Fühler- 
keule leicht gebräunt, Oberlippe gelbbraun. 

Der Kopf ist breit, wenig schmäler als die Flügeldecken, mit zwei 
ziemlich tiefen seitlichen Stirnfurchen versehen, in denen jederseits 


Entomol. Mitteilungen V, 1916, Nr. 9/12. 243 


vorn ein länglicher glänzender Fühlerhöcker steht, die Mittelpartie 
ist breit und ziemlich stark erhoben, die Erhebung vorn abgekürzt. 
Die Punktierung ist fein und mäßig dicht, die Fühlerhöcker, die Mittel- 
erhebung und ein rundes Fleckchen an der Innenseite jedes Auges 
(kurz hinter der Mitte) sind glänzend glatt. Der Clypeus ist silberhaarig 
Die Fühler sind ziemlich kurz, Glied 3 ist etwas länger als 4 (II: I 
III: 21/,, IV: 17/,, V: 11%, VI: 11/, VII: 11/,); die Taster sind schlank. — 
Der Halsschild ist so lang wie breit, dicht vor der Mitte am breitesten, 
seitlich ziemlich stark erweitert, nach vorn gerundet, nach hinten 
geradlinig verengt, an Vorder- und Hinterrand gleich lang, ziemlich 
eben, mäßig grob, viel gröber als der Kopf, nicht rugos punktiert. 
Die glänzend glatte, kaum gehobene Mittellinie ist vorn kaum, hinten 
deutlich abgekürzt; vor dem Hinterrand befindet sich jederseits eine 
kleine glatte Erhebung. — Die Flügeldecken sind fast länger und viel 
breiter als der Halsschild, mit winkelig vortretenden Schultern, nach 
hinten erweitert und im letzten Drittel wieder verschmälert, gemeinsam 
flachwinkelig ausgeschnitten, flach gewölbt, an der Naht deutlich, 
in den Schultern weniger eingedrückt, mäßig dicht, kaum weniger dicht 
als der Halsschild und etwas gröber als dieser punktiert. Vorn befindet 
sich eine feine aufgeworfene Randlinie.e — Das Abdomen ist ziemlich 


’ 


dick, bis auf das 1. Segment ungerandet, an der Basis der vier ersten 
Segmente schwach einrgeschnürt, in der Einschnürung noch feiner 
als der Kopf, sonst viel feiner und weitläufiger punktiert. Auf dem 
6. Dorsalsegment findet sich ein den Vorderrand des Segments nicht 
ganz erreichendes Feld, auf dem die Punktur viel dichter ist; aus den 
Punkten entspringen ziemlich lange goldgelbe Haare, die von der übrigen 
Behaarung des Abdomens durch Dicke und Glanz auffällig abweichen 
(besonders dann, wenn das Licht von vorn kommt)!). — Die Beine 
sind ziemlich kurz und kräftig, das 4. Tarsenglied ist tief und breit 
zweilappig. 

An der Unterseite ist das 4. Segment auf der Mittellinie etwas 
diehter und feiner punktiert und etwas dichter behaart, das 5. in der 
Mitte breit abgeflacht und hier viel dichter und feiner punktiert und 
dichter behaart. — Chagrin findet sich nur flach eingeritzt auf den 
letzten Abdominalsegmenten oben und unten. 

Die Art gehört in die Gruppe des St. similis Hbst. und nähert 
sich am meisten dem St. kwaiensis Schub., von dem sie sich aber durch 
die glänzende Halsschildmittellinie, deutlich behaarte Oberseite, hellere 


1) Auch bei dem europäischen St. cicindeloides Schall. ist dieser Borsten- 
fleck, wenn auch schwächer, ausgebildet. 
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Färbung der Fühler, Taster und. Beine und etwas größere Gestalt 
unterscheidet. 
Die Type befindet sich im Deutschen Entomologischen Museum. 


Stenus tenellus nov. spec. 

Elongatus, niger, subcoeruleus, subritidus, subtiliter punctatus, 
brevissime pubescens; antennis palpis pedibusque flavis, tarsis apicem 
versus fuscatis. Capite elytris paulo angustiore, oculis parvis, fronte 
leviter impressa; thorace capite multo angustiore, latitudine duplo 
longiore; elytris thoracis-longitudine, hoc multo latioribus; abdomine 
immarginato; pedibus tenuissimis, tarsis articulo quarto bilobo. 

Long. 6 mill. — Usambara. 

Schlank und zart, schwarz mit schwachem bläulichem Schimmer, 
schwach glänzend, äußerst kurz behaart; Fühler, Taster und Beine 
gelb, Tarsen nach der Spitze hin angedunkelt, Oberlippenrand schmal 
rötlichbraun. 

Der Kopf ist mäßig breit, fast von der Breite der Flügeldecken, 
die Augen sind mäßig groß, ihr Hinterrand erreicht nicht die Ein- 
schnürungslinie des Halses, sondern die Schläfen sind nach hinten 
geradlinig eingezogen. Die Stirn ist flach eingedrückt, auf der vorderen 
Hälfte befinden sich zwei schwache Furchen, die hinten durch eine 
bogige Vertiefung verbunden sind, so daß eine hufeisenförmige De- 
pression auf der vorderen Stirn zustande kommt; die eingeschlossene 
Mittelpartie ist schwach erhoben. Aus der ziemlich feinen und dichten 
Punktierung, die in der Mittellinie etwas zerstreuter steht, treten die 
kurzen Fühlerhöcker deutlich hervor. Die Fühler sind lang und dünn, 
das 3. Glied ist bedeutend länger als das 4., dieses etwas länger als 
das:5. (IE: 1, IIT::4%,, IV: 314,9: 37 VE: 3, V1E3222 023237) de 
Taster sind lang und dünn. — Der Halsschild ist viel schmäler als der 
Kopf, fast zylindrisch, ungefähr doppelt so lang als breit, in der Mitte 
sehr schwach erweitert, nach vorn in flachem Bogen schwach verengt, 
ziemlich gleichmäßig gewölbt. Die Punktierung ist ein wenig gröber 
als diejenige des Kopfes, nicht sehr tief, an den Seiten diehter als am 
Mittelteil, hier mit einer auf der hinteren Hälfte gut ausgeprägten glatten, 
kaum erhöhten Mittellinie, seitlich hinten mit deutlicher glatter Schräg- 
schwiele. — Die Flügeldecken sind beträchtlich breiter und etwa so 
lang wie der Halsschild, etwas länger als breit, ziemlich gewölbt, mit 
stumpfwinkeligen Schultern, seitlich parallel und hinten schwach 
verengt, am Hinterrand gemeinsam flachbogig ausgeschnitten, an der 
Naht, besonders vorn, ziemlich tief eingedrückt, Schultereindiuck 
fast undeutlich. Die Punktierung ist ziemlich gleichmäßig, kaum gröber, 
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aber etwas undichter als diejenige des Halsschildes.. — Das Abdomen 
ist sehr schmal, etwa so breit wie der Halsschild, nach hinten wenig 
zugespitzt, drehrund, nur das 1. Segment gerandet, die beiden letzten 
mit feiner Grenzlinie zwischen Dorsal- und Ventralplatte, die ersten 
vier Segmente sind ziemlich tief eingeschnürt, in der Einschnürung 
mäßig grob und dicht, sonst etwa so grob wie der Kopf, doch etwas 
weitläufiger punktiert; die Punkte stehen auf dem 5. Segment viel 
feiner und weitläufiger und sind auf dem 6. Segment undeutlich. — 
Die fast spinnenartig langen und dünnen Beine haben mäßig lange 
Tarsen, die hinteren sind ungefähr halb so lang wie die zugehörigen 
Schienen, das 1. Glied ist fast länger als die übrigen zusammen, das 
4. tief und breit zweilappieg. 

Auf der Unterseite ist der fünfte Ring auf der hinteren Hälfte 
flach gediückt, hinten mehr als vorn, auf dem Eindruck und weiter 
vorn viel dichter und feiner punktiert und mit mäßig langen gelblichen 
Haaren besetzt, die nach hinten konvergieren. — Das Chagrin ist über 
den ganzen Körper ziemlich tief, besonders auf dem Hinterleib, überall 
mäßig grobmaschig. 

Die Art ist mit St. arachnipes Bernh. (von Ceylon) und gracilis Er. 
verwandt, unterscheidet sich jedoch von beiden durch die Kopfskulptur 
u. a. Merkmale. 

Die Type befindet sich im Deutschen Entomologischen Museum. 


Stenus brevitarsis nov. spec. 

Elongatus, niger, subeoeruleus, nitidus, subtiliter parce flavo- 
pubescens; labro, antennis palpis pedibusque flavis. Capite elytrorum 
latitudine, sat subtiliter punctato, fronte vixexcavata; thorace angusto, 
sat subtiliter punctato, latitudine dimidio longiore; elytris thorace 
latioribus, fere brevioribus, fortiter punctatis, abdomine immarginato, 
segmento sexto dorsali postice saetis impleto; tarsis articulo quarto 
bilobo. 

Long. 5,5 mill. — N.-O.-Sumatra, Tebing-tinggi. Dr. Schultheiss. 

Schlank, glänzend schwarz mit schwachem bläulichem Schimmer 
über den ganzen Körper, Flügeldecken hinten und Hinterrand der 
Dorsalsegmente schwach bräunlich durchscheinend, auf der Oberseite 
überall fein und zerstreut gelbhaarig. Oberlippe, Fühler, Taster und 
Beine ganz gelb, Fühlerkeule kaum erkennbar gebräunt. 

Der Kopf ist so breit wie die Flügeldecken, sehr flach vertieft, 
mit zwei seichten Längsfurchen versehen, die nicht scharf eingeschnitten 
sind, dazwischen flach längswulstig erhöht; Seitenfurchen und Mittel- 


wulst reichen, nicht ganz bis vorn, die Fühlerhöcker sind klein. Die 
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Punktierung ist fein, weitläufig und wenig tief, fast gleichmäßig. Die 
Fühler sind lang und dünn, das 3. Glied ist etwas länger als das 4., 
‚das 7. ist nach der Spitze hin etwas geschwollen, ebenso das 8. (II: 1, 
III: 21/, IV: 2, V: 11%, VI: 1%, VII:.1!/,). Die Taster sind ziemlich 
schlank. — Der schlanke Halsschild ist fast zylindrisch, viel schmäler 
als der Kopf, ein- und einhalbmal so lang als breit, dicht hinter der 
Mitte am breitesten, hier schwach winkelig einspringend und danı fast 
geradlinig bis hinten verlaufend, so fein und gleichmäßig wie der Kopf, 
etwas dichter, besonders seitlich, punktiert. — Die Flügeldecken 
sind an der Naht kaum so lang wie der Halsschild, an den vortretenden 
Schultern viel breiter als dieser, seitlich nach hinten in flachem Bogen 
erweitert und im letzten Viertel eingezogen, innerhalb der Schultern 
und an der Nahtbasis sehr schwach eingedrückt. Die flache Punktur 
ist viel gröber und weitläufiger als diejenige des Halsschildes. — An 
dem schlanken Abdomen ist das erste Segment fast bis hinten hin 
gerandet, die ersten vier Ringe sind nur schwach eingeschnürt, in der 
Furche etwa halb so grob wie der Halsschild, sonst erloschen punktiert. 
Auf dem 6. Dorsalsegment findet sich, vom Hinterrand bis etwa zur 
Hälfte nach vorn reichend, ein gleichschenkelig-dreieckiges Feldchen, 
das mit dicken und langen Borsten, die über den Hinterrand hinaus- 
ragen, versehen ist. — Die Beine sind mäßig lang, die Schenkel keulig 
verdickt und vor der Spitze stark und breit eingeschnürt. Die Tarsen 
sind kurz, die Hintertarsen etwas mehr als ein Drittel so lang wie die 
Schienen, das 4. Glied ist tief und breit zweilappig, auch das 3. schwach 
gelappt. | 

Die Punktur der Oberseite ist nicht rugos. Der Vorderkörper ist 
chagrinfrei, die vorderen Dorsalsegmente sind kaum deutlich, das 
4. Segment ist etwas tiefer und das 6. tief und sehr engmaschig 
chagriniert. Bauch- und Rückenseite entsprechen einander in Punk- 
tierung und Chagrin völlig. 

Die Type befindet sich im Deutschen Entomologischen Museum. 


Stenus infucatus nov. spec. 

Elongatus, niger, subeoeruleus, nitidissimus, fortiter punctatus; 
antennis, palpis pedibusque flavis. Capite elytrorum latitudine, fronte 
leviter impressa; thorace capite multo angustiore, latitudine fere 
duplo longiore; elytris thoracis longitudine, sed multo latioribus; 
abdomine immarginato; tarsis articulo quarto bilobo. 

Long. 5,4 mill. — 8.-O.-Brasilien, S. Catharina Theresopolis. 

Schlank, schwarz, schwach bläulich, stark glänzend, unbehaart, 
nur der Vorderkopf silberhaarig, gescheitelt; Fühler, Taster und Beine 
hellgelb. 
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Der Kopf ist so breit wie die Flügeldecken, die Stirn über die ganze 
Breite flach eingedrückt, ohne Längsfurchen und ohne deutliche Mittel- 
erhebung, die Fühlerhöcker sind klein, glänzend glatt, der Kopf ist 
ziemlich grob, aber flach und etwas undicht punktiert. Die Fühler sind 
lang und dünn, das 3. Glied ist etwas länger als das 4. (IT: 1, III: 21, 
IV: 2, V: 17/, VI: 134, VII: 134), die Taster sind schlank. — Der 
Halsschild ist viel schmäler als der Kopf, fast doppelt so lang als breit, 
beinahe gleichmäßig zylindrisch, nur in der Mitte schwach erweitert, 
oben etwas uneben, so grob, aber tiefer und viel dichter als der Kopf, 
nicht rugos punktiert. — Die Flügeldecken sind so lang wie der Hals- 
schild, aber breiter als dieser, wenig länger als breit, mit deutlich vor- 
springenden Schultern, von da ab nach hinten schwach erweitert und 
zuletzt eingezogen, hinten gemeinsam nicht sehr tief ausgeschnitten, 
etwas gewölbt, an der Nahtbasis und in den Schultern flach depreß; 
der Nahteindruck ist an den Rändern ziemlich scharf eingeschnitten, 
besonders vorm. Die Punktierung ist sehr grob, viel gröber und weit- 
läufiger als auf dem Halsschild. — Das erste Abdominalsegment ist 
gerandet, die vier ersten sind an der Basis eingeschnürt. Die Punkte 
sind auf dem ersten Ring etwas feiner und weitläufiger als auf der Stirn, 
nach hinten nimmt die Dichte und Stärke der Punktierung ab, so daß 
sie auf dem letzten Segment undeutlich wird. — Die Beine sind ziemlich 
lang, die Schenkel vor der Spitze breit eingeschnürt; an den kurzen 
Tarsen ist das 4. Glied tief und breit zweilappig. 

An der Unterseite ist das 5. Segment der Länge nach flach ein- 
gedrückt, hinten tiefer als vorn, besonders hinten dicht und viel feiner 
als seitlich punktiert, dicht und stark goldgelb behaart, der Hinterrand 
ist sehr flach und breit ausgerandet. Das 4. Segment ist sehr schwach 
abgeflacht und in der Mitte etwas dichter und feiner punktiert. Der 
Hinterrand des 6. Segments ist mit sehr kurzen, dicht beieinander 
stehenden Börstchen bekleidet. Da eine Ausrandung des 6. Segments 
fehlt, dürfte das vorliegende einzige Stück trotz der übrigen Aus- 
zeichnungen ein ? sein. — Das Abdomen ist oben überall ziemlich grob, 
hinten etwas feinmaschiger und tiefer chagriniert, an der Unterseite 
haben Vorderbrust und letzte Abdominalsegmente Chagrin. 

Die leicht beschädigte Type befindet sich im Deutschen Entomo- 


logischen Museum. 


Stenus frater nov. spec. 
St. pulchro Motsch. proximus. 
Robustus, nitidus, fortiter punetatus; niger, elytris macula magna 


externa, abdomine segmento tertio et quarto flavo-testaceo, antennis 
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medio pedibusque testaceis, illis basi apiceque et palpis flavis. Capite 
lato, elytrorum latitudine, profunde excavato, medio elevato; thorace 
oblongo, post medium angulato; elytris thoracis longitudine, sed multo 
latioribus; abdomine immarginato; tarsis articulo quarto bilobo. 

Long. 5,2 mill. — Annam, Phuc-Son. 

Kräftig, schwarz, mäßig glänzend, Flügeldecken mit großem 
gelbroten Seitenfleck, 3. und 4. Abdominalsegment ebenfalls rotgelb; 
Fühler braun, Basis und Keule, sowie Taster rötlich gelb, Oberlippe 
vorn gebräunt; Beine gelbrot, Spitzen der drei ersten Tarsenglieder 
angedunkelt. Behaarung kaum deutlich. 

Der Kopf ist breit, so breit wie die Flügeldecken, mit großen Augen, 
auf der Stirn tief eingedrückt, mit zwei glatten Fühlerhöckern, die weit 
nach hinten ausgezogen sind. Die zwischen den beiden nicht stark 
vertieften Stirnfurchen gelegene unpunktierte Mittelerhebung trägt 
hinten einen einzigen groben Punkt, die übrige Punktierung ist feiner. 
Die Fühler sind schlank, das 3. Glied ist um ein Drittel länger als das 4. 
(II: 1, III: 3, IV: 2, V: 2!/,, VI: 1#/, VII: 1). Die Taster sind lang und 
schlank. — Der Halsschild ist viel schmäler als der Kopf, hinter der 
Mitte am breitesten, nach vorn in flach konvexem Bogen ziemlich stark 
verengt, nach hinten plötzlich winkelig eingeschnürt und dann parallel, 
der Hinterrand ist etwas länger als der Vorderrand; die Punktierung 
ist überall grob und dicht, kaum rugos. — Die Flügeldecken sind so 
lang wie der Halsschild, aber viel breiter, mit deutlichen Schultern 
versehen, die Seitenlinien divergieren nach hinten ziemlich kräftig 
und sind zuletzt kurz eingezogen, der hintere gemeinsame Ausschnitt 
ist nur flach; die ziemlich gewölbten Decken haben auf der vorderen 
Hälfte eine breite Nahtvertiefung und einen undeutlichen Schulter- 
eindruck, die Punktierung ist etwas gröber und weitläufiger als die- 
jenige des Halsschildes. Der etwas unscharf abgegrenzte Fleck steht 
um ein Drittel der Flügeldeckenlänge von der Schulter und um ein 
Viertel derselben vom Apikalrand ab; die Entfernung von der Naht 
ist größer als vom Seitenrand. — Der Hinterleib ist zylindrisch, nur 
am Basalsegment mit deutlicher Randlinie, die ersten Ringe sind ziemlich 
stark eingesehnürt, vorn sehr weitläufig und grob, nach hinten zu feiner, 
am 6. Segment undeutlich punktiert. — Die Beine sind mäßig lang, 
die Tarsen ziemlich kurz, das 1. Glied von der Länge der beiden folgenden, 
das 4. tief zweilappig. 

Der ganze Körper ist mäßig tief und grob polygonal chagriniert. 

Die neue Art ist dem St. pulcher Motsch. sehr nahe verwandt. 
Is ist möglich, daß sie von Motschulsky als dazu gehörig betrachtet 


wurde, denn in der Diagnose heißt es: ‚,... abdominis segmentis 
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duabus vel tribus mediis rubris....‘“, doch liegt sicher eine gute Art 


vor, die sich von pulcher durch folgende Gegenüberstellung unter- 


scheiden läßt: 


pulcher Motsch. 
Länge 6,5 mm (Diagn. 23/4 ]). 
Halsschild schwachwinkelig ein- 
geschrürt. 
Flügeldeckenfleck 
Vorder- und Hinterrand gleich 


groß, vom 
weit entfer»t. 

3. Fühlerglied fast doppelt so lang 
als das 4. 


frater nov. spec. 
Länge 5,2 mm. 


Halsschild stark 


winkelig ein- 
geschnürt. 
Flügeldeckenfleck kleiner, dem 


Hinterrand viel mehr genähert. 


3. Fühlerglied 11,mal so lang als 
das 4. 


Fühler an der Basis hell, nach der Fühler an der Basis und Spitze 
hell, in der Mitte dunkel. 


1. Hintertarsenglied so lang wie 


Spitze zu dunkel. 
l. Hintertarsenglied so lang wie 


die drei folgenden zusammen. die zwei folgenden zusammen. 


Die Type ist im Königlichen Zoologischen Museum in Dresden. 


Stenus amoenus nov. spec. 

Elongatus, nitidus, subtiliter pubescens; niger, elytris macula 
magna externa flavo-testacea, antennis pedibusque rufis, illis clava 
leviter infuscata. Capite elytrorum fere latitudine, fronte leviter ex- 
cavata; thorace oblongo, post medium angulato, cerebre fortiterque 
punctato; elytris thoracis longitudine, sed multo latioribus, fortiter 
punctatus; abdomine immarginato; tarsis articulo quarto bilobo. 

Long. (Abdom. ausgezogen) 6 mill. — Annam, Phuc-Son. 

Ziemlich schlank, schwarz glänzend, Fülgeldecken mit großem 
roten Fleck, Fühler gelb, zur Spitze hin angedunkelt, Taster rötlichgelb, 
Öberlippe vorn braun, Beine rot, Knie der Hinterbeine sehr schwach 
angedunkelt, ebenso die drei ersten Tarsenglieder an der Spitze. Be- 
haarung an Kopf und Abdomen ziemlich dicht und lang, weniger dicht 
am Halsschild und noch undichter auf den Flügeldecken. 

Der Kopf ist breit, fast so breit wie die Decken, mit großen Augen 
und flachem Stirneindruck; Stirnfurchen sind nicht vorhanden, die 
beiden glänzenden Fühlerhöcker sind kurz, in der Mittellinie erhebt 
sich auf der hinteren Hälfte ein flacher Kiel, der bis auf die Halspartie 
reicht. Die Punktur ist weitläufig und mäßig grob, die breite Mittel- 
linie und ein ebenso breiter Saum neben den Augen glatt. Die Fühler 
sind schlank, die Glieder nehmen allmählich an Länge ab (11: 1, 111: 23, 
2 AN SON VE, VIE 1/,)- Der Halsschild ist viel schmäler 
als der Kopf, um ein Viertel länger als breit, kurz hinter der Mitte 
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am breitesten, von da nach vorn flach gerundet verengt, nach hinten 
ziemlich stark eingeschnürt und dann parallel, Hinter- und Vorderrand 
sind ziemlich gleich lang. Die Punktierung ist überall ziemlich grob 
und sehr dicht, kaum rugos. — Die Flügeldecken sind von der Länge 
des Halsschildes, aber viel breiter, mit deutlichen Schultern, nach hinten 
in flachem Bogen gerundet, hinten gemeinsam flach ausgerandet, an 
der Naht, besonders vorne, breit und seicht eingedrückt, kaum gröber 
aber etwas weitläufiger als der Halsschild punktiert. Der große kreis- 
runde Fleck ist wie bei frater m. nach hinten gerückt, von Naht und 
Seitenrand gleich weit entfernt. — Das Abdomen ist ziemlich ‚schlank, 
nach hinten allmählich zugespitzt, am Basalsegment gerandet, die vier 
ersten Segmente sind mäßig stark eingeschnürt, vorn grob und wenig 
sparsam, besonders in den Vertiefungen, nach hinten allmählich sehr 
fein und viel zerstreuter punktiert. — Die Beine sind ziemlich schlank, 
an den kurzen Tarsen ist das erste Glied länger als die beiden folgenden 
zusammen, das vierte tief zweilappig. 

Der ganze Körper ist nicht chagriniert. 

Die Art ist ebenfalls mit St. pulcher verwandt, unterscheidet sich 
aber von diesem wie auch von St. frater m. durch die schwarze Hinter- 
leibsfärbung, das fehlende Chagrin usw. 


Die Type befindet sich im Königlichen Zoologischen Museum 
in Dresden. 


Stenus eylindrieollis Sharp. 

(Biol. Centr. Am. I., 2, 1882 — 1887, p. 664) ist im „Coleopter. Catal.‘“ 
(l. e.), wohl versehentlich, fortgelassen. Die Art muß wegen St. cy- 
lindricollis Boh. (Resa Eugen 1858, p. 34), der von Malakka stammt, 


umbenannt worden; ich schlage den Namen amissus m. vor. 


Stenus plaeidus Sharp. 


(I. e., p: 663) muß wegen St. placidus Cas. (Rev. Sten. Amer. North of 
Mex. 1884, p. 65), der von Michigan beschrieben ist, einen neuen Namen 
erhalten; er möge panamensis m. heißen. 


Stenus smaragdinus nov. spec. 


Viridi-eoeruleus, nitidus, fortiter et cerebre punctatus; antennis 
testaceis, apicem versus fuscioribus, palpis pedibusque flavis, genubus 
tarsisque brunnescentibus. Capite elytris latiore, fronte moderate 
excavata; thorace oblongo, ante apicem latissimo, vix sulcato; elytris 
thoracis latitudine, sed hoc paulo brevioribus; abdomine tenuissime 
marginato; tarsis articulo quarto bilobo. 
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Long. 7,1 mill.e. — Deutsch-Neu-Guinea, Rawlinson-Geb. 1914. 

Groß und kräftig, bläulichgrün, ziemlich stark glänzend. Fühler 
bräunlichrot, nach der Spitze hin dunkler, Taster hellgelb, Oberlippe 
am Rande ziemlich breit rotbraun, Beine hellrot, an den Knien ziemlich 
ausgedehnt bräunlich. Auf dem Abdomen ist eine kurze, sparsame 
weißliche Behaarung deutlich, der Kopf vor den Fühlern ziemlich 
dicht und lang weißhaarig. 

Der Kopf ist breit, beträchtlich breiter als der übrige Körper, 
mit großen Augen versehen, mäßig tief eingedrückt, mit zwei flachen, 
fast parallelen Furchen, die so gestellt sind, daß drei ziemlich gleich- 
breite Teile entsteben, grob und sehr flachnarbig, sparsam und etwas 
unregelmäßig punktiert, so daß der wenig erhobene mittlere Stirnteil 
und die mittlere Seitenpartie spärlicher punktiert sind als die Furchen; 
die Fühlerhöcker sind ziemlich groß, glänzend glatt. Die Fühler sind 
mäßig lang, das 3. Glied ist fast dreimal so lang als das 2. und von der 
Länge des 4. und 5. zusammen, die Keulenglieder sind länger als breit 
(IT:1, HI: 3, IV: 1%, V: 1%, VI: 1%/, VII: 1); die Taster'sind lang; 
das letzte Glied ist ziemlich stark keulig verdickt. — Der Halsschild 
ist bedeutend schmäler als der Kopf, so breit wie die Flügeldecken, 
etwas länger als breit, im vorderen Viertel am breitesten, von dort 
nach vorn schwach konvex verengt, nach hinten etwas unregelmäßig 
gradlinig verschmälert, so daß der Basalrand ein wenig kürzer als der 
Vorderrand ist, in der Mittellinie mit sehr flacher Furche, die vorn und 
hinten abgekürzt ist, überall grob und dicht und, besonders seitlich, 
etwas ineinanderfließend punktiert. — Die Flügeldecken sind an der 
Naht etwa um ein Viertel ihrer Länge kürzer als der Halsschild, die 
Seiten hinter den deutlich markierten Schultern zunächst parallel, 
dann etwas erweitert und zuletzt wieder eingezogen, hinten gemeinsam 
breit und flach ausgeschnitten, jederseits an der Naht mit einem flachen 
Längseindruck und außerdem mit einem unbedeutenden Eindruck 
innerhalb der Schultern, gleichmäßig und kaum gröber, jedoch weit- 
läufiger als der Halsschild punktiert. — Das Abdomen ist nach hinten 
wenig verengt, fast so breit wie die Flügeldecken, am Basalsegment 
stark, an den übrigen Ringen fein gerandet, die vier ersten Segmente 
sind ziemlich stark, das fünfte ist schwach eingeschnürt. Die Apikal- 
zähne des siebenten Ventralsegments treten seitlich griffelartig hervor. 
Die Basalsegmente sind feiner als der Vorderkörper, aber weniger dicht, 
das Endsegment ist viel feiner und zerstreuter punktiert. Die Beine 
sind mäßig lang, die Schenkel an der Spitzenhälfte eingeschnürt, die 
Tarsen kurz, das 1. Glied ist von der Länge der drei folgenden, das 
4. Glied zweilappig- 
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Der Kopf ist ziemlich tief unregelmäßig polygonal chagriniert, 
die übrige Oberseite hat stark in die Quere gezogene Maschen, die nur 
schwach eingeritzt sind. 

Die schöne Art befindet sich in einem einzigen weiblichen Stück 
im Königlichen Zoologischen Museum zu Dresden. 


Ptilinus fissicollis Reitt., ein für Deutschland neuer Käfer. 
Von M.F. Richard Seholz (Liegnitz). 


Reitter beschreibt in seiner Fauna Germanica, Bd. III, p. 315, 
in der Gattung Ptilinus außer den beiden aus Deutschland längst 
bekannten Arten pectinicornis L. und fuscus Geoffr. eine dritte Art 
fissicollis aus Böhmen. Sie unterscheidet sich wesentlich von den 
beiden anderen Arten durch den Halsschild und die Skulptur der 
Decken. Die Behaarung ist auch etwas anders. Außer der in gewisser 
Richtung staubartig fein erscheinenden Behaarung tritt bei fissicollis 
noch eine namentlich auf Kopf und Halsschild deutlich aufstehend 
erscheinende Behaarung auf. Die Länge der Haare nimmt von vorn 
nach hinten ab; auf den Decken ist sie an den Seiten und am Absturz 
noch deutlich zu sehen. Auch die Fühler des 2 sind kaum gesägt zu 
nennen, da die einzelnen Glieder nicht mehr dreieckig, sondern lang 
und gleich breit erweitert sind. Der Deckenrand ist vor der Spitze 
etwas ausgeschweift, so daß die Spitze schwach schnabelförmig wird 
(ob auch beim 3??). Das ganze Tier ist sehr dunkel schwarzbraun. 
Das 3 ist mir bisher unbekannt. 

Nach Reitters Bestimmungstabelle der europäischen Coleopteren, 
Heft 47 (Anobiidae und Cioidae), Brünn 1901, kommt Ptilinus fissicollis 
in Böhmen, Ungarn, der Türkei und in Südrußland vor. 

Ich fing das Tier, eir 9, am 27. Mai 1916, einem heißen Tage, 
in den Nachmittagsstunden fliegend an einem Brennholzhaufen aus 
Lindenholz — an dem Oryphalus tiliae in großer Zahl schwärmte — 
in dem Dorfe Dohnau bei Liegnitz. Das Holz stammte nur vom Orte, 
eine Einschleppung des Käfers ist also ausgeschlossen. Die Bestimmung 
dieser für Deutschland neuen Art wurde mir vom Autor, Herrn Edm. 
veitter, gütigst bestätigt. 
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Beiträge zur schlesischen Käferfauna. 
Von W. Kolbe (Lieenitz). 


- Zugänge. 

Dyschirius Neresheimeri Wagner (Ent. Mitt. 1915, p. 241, 242) 
wurde bisher für Guhrau (v. Varendorff) und Neiße (Gabriel) fest- 
gestellt, ist gewiß aber weiter verbreitet, wenn auch im allgemeinen 
selten. 

D. Lüdersi Wagner (Ent. Mitt. 1915, p. 304—306) ist dagegen 
wesentlich häufiger und mindestens ebenso verbreitet als der ihm nahe 
verwandte aeneus Dej. Liegnitz: Schwarzwasserbruch, Katzbach. 
Hummel, Brechelshof, Maltsch; Haynau: Reisicht; Bober-Katzbach- 
gebirge: Lähn; Riesengebirge, Neiße. 

Amara erythoenema Zimm. wurde von mir in einem Stück aus 
Anspülicht der Oder gesiebt. Liegnitz: Maltsch (IV. 1915). 

Dromius strigieeps Reitt. (Wien. Ent. Ztg. 1905, p. 231) unter 
Ahornrinde gefunden. Glatzer Gebirge: Wölfelsgrund (VI. 1913). 
Festgestellt von Herrn Generalmajor Gabriel. Das Tier ist für Deutsch- 
land neu. 

Agabus Scholzi spec. nov. 

Das kleine, zur Untergattung Gaurodytes Thoms. gehörende Tier 
.bielt ich nach seiner Auffindung im Jahre 1896 zunächst für Agabus 
congener var. lapponicus Thoms., dem es recht ähnlich ist. Nach neuerer 
Untersuchung bin ich zu der Überzeugung gelangt, daß es eine noch 
unbeschriebene Art darstellt. 

Körper ziemlich breit und hoch, länglich oval. Halsschild und 
Unterseite schwarz; Kopf pechbraun, vorderes Drittel und zwei quer- 
rundliche Scheitelflecke rotbraun; Halsschildseiten schmal und Hinter- 
rand der Bauchsegmente breit rotbraun gesäumt ; Flügeldecken 
kastanienbraun, Basis und Seiten heller, umgeschlagener Seitenrand 
gelbrot; Fühler und Taster gelbrot, Glieder an der Spitze meist schmal 
angedunkelt; Beine einfarbig rot. Oberseite sehr schwach erz- 
glänzend. 

Äußerst fein und wenig dicht punktiert. Grundskulptur auf 
Kopf, Halsschild und Bauchfläche ein kräftiges, dichtes Netzwerk 
bildend, auf den Flügeldecken dagegen aus mehr als doppelt 
so engen, den Deckenglanz ziemlich dämpfenden Maschen be- 
stehend. 

Kopf schwach gewölbt; Punkte hinter den Vordergrübchen und 
in den Augenstreifen fein. Halsschild nach vorn sanft verengt; Basis 


in der Mitte schwach nach hinten gezogen; Punktreihe hinter dem 
18* 
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Vorderrande vollständig, vor dem Hinterrande in der Mitte breit unter- 
brochen. Flügeldecken seitlich sanft gerundet, über dem Spitzenrande 
schmal gewulstet und am Spitzenwinkel ein wenig gemeinsam ge- 
hoben; Reihenpunkte recht fein und.seicht, ziemlich zahlreich, vorn 
zu drei gehäuften Rückenreihen und einer einfachen Seitenreihe ge- 
ordnet. 

Vorder- und Mitteltarsen beim 3 schwach erweitert; erstes bis 
drittes Tarsenglied mit langem, gelbem Haftbesatz und kleinen, gering- 
entwickelten Saugnäpfehen; Klauen dünn und schlank, schwach ge- 
bogen. Hinterschenkel schlank, mehr als doppelt so lang als die 
Trochanteren; größerer Enddorn der Hinterschienen kürzer als das 
erste Tarsenglied. Prosternalfortsatz schmal lanzettförmig, 
flach, längs der Mittellinie nicht oder wenig erhoben. 
unpunktiert und glatt. . Hinterhüften in kräftiger, auswärts 
geneigter Kurve nach vorn gezogen; anschließender Seiten- 
flügel der Hinterbrust breit zungenförmig und deutlich 
nach hinten gebogen. (Das Tier steht in der Bildung dieser beiden 
Bruststücke in der Mitte zwischen congener und labiatus.) Letztes 
Bauchsegment bei beiden Geschlechtern konisch zugerundet. 

Länge 6 mm. 

-Die Art fordert zunächst zum Vergleich mit A. congener var. 
lapponicus Thoms. heraus: sie ist noch etwas kleiner, ein wenig breiter 
und höher gebaut als dieser und durch die einfarbigen Beine, den flachen 
Prosternalfortsatz, den mehr zungenförmigen Seitenflügel der Hinter- 
brust und die viel engere Deckenskulptur sicher zu unterscheiden. 

In der Beschaffenheit der Skulptur und der Seitenflügelbildung 
steht die Art A. paludosus Fbr. nahe; sie unterscheidet sich aber sofort 
durch die geringere Größe, kürzere Körperform, einfarbigen Beine 
und den breiteren rotbraunen Saum der Bauchsegmente. Als weitere 
Unterschiede ergeben sich: Maschen der Deckenskulptur . kleiner, 
regelmäßiger gebildet und tiefer, Prosternalfortsatz schmaler und 
flacher, Metasternalfurche länger und schmaler dreieckig, Seiten- 
flügel ein klein wenig schmaler, Hinterschenkel schlanker, der freie 
Raum zwischen Trochanteren- und Schenkelspitze ganz erheblich 
größer als bei paludosus. 

Mit A. elypealis Thoms. und obovatus J. Sahlb. teilt die Art eben- 
jalls die Seitenflügelbildung; sonst ist sie aber durch viel geringere 
Größe, flachen Prosternalfortsatz und viel feinere und dichtere Decken- 
skulptur ebenfalls sicher getrennt. 

Vorkommen: Verlorenes Wasser bei Panten (diehtbeschattetes 
Quellgebiet in der Umgegend von Liegnitz) und Westpreußen. 
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Zur Untersuchung lagen mir vier schlesische und neun west- 
preußische Stücke (letztere aus coll. R. Scholz) vor. 

Ich widme die Art meinem koleopterologischen Freunde, Herrn 
Rektor R. Scholz in Liegnitz. 

Ilybius erassus Thoms. wurde von Herrn Rektor R. Scholz auf 
dem hohen Iserkamme zwischen den Kammhäusern und der Kolonie 
Gr. Iser aus Moorgräben erbeutet (VII. 1915). 


Stenus Gerhardti Benick (Ent. Mitt. 1915, p. 233, 234) beobachtete 
ich bereits seit einer Reihe von Jahren im Odergebiete bei Maltsch 
und sprach sie bisher als melanarius Steph. an, bis sie Herr L. Benick 
als neue Art beschrieb. Maltsch ist zunächst noch der einzige bekannte 
Fundort für das Tier. Es kommt hier besonders an den Odertümpeln, 
die sich bei höherem Wasserstande des Stromes füllen und dann nach 
und nach wieder austrocknen, zahlreich vor. 

Stenus eoaretieollis Epp. (Verzeichn. d. K. Schlesiens III, 88), 
wohl bisher schon von jedem einsichtigen Entomologen als eigene Art 
betrachtet, ist nach Benicks Untersuchungen (Ent. Mitt. 1915, p. 120) 
nun endgültig von carpathreus Ganglb. (früher montivagus Heer) zu 
trennen. 

Choleva elongata Payk. ist von Herrn R. Scholz aus Anspülicht 
gesiebt worden. Liegnitz: Katzbach (IX. 1899). Von älteren schlesischen 
Koleopterologen niemals beobachtet worden! 

Ptilinus fissieollis Reitt. wurde von Herın R. Scholz über einem 
aus Eiche und Linde bestehenden Holzhaufen fliegend gefangen. 
Liegnitz: Berghaus bei Dohnau (V. 1916). Die Bestimmung ist von 
E. Reitter bestätigt worden. Danach wäre es ein ? mit gekämmten 
Fühlern, auf Kopf und Halsschild mit weniger staubförmiger als mehr 
abstehender Behaarung. 

Longitarsus pulmonariae Ws. klopfte ich in größerer Zahl von 
Symphytum offieinale. Liegnitz: Unteres Neißetal bei Dohnau (VI. 1913 
und VI. 1915), auch im Oderwalde bei Maltsch (Vll. 1915). 

Longitarsus symphyti Hktgr. (Reitter, Fauna germ. IV, 186) 
sammelte ich einmal häufig ebenfalls von Symphytum.  Liegnitz: 
Oderwald bei Maltsch (VII. 1915). Das blasse Tier täuscht in frisch- 
sefangenem Zustande den Eindruck der Unreife vor. 

Bagous glabrirostris var. nigritarsis Thoms. (Verzeichn. III, 360) 
ist nach Reitter, F. g. V, 211 wieder als eigene Art von glabrirostris 
abzutrennen. Mit diesem verbreitet. 

Ceutorrhynehidius rufulus Duf. wurde von Herm Gabriel auf- 
gefunden. Grafschaft Glatz: Neurode (VI. 1915). 
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Apion variegatum Wenck. von mir unter Kiefern gestrichen. 
Liegnitz: Forst Rehberg bei Panten (VII. 1916). Es lebt in den unteren 
Stengelteilen von Viscum album und wurde nach einer freundlichen 
Mitteilung von Herrn H. Wagner in Deutschland bisher nur bei 
Luckenwalde bei Berlin beobachtet. 

In der Wiener Entomologischen Zeitung von 1915, p. 199—214 
veröffentlicht der k. k. Landgerichtsrat Th. v. Wanka einen sehr 
interessanten Beitrag zur Koleopterenfauna von Österr.-Schlesien. 
Nach diesem stellte Herr Generalmajor Gabriel die in Betracht 
kommenden schlesischen Neuheiten, soweit sie noch nicht veröffentlicht 
sind, zusammen. Es sind dies folgende Arten: 

Dyschirius Laferti Putz. Olsaufer bei Teschen. Thinobius Petzi 
Bernh. Ufergeniste der Olsa bei Teschen. Geodromieus globicollis Zett. 
Lissahora, an einer kalten Felsenquelle in überrieseltem Moose. Stenus 
fuseicornis Er. Teschen und Lissahora. Philonthus Bodemeyeri Epp- 
Olsaufer bei Teschen. Gyrophaena polit@ Grav. Teschen und Lissabora 
an Baumschwämmen. Atheta tenwissima Epp. Anspülicht der Olsa 
bei Teschen. A. episcopalis Bernh. Lissahora. Antsotoma_ serricornis 
Gyll. Teschen und Lissahora an verpilzten Buchenstümpfen. Rhizo 
phagus Bransciki Rttr. Lissahora unter Buchenrinde. Atomaria morio 
Kol. Lissahora. Cartodere costulata Rttr. Teschen im Keller. Pullus 
testaceus a. scutellaris Muls. Teschen n. s., jedoch ohne die Stammform. 
Syncalypta setosa Waltl. Teschen in einer Lehmgrube. Hiylecoetus 
flabellicornis Schneid. Teschen unter der Rinde eines Fichtenstumpfes. 
Mordellistena Kraatzi Er. Teschen 1 Stück. Selerophaedon orbieularis 
Suffr. Grabinawäldchen bei Teschen alljährlich an einer sumpfigen 
Stelle. (Mit Vorbehalt.) P/aedon segnis Ws. im Recicatale der Beskiden 
an einem schattigen Bache in Gesellschaft von Selerophaedon carniolicus 
Germ. Otiorrhynchus corvus Boh. Lissahora auf Nadelholz und unter 
Steinen. Rhymcolus turbatus Schönh. Beskiden (nach 1 Stück von 
Reitter). Ceutorrhynchidius urens Gyll. Helm bei Golleschau auf einer 
Waldwiese. Ceutorrhynchus Kraatzi Bris. Teschen. Baris cuprirostris 
Fbr. Olsa bei Teschen und Trzynietz auf Kruziferen. Apion reflexum 
Gyll. Teschen und Beskiden. Aegialia sabuleti Payk. Olsageniste bei 
Teschen. 

Ferner zählt Herr Gabriel nach Reitter, Fauna germanica, Band IV 
und V, folgende schlesischen Arten auf: 

Nivellia sanginosa Gyll. Beskiden. (War bereits im Veız. II, 
381 aufgeführt.) Leptura fulva Deg. Beskiden. Orsodacna lineola Panz. 
Paskau. Pachybrachys fimbriolata Suffr. und hippophaes Dft. Paskau. 
Obiorrhynchus orbieularis H.bst. Beskiden. (Bereits im Verz. II, 308.) 
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Omias concinnus Boh. Paskau, Dr. Graf. (Bereits in unserem Jahres- 
heft 1903, p. 10.) sSitona lineellus Bonsd. Schlesien. Tropiphorus 
ochraceosignatus Boh. Beskiden. (Bereits im Verz. II, 320.) Phytonomus 
viciae Gyll. Paskau. (Bereits im Verz. II, 2a, Notaris granulipennis 
Tourn. Breslau. (Im Kat. 1906 Var. v. bimaculatus Fbr.) Anthonomus 
pruni Desbr. Paskau (Zarien). Apion detritum Rey. Glogau. Hylesinus 
orni Fuchs. Paskau. (Kat. 1906 Var. v. fraxini Panz.) Hylastes brunneus 
Er. (Kat. 1906 Var. v. cunicularis Er.) und attenuatus Er. (Kat. 1906 
Var. v. angustatus Er.). Pityogenes bistridentatus Eichh. (Kat. 1906 
Var. v. quadridens Hartig). Dryocoetes aceris Lindem. Paskau. 


Abgänge: 

Nachstehende Arten sind in Schlesien nicht heimisch: 
Agabus elypealis Thoms. (Verzeichr. d. K. Schlesiens III, 43). 
Bruchidius velaris Fahr. (Verz. III, 337). 

Thylacites fritillum Panz. (Verz. III, 348). 
Lixus algirus L. (Vevz. III, 350). 
Tropiphorus globatus Hbst. (Verz. III, 352). 


Gegenwärtiger Stand: 
74 Familien, 1062 Gattungen, 4578 Arten. 


Notiz zu meinem Artikel „Neue Coleopteren paläarktischer Provenienz‘ 
bezüglich des Platynus assimilis Payk. 


Von J. Roubal (Pribram, Böhmen). 

Nach dem Durchsehen meines Materials an Carabiden aus dem 
nördlichen Kaukasus und den argrenzenden Gebieten, gesammelt 
von mir 1912, finde ich von Teberda ein zweites Stück meines P. assimilis 
Payk., Rasse (durch einen Druckfehler ursprünglich ‚rassa‘) kislo- 
vodskensis (nicht „kislovdskensis‘‘), womit der Apercu des Zoologen 
H. A. Hoffmann in ‚Col. Rundschau‘ 1916, p. 67 hinfällig sein dürfte. 

Ich beschrieb das Tier, das sehr erheblich von der Nominatform 
differiert, als Rasse!), da es auf den für die Art sehr charakteristischen 
Lokalitäten (unter Steinen, Rinde, in Baumstrünken, in Laub usw.) 
auf den nassen Plätzen, an Wasserrändern, die in den karstförmigen 
Geländen von Kislovodsk recht selten sind, trotzdem aber anläßlich 


des Sammelns anderer Coleopteren von mir mit sorgfältigster Auf- 


1) Das „?“ ist zufälligerweise durch Übersehen stehengeblieben, 
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merksamkeit untersucht wurden, nirgends außer dem erwähnten 
Exemplar zu haben war. 

Unter dem erwähnten Material finde ich weiter auch zwei Stücke 
der Nominatform des Platynus assimilis Payk., und zwar mit ‚„Kluchor“ 
bezettelt, das ist der Paß des höchsten Kammes, ca. 3000 m hoch, 
im Nordkaukasus. Demnach ist ‚.kislovodskensis m.‘ eine Rasse, die 
sich sporadisch von niedrigeren Zonen (T&berda) des Nordkaukasus 
über seine letzten Ausläufer nordwärts nach den Steppen (Kislovodsk) 
verbreitet. j 


Ueber die Ghalcidiergattung Chrysocharis Förster 1856 (1861) (Hym.) 


und die erste aus Deutschland bekannt gewordene Art Chr. kraussei 
n. Sp., sowie über die Gattungen der Derostenus-Gruppe Thomsons. 


(Aus dem Zoologischen Laboratorium der Kgl. Forstakademie 
in Eberswalde, Moltkestr. 19 I.) 


Von Prof. Dr. Max Wolff. 
(Mit Tafel IV und 9 Textfiguren.) 


Einleitung und allgemeiner Teil. 


Während des Sommers (Juli) 1915 erhielt ich von meinem Freunde 
und Mitarbeiter, Herrn Dr. A. H. Krausse, ein Platanenblatt, auf 
dem sehr zierlich um die Stelle, wo der Wirt, wahrscheinlich eine 
Lepidopterenlarve, verendet sein mochte, gruppiert die Puppen eines 
Chaleidiers lagen. 

Unsere Tafelfigur 6 zeigt das Blattstück mit den Chaleidierpuppen 
in Sfacher Vergrößerung. Am Schwanzende jeder Puppel) liegt der 
schokoladenbraune, morulaförmige, aus Harnkonkrementen bestehende 
Reinigungskot der Larven, die diesen vor der Verpuppung, wie bekannt, 
ausstoßen. Die schokoladenbraunen, auf der Ventralseite schwärzlich 
gefleckten Puppen sind mit der Dorsalseite der Unterlage angeheftet. 
Am 30. VIII. 1915 erhielt ich aus den 22 Puppen 14 Wespen, 1 3 und 
13 59. 8 Puppen sind aus unbekannten Gründen nicht ausgeschlüpft. 
Weil, wie wir seit Ratzeburg wissen, auch bei den Chaleidiern die 
ec 


Erscheinung des „Überliegens‘“ vorkommt, werden diese 8 Puppen 


noch weiter beobachtet. 


'!) Nur vier liegen innerhalb des von dem übrigen gebildeten Ovals. 


Entomologısche Mitteilungen 1916. band V. Tafel 4. 
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Auf einigen der leeren Puppenhüllen ist der fast weiße Reinigungs- 
kot!) der Wespen zu sehen. 

Die fast quadratische Ausschlüpföffnung wird offenbar von den 
Mandibeln der jungen Wespe geschaffen, wie ihre Form und die etwas 
unregelmäßig gezackte Beschaffenheit der Ränder und schließlich auch 
ihre ventrale Lage vermuten läßt. 

Auf keine der im Insektar des Laboratoriums gerade vorhandenen 
Raupen (verschiedener Spannerarten) legten die 92 Eier ab. Ob eine 
Copula mit dem einen vorhandenen 3 erfolgt ist, kann auch nicht gesagt 
werden. 

3 Tage nach dem Ausschlüpfen waren die mit angefeuchtetem 
Rohrzucker ernährten Wespchen sämtlich tot. 

Die Wespe erwies sich bei näherer Untersuchung als zur Gattung 
Chrysocharis Förster (1856) gehörig. Es handelt sich um eine neue, 
und zwar um die erste aus Deutschland durch Benennung und Be- 
schreibung bekannt werdende Art. Försters Sammlung hat 56 nie 
zur Veröffentlichung gelangte Arten schon im Jahre 1856 enthalten, 
wozu noch die auf der Schweizer Reise gesammelten kommen. Mög- 
licherweise waren unter den ersteren auch deutsche Arten. 

Jedenfalls scheint mir zur Förderung der Kenntnis dieser Gattung 
eine eingehende Bearbeitung erwünscht zu sein, die im folgenden 
versucht werden soll. 

Dalla Torre verweist hinsichtlich der Gattungsdiagnose auf den 
Försterschen Bestimmungsschlüssel der Entedoniden, der sich auf 
p- 78 und 79 seiner Arbeit vom Jahre 1856 findet und in dem Förster 
zuerst die alte Walkersche, kaum mehr übersehbare Sammelgattung 
Entedon in eine Anzahl teils schon früher von englischen Autoren, 
größtenteils aber jetzt erst von ihm neubegründete Gattungen aufteilt. 
Es handelt sich um die Gattungen Epiclerus Hal., Rhopalotus Förster, 
Astichus Förster, Holcopelte Förster, Euderus Walker, Secodes Förster, 
Pleuropachys Westw., Pleurotropis Förster, Entedon Dalm., Asecodes 
Förster, Omphale Hal., C'hrysocharis Förster, Derostenus Westw. 

Aus dem erwähnten Bestimmungsschlüssel läßt sich folgende 
Gattungsdiagnose für Chrysocharis Förster ableiten: 

„Fühler (weniger als 12-) Sgliedrig?), nicht keulförmig, beim 5 
nicht gesägt, beim 9 nicht blaß geringelt, das Schildchen ohne Mittel- 

!) Der im übrigen hauptsächlich an den Wänden des zum Einzwingern 
dienenden Gefäßes, einer Petrischale, sich findet, also wohl erst geraume 
Zeit nach dem Ausschlüpfen ausgeschieden wird. 

2) In Wirklichkeit ist er in beiden Geschlechtern neungliedrig, wie 
ich noch zeigen werde, 
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furche (vgl. Fig. 1)!) nicht mit mehreren Haarreihen besetzt und ohne 
Randzelle, der ramus postmarginalis nicht gleich hinter dem ramus 
stigmaticus abgebrochen (vgl. Tafelfigur 2), der Hinterleib nicht stark 
zugespitzt‘“ (vgl. Fig. 3 u. 5). 

Zur näheren Charakteristik der Gattung C'hrysocharis führt Förster 
ebenda (1856, p. 33) noch folgendes an: 

„Es bleiben noch zwei Gattungen übrig, Ohrysocharis m. und 
Derostenus Westw. Beide lassen sich durch den etwas verlängerten 
ramus postmarginalis leicht von Zntedon und Pleurotropis unterscheiden, 
auch scheint mir nicht unwichtig, hier als eine besondere Eigentümlich- 
keit hervorzuheben, daß bei Entedon und Pleurotropis der Schaft 
immer metallisch grün gefärbt erscheint, was bei C'hrysocharıs und 
Derostenus nie der Fall ist?). Die beiden letzten Gattungen unter- 
scheiden sich sehr leicht durch die verschiedene Zahl der Fühlerglieder, 
bei Uhrysocharis finden wir nur 8, bei Derostenus aber 9 Glieder (die 
Borsten nicht mit gerechnet). Bei Derostenus finde ich ferner den 
Hinterrand des Scheitels in der Mitte ausgerandet und den hinteren 
Augenrand stark punktiert und mit langen Haaren bekleidet; der 
Hinterleib ist lang gestielt. Westwood hat seine Gattung Derostenus 
(siehe Loudons Mag. Nat. Hist. VI, p. 495: Derostenus gemmeus 
Westw.) auf das $ einer Art gegründet, welches er gemmeus genannt 
hat; es findet sich auch in hiesiger Gegend, und wahrscheinlich gehört 
der Elachistus albiscapus Nees als 2 dazu, oder er bildet eine selbständige 
Art von Derostenus. Vielleicht ist auch Derostenus (Entedon) amyelas 
Walk. von albiscapus Nees nicht verschieden.‘ 

In einigen Punkten muß aber die Gattungsdiagnose berichtigt 
werden. 

Es sind nämlich auch die O'hrysocharis-Fühler in beiden Ge- 
schlechtern 9gliedrig (bei Olosterocerus sind sie Sgliedrig), nur ist, 
wie noch gezeigt werden wird, bei den 92? das letzte Keulenglied von 
außen nicht zu sehen, wird aber deutlich, wenn man die Fühler von 
der Innenseite her betrachtet (vgl. Tafelfig. 6 u. Textfig. 6). 

Wichtig ist dagegen die Länge des Petiolus (vgl. Textfig. 3, 4 
u. 5). So scheidet denn auch Thomson (1878, V, p. 257 u. ff.) sehr 
klar in seiner weiter unten näher zitierten Behandlung der Gattung 
Derostenus das Subgenus Chrysocharis von den übrigen unter dem 
Gattungsnamen Derostenus von ihm zusammengefaßten Entedoninen. 


'!) Die Figurenhinweise sind natürlich von mir eingefügt. Förster 
hat keine Abbildungen gegeben. 


°) Indem er nämlich anders gefärbt oder weiß ist. 


Entomol. Mitteilungen V, 1916, Nr. 9/12. 261 


Von Schmiedeknechts in seinen Hymenopteren Mitteleuropas 
(p. 487 —488) zu findenden Übersicht — die noch dazu wie seine ganze 
Arbeit, zur Einführung des Anfängers dienen soll — läßt sich leider 
wieder nur sagen, daß man jeden, der nicht alle Lust und Liebe an 
der Arbeit sich rauben lassen will, vor der Benutzung von Schmiede- 
knechts Chaleidierbearbeitung warnen muß. 

In der Eulophinen-Tabelle stimmt in unserem Falle bis zu Nr. 23 
(p. 487) allest). Dann heißt es unter Nr. 26: Hinterleib sitzend oder 
fast sitzend, niemals deutlich gestielt. Die Alternative lautet: Hinter- 
leib deutlich gestielt. Damit kann der Anfänger gar nichts anfangen! 
An der Hand von Thomsons Diagnosen dagegen kommt er zum Ziel, 
wie wir noch sehen werden. 

Ebenso sitzt der Anfänger notwendig fest, d. h. wird in die Irre 
geleitet, wenn er auf p. 488 die Fühler als schlechthin 9gliedrig be- 
zeichnet findet. Denn unglücklicherweise hat die alternativ dazu 
gestellte Gattung Olosterocerus Sgliedrige Fühler (was Schmiede- 
knecht aber nicht erwähnt)! Bloß die Worte: „Endglied zu einer 
Borstenplatte reduziert (vgl. Fig. 8), schwer sichtbar‘ würden nötig 
gewesen sein, um einen Irrtum zu vermeiden. 

Man möge aber überhaupt die Schmiedeknechtsche Gruppierung 
des Entedoninen?) mit der älterer Autoren, wie Försters und Thom- 
sons, vergleichen, um den himmelweiten Unterschied zu erkennen, 
den die betreffenden Arbeiten ihrem Werte nach sowohl für den An- 


') S. 486 ist auch richtig unter No. 22 angegeben: „Subeosta (Sub- 
marginalnerv) sehr kurz, Marginalnerv sehr lang‘“ 

2) Schmiedeknecht gibt in seinen Tabellen noch nieht einmal 
einen Extrakt der wesentlichen Gattungsmerkmale, sondern berücksichtigt 
oft unwesentliche, wenn diese gerade für die eine (oder wenigen) aus 
Deutschland bekannten Arten zutreffen. So hat der Metathorax von 
Derostenus albiscapus Nees, der einzigen bisher aus Deutschland bekannt 
gewordenen Derostenus-Art (ich habe kein Exemplar nachuntersuchen 
können) vielleicht, wie Schmiedeknecht p. 488 behauptet, der von 
D. filicornis, punctifrons, petiolatus, punctiscapus und crassipes Thomson 
jedenfalls keine Seitenkiele. Daraufhin die Angabe „Metathorax ohne Seiten- 
kiele‘‘ (p. 488 Nr.°34) in einem nur bis zur Gattung führenden Clavis zu 
verwenden, das grenzt aber dennoch nachgerade an Mystifikation! Der 
arme Entomologe, der — wofür die Chancen recht groß sind —, einen 
neuen Derostenus in Deutschland entdeckt, sitzt unter Schmiedeknechts 
Führung wieder fest. Denn von D. conformis, laevifrons, punctiscuta, 
pilicoxa, latipennis und aurifrons Thomson sagt der große schwedische 
Entomologe ausdrücklich: ‚„Metathorax carina, plica et eostula instruetus” 
(p- 259)! Nun helfe sich einer, wenn er zufällig eine dieser Arten oder 
eine Verwandte in Deutschland erzogen hat und die Gattung nach 
Schmiedeknecht bestimmen will! 
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fänger wie für den Fortgeschrittenen zeigen. Zusammengehöriges 
wird bei Schmiedeknecht (p. 487 u. 488) oft weit auseinander ge- 
rissen. 

Leider muß man darauf hinweisen, daß Ashmeads Chaleidier- 
bearbeitung sich im vorliegenden Falle womöglich als noch weniger 
brauchbar herausstellt, als die Schmiedeknechtsche. Wenn ein 
amerikanischer Entomologe glauben sollte (wie es doch natürlich wäre), 
an der Hand der Arbeit seines Landsmannes sicher bis zur Gattung 
zu gelangen, so befindet er sich im Irrtum. Eine Uhrysocharis kann 
nach Ashmeads Tabellen überhaupt nicht bestimmt werden. 

Denn die Behauptung Ashmeads (1904, p. 340): „‚postmarginalt) 
vein very long‘“ ist Unsinn und führt völlig in die Irre. Falsch ist 
übrigens auch das (in den Bestimmungstabellen fehlt ein Typen- 
hinweis) Typuszitat (oder Gattungsdiagnosenzitat): „Hym. Stud. Li, 
1856, p. 47 (Type C. femoralis Förster).‘‘ Vor 1861 hat Förster über- 
haupt keine C'hrysocharis-Art beschrieben. Die Gattung ist von ihm 
1856 an der von mir zitierten Stelle begründet worden, ohne daß von 
irgendeiner Chrysocharis-Species näher die Rede wäre. 

Die Reihenfolge in der 186ler Arbeit Försters (p. 38) ist aber: 
(63) Chr. viridicoxis (S), (64) facialis (S), (65) petiolata (3), (66) femo- 
ralıs (3), (67) mediana (3), (68) obscuripes (3). Also wäre als Type 
Chr. viridicoxis Förster ($) 1861 anzusehen. 

Thomson hat den Umfang der durch zahlreiche von ihm ent- 
deckte Arten stark angewachsenen Westwoodschen Gattung Dero- 
stenus wie folgt gefaßt: 

„Derostenus (Westw.): 

Sectio 1. Metacarpus?) distinctus. 
Divisio 1. Scutellum suleo medio nullo. 

Cohors 1. Abdomen petiolo magis minusve distincto, saepe 
longo instructum. Oculi emarginati, maximi, hirti. Femora 
et tibiae plerumque pallida, albida vel testacea. Alae 
metacarpo radio haud breviore. Flagellum haud fusi- 
forme. 

A. Abdomen petiolo erassitie sua longiore, 9 rotundum, 
35 macula media pellueida. Antennae clava haud 
libera, annello saepe magno, interdum fere funiculi 


') Richtig wäre: „marginal vein‘‘! Auch was Ashmead (p. 342) 
von Derostenus schreibt, ist unbrauehbar. Als Type führt er den berüchtigten 
D. gemmeus Westw. an, einen echten Entedon! Auch er spricht un- 
richtigerweise der Gattung die metathoracalen Seitenkiele rundweg ab! 

°) = ramus postmarginalis der neueren Autoren. 
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aequalis articulo I°. conformi. Metathorax carina, 
plica et costula instructus. Alae metacarpo radio 
longiore. Femora tibiae pallide testacea, vel 2 fere 
albida. Vertex medio et pronoti collare distinetum 
acuta. 


a. Vertex medio ineisura profunda, tempora dense 
fusco-tomentosa.  Oculi dense hirti.  Ocelli 
posteriores externe cum anteriore linea impressa 
connexi. Antennae annello sat magno, scapo 
pedibusque albidis, $ pallide flavis, scapo me- 
tallico (gemmeus Autt.)!).““ 

Hierher brngt Thomson an Stelle des ‚Derostenus gemmeus“ 
autorum seinen Derostenus conformis (25), laevifrons (25) und 
punetiscuta (23), die auch heute noch zur Gattung Derostenus gehören. 

Mit ‚a. a. Vertex medio incisura nulla. Ocelli lines impressa 
haud connexi. Tempora haud tomentosa. Oculi mandibularum basin 
attingentes, maximi. Collare discretum acutum. Coxae metallicae. 


‘ 


Metathorax carina et nucha instructus“ charakterisiert Thomson 
seine (auch heute generisch so aufgefaßten) Derostenus-Species pilt- 
coxa (23), latipennis (935) und aurifrons (2). 

Unter B werden von ihm mit: ‚Thorax collari naud discreto. 
Abdomen rotundum petiolo longo, saepe coxas posticas superante. 
Vertex medio acutus, inceisura media nulla. Genae breves sed dis- 
tinetae, oculis nempe mandibularum basin haud attingentibus. 
Antennarum 9 scapus et pedes saepissime albida vel pallide testacea. 
Metathorax plica et costula nulla. Abdomen 3 macula nulla pellu- 
cida‘“ seine (auch heutigen) Derostenus-Arten filicornis (25), puncti- 
frons (95), petiolatus (23), punctiscapus (95) und cerassiscapus (95) scharf 
charakterisiert. 

Die Cohors 2 umfaßt die Thomsonschen (und auch heute noch 
in dieser Gattung verbliebenen) Chrysocharis-Arten, und zwar unter 
folgender (Cohors-) Charakteristik: 

„Cohors 2. Abdomen 9% ovatum vel elongatum, rarius subrotun- 
datum, petiolo semper brevi et tenui. Genae distinetae. Antennae 
scapo $ interdum toto metallico (Uhrysocharis).““ 

Hierher stellt Thomson drei mit den Charakteristiken €, D und E 
gekennzeichnete Gruppen, nämlich: 


Il) Auf den Westwood seine Gattung Derostenus (1833) gründete 
und der seit Walker (1839) als echter Entedon aufgefaßt wird. 
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„©. Antennae scapo pedesque cum coxis nivea. Vertex politus, 
aureus. Abdomen $ macula pellueida‘“, umfassend die Thomsonschen 
Ohrysocharis-Arten: niveipes (23) und chrysostomus (25); 

„„D. Antennae scapo haud niveo, subtus 3 luteo. Oculi magni, 
dense hirti, mandibularum basin haud attingentes.. Facies dense 
punctata, scrobe fere in medio furcata. Pronotum collari distincto, 
acuto. Alae metacarpo radio duplo longiore, hoc sub angulo subacuto 
egrediente. Coxae posticae fimbria fere nulla.. Abdomen 3 macula 
nulla pellueida“, — umfassend die Thomsonschen C'hrysocharis-Arten: 
boops (2), elongatus (23) und nigrieus (98); 

„E. Antennae scapo in utroque sexu metallico. Tibiae anticae mar- 
gine plerumque fusco. Prothorax collari haud discreto. Abdomen 
ovatum vel ovato-rotundum, petiolo brevi, tenui, 3 macula nulla 
pellueida. Coxae posticae fimbria fere nulla. Antennae 3 flagelli 
articulis longis dense et longe hirtis“, — umfassend die Thomson - 
schen C'hrysocharis- Arten: heterotomus (23), aeniscapus (23) und 
scutellaris (2). 

Die Thomsonsche ‚Cohors 3“, die Arten salicıs Halid. (95), 
radialis Thoms. (25), versicolor Nees (93) und varipes Thoms. der heutigen 
Gattung Omphala Halid. und die Arten coactus Ratzbg. und elypealis 
Thoms. der heutigen Gattung Secodes umfassend, wird von Thomson 
u.a. treffend durch den langen Cilienbesatz der Flügel, seine die beiden 
europäischen Closterocerus-Arten — formosus Westw. (93) und tri- 
fasciatus Westw. (23) — umfassende ‚„Cohors 4°“ u. a. durch die eigen- 
tümlich keilförmigen gebänderten Flügel charakterisiert, 

Die Thomsonsche Divisio 2 umfaßt die zur Gattung Holcopelte 
Förster (1856) gehörigen Entedoninen-Arten, die sämtlich durch das 
tief mittelgefurchte Scutellum ausgezeichnet sind, also: obscurus Förster 
(23), und suleiseuta Thomson (2), alle von den drei bekannten euro- 
päischen Arten. 

2. Da Thomsons Arbeit nur die schwedische Fauna berück- 
sichtigt, fehlen die in Försters 186ler Arbeit über die Ausbeute 
seiner Schweizer Reise kurz beschriebenen und so auch Holcopelte 
fulvipes Förster (3). 

Die Thomsonsche Sectio 2 umfaßt die durch fast fehlenden 
Postmarginalnerv (,Alae metacarpo pone stigma abrupto‘‘) charakte- 
risierten Thomsonschen Arten parviclava (2), abruptus (2), Tuceus (23) 
und elavicornis (95), die Dalla Torre (1897) zu einer besonderen 
Gattung Ganahlia zusammengefaßt hat. 

Ich möchte für die Gattungen der Derostenus-Gruppe folgende 
die Bestimmung erleichternde Tabelle aufstellen: 
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Postmarginalnerv vorhanden (vgl. Tafelfig. 2). 

2. Scutellum ohne Mittelfurche (vgl. Textfig. 1). 

3. Flügel ohne auffallende Flecken oder Bänderungen, wohl 
aber bisweilen keilförmig, Wimpersaum kurz, Postmarginal- 
nerv kaum kürzer als der Radius (vgl. Tafelfig. 2). 

4. Petiolus länger als dick, dabei kräftig; Gesicht nach dem Tode 
eingesunken; Fühler sehr deutlich 9gliedrig, d. h. die 3 Keulen- 
glieder auch bei den $? unschwer zu erkennen 

Derostenus Westw. 
4.4. Petiolus stets kurz und schwach, höchstens ebenso lang wie 
breit und dick (vgl. Textfig. 3—5); Gesicht nach dem Tode 





nicht eingesunken; Fühler versteckt —9gliedrig, besonders bei 
den 22 das letzte Keulenglied nur bei Betrachtungder medialen 
Fühlerseite als schräg aufgesetzte Borstenplatte zu erkennen 
(vgl. Tafelfig. 5 u. Textfig. 6—9)..... Chrysocharis Förster. 
3.3. Flügel ohne Bänderung, Saum lang bewimpert. 
5. Hinterleib verlängert, scharf zugespitzt, Flügel ohne auf- 
fallende, vom Radiuskopf ausgehende Haarreihen 
Omphale Halid. 
5.5. Hinterleib kurz oval, Flügel mit vom Stigma ausgehender, 
eine haarlose Radialzelle abgrenzender Haarreihe 
Secodes Förster. 
3.3.3. Flügel gebändert und keilförmig, Fühler Sgliedrig 
Olosterocerus Westw. 


2.2. Sceutellum mit tiefer Mittelfurche. . . . Holcopelte Förster. 
l. 1. Postmarginalnerv fast fehlend!) . . . Ganahlia Dalla Torre. 


!) Ich mache darauf aufmerksam, daß bei fehlerhafter Präparation 
als welche Einbettung in allzu stark liehtbrechende Medien anzusehen ist, 
der Postmarginalnerv sehr leicht übersehen werden kann. Liegen genadelte 
oder aufgeklebte Exemplare nicht vor, die am besten mit einer starken 
Lupe oder einem binokularen Präparierinstrument untersucht werden, so 
sollte man (zwecks Untersuchung mit dem gewöhnlichen zusammen- 
gesetzten Mikroskop) den Flügel stets in ein möglichst schwach breehendes 
Medium einlegen. Der Flügel, den das Mikrophotogramm Taf. 4, Fig. 2 
zeigt, liegt in einem Gemisch von Glycerin und (70proz.) Alkohol aa. 

Mir erscheint es daher möglich, daß A. A. Girault (1915) bei der 
Aufstellung seiner Gattung Parachrysocharis, die er wesentlich auf das 
Fehlen des Postmarginalnervs gründet (allerdings soll das 3 10gliedrige 
Fühler mit 4gliedrigem Funiculus haben!), einem Irrtum zum Opfer ge- 
fallen ist. Denn sein von P. van der Goot in Java gesammeltes Typen- 
material (außerdem besaß er noch 6 Exemplare, über deren Präparation 
er nichts Näheres angibt) lag in Xylolbalsam, dem ungeeignetsten Medium, 
das es für solehe Untersuchungen gibt. Eine Überführung in ein schwach 
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Als Entedonine wird unsere Chrysocharis sehr deutlich durch 
die kurze Subcosta, den sehr langen Marginalnerv (vgl. Tafelfig. 2) 
und das (allerdings nicht bei allen Entedoninen so gebildete) mit zwei 
langen Borsten bewehrte Scutellum (vgl. Textfig. 1) charakterisiert. 
Die (versteckt) Igliedrigen Fühler verweisen in die Derostenus-Gruppe, 
in der das furchenlose Scutellum, die kurz bewimperten und un- 
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Fig. 1. Chrysocharis kraussei Fig. 2. Chrysocharis kraussei m. d. 

m. d. Kopf nnd Thorax Ansicht von der Seite, um die Me- 

mit Sceutellum, etwas schräg sopleuren zu zeigen. Alle sonstigen 
von vorn und oben. Einzelheiten sind weggelassen. 


gebänderten Flügel mit ihrer ein wenig den Radius an Länge über 
treffenden Postmarginalader die Gattungscharakteristik vervoll- 
ständigen. 

Auch sonst ist die Stellung der Chaleidiergattung Chrysocharis 
recht leicht zu erkennen. Die in beiden Geschlechtern 4gliedrigen 
(vgl. Tafelfig. 1, 3 u. 4) und daher des Putzapparates (der durchaus 
an das Vorhandensein von 5 Tarsalgliedern geknüpft zu sein scheint) 
entbehrenden!) und statt dessen mit einem indifferenten Tibialsporn 
brechendes Medium wäre in diesem Falle zweifellos wünschenswert ge- 
wesen. Merkwürdigerweise ist Parachrysocharis javanensis Girault ‚reared 
from leaf hopper eggs on the leaves of sugar eane, the host probably 
Flata affinis‘“. 

„Kach egg holds on parasite. The hosts turn black‘ beriehtet Girault 
noch, was hier bei dieser Gelegenheit vermerkt sei. 

') Die 2? der Gattungen Tetracampe Förster und Platynocheilus 
Westw. sind zwar mit 5gliedrigen Tarsen versehen (wie Förster zuerst 
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ausgerüsteten Chrysochariden lassen auf den ersten Blick ihre Zu- 
gehörigkeit zu den Eulophinen (eingedrückte [vgl. Textfig. 2] Meso- 
pleuren [u. a]. unterscheiden diese von den Elasminen: die Tricho- 
gramminen sind durch die reihenweise 
gestellte Flügelbehaarung und die 
3gliedrigen Tarsen ebenfalls scharf 


abgegrenzt) erkennen. 
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Fig. 3. Chrysocharis kraussei m. &. Fig. 4. Chrysocharis kraussei m.?. 
Abdomen, etwas schräg von oben Petiolus. von der Seite und ein 
gesehen; links der kurze, nicht klein wenig von vorn und oben 
besonders kräftige Petiolus. gesehen. 


Die außerordentlich kurze, geknickte und fast unterbrochene 
(vgl. Tafelfig. 2) Subcosta der Vorderflügel und der sehr lange Marginal- 
nerv läßt die Gattung auf den ersten Blick zur Gruppe der Entedoninen 
gehörig erscheinen, innerhalb deren die Vereinigung der Merkmale: 
homomer (d. i. bei 2 und 3) = 4gliedrige Tarsen, 9- (scheinbar 8-) 
gliedrige Fühler, scheinbar sitzender, jedenfalls nie auffallend deutlich 
gestielter Hinterleib (wie z. B. bei Derostenus), deutlicher, dunkler 
Querbinden entbehrende und normal geformte, d. h. nicht nach der 
Spitze zu gleichmäßig keilförmig erweiterte (beide bei Closterocerus 
Westw. der Fall!) Flügel sich lediglich bei den Arten der Gattung 
CUhrysocharis findet. 

Bei den C'hrysocharis-Arten sind übrigens nur die beiden ersten 
Geißelglieder deutlich länger als breit, bei Closterocerus trifft das nur 
für das letzte (Funiculus ?) zul). Das letzte Funiculusglied von Chr yso- 


gezeigt hat), aber wegen der 12gliedrigen (9 und 5 von Tetracampe, 5 von 
Platynocheilus) oder 13gliedrigen (9? von Platynocheilus) Fühler keinen 
Augenblick mit den undeutlich 9gliedrigen Chrysocharis-Arten zu ver- 
wechseln, von anderen unterscheidenden Merkmalen ganz abgesehen. 

!) Sehmiedeknecht (Hym. Mitteleur. 1907, p. 488) drückt sich, 
wie ich vermute, mißverständlich aus, indem er schreibt (Closterocerus): 
„Fühlergeißel kurz..., die Glieder mit Ausnahme des letzten breiter 
als lang.‘ 

19 
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charis ist breiter als lang, also quer. Bei Chrysocharis rücken auch 
Keule und Faden nicht, wie bei Closterocerus (der Name besagt es), 
zu einer einheitlichen Spindel zusammen. 

Dazu kommen die oben erwähnten von Förster namhaft gemachten 
Besonderheiten. 

Geographische Verbreitung. Die Mehr- 
zahl der Arten ist aus Schweden, aus der 
Schweiz und aus Amerika bekannt ge- 
worden. Ich beschränke mich heut auf 
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Fig. 5. Chrysocharis kraussei m. 9. Fig. 6. Chr ysocharis kraussei m. 3. 
Abdomen, von unten gesehen. Kopf, etwas schräg von hinten 


und oben gesehen. Vom Scapus 

ist nur das distale Ende sicht- 

bar. Der linke Fühler ist nur 
angedeutet. 


die Behandlung der Europäer und schließe folgende rein nord- 
amerikanische Arten davon aus: 

Chrysocharis compressicornis Ashmead 1894 © (Ohio), 

fulgens Howard 1896 2 (Grenada), 

lividiceps Ashmead 1894 25 (St. Vincent, Grenada), 

livida Ashmead 1894 95 (St. Vincent), 

singularis Howard 1891, Geschlecht nicht bekannt 
(Nordamerika; aus Lithocollatis singularis), 

stigmata Ashmead 1894 93 (St. Vincent), 

thoracica Ashmead 1894 2 (St. Vincent), 

viredis Provancher 1887 2 (Kanada). 

Die Försterschen Chrysocharis-Arten stammen sämtlich aus 
dem Rosegtal (Schweiz). 

Förster (1861) schreibt darüber: ‚Wenn ich, hier anknüpfend, 
bloß die entomologische Ausbeute im Engadin erschöpfend beleuchten 
wollte, würde ich sehr bald durch den sparsam zugemessenen Raum 
nur auf eine kleine Auswahl beschränkt sein.... Ich wähle daher 
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aus dem reichen Material, welches bei St. Moritz auf der Alp nuova, 
bei Crista, Samaden, Pontresina, in Val da Fain, bei Silvaplana, 
Campfer, am Statzer-See und im Rosegtal gesammelt wurde, die Aus- 
beute eines einzigen Tages aus, ja nicht einmal eines Tages im eigent- 
lichen Sinne, sondern einer einzigen Exkursion, die, vom Wetter be- 
günstigt, im vosegtale 
stattfand und unter der 
Anleitung meines Freundes, 
des Herrn Monheim, von 
dem im Sammeln noch 
wenig erfahrenen Führer ge- 
macht wurde.‘ 
Die Ausbeute dieser 
wenigen Stunden waren 131 
NS neue Chaleidier- und Procto- 
trupidenarten!! 
Bezeichnenderweise sind 
die Försterschen Chryso- 
charis-Arten sämtlich ledig- 
lich auf SS gegründet. 
Die Gattung scheint 
en danach sehr ausgesprochen 


0 59 129 a 
. protandrisch zu sein. We- 
Fig. 7. Chrysocharis kraussei m.Q@. Scapus 
(distales Ende), Pedicellus, Annellus und 
l. Funieulusglied des rechten Fühlers von 
der lateralen Seite gesehen. zugehörigen 99 haben sam- 


nige Tage später würde 


Förster wahrscheinlich die 


meln können. 
Als in der Schweiz beheimatet würden nach dem heutigen Stand 
unserer Kenntnis folgende Arten zu bezeichnen sein: 
Chrysocharis viridicoxis Förster 1861 5 (dies die G.notype!), 
facialis Förster 1861 5, 
petiolata Förster 1861 5, 
femoralis Förster 1861 5. 
mediana Förster 1861 3, 
obscuripes Förster 1861 3. 
Thomson verdanken wir die Kenntnis folgender, sämtlich und 
— bis auf zwei neuerdings in Österreich aufgefundene — ausschließlich 
in Schweden beheimateter Arten: 
COhrysocharis niveipes Thomson 1878 95, 
chrysostomus Thomson 1878 53, 
boops Thomson 1878 
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elongatus Thomson 1878 23t), 
nigricans Thomson 1878 95, 
heterotomus Thomson 1878 95, 
aeneiscapus Thomson 1878 93!), 
sceutellaris Thomson 1878 2. 
Aus Deutschland ist die erste bekannt werdende Art die in den 
folgenden Zeilen von mir beschriebene 


Chrysocharis kraussei mihi 99, 
die ich meinem lieben Fremde, dessen Beobachtungsgabe und un- 
ermüdliches Forschen unsere Wissenschaft nun schon mit der Kenntnis 
so vieler neuer Formen bereichert hat, in herzlicher Dankbarkeit widme. 
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Fig. 8. Chrysocharis kraussei m. $2, Linke Fühlerkeule, von der 

medialen Seite gesehen. Die Beborstung des Endgliedes ist nur 

an dessen Peripherie gezeichnet, im übrigen durch Schraffur an- 

gedeutet. Von den Sinnesborsten sind nur einzelne gezeichnet, 

dagegen die länglichen, scheinbar in die Tiefe steigenden; hellen 
Höfe der starken Haare sämtlich eingetragen. 


In einer außerordentlich wertvollen Veröffentlichung, die über 
mehr als 200 erzogene parasitische Hymenopteren berichtet, haben 
F. Ruschka und L. Fulmek (1915, p. 397) über das Vorkommen 


von Chrysocharis aeneiscapus Thomson in der Steiermark (Schneealpe) 


‘) Von Fulmek neuerdings in Österreich entdeckt. 
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und von Chr. elongata Thomson im Bereiche von Wien (Prater) be- 


richtet. 


Unsere Kenntnis der Verbreitung der Chrysocharis-Arten und 


ihrer Wirtsverhältnisse dürfte offenbar sehr schnell bereichert werden. 


sobald man mehr auf ihr Auftreten achtet. 
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Fig. 9. Chrysocharis kraussei 
m. Q. Vorletztes Glied der 
rechten Fühlerkeule, laterale 
Fläche. Die feinen, hell be- 
hoften Haare sind, bis auf 
ein solches rechts, nicht ge- 
zeichnet, sondern nur ihre 
Höfe wurden angegeben. 
Auch am Rande wurden 
sie nicht gezeichnet. Da- 
gegen sind die starken Haare 
mit den länglichen Höfen 
sämtlich gezeichnet. Bei 
einigen ist auch der feine 
Binnenkanal angedeutet 
worden. 


(wie die von ihm selbst 


veröffentlicht worden sind. 


CUhrysocharis. 


Hoffentlich tragen diese Zeilen dazu 
bei, dies zu erleichtern. 

Die 
heute nach alledem 


Gattung Chrysocharis umfaßt 

l deutsche, 

S schwedische, darunter 2 
gleichzeitig österreichische, 

6 schweizerische, 

8 amerikanische, 





in Summa 23 Species. 

Die Zahl der bekannten Arten ist 
jedenfalls nicht gering. Aber Förster 
hat, wie er versichert (1856, p. 82), nicht 


weniger als 64 Chrysocharis - Arten be- 


sessen, von denen jedoch der größte 
Teil von ihm offenbar weder benannt 


noch beschrieben worden ist. Wo mögen 
die Förster’schen Stücke stecken, oder 
vielmehr, wo mögen sie inzwischen ein 
Ende gefunden haben. Die Ratzeburg- 
Hummelsche Doublettensammlung des 
zoologischen Museums unserer Akademie, 
die mir mein hochverehrter Kollege Herr 
Prof. Dr. C. Eckstein zur Bearbeitung 
anvertraut hat, enthält zahlreiche Chal- 
eidier und Proctotrupier aus Försters 
eigener Sammlung, die von dem großen 
benannt 


Aachener Hymenopteroiogen 


geschriebenen Zettel beweisen), aber nie 


Aber unter ihnen fand sich keine einzige 


Dringend bedarf die Aufklärung des Wirtsverhältnisses weiterer 


Forschungen. 


Bis zum Erscheinen der Arbeit 


von Ruschka und 


Fulmek besaßen wir einzig von Howard eine Angabe über den Wirt 


einer Chrysocharis-Art. 


Seine Chrysocharis singularis schmarotzt 
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bei Lithocolletis singularis. Da mir seine Arbeit zurzeit nicht zu- 
gänglich ist, vermag ich nichts über das betroffene Wirtsstadium 
mitzuteilen. 

Fulmek (1915, p. 397) erzog Chrysocharis aenerscapus Thoms. 
aus den Larven (oder Tönnchen ?) von Phytomyza asclepiadeae Hand 
(Dipt.) zusammen (?) mit Solenotus phytomyzae Ruschka und Lampro- 
tatus alpestris Ruschka. 

Ohrysocharis elongata 'Thoms. wurde von Fulmek aus Phyllocnistis 
suffurella Z. zusammen mit Sympicesis sericeicornis Nees, Cirrospilus 
elegantissimus Westw. und einer indeterminierten anderen Cirrospilus- 
Spezies erzogen. 

Chrysocharis aeneiscapus erschien Mitte August 1912, Chr. elongata 
im September desselben Jahres. 

Wie eingangs erwähnt flog meine Chr. kraussei am 30. VILL. 1915. 

Wenn man Försters Reisebericht eingehend studiert, gelangt 
man zu der Annahme, daß er seinen äußerst ertragreichen Fang etwa 
in der Zeit Ende Juli bis Anfang August gemacht haben muß. 

Mehr läßt sich über den Flugtermin der Chrysochariden heute 
nicht sagen. 


Die Arten der Gattung CUhrysocharis Förster. 
(Genotype: O'hrysocharis viridicoxis Förster 1861 |3].) 
Ulavis analyticus. 
l. Tarsi, partim quidem, nivei seu albi seu albidi. 
2. Antennae scapo pedesque cum coxis nivea, abdomine 5 
macula pellucida (N iveipes-Gruppe). 
3. Collari discreto, metathorace haud laevi, antennis $ totis 
niveis... Wa sy at en Chr SANDeupes Al:korms: 
3.3. Collari haud discreto, metathorace laevi, antennis 3 flagello 
DISTON. St En EORTENCH SOSE MUS OR. 


v 
ID 


Antennae scapo non nisi subtus niveo, seu albo, seu albido, 

subtus 3 luteo, pedibus plus minus partim niveis, albis 

seu albidis, abdomine 3 macula nulla pellucida (Boops- 

Gruppe). 

4. Aureo viridis, antennis scapo subtus pedibusque maxima 

parte. .niveis, „0... 2 au... 2 Ohrsboops home: 

4. 4. Cyaneo-viridis, antennis 9 scapo subtus pedibusque fere 
totis albidis, antennis $ scapo subtus luteo 

Chr. elongatus Thoms. 

4. 4.4. Uyaneo-viridis, antennis scapo basi subtus, genubus, tibiis 

apice tarsisque albis . . . . . . ,„ Chr. nigricans Thoms. 
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2.2.2. Antennae scapo in utroque sexu metallico (Heterotomus- 
Gruppe). 
5. Cyaneo-viridis, femoribus tibiisque albo-stramineis, his 
margine antico fusco . . . . . Chr. heterotomus Thoms. 
5. 5. Viridis, femoribus apice, tibiis tarsisque albidis 
Uhr. aeneiscapus Thoms. 
Viridis, scutello purpureo-violaceo, pedibus albidis, coxis 


© 
Qu 
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aeneis, ungue fusco. ..... .... Ohr. scutellaris Thoms. 
5. 5. 5. 9. Obscure-cyaneo- (2) seu aureo- (3) viridis, coxis femoribus, 
tibiis maris omnino obscurissime aeneis viridiscentibusque, 
feminae modo tibiarum apice, metatibiis exceptis, supra 
fulvescente, tarsis I° ad III® utriusque sexus albis, fere 


niveis, IV® unguibusque piceis . . . Chr. kraussei mihi. 
1.1. Tarsi nulli nivei seu albi seu albidi. 
6. Pedibus, femoribus quoque, flavis seu fulvis. 
7. Coxis viridibus, pedibus ceterum flavis 
Chr. petiolata Förster. 
7.7. Coxis viridibus, pedibus ceterum fulvis 
Chr. viridicoxis Förster. 
7.7.7. Coxis obscuris, pedibus ceterum flavis 


Chr. facialıs Förster. 
6.6. Pedibus flavis, femoribus exceptis, his obscuris 
Chr. femoralis Förster. 
6.6.6. Pedibus piceis seu obscurissimis. 
8. Viridis, pedibus piceis. . . . . . Ohr. mediana Förster. 
8. 8. Aeneo-viridis, pedibus obscurissimis, genubus exceptis, his 
Hayisıe Are ne ren. 22... Chr..obscuripes Förster. 


A. Tarsen, wenigstens zum Teil, schneeweiß, weiß 
oder weißlich. 
I. Niveipes- Gruppe. 
„Antennae scapo pedisque cum coxis nivea. Vertex 
politus, aureus. Abdomen 3 macula pellucida“‘ (Thomson). 


4 


Uhrysocharis niveipes Thomson 1878 93. 

„Cyaneo-viridis, collari discreto, metacarpo brevi, flagello 3 niveo, 

— Long. 2 mm.“ 

Die Antennen des 2 sind nach Thomson an der Basis schnee- 
weiß, die des dadurch leicht von allen anderen Arten zu unterscheiden- 
den $ ganz schneeweiß. Schneeweiß sind auch die Beine, und zwar 
bei 2 und 3. 
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Collare schmal, aber deutlich. Postmarginalnerv und Radius 
sehr kurz. Hinterleib oval. Hinterleib des $ dicht an der Basis mit 
durchscheinenden Flecken. Im übrigen Chr. chrysostomus sehr ähnlich. 

Heimat: ‚Temligen sällsynt i södra Sverige“ (Thomson). 


Chr. ehrysostomus Thomson 1878 93. 

„Aureo-viridis, metathorace laevi, collari haud disereto. — Long. 
2 mm.‘ 

Thomson spricht bei dieser Art (desgleichen bei einigen weiter 
unten folgenden) von „alis cuneatis“. Das Fehlen einer Bänderung 
schützt aber schon bei flüchtiger Untersuchung vor Verwechslungen 
mit Olosterocerus-Arten. Das ganze Gesicht dicht und sehr fein 
punktiert, mit mittlerer, fast rechtwinklig gegabelter Grube!). Durch 
diese Merkmale der Chr. niveipes ähnlich. 

Durch ein kaum deutliches Collare, glatten Metathorax und durch 
schwarze Fühlergeißel des $ deutlich von Chr. niverpes unterschieden. 

Heimat: „Sällsynt i eckskogar“ (Thomson). 


II. Boops-Gruppe. 

„Antennae scapo haud niveo?), subtus $ luteo. Oculi magni, 
dense hirt!, mandibularum basin haud attingentes. Facies dense 
punctata, scrobe fere in medio furcata. Pronotum collari distincto, 
acuto. Alae metacarpo radio duplo longiore, hoc sub angulo subacuto 
egrediente. Coxae posticae fimbria fere nulla. Abdomen 3 macula 
nulla pellucida“ (Thomson). 


Uhrysocharis boops Thomson 1878 2. 

„Aureo-viridis, abdomine subovato, oculis maximis dense hirtis, 
antennis scapo subtus pedibusque maxima parte niveis. — 9 Long. 
2 mm.“ 

Diese Art wird scharf charakterisiert durch die polierten Scheitel- 
und Seitenpartien des Kopfes, der außerordentlich dieht sehr fein 
punktiert ist?), das goldgrün glänzende schmale Gesicht, die kaum 
bis zum vorderen Ocellum verlängerte Mittelgrube, keilförmige Flügel, 
fast eiförmigen?) Hinterleib und dicht behaarte Netzaugen. 

') Bei Thomson (V, p. 265) ist zu lesen: „serobe medio sub angulo 
recto fere fureata‘“. Hier steht offenbar infolge eines Druckfehlers furcata 
statt furcato. Denn der Partizipialsatz kann sich nur auf serobis beziehen, 
das mase. gen. ist. Der Fehler wiederholt sich auch bei den folgenden Arten. 

?) = nonnisi subtus niveo, seu albo, seu albido! 

’) „eapite vertice lateribus tereti, dense punetatissimo“ (Thomson). 

4) ,subovatum‘ (Thomson). 
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Chr. elongatus Thomson 1878 93. 


„Cyaneo viridis, abdomine elongato-ovato, antennis scapo subtus 
pedibusque fere totis albidis. — Long. 2 mm.“ 

Chr. elongatus ähnelt der Species boops sehr, hat aber einen längeren 
Hinterleib, der goldglänzende Scheitel ist hinten ebenso wie der Meta- 
thorax geglättet!), das Mesonotum weniger zierlich punktiert. 

Das $ unterscheidet sich (vom 2) durch den auf der Unterseite 
gelblichen?) Scapus, dreigliedrigen Funiculus?), dessen Glieder kaum 
als lang zu bezeichnen und nicht dicht behaart sind. Variiert mit 
weißlichen*) Beinen, grünen Hintercoxen, oder mit Erzfärbung sämt- 
licher Coxen, weißlichen Schenkeln, bisweilen die hinteren Schenkel, 
seltener alle oben schwärzlich. 

Heimat: ‚„Ej sällsynt vid Lund pä Salix fragilis“ (Thomson). 


Chr. nigrieans Thomson 1878 95. 

„Uyaneo-viridis, antennis scapo basi subtus, genubus, tibiis apice 
tarsisque albis, abdomine elongato. — Long. 2 mm.“ 

Diese Art ist hinsichtlich des Abdomnes und des Habitus der 
Chr. elongatus sehr ähnlich’), aber durch die Färbung der Beine, den 
kräftiger punktierten Thorax, längere Fühler, deren Funiculusglieder 
nach und nach ein wenig kürzer werden, deren letztes (sc. des ganzen 
Fühlers! gemeint ist also wohl: vorletztes und letztes Keulenglied) 
11, mal so lang als dick ist, deutlich von jener abweichend gebildet 
(Thomson). 

Hält man die vorstehenden Bemerkungen Thomsons zu seiner 
Elongatus-Diagnose, so kommt man zu dem Schluß, daß der wesent- 
lichste, auch ohne Vergleichsmaterial erkennbare Unterschied in der 
Färbung der Beine gegeben ist. 

Bei Nigricans sind nur die Knie, die Tibienspitzen und die 
(ganzen!) Tarsen weiß, alles übrige also wohl blaugrün. 


I) „vertice aureo postice metathoraceque laevibus (Thomson). 


B} 


) „seapo subtus luteo“ (Thomson). 
3) Sollte der nieht auch beim 9 dreigliedrig sein ? 

4) Statt schneeweißen ? Vgl. (‚„Praecedenti' se. Chr. boops —, 
„simillimus‘‘!) die ‚‚pedes maxima parte niveas“ der von Thomson als 
sehr ähnlich bezeichneten vorangehenden Art! 

5) „D. (Derosteno — Chrysochariti) elongato abdominis forma ef 
habitu simillimus,‘* 
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Bei Elongatus sind die Beine bisweilen wohl ganz, im allgemeinen 
fast ganz weißlich!); die dunklere (grün, erzfarben) Färbung ergreift 
höchstens die hinteren oder alle Coxen und (schwärzlich) die Ober- 
seite der der hinteren, seltener aller Femora. 

Der Unterschied in der Fühlerfärbung dürfte weniger scharf 
sein. Bezüglich der Fühlerbaues fehlen leider für Elongatus nähere 
Angaben. 

Heimat: ‚„Sällsynt; funnen vid Helsingborg‘‘ (Thomson). 

Scapus metallfarben, Beine, besonders die Vordertibien, wenigstens 
die der 99, ganz oder wenigstens teilweise hellfarbig und die Mittel- 
und Hintertarsen mindestens größtenteils weiß. 


Ill. Heterotonius-Gruppe. 

„Antennae scapo in utroque sexu metallico. Tibiae anticae margine 
plerumque fusco. Prothorax collari haud discreto. Abdomen ovatum 
vel ovato-rotundum petiolo brevi, tenui, 3 macula nulla pellucida! 
Coxae posticae fimbria fere nulla. Antennae 3 flagelli articulis longis 
dense et longe hirtis“ (Thomson). 


Uhrysocharis heterotomus Thomson 1878 93. 

„Cyaneo-viridis, femoribus tibiisque albo-stramineis, his margine 
antico fusco, antennis funiculo 2 3-, $ 4-articulato. — Long. 
2—3 mm.“ 

In der Dunkelfärbung der Beine geht diese Leitform der Gruppe 
am weitesten von allen Thomsonschen Arten, wie den erläuternden 
Bemerkungen des schwedischen Hymenopterologen zu entnehmen ist. 
Er gibt folgende, die Diagnose sehr wesentlich ergänzende Cha- 
rakteristik: 

Schenkel, Schienen und Tarsen weiß, aber der Vorderrand der 
Vorderschienen, die ganzen Vordertarsen und die Spitze der Hinter- 
tarsen dunkelbraun?). 

Collare kaum ausgebildet; die bis zum Ocellum verlängerte Gesichts- 
grube gibt eine Abzweigung nach den beiden Netzaugen hin ab?). 
Wangen ziemlich kurz. Postmarginalnerv ein wenig länger als der 
Radius. 


Abdomen des $ kurz eiförmig. 


!) „pedibus fere totis albidis.‘“ 


°) „postieis apiece nigrofuseis“. Gemeint ist wahrscheinlich das 
4. Tarsalglied. Bei Chrysocharis kraussei mihi ist an jedem Beinpaar das 


4. Tarsalglied dunkel- oder schwarzbraun! 
’) So daß die Grube wohl eine kreuzförmige Gestalt haben muß. 
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Funiculus der Fühler des 9 ziemlich dick. Die Keule des Fühlers 
beim 3 mit zwei freien Gliedern!) (Thomson). 

Heimat: ‚„Ej sällsynt““ (Thomson). Vorangeht bei Chr. nigricans: 
funnen vid Helsingborg. 


Chr. aeneiscapus Thomson 1878 93. 

„Viridis, femoribus apice, tibiis tarsisque albidis, mesonoto fortius 
subrugoso-punctato, antennis funiculo in utroque sexu 3-artieulato. — 
Long. 2 mm.“ 

Die im übrigen der Chr. heterotomus sehr ähnliche Uhr. aeneiscapus 
ist vor allem durch die (bis auf die Spitzen!) erzfarbenen Schenkel 
(und wohl auch die völlig weißlichen Tarsen!) gut charakterisiert. 

Kopf dreieckig, Wangen länger (als bei heterotomus!), Antennen- 
keule kompakt. 

Thorax stärker punktiert (als der von heterotomus!), Postmarginal- 
nerv 1b, mal so lang als der Radius (Thomson). 


Heimat: Ganz wie bei heterotomus. 


Chr. seutellaris Thomson 1878 9. 

„Viridis, scutello purpureo-violaceo, pedibus albidis, coxis aeneis, 
ungue fusco. — Long. 2 mm.“ 

Schenkel, Schienen und Tarsen aller Beinpaare sind ganz weißlich 
gefärbt, wodurch sich die Art von den anderen dieser Gruppe?) auf 
den ersten Blick unterscheidet. Nur die Klauen sind braun. Auch 
die purpurviolette Farbe des fein gepunkteten Scutellums ist dieser 
Art eigentümlich?). Wangen kaum kurz zu nennen. 

Flügel größer als die von aeneiscapus. Radius mit hakenbewehrter 
Keule?) (Thomson). 


Heimat: ‚Sällsynt i södra Sverige‘ (Thomson). 


!) Offenbar sind die beiden letzten Keulenglieder schwer zu unter- 
scheiden. Wahrscheinlich kommt durch Mitzählen des 1. „freien Keulen- 
gliedes der 4gliedrige Funieulus der männlichen Fühler in der Species- 
diagnose Thomsons heraus! 

2) Auch von der neuen Chr. Kraussei, die ich mit gutem Grunde zu 
dieser Gruppe glaube stellen zu sollen; denn hier ist jedes letzte Tarsal- 
glied (samt Anhängen) braun. 

3) Höchstens könnte es sich bei einer der Försterschen Arten wieder- 
finden! 

4) Species a praecedentibus... ., alis radio elava cum unco majori- 
bus, ... distineta” (Thomson). 
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Chr. kraussei mihi 95. 

Obseure-ceyaneo-viridis (2) seu obscure-aureo-viridis (3); thorace 
cyaneo-viridi (2) seu cupreo viridescente, collari haud discreto, meta- 
thorace subtiliter, scutello fortius punctulatis; abdomine ovato, haud 
elongato (2), seu (macula pellucida nulla) rotundato (3); coxis, femo- 
ribus, tibiis maris omnino obscurissime aeneis viridescentibusque, 
feminae modo, tibiarum apice, metatibiis exceptis, supra fulvescente, 
tarsis I°° ad III° utriusque sexus albis, fere niveis, quartis ungui- 
busque piceis; antennarum scapo pedicelloque metallieis, obscurissime 
aeneis, funiculo utriusque sexus 3-articulato; alisvistreis, opalescentibus, 
uervo postmarginali radio vis qui longiore. — Long. 2 mm. 

In beiden Geschlechtern zeigt das Pronotum keine deutliche 
Differenzierung ums Collare. Ein glänzender, sehr schmaler Wulst, 
der dieses repräsentiert, wird nur bei stärkerer Vergrößerung und 
kräftiger Beleuchtung wahrgenommen (vgl. Textfig. 2). Kopf quer, 
fast rechteckig (von vorn betrachtet). Pleuren schwarz, aber mit 
Metallglanz. Der Petiolus läßt an den beiden unteren Seitenrändern 
deutlich eine eigentümliche, von unserer Figur veranschaulichte Zähne- 
lung erkennen (vgl. Textfig. 5). 

Die Flügel dürften ganz wie die von aeneiscapus gebildet sein, 
denn der Postmarginalnerv ist 11, mal so lang als der Radius (vgl. 
Tafelfig. 2). 


Sonst sind die Geschlechter recht deutlich unterschieden, wie 
schon in der Diagnose angedeutet wurde (vgl. Tafelfig. 6 und Textfig. 7, 
SEO): 

Q. Die Antennen sind dunkelpechbraun, fast schwarz, glänzend, 
die Geißel mit kurzer, grüner Behaarung, Scapus und Pedicellus 
ohne solche, metallisch glänzend, ebenfalls fast schwarz, nur die 
wundervoll tiefen, bald ins Grünliche, bald ins Bläuliche spielenden 
Interferenzfarben hindern, sie kurzerhand als schwarz zu beschreiben. 
Nur der Annellus ist bräunlich und so durchsichtig, daß er schon 
im Gilyzerin-Alkohol-Präparat bei schwacher Vergrößerung und 
flüchtiger Betrachtung farblos erscheint (vgl. außer Textfig. 7 be- 
sonders Tafelfig. 5). 

Mediale und laterale Seite aller Glieder ist von gleicher Färbung, 
auch Ober- und Unterseite zeigen keinen Unterschied. Die Fühler 
sind nicht merklich seitlich komprimiert. Dagegen ist auf die merk- 
würdige Verlagerung des Keulenendgliedes hinzuweisen, das ganz auf 
die Innenseite gerückt ist und eine Sinnesborstenplatte darstellt. 
Unter dem Mikroskop ergibt sich das in Fig. 8 dargestellte Bild. Bei 
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Betrachtung von der Außenseite wird nur die Endborste und ihr fast 
kegel- oder glockenförmiger Torus wahrgenommen!) (vgl. Fig. 9). 

Die Dorsalseite des Thorax bietet, von der Färbung abgesehen, 
gegenüber der des 5 keinerlei Besonderheiten. Dagegen finde ich eine 
solche hinsichtlich der Skulptur der schwarzen, gelegentlich einen 
blaugrünen Metallglanz zeigenden Pleuren, wenn ich auch zurzeit 
nicht zu behaupten wage, daß es sich um ein „standhaftes‘‘ Merkmal 
handelt, weil ich nur ein einziges 5 besitze. Ich werde bei der näheren, 
die Diagnose ergänzenden Beschreibung des 5 darauf zurückkommen 
(vgl. Textfig. 3). 

Das 2. Abdominalsegment ist das größte und hat bei gewisser 
Beleuchtung grünlichen Metallschimmer. Die Gestalt unterscheidet 
das weibliche Abdomen auf den ersten Blick vom männlichen (vgl. 
Textfig. 3 u. 5). 

Bei allen mir vorliegenden 22 sind übrigens die Augen deutlich 
durch eine sehr dichte, aber äußerst kurze Behaarung ausgezeichnet, 
die den Augen des männlichen Exemplars wohl nicht zufällig abgeht. 

3. Kopf goldglänzend, der Scheitel kupferig, poliert, das Gesicht 
srünelnd?). Die Behaarung der Augen nur bei starker (ca. 50facher) 
Vergrößerung (im auffallenden Licht, z. B. mit einem binokularen 
Präparierinstrument untersucht) erkennbar, sehr spärlich. 


Auch die Chr. kraussei-35 verleugnen nicht die Tendenz, die mehr 
oder weniger in der ganzen Derostenus-Gruppe bemerkt wird — sowohl 
hinsichtlich der Pigmente wie der Strukturfarben (durchsichtige Ab- 
dominalflecken z. B., hellere Fühlerfärbung, Goldglanz) —, einer 
heHeren Färbung. Hier tritt sie besonders an den Fühlern, dagegen 
nicht an den Beinen, zutage. Scapus und Pedicellus sind zwar auch 
ganz dunkel erzfarben mit etwas Goldglanz (vgl. Textfig. 6). Dagegen 
ist die grün und ziemlich lang behaarte Geißel vorwiegend schmutzig 
bräunlichgelb. Die Keule zeigt sich im ganzen so gefärbt. Etwas 
anders verhalten sich die Funiculusglieder. Hier erscheinen bei ge- 

1) Mit einer 27fachen anastigmatischen Lupe von Zeiß betrachtet 
imponiert die erwähnte Sinnesborstenplatte nur als kahle Stelle, die in- 
folge der sie überragenden kräftigen Sinneshaare des vorletzten Keulen- 
gliedes etwas eingesunken erscheint. Mit dem Zeißschen (Brückeschen) 
Präpariersystem ist sie bei 100facher Vergrößerung leicht zu analysieren, 
desgleichen natürlich bei binokularer Untersuchung mit den für diese Unter- 
suchungen äußerst wertvollen Zeißschen Instrumenten. 

2) Clypeus und Stirn, auch die Orbitae, zeigen je nach der Beleuchtung 
sehr verschiedenen Metallschimmer, der immer sehr tiefe Tinten, bald 
mehr nach dem Grünen, bald mehr nach Blau hin, zeigt. 
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nügender Beleuchtung Innen- und Außenseite mit Ausnahme des 
distalen Drittels schmutzig bräunlichgelb, letzteres sowie ein schmaler 
ventraler und ein die ganze Dorsalfläche einnehmender (Profil-)Streif 
pechbraun, auch etwas metallglänzend; die vorderen Kanten der 
einzelnen Funiculusglieder können fast als schwarz bezeichnet werden. 


Der vordere, deutlich eingedrückte Teil der Mesopleuren des & 
mit feiner, stets deutlicher, etwa der der Hintercoxen entsprechender 
Punktierung (vgl. Textfig. 2). Der hintere Teil glatt und glänzend, 
bei jeder Beleuchtung nur eine sehr zarte Netzstruktur, die die Politur 
seiner Oberfläche kaum unterbricht, erkennen lassend. Bei den 92 
liegt der deutlich punktierte, eingedrückte, vordere Teil stets etwas 
tiefer (als bei dem einen, mir vorliegenden 3!), ja der hintere 
Teil erscheint bei schräg auffallendem Oberseitenlicht ebenso deutlich 
wie ersterer punktiert. Dieses Bild ist bei dem 3 durch keine Ver- 
änderung der Beleuchtung zu erzielen! Merkwürdigerweise läßt sich 
aber bei den 22 durch Unterschieben eines Stückchen weißen 
Kartons, das ein Unterseitenreflexlicht erzeugt, die Punktstruktur 
zum Verschwinden bringen, derart, daß dieses Feld dann glatt poliert 
wie beim 3 erscheint und auch die dort zu beobachtende feine Netz- 
zeichnung zeigt. 


Abdomen dunkel erzfarben mit grünlichem Glanz. Das 2. (auf 
den Petiolus folgende) Segment (dieses so groß wie die übrigen zu- 
sammen) und das 3. mit Goldschimmer. Penis (vgl. Textfig. 3) 
pechbraun. 


Heimat: Eberswalde; Puppen auf einem Platanenblatt gefunden. 
Wirt wahrscheinlich eine auf Platanenblättern lebende Schmetterlings- 
larve. Flugzeit: Ende August. 


Typen: 1 3 und 1 9, beide der Sammlung des Deutschen Entomo- 
logischen Museums in Berlin-Dahlem überwiesen. 


Cotypen (deren im ganzen noch 12 Stück, lauter 99, vorlagen), 
befinden sich in den Sammlungen des Zoologischen Museums (Direktor: 
Prof. Dr. ©. Erkstein) und des zweiten zoologischen Laboratoriums 
der Kgl. Forstakademie in Eberswalde. Sammler: Dr. A. H. Krausse, 
dem zu Ehren die Art benannt worden ist. 


Die Textfiguren sind mit dem Zeißschen Zeichenprisma ge- 
zeichnet. Benutzt wurde das große binokulare Präparierstativ von 
Zeiß mit Obj. a, und Oe. 3 (Fig. 1-6) und ein Lutzsches großes 
Mikroskop mit Achr. Obj. Nr. 5 und Comp. Oe. 6. Über die Mikro- 
photogramme der Tafel ist das Nähere in der Figurenerklärung 


gesagt. 
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B. Tarsen nie, auch nicht teilweise weiß oder weißlich. 
Chrysocharis viridieoxis Förster 1861 3. 
„8. Long. 1%, mm. Hellgrün, Fühler schwarz, Schaft braun; 
Fühlergrube oben blau; Beine rotgelb mit grünen Hüften.“ 
Heimat: Schweiz (Förster). 


Chr. facialis Förster 1861 3. 

„d. Long. 1%, mm. Hellgrün, Schildchen und die untere Hälfte 
der Stirn kupferig; Fühler dunkel, Schaft auf der Unterseite schmutzig 
rotgelb; Beine rein gelb mit dunklen Hüften.‘ 


Heimat: Schweiz (Förster). 


Chr. petiolata Förster 1861 3 

„Ss Long. 1?/; mm. Hellgrün, Hinterleib lang gestielt; Beine gelb 
mit grünen Hüften; Metanotum an der Basis mit einem scharfen 
Höckerchen.‘“ 


Heimat: Schweiz (Förster). 


Chr. femoralis Förster 1861 3. 
„gs Long. 1V, mm. Grün, Untergesicht, Scheitel und Basis des 
Schildehens violett, Beine gelb, Schenkel dunkel.‘ 


Heimat: Schweiz (Förster). 


Chr. mediana Förster 1861 5. 
„g. Long. 1 mm. Grün, Schild des Mesonotums schwach kupfer- 
farbig; Beine pechbräunlich; Hinterleib fast sitzend.‘ 


Heimat: Schweiz (Förster). 


Chr. obseuripes Förster 1861 3. 

„g. Long. % mm. Erzgrün, Beine sehr dunkel, Knie gelb; Hinter- 
leib nicht gestielt.‘ 

Heimat: Schweiz (Förster). 


Literatur. 
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Girault, A. A., Zeitschr. f. wiss. Insektenbiol., Bd. XI, 1915, p. 274 u. 275. 
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Erklärung von Tafel 4. 


Fig. 1. Chrysocharis kraussei mihi 2 Vorderbein. 42:1. 

Fig. 2. Chrysocharis kraussei mihi 2 Vorderflügel. 42:1. 

Fig. 3. Chrysocharis kraussei mihi 2 Mittelbein. 42:1. 

Fig. 4. Chrysocharis kraussei mihi 2 Hinterflügel mit Hinterbein. 42:1. 
Fig. 5. Chrysocharis kraussei mihi 2 Rechter Fühler von außen. 42:1. 
Fig. 6. Puppen von Chrysocharis kraussei mihi auf einem Platanenblatt. 


DOES 

Nur die Hälfte der Puppen (im Bilde die oberen) konnten infolge 
der starken Wölbung des Blattstückes scharf abgebildet werden. An vier 
Stellen (bei v) ist, offenbar vor dem Einsammeln, eine Puppe vom Blatte 
herabgefallen. Das maulbeerförmige, schokoladenbraune Reinigungs- 
kothäufehen der Larve, das sich am Schwanzende jeder Puppe (z. B. 
bei r |) abgelegt findet, ist aber an diesen Stellen noch vorhanden und zeigt 
an, daß dort eine Puppe gelegen haben muß. Man achte auf die ventrale 
Schlüpföffnung am Kopfende der Puppen (z. B. bei A). Puppen, in denen 
das Insekt entweder vor Vollendung seiner Entwickelung eingegangen ist, 
oder bis zum Frühjahr überliegt, sind am Fehlen dieser Öffnung erkennbar 
(z. B. bei J). Bei ri sieht man je ein, bei ri, zwei weiße, rundliche Tröpfehen 
des Reinigungskotes der Wespen. 

Die Mikrophotogramme Fig. 1—5 sind mit Hilfe des weigerschen 
Universal-Tischstativs (vgl. Wolff, Zeitschr. f. wiss. Mikroskop., Bd. 31, 
p- 448 — 463) und einer auf 13,2 cm Balgenlänge eingestellten Stegemann- 
schen Reisekamera mit Leitz, Achrom. Obj. Nr. 2 u. Comp. Oec. 6 und 
Pikrinsäuregelbfilter, Beleuchtung mit Geigerschem 3!/, Amp. Schein- 
werfer (vgl. Wolff, Zeitschr. f. wiss. Mikr. Bd. 28, p. 300-321), Expo- 
sition 30° auf Agfa-Orthochr.-Isolarplatte, aufgenommen worden. Fig. 6 
ist mit Hilfe der großen Zeißschen Horizontalkamera aufgenommen 
worden. Das Blattstück erhielt die nötige Beleuchtung durch zwei Geiger- 
sche 21/, Amp. Scheinwerfer. Die Aufnahme erfolgte (vgl. Wolff, Zeitschr. 
f. wiss. Mikroskop., Bd. 29, p. 328— 335) mit dem für derartige Objekte 
hervorragend geeigneten Leitzschen Summar-Doppel-Anastigmaten F/5, 
15 em Äquiv. Brennw. unter Vorschaltung eines fünffachen Gelbfilters 
und eines von der Firma Franz Bergmann-Leitz nach meinen An- 
gaben gebauten Umkehrspiegels. Das Objektiv war auf F/24 abgeblendet, 
der Balgen auf 95 cm ausgezogen. Plattenmaterial wie zuvor. Exposition 
20°. Die Hervorrufung erfolgte dureh Pyro-Standentwiekelung. 


DD 
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Ameisen von den Philippinen und anderer Herkunft (Hym.). 
Von H. Viehmeyer (Dresden). 
(Mit 2 Textfiguren.) 
A. Ameisen von den Philippinen. 

Ich verdanke sie sämtlich der Güte des Herrn Prof. Dr. Charles 
Fuller Baker (Los Banos). Leider waren es meist nur einzelne Stücke: 
die Determinierung einer Reihe von Spezies, besonders von Geschlechts- 
tieren, war daher unmöglich. Die Typen befinden sich in meiner 


Sammlung. 


1. Myopopone castanea F. Sm. var. n. bakeri. 

O Wie var. bugnioni For. mit ungestreiftem, nach rückwärts 
verengtem Kopfe, glatten, nur punktierten Kiefern und stark queren 
Geißelgliedern, aber schlanker. Pronotum sehr deutlich länger als 
breit (bei bugnioni kaum so lang als breit), Knoten des Petiolus mit 
stark abgerundeten Vorderecken, verhältnismäßig etwas länger als bei 
bugnioni. Punktierung etwas reichlicher und stärker, besonders auf 
dem Abdomen (im weiteren Sinne), Seiten des Pronotums spiegelnd 
glatt, Dorsalfläche des Postpetiolus sehr dicht und fein genetzt und 
ziemlich matt. 

Long. Ss mm (mit den Mandibeln). 

Tacloban (Leyte). 

2. Platythyrea coxalis Em. var. n. philippinensis. 

9. Wie var. tritschleri For. mit ausgesprochen querer Tendenz 
der feinen Grundskulptur auf Thorax und Abdomen. Kopf ein wenig 
kürzer und breiter als beim Typus der Art, mit etwas stärker gerundeten 
Seiten, Stielchen sehr deutlich länger und schmäler und auf der Dorsal- 
fläche konvexer. Die zahnförmigen Epinotumecken spitz, der Hinter- 
rand des Petiolus sehr schwach dreilappig. Grobe Punktierung nur 
auf der Dorsalfläche des Epinotums und an den Seiten des Thorax 
(ausgenommen des Pronotums) und Petiolus deutlich, an allen anderen 
Teilen kaum erkennbar, oberflächlich. und (auf dem Kopfe) fein. Vorder- 
körper bis auf das letzte Stück des Epinotums, Mandiben, Fühler 
und Beine ziemlich gleichmäßig dunkelbraunrot, Gasterspitze rost- 
farben, das übrige pechschwarz. 

Long. 5,5 mm. 

Los Banos. 

3. Stietoponera sp. ? 3- 

Der Petiolus entspricht etwa der Angabe Emerys in der Gattungs- 

diagnose (Genera Inseetorum 118, p. 47), die Vorderflügel aber mit 
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zwei geschlossenen Cubitalzellen. Emery gibt eine Cubitalzelle an, 
und St. binghami For. hat in beiden Geschlechtern auch nur eine Cubital- 
zelle. Vgl. dazu meine Beschreibung des 3 von binghami im Archiv f. 
“Naturg. 1915, A, 8. Heft, p. 112. 

Mt. Makiling (Luzon). 


4. Odontomachus banksi For. 9. 

9. (Noch nicht beschrieben.) Wie der Arbeiter, der Kopf vielleicht 
etwas breiter. Mesonotum, Proscutellum, Seutellum und Metanotum 
rötlichgelb. Pronotum bogig und quer-, Mesonotum und Proseutellum 
längsgestreift, Scutellum und Metanotum glatt. Flügel hellbräunlich 
mit dunkelbraunem Randmal und Geäder. Zwei geschlossene Cubital- 
und eine Discoidalzellet). 

L. 16,5 mm. 

Mt. Banahao (Luzon). 


5. Odontomachus infandus F. Sm. © Los Banos. 


6. Euponera (Trachymesopus) darwini For. var. indiea Em. 9 Los 
Banos. 


7. Ponera pruinosa Em. 

9. Stimmt mit Emerys Beschreibung bis auf folgende Punkte 
gut überein: Der Fühlerschaft überragt den Hinterrand des Kopfes 
deutlich (Emery: vix attingit) und das 3.—5. Glied der Fühlergeißel, 
wie auch die Zeichnung wiedergibt, nicht das 2.—4., quer?). 

9. (Noch richt beschrieben.) Netzaugen um den halben Längs- 
durchmesser vom Vorderrande des Kopfes entfernt, ihr Hinterrand 
noch ein Stück vor der Mitte der Kopfseiten. Fühlerschaft den Hinter- 
rand des Kopfes um seine distale Dicke überragend. Basalfläche des 
Epinotums kürzer als beim 9, Epinotumwinkel kleiner. Schuppe oben 
etwas dünner. Flügel schwärzlich angeraucht und stark irisierend, 
Randmal und Rippen braunschwarz, 2 Cubitalzellen und 1 Discoidal- 
zelle. Im übrigen dem 9 sehr ähnlich. 

L. 3,6 mm. 


!) Bei dem einzigen geflügelten 2 von O. papuanus, das ich besitze, 
finden sich beiderseits drei geschlossene Cubitalzellen. Die queren Ab- 
grenzungen des zweiten und dritten Raumes nach außen bilden nieht die 
direkte Fortsetzung der eigentlichen Querrippe, sondern entspringen ein 
gut Stück vor, resp. hinter deren Endpunkte auf dem Aste der Cubital- 
rippe; die äußere hat außerdem ein in der Mitte ansitzendes, den beiden 
Cubitalästen parallel verlaufendes kurzes Aststück. 

°) Auch der Vergleich mit Cotypen des Museums in Budapest 
ergab keine anderen Unterschiede. 
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3. (Noch nicht beschrieben.) Kopf mit den stark konvexen, die 
Hälfte der Kopfseiten einnehmenden Netzaugen queroval oder noch 
besser trapezoidisch, vorn am breitesten. Mandibeln kurz, ungezähnt; 
Fühler 13-gliedrig, ihr Schaft viel kürzer als das 2. Geißelglied, höchstens 
3, seiner Länge; Clypeus stumpf gekielt, sein Vorderrand bogig vor- 
gezogen. Thorax mit dem von P. eduardi 5 (Genera Insect. 118, Taf. 3, 
Fig. 4) verglichen höher und der Länge nach gewölbter. Basal- und 
abschüssige Fläche des Epinotums einen einzigen flachen Bogen bildend. 
Petiolusschuppe niedriger und dicker als beim 9, Unterseite des Petiolus 
mit einem rechteckigen Anhange. Pygidium dreieckig zugespitzt. 
Integument glänzend, besonders auf der Gaster. Braunschwarz, die 
Glieder heller braun, Mandibeln, der Schaft, das 1. Geißelglied der 
Fühler und die Trochanteren hell gelblichbraun. Behaarung wie beim 9, 
vielleicht etwas dünner; Flügel wie beim 9. 

L. ca. 3 mm. 

Mt. Makiling (Luzon). 


8. Odontoponera transversa F. Sm. © Mt. Makiling. 

9. Sima pilosa F. Sm. 9 P. Princesa (Palawan). 

10. Myrmicaria sp. ? $ Los Banos; Mt. Makiling (Luzon). 

11. Calyptomyrmex becearii Em. var. glabratus Viehm. 9 Los Banos. 
12. Liomyrmex aurianus Em. 9 Mt. Makiling (Luzon). 

13. Solenopsis geminata F. var. rufa Jerd. 2 Mt. Makiling (Luzon). 
14. Pheidologeton affinis Jerd. © P. Princesa (Palawan). 

15. Xiphomyrmex tortuosum Rog. 9 Los Banos. 

16. Pheidole makilingi n. sp: 

4. Der Ph. plagiaria F. Sm. wohl am nächsten verwandt, aber 
kleiner und dunkler. Kopf relativ länger und schmäler, rechteckig, 
mit geraderen Seiten. Occipitalrinne schärfer und bis zum Stirnfeld 
reichend, Quereindruck des Scheitels ebenfalls deutlicher. Vorderrand 
des Clypeus in der Mitte sehr deutlich ausgerandet, Fühler wie bei 
plagiaria, die Augen aber dem Vorderrande des Kopfes ein wenig näher 
gerückt. Längsrunzeln des Kopfes zwischen den Stirnleisten breiter 
getrennt, auf den Hinterhaupthälften nicht quer, sondern bogig 
divergierend!) und hier auch durch Querverbindungen weitläufig 


1) Ich habe Stett. Entomol. Zeit. 1913, p. 155 aus dem Kopal von 
Celebes eine Variation der plagiaria 4 erwähnt, ohne sie bisher zu be- 
schreiben. Diese Form leitet durch ihre Kleinheit, Farbe und Riehtung 
der Kopiskulptur zu makilingi über. Die Beschreibung siehe unter B 
weiter hinten, 

20 * 
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netzmaschig. Zwischenräume der Längsrunzeln auf dem Scheitel 
fast ohne jede Grundskulptur und stark glänzend. Fühlerrinne breiter 
als bei plagiaria und glänzend glatt, sonst aber sehr ähnlich. Mandibeln 
kräftiger punktiert. 

Thorax mehr wie bei javana Mayr, fast ohne Seitenhöcker auf dem 
Pronstum, Querleiste des Mesonotums aber mit scharfer Kante und 
die Epinotumdornen länger. Skulptur wie bei plagiaria. Postpetiolus 
auch etwa so wie bei der letzteren geformt, aber mit schärfer zugespitzten 
Seitenecken und dahinter etwas konkaven Seiten. Gaster an der 
Basis fein genetzt, matt, sonst glänzend mit zerstreuten kräftigen 
Punkten. 

Schwarzbraun, der Kopf mit schwachem grünlichen Glanze, 
sein Vorderrand, die Mandibeln und die Glieder dunkelrotbraun, die 
Tarsen gelblich. Abstehende Behaarung gelblich, kaum so lang und 
wohl auch etwas zerstreuter als bei javana. 

L. ea. 4 mm (Kopf ohne Mandibeln 1,9 x 1,6). 

9. Wie beim 4 der Kopf etwa wie plagiaria und der Thorax wie 
javana. Hals ein wenig schmäler als bei ersterer, Fühlerglieder fast 
noch schlanker, das 1. und 2. Geißelglied etwa gleichlang, Außenrand 
der Mandibeln nicht konkav. Thorax ein wenig schlanker als bei javana, 
Pronotumbeulen ganz geschwunden, Basalfläche des Epinotums kaum 
gefurcht und gerandet. Sonst ganz ähnlich, auch das Stielchen. 

Wie der 9 gefärbt, die dunkelrotbraunen Teile mehr dunkel- 
gelbbraun. Fast obne jede Skulptur, nur Teile der Mesonotum- und 
Epinotumseiten schwach genetzt oder gerunzelt, am Kopfe nur zwischen 
Auge und Fühlergrube ein paar Längsrunzeln. Abstehende Behaarung 
etwas kürzer und zerstreuter als bei javana, an den Schienen und dem 
Fühlerschaft auch schräger. 

L. 2,8—3 mm. 

Mt. Makiling (Luzon). 


17. Dolichoderus (Hypoclinea) bitubereulatus Mayr. 
Mt. Makiling (Luzon), 99 und P. Princesa (Palawan) 9. 


18. Camponotus (Myrmotarsus) nigrieans Rog. 9. 
Mt. Makiling (Luzon). 


19. Camponotus (Colobopsis) rothneyi For. var. u. makilingi. 

9. Schuppe deutlich breiter und kürzer (weniger dick) als bei der 
Stammform, Farbe ziemlich gleichmäßig dunkelrotbraun, der Vorder- 
kopf und die Extremitäten ein wenig heller. Sonst wie der Typus 
der Art. 


Mt. Makiling (Luzon). 
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20. Polyrhachis (s. str.) bellicosa F. Sm. 9 Los Banos. 
21. Polyrhachis (s. str.) ypsilon Em. 9 Paöte u. Mt. Makiling (Luzon). 
22. Polyrhachis (Campomyrma) bakeri n. sp. (Fig. 1). 

9. Kopf sehr ähnlich fruhstorferi Em. subsp. varicolor Viehm., 
nur etwas schlanker, mit etwas kleineren und weniger vorspringenden 
Augen, aber ganz anderen Stirnleisten. Diese an der engsten Stelle 
kaum etwas mehr als die Breite des Fühlerschaftes am distalen Ende 
voneinander entfernt, aber ganz vorn sich wieder verbreiternd, etwa 
wie strictifrons Em. (nach der Abbildung Emerys, Bologna 1898). 
Clypeus ungekielt, sein Vorderrand 
in der Mitte ganz schwach ausge- 
buchtet. Mandibeln mit fünf starken, 
spitzen Zähnen. Fühlerschaft den 
Hinterrand des Kopfes um die Hälfte 
seiner Länge überragend. 

Thorax nach rückwärts stark ver- 
engt, hinten etwa halb so breit als 
vorn. Promesonotalsutur deutlich, 
Mesoepinotalnaht ganz rudimentär, 
fast nur durch die Einkerbung des 
Seitenrandes angedeutet. Die drei 
Stücke des Thoraxrückens nach rück- 
wärts an Länge abnehmend, jedes 
ungefähr 1, mal breiter als lang; 
me Vorderecken des Pronotums zahnförmig 
2 (Campomyrma) bakerin.sp.?. 
Thorax im Profil und von oben. Fläche des Epinotums ungefähr gleich 


zugespitzt. Basal- und abschüssige 


lang, erstere schwach konvex, letztere 
etwas deutlicher konkav, beide durch eine in der Mitte unterbrochene 
Querkante getrennt, die bei seitlicher Ansicht ein winziges, nach 
oben gerichtetes Zähnchen bildet. Schuppe ganz ähnlich der von 
aurichalcea Mayr (Novara Exp., Taf. II, Fig. 10c), nur etwas schmäler 
und oberhalb der stumpferen Seitenzähnchen ziemlich scharf trapez- 
förmig. Gaster vom kaum abgestutzt, das erste Segment bedeckt 
deutlich mehr als ihre Hälfte. 

Kopf dieht und verworren gerunzelt, die Wangen mit Spuren 
von Längsanordnung; Mandibeln gestreift. Thorax, Schuppe und 
Gaster dicht und engmaschig genetzt, bei schwacher Lupenvergrößerung 
dicht punktiert erscheinend; abschüssige Fläche des Epinotums fast 
glatt. Kopf und Thorax schimmernd, die Gaster sehr schwach glänzend. 
Abstehende Behaarung weißlich, mäßig dicht, an den Gliedern fehlend; 
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anliegende einen Schein gelblicher als bei orsyllus, kräftiger und ein 
wenig zerstreuter. Farbe schwarz. 

L. 5,5 mm. 

Mt. Banahao (Luzon). 

Die Art gehört trotz des großen ersten Gastersegmentes wohl 
zur femorata-Gruppe, die durch die Form der Schuppe bei creusa, 
exarata, excellens, hecuba, schwiedlandi, sculpta und bakeri mit der Gruppe 
orsyllus, aurichalcea in nahe Beziehung tritt. 


23. Polyrhachis (Myrma) seulpturata F. Sm. 9 Mt. Banahao. 
24. Polyrhachis (Myrma) villipes F. Sm. 9 Dapitan (Mindanao). 
25. Polyrhachis (Myrma) eyaniventris F. Sm. 2 Mt. Banahao. 
26. Polyrhachis (Myrmhopla) exasperata F. Sm. 

9. (Noch nicht beschrieben.) Kopf mit deutlichem Hinterrand, 
auf dem Scheitel schwächer und dichter skulpturiert als der Thorax. 
Abschüssige Fläche des Epinotums länger als die Basalfläche, mit ihr 
ungefähr einen rechten Winkel bildend. Alle Dornen horizontal und 
an der Wurzel gleich stark, hier wenigstens so dick wie das distale Ende 
des Fühlerschaftes, die des Pronotums am kürzesten, die der Schuppe 
am längsten, die letztgenannten Paare gebogen, das der Schuppe die 
Gaster umfassend, das des Epinotums gerade. Glänzend schwarz- 
braun, Kopf und Extremitäten mehr oder weniger rotbraun. Flügel 
gelblichbraun mit dunkelbraunem Geäder. 

li. 7,5 mm: 

Mt. Banahao (Luzon). 

27. Polyrhachis (Myrmhopla) bieolor F. Sm. var. nigripes Em. 9 Los 
Banos. 

28. Polyrhachis (Myrmhopla) armata Le Guill. 9% Los Banos (9) u. 
Mt. Makiling, Luzon (2). 


29. Polyrhachis (Myrmhopla) sexspinosa Latr. var. esuriens Em.t!) 


9 Mt. Makiling (Luzon) (9) u. Mt. Banahao (2). 
30. Echinopla pallidipes F. Sm. 9? Mt. Banahao (Luzon). 


B. Ameisen anderer Herkunft. 

. Pheidole plagiaria F. Sm. var. n. reetilineata (Stett. Fntomolog. 
Zeit. 1913, p. 155, Nr. 27). 

2}. Kleiner und im allgemeinen etwas dunkler als der Typus. 

Kopfseiten etwas gerader; Längsrunzeln kräftiger, zwischen den Stirn- 


‘ 
e 


ww 
—_— 


') Die von mir Ent. Mitt. 1914, p. 115 als P. sexspinosa var. reclinata 
Em. gedeutete Form ist wohl als subsp. rhea For. anzusehen. 
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leisten und ihren Fortsetzungen nach rückwärts etwas weniger di- 
vergierend, auf den Hinterhauptshälften nicht quer, sondern fast bis 
zum Hinterrande des Kopfes gerade und hier in relativ spitzem Bogen 
umwendend. Clypeus ganz glatt und glänzend und ohne Spur von 
Kiel oder Auftreibung, sein Vorderrand in der Mitte breit und deutlich 
ausgebuchtet. Mesoepinotalsutur flacher, Basalfläche des Epinotums 
ein wenig kürzer, so lang oder kaum länger als die abschüssige Fläche. 
Farbe dunkelbraunrot mit hellen rötlichen Mandibeln und Gliedern. 
Im übrigen wie der Typus. 

L. 4,7 mm. 

Celebes, aus Kopal. 

Von makilingi am leichtesten durch die überall zwischen den 
Längsrunzeln vorhandene Unterskulptur und die andere Thorax- 
bildung zu unterscheiden. 


32. Podomyrma ruficeps F. Sm. subsp. abdominalis Em. var. opacula 
Viehm. 

9. (Ncch nicht beschrieben.) Pronotum mit rechtwinkeligen, von 
oben nach unten zusammengedrückten, etwas zahnförmigen Vorder- 
ecken; Mesonotum vorn mit einer medianen, ovalen, geglätteten Stelle; 
Basal- und abschüssige Fläche ungefähr gleich lang, erstere schwach 
konvex, letztere ebenso konkav und geglättet; Epinotumwinkel schwach 
zehnförmig vorgezogen. Stieleben kürzer und breiter als beim 9, be- 
sonders der Petiolus, dieser oben nur mit einer queren, scharfen Kante 
(ohne Dorn), unten vorn mit starkem, dreieckigem Anhange; Post- 
petiolus unten vorn mit einem schräg nach vorn gerichteten Spitzchen. 

Skulptur und Behaarung wie beim 9. Farbe auch sehr ähnlich; 
Mandibeln aber ganz schwarz (beim 9 vor den schwarzen Zähnen mit 
einer roten Querbinde), die glatte Stelle des Mesonotums wie die Tarsen 
rötlichbraun, die Gaster viel dunkler als beim 9, das 1. Segment dunkel- 
kastanienbraun. Flügel fehlen. 

L. 16,5 mm. 

D. Neuguinea: Rawlinsongebirge. 


33. Camponotus (Myrmoturba) maeculatus F. subsp. erigens For. var. 
n. subeoneolor. 

4 u. 9. Wangen borstenlos, Unterseite des Kopfes beborstet, 
Scapus der Antennen und #interschienen von gleicher Länge wie beim 
Typus der Unterart. Kopf aber kleiner, beim 4 3,5 :3 (die Länge 
bis zum Vorderrande des Clypeus gemessen), Schuppe nicht nach vorn 
geneigt, Skulptur kräftiger, ganz. matt, noch matter als thoracıeus 


var, xerxes, die Gaster etwa so wie der Thorax von werxes. Farbe viel 
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dunkler als bei der Subspecies, Thocax und Schenkel beim 2} wie der 
übrige Körper mehr oder weniger schwarzbraun, nur die unteren Teile 
der Thoraxseiten, die Mittel- und Hinterhüften, die Trochanteren, 
dann die Mandibeln, die Fühlergeißel und die letzten Tarsenglieder 
dunkelrotbraun. Alles ungefähr wie bei compressus F., aber die Beine 
dunkler und Hinterhaupt und Hinterecken des Kopfes matter. Auch 
der kleine 9 im allgemeinen dunkler und matter. 

L. 9-15 mm (mit den Mandibeln). 

9. Kopf von der Größe des großen 9, wie dieser mit schwach 
glänzendem Stirnfeld (der 2} hat ein ganz mattes Stirnfeld), vorderer 
Teil des Mesonotums, das Scutellum und Metanotum stärker, die Gaster 
schwächer glänzend, sonst mehr oder weniger matt. Farbe noch etwas 
tiefer schwarz als beim 2. Hintertibie 3,7, Scapus 3,5 mm. 

L. 15—17 mm. 

Sidi bel Abbes (West-Algier). Von Herren EE 
Dr. ©. Staudinger und Bang-Haas (Blasewitz). 


34. Camponotus (Myrmoturba) buddhae For. 
(Fig. 2). 

3. (Noch nicht beschrieben.) Glänzend Pie. 2. 
schwarz, die Beine dunkelbraun mit bräun- c. ob ) buddhae 
lichgelben Trochanteren und Tarsen, Man- For. &$. Clypeusprofil. 
dibeln und Clypeus; Scapus der Antennen 
ebenfalls dunkelbraun, Fühlergeißel rötlichgelb. Behaarung wie 
beim $, Beborstung der Kopfunterseite relativ länger. Habitus- wie 
maculatus 5, aber mit charakteristischem Clypeusprofil. 

L. 5,5 6,5 mm. 

Poo (Kashmir). Von Herren Dr. OÖ. Staudinger und Bang-Haas 
(Blasewitz). 


35. Dendromyrmex graciliceps nov. spec. 

9: Kopf schlanker als bei chartifex, mit stärker konvexen Augen 
und etwas engeren Stirnleisten. Kopfseiten nach vorn und rückwärts 
viel stärker und mehr geradlinig verengt, vor dem Hinterrande sogar 
etwas konkav. Clypeus kräftig gekielt, Mandibeln 6-zähnig, Fühler- 
glieder ein wenig schlanker. Thorax wie bei chartifex, Schuppe niedriger, 
ihre Vorderseite schräger und die Rückseite steiler, mehr wie bei fabricis, 
aber nicht so breit. Beine fast noch etwas#schlanker als bei chartifex. 

Kopf fein, dicht und scharf punktiert, matt, die Mandibeln 
glänzend mit zerstreuten Punkten; Thorax und Schuppe chagriniert, 
mit langgestreckten, quer angeordneten Netzmaschen (auch das Pro- 
notum), mehr oder weniger schimmernd; Gaster ebenso, aber äußerst 
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fein genetzt, glänzend; Glieder glänzend. Behaarung wie chartifex. 
Vorderkörper, einschließlich des Petiolus und der Glieder, schwarz, 
Spitze der Fühlergeißel und der Tarsen und die Gaster goldbraun. 

L. 6,5 mm. 

Mapiri (Bolivia). Von Herren Dr. O. Staudinger und Bang-Haas 
(Blasewitz). 

Ü. Synonymie. 

l. Mein Camponotus (Myrmotarsus) nigricans Rog. subsp. n. 
nitidiceps (Archiv f. Naturg., 1915 A, p. 156, ausgegeben im April 1916) 
ist gleich €. (M yrmotarsus) nigricans Rog. subsp. enganensis For. (Rev. 
Suisse de Zool., April 1916, p. 443. 

2. Meine Prenolepis (N ylanderia) butteli For. subsp. n. malaccana 
(a.a. O. p. 147) steht Forels an gleicher Stelle wie oben (p. 439) be- 
schriebenen Rasse Bryanti so nahe, daß sie höchstens als Varietät 
dieser letzteren aufrecht erhalten bleiben kann —= Prenolepts (N y- 
landeria) butteli For. subsp. Bryantı For. var. malaccana Viehm. Mög- 
licherweise fällt sie ganz mit Forels Subspecies zusammen. 


Beiträge zur Kenntnis der Tenthredinoidea II (Hym.). 
Von Dr. E. Enslin (Fürth i. B.). 
(Mit 1 Textabbild.) 

3a. Nachtrag zu: Eine Syrphidenlarve als Feindin von Blattwespenlarven. 

Herr Dr. P. Speiser war so freundlich, mich darauf aufmerksam 
zu machen, daß über die Biologie der Larve von Xanthandrus comptus 
Harr. bereits Beobachtungen veröffentlicht sind. Außer einer unsicheren 
Angabe von Peragallo (Bull. Soc. Ent. France, ser. 6, vol. 4, p. XCIII) 
sind vor allem die Mitteilungen von Chapman zu erwähnen, der 
beobachtet hat, daß die Larven der Tortricide Hastula hyerana Mill. 
von den Larven des Xanthandrus comptus ausgesaugt wurden (Ent. 
Mag., ser. 2, y. 16, 149). In einer späteren Mitteilung erwähnt Chapman 
noch, daß außer Hastula hyerana auch die Raupen von Aecroclita con- 
seguana H. S. von Xanthandrus comptus angegriffen würden. Durch 
diese Beobachtungen wird bestätigt, was ich schon auf Grund theo- 
retischer Erwägungen angenommen habe, daß nämlich die Larve von 
Xanthandrus comptus sich nicht nur von Blattwespenlarven, sondern 
auch von anderen Tieren ernährt. Die Beobachtungen Chapmans 
be:siehen sich auf die Riviera und auf Sizilien. Es wäre sonach noch 
zu erforschen, von welchen Tieren sich X. comptus in unseren Breiten, 
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abgesehen von den Blattwespenlarven, ernährt; es kämen hierfür 
wohl auch bei uns in erster Linie Wicklerraupen in Betracht. 

Daß jedoch Angriffe von Syrphidenlarven auf Blattwespenlarven 
öfters vorkommen, geht daraus hervor, daß auch schon Ritzema 
Bos (Tierische Schädlinge und Nützlinge, 1891, p. 635) eine Sy»phiden- 
larve beobachtete, die eine Larve von Lophyrus sertifer (rufus) aus- 
saugte. Um welche Syrphidenart es sich hierbei handelte, wurde 
nicht festgestellt. 


4. Die Larve von Amauronematus semilaeteus Zadd. 

Amauronematus semilacteus ist eine seltene Nematide und bisher 
in wenigen Exemplaren in Deutschland und Belgien gefunden worden; 
über die Metamorphose wurden noch keine Mitteilungen veröffentlicht. 
Ich entdeckte in der Nähe meines Wohnortes einen Platz, wo die Art 
regelmäßig im April zur Zeit der Weidenblüte fliegt, und konnte späterhin 
auch die Larven ausfindig machen und erziehen. Die Tiere leben dort 
in einem lichten Föhrenwald am Rande eines sumpfigen Grabens, 
der mit Bastarden von Salix aurita x repens bestanden ist. Die 
Imagines fliegen im Sonnenschein an den Blüten der Weiden umher; 
ihre Hauptflugzeit ist die zweite Hälfte des April, doch fand ich sie 
in manchen Jahren auch noch Anfang Mai. Die Eiablage konnte ich 
wegen mangelnder Zeit nicht beobachten. Die Larven finden sich von 
Mitte Mai bis Mitte Juni. Die Larve ist 20füßig, ganz bleichgrün, 
das Rückengefäß dunkler durchscheinend. Das Rückengefäß ist jeder- 
seits von einem schmalen weißlichen Band eingefaßt. Seitlich scheint 
der Tracheenstamm als weiße Linie durch. Der Kopf ist lang, weiß 
behaart. Der Körper ist mit kleinen grünen Wärzchen besetzt, die wenig 
auffallen, da sie die gleiche Farbe wie der Körper haben. Auf jedem 
Segment sind drei Querreihen solcher Wärzchen vorhanden. Aus jedem 
Wärzchen entspringen weiße Borsten, und zwar aus jedem einzelnen 
Wärzchen mehrere, so daß dadurch der ganze Körper borstig erscheint, 
ähnlich wie bei den Larven von Oladius. Die Larve fällt infolgedessen 
sehr auf, da die übrigen bisher bekannten Amauronematus-Larven 
nicht oder nur schwach behaart zu sein pflegen. Von einer Cladius- 
Larve unterscheidet sich die Art jedoch schon dadurch, daß sie einen 
rundlichen Körperquerschnitt hat, während die Oladius-Larven etwas 
platt gedrückt sind. Die Augenfelder sind schwarz, der Mund braun. 
Das Rückengefäß samt der weißen Seitenbegrenzung verliert sich vor 
dem verletzten Segment. Das vorletzte Segment selbst ist mehr weißlich, 
jedoch nicht bei allen Stücken. Es hängt dies von der Füllung des 
Enddarms ab. Die Beine haben die Färbung des Körpers. Nach der 
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letzten Häutung ist die Larve am Rücken dunkel graugrün, die Seiten 
hellgrün, glänzend, die hellen Seiten mit dunklen Flecken, die Borsten 
fehlen, die Wärzchen sind aber noch erkennbar. Zur Verpuppung 
bohren sich die Larven ein, im Zuchtglase wählten sie hierzu Torf. 
Die Imagines erschienen im nächsten Frühjahr, es gibt also, wie auch 
bei anderen Amauronematus-Arten, nur eine Generation jährlich. Die 
Larven fraßen auch Salız aurita, repens, cinerea und caprea. Die Art 
pflanzt sich jedenfalls oft parthenogenetisch fort. Ich erbeutete im 
Freien nur $2 und auch bei der Zucht erhielt ich auf 17 9% nur 1 4. 

In seinem Nachtrag zu den Beobachtungen über die Blatt- und 
Holzwespen (Schrift. Naturf. Ges. Danzig, N. F., Bd. VI, H. 2, 1885) 
beschreibt Brischke unter Nr. 8 eine auf Salix caprea gefundene 
Larve, die er nicht erziehen konnte. Die Beschreibung stimmt so sehr 
mit den von mir gefundenen Larven, daß ich glaube, daß auch sie 
auf den Amauronematus semilacteus Zadd. zu beziehen ist. Brischke 
fand seine Larven erst in der zweiten Hälfte des Juli. Es erklärt sich 
dieser Unterschied wohl ohne Schwierigkeit aus dem kälteren Klima 
des Fundortes. 


5. Doppelmißbildung am Hinterbein von Athalia. 

Durch die Freundlichkeit des Herın Max Riedel (Dresden) 
erhielt ich ein monströses Stück einer Blattwespe, das wohl einer kurzen 
Beschreibung wert ist. Es handelt sich um ein 5 
von Athalia glabricollis C. G. Thoms., das am 
11. 1X. 1907 bei Halle a. S. gefangen wurde. Das 
Tier ist vollkommen normal gebildet und gefärbt, 
mit Ausnahme des linken Hinterbeines, das eine 
Mißbildung aufweist, wie sie die Abbildung zeigt. 
Hüfte und Trochanteren des Beines sind normal. 
Auch der Schenkel ist normal ausgebildet, nur 
weist er an seiner Unterseite nahe dem Ende 
eine Einbuchtung auf, wie sie bei einem normalen 
Schenkel nicht vorhanden ist. Aus dem tibialen 
Gelenk des Schenkels entspringen nun aber zwei 





Schienen. Die eine Tibie ist ganz normal, nur 
erscheint sie etwas kürzer als die rechte Hintertibie; auch die an 
diese Tibie sich anschließenden Tarsen zeigen keine Abweichungen 
von der Norm, außer daß auch sie um eine Kleinigkeit weniger lang 
erscheinen, als die Tarsen der anderen Seite. Die zweite an dem Schenkel- 
ende sich ansetzende Tibie gleicht der ersten fast völlig; sie ist gemau 
so lang und diek wie diese und ebenfalls normal gefärbt (rotgelb mit 
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schwarzer Spitze). Der einzige Unterschied besteht darin, daß diese 
zweite Tibie an der Außenseite etwas mehr gewölbt ist, während die 
erste Tibie etwas abgeplattet ist, wie dies sonst bei den Hintertibien 
von Athalia der Fall zu sein pflegt. Der an die Tibie sich anschließende 
Metatarsus weicht schon etwas ab, indem er etwas dieker als ein normaler 
Metatarsus ist. Bei den folgenden drei Tarsengliedern nimmt diese 
Verdieckung noch zu, womit zu gleicher Zeit eine Verkürzung Hand in 
Hand geht. Anstatt des fünften Tarsengliedes, das nun kommen sollte, 
zeigt sich nun eine erneute Spaltung. Wir sehen aus dem vierten Tarsen- 
glied zwei ungleich lange, stiftförmige Glieder entspringen, deren jedes 
noch einen Fortsatz trägt, wie aus der Abbildung ersichtlich ist. Die 
zwei ersten Tarsenglieder sind bleichgelb gefärbt, mit schwärzlicher 
Spitze, alle folgenden Glieder sind ganz schwärzlich. Fußklauen sind 
an diesen Tarsen nicht ausgebildet. 

Bei Blattwespen sind meines Wissens derartige Doppelmißbildungen 
noch nicht beobachtet worden; sonst sind sie bei Insekten nicht allzu 
selten, besonders bei Carabiden sind ähnliche Monstrositäten schon in 
ziemlicher Anzahl beschrieben worden. Über ihre Genese sind die 
Untersuchungen noch nicht abgeschlossen. Es könnte sich entweder 
um eine Verdoppelung der Keimanlage zu irgendeiner Zeit handeln 
oder in einer späteren Zeit der Entwicklung um eine doppelte 
Regeneration nach einer Spaltungsverletzung. Während wir aus dem 
Reich der Würmer, Amphibien und Reptilien eine genügend große 
experimentelle Grundlage für die Beurteilung derartiger Doppel- 
mißbildungen haben, ist die Forschung über Enotwicklungsmechanik 
bei den Insekten noch nicht soweit vorgeschritten, daß wir auch hier 
ohne weiteres eine doppelte Regeneration nach Verletzung annehmen 
können, wie dies für analoge Mißbildungen bei Planarien, Schlangen, 
Eidechsen und Fröschen bereits bewiesen ist. Immerhin erscheint 
diese Erklärung als die weitaus wahrscheinlichere. 


Beiträge zur Systematik der Acalyptraten Musciden (Dipt.). 
Von Friedrich Hendel (Wien). 
1. Über die Natur der Postvertikalborsten (pvt). 

Die Wichtigkeit der Richtung und Stellung der pvt für die syste- 
matische Gruppierung der Familien der acalyptraten Muse’den ist 
wohl schon allgemein anerkannt. Hier möchte ich nur auseinander- 
setzen, warum mir die beiden Arten der pvt, die divergenten und die 
konvergenten, ihrem Ursprunge nach nicht monophyletisch zu sein 
scheinen. 
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Ich halte nämlich die diverg. pvt für gleichartig mit Postocellar- 
borsten (poe.), die konverg. pvt für Oceipitalborsten (occ.). 

Poc. Borsten sehen wir am schönsten in verschiedenem Grade 
bei den Ephydriden entwickelt. Wir finden sie dort entweder noch 
zwischen den Punktaugen inseriert oder schon in verschiedener Ent- 
fernung hinter denselben. Sie sind meist wie die eigentlichen Ocellar- 
borsten mit den Spitzen nach vorne gebogen, doch auch schon mehr 
oder weriger aufgerichtet, ja selbst mit den Spitzen nach hinten ge- 
richtet; an den Wurzeln sind sie normal einander stark genähert und 
nur seltener ein wenig entfernt. 

Man kann also hier einen deutlichen Übergang von poe in divergente 
pvt und damit die Gleichartigkeit beider feststellen. 

Auch bei den Cordyluriden lassen sich die diverg. pvt, wenn auch 
weniger stufenmäßig entwickelt, als mit poc gleichartig erkennen. 

Kleinere poc sind sehr deutlich auch bei manchen Drosophiliden, 
dann bei Limosina, Rhienoessa u. a. unterscheidbar. Diese letzteren 
Fälle sind deshalb sehr bedeutungsvoll für meine Ansicht, weil hier 
poe zugleich mit konverg. pvt vorkommen, eine Fliege also, wenn man 
die poc als gleichartig mit diverg. pvt auffaßt, beiderlei Arten von pvt 
gleichzeitig besitzt, freilich in sehr verschiedener Stärke. 

Dadurch wird man auf die andere Natur der konverg. pvt ge- 
wiesen! Bei der Großzahl der Cordyluriden, vielen Milichiiden, Bor- 
boriden (Limosina) u. a. ist hinter der Querreihe der normalen Vertikal- 
borsten eine solche der Oceipitalborsten (Hough, Townsend) deutlich 
und stark entwickelt, die alle mit den Spitzen nach einwärts gebogen, 
also konvergent sind. Dieser Reihe gehören die konverg. pvt an. 

Das innerste Oceipitalborstenpaar steht gewöhnlich hinter dem 
inneren vt-Borstenpaar, so bei den meisten Cordyluriden, bei vielen 
Ephydriden, wo zugleich auch divergierende pvt, beziehungsweise poc 
stark entwickelt vorkommen. Doch können sie auch weiter cinwärts 
gerückt, an den Wurzeln einander genäherter beobachtet werden 
(Megaphthalma u. &.). 

Sind die poc (diverg. pvt) unvollkommen entwickelt, klein, so 
werden als Ersatz hierfür die inneren oce noch weiter einwärts gerückt 
und einander genähert und gehen damit in „‚konvergente pvt' über. 
Vergleiche z. B. Rhienoessa, Tethina, Horaismoptera. Eine noch stärkere 
Näherung dieser konvergierenden Borsten, selbst bis zur Kreuzung 
der Spitzen sehen wir dann bei Familien, wo poc ganz fehlen, wie bei 
Helomyziden, Lauxaniiden u. a. Bei Limosina treten „gekreuzte pvt“ 
neben kleinen poc auf und sind die inneren vt-Borsten überhaupt 


auffallend einwärts gerückt. 
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Zusammenfassend möchte ich sagen: Die ‚„diverg. pvt‘ sind ihrer 
Natur nach poc, sind an den Wurzeln einander genähert, nach oben 
hin parallel bis divergierend und mit den Spitzen nach vorne oder hinten 
gebogen oder aufrecht. — Die „‚konverg. pvt‘“ gehören der Reihe der 
oce-Borsten an, sind an den Wurzeln voneinander mehr oder weniger, 
bis weit voneinander getrennt, mit den Spitzen konvergent bis ge- 
kreuzt und stehen in einer rückwärtigeren Querlinie am Hinterkopfe 
als die ‚„diverg. pvt‘ 

Sind „diverg. pvt‘““ vorhanden, so fehlen die „konverg. pvt, das 
heißt, es fehlen der Medianlinie genäherte oce.-Borsten. Letztere können 
jedoch zugleich vorkommen und stehen dann hinter den inneren vt. 
(Cordyluridae und Ephydridae p. p.). Sie fehlen ganz bei der Mehrzahl 
der anderen Familien, bei denen die ‚„‚diverg. pvt‘‘ schon mehr von den 
Ocellen nach hinten gerückt sind. 


‘c 


Sind ‚konverg. pvt‘‘ vorhanden, so kommen zugleich höchstens 
sehr kleine poc, in Ocellennähe vorgerückt und nach vorne gebogen, vor. 
Beide Arten von pvt, wie auch die inneren vt und inneren occ 


stehen noch auf dem Üerebrale. 


2. Kostalunterbrechungen und Mediastinaverlauf. 

In bezug auf die Kostalunterbrechungen im Zusammenhange mit 
dem Mediastinaverlaut kann man die Acalyptratenfamilien auf drei 
Entwicklungss.ufen verteilen: 

Kosta vollständig ganz, ohne jede Unterbrechung und ohne An- 

deutung einer solchen . .... 2 ch 3 1a GEUBBORAE 

Kosta wenigstens unmittelbar vor der Mündung der Med., be- 

ziehungsweise, wenn diese nicht mehr selbständig mündet, vor 
der 1. L. A. deutlich unterbrochen oder abgeschnürt oder 
wenigstens mit den Narben einer solchen Bruchstelle . . . 1 
l. Die Kostabruchstelle (Narbe) vor der Med. Mündung liegt in 
ziemlicher Entfernung vor der Mündung der 1. L. A., gleich- 
gültig ob die Med. wirklich bis zur Mündung sichtbar vorhanden 
oder schon weiter wurzelwärts verschwunden ist und nur mehr 
als Falte mehr oder weniger deutlich zu obiger Bruchstelle 
hnführım su. 2... Gruppe B. 
Die Kostabruchstelle (N ) der Med. Mandenz liegt knapp vor der 
Mündung der 1. L. A., wo zugleich auch die Mediastina selbständig 
mündet oder, wenn sie schon weiter wurzelwärts verschwindet, 
doch als Falte mehr oder weniger deutlich hinführt . . Gruppe (. 

In der folgenden Übersicht der Familien ist die Zugehörigkeit zu 

einer der obigen drei Gruppen kurz mit Kosta A, B oder € bezeichnet. 
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3. Systematische Gruppierung der Familien. 


Abteilung |. 


ae 
Ra 

.) Seiomyzidae Ko A, 
Dryomyzidae Er yollst.; 

| ENDEN keine Vi. 
Coelopidae l 


Neottiophilidae 
Sonstden Dryo-| Kosta B, 


myzidae am Med. 
nächsten) Se 
_—— \ Vi vorh. 
Clhusidae. 
(Den Anthomy- - 
zidae der Ab- 
teilunglInahe- 
stehend.) 
i Tylidae 
2.1 (Mieropezidae) [ Kosta A, 
Neriidae Med. 
P. vollst , 
jr keine Vi. 
[ Tanypezıdae 
Ulidiidae Be 
Pterocallidae Kosta A = 
Ortalidae mit Über- 2>go 
Platystomidae gang zu B, as 
= \ keine Vi 2.5 &0 
,) Zugengre 387 
| Lonchaeidae ] | 3° = 
S a 
ni DE 
Rtichardiidae in | Kostal #3. 
Phythalmyidae lee 
Tephritidae | as 
— gs 
Inehimisciäne: ‘Vi vorh. ] \S = 


Ir | Kosta A, Med. völlst., 
Megameridae \ Vib. klein o. fehlen. 


Kosta B, Med. 


J Piophilidae 
E Vi vorhand. 


Thyreophoridae 


Kosta B, Med. unvollst., 


| Psilidae. keine Vi. 


Periscelidae Kosta A, Med. unvollst. 


Kosta B, Med. 


Cordyluridae. Vi vorhanden. 


vollst., 


vollst., 


Lauxaniidae 
Chamaemyidae 


; | Celyphidae 


i) 
2 


Chloropidae 


Helomyzidae 
Trixoseelidae 


Chyromyidae Med.vollst , 
Anthomyzidae 
Opomyzrdae 


Abteilung II. 
Kosta A, 
Med. vollst., 
keine Vi. 





Kosta B, 
Med. vollst., 
) Vi vorhand, 
& a 
Vi vor- 5 3585 
| Med hand. 2322 
unvollst. RES 
Si m 


KostaB,einmal unterbrochen, 
Basalzellen u. Med. fehlen. 


| Basalzellen u ı 


\ Canaceidae Med. vorhand. | Kosta C, 
Som ; Basalzellen u. | zweimal 
Ephydridae Med. ver- unter- 
Astiidae kümmert. brochen 
Drosophilidae 
BRstarden Kosta Ü, zweimal unter- 


2 Cypselidae 


© 
( Borboridae) >58 
“ Tethinidae \ börstchen + | #373 
Milichridae vi ’deutl. vorhand. \ SEE 
Agromyzidae |vorh Ä 


brochen, Med. unvollst. 


Interfrontal- 
' leisten m. Kreuz- 
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Die Abteilung I enthält nur Familien mit „divergenten pvt“, 
ausgenommen die Neriidae, die „konverg. pvt‘ besitzen, wegen der 
nahen Verwandtschaft ihren Platz aber neben den T'ylidae (Miero- 
pezidae) finden müssen. 

Keine pvt haben in der Abteilung I die Diopsidae und Megameridae, 
deren Stellung bei den Sepsiden mir aber gesichert erscheint. 

In der Abteilung II haben im allgemeinen alle Familien ‚‚konverg. 
pvt“, ausgenommen die Agromyzidae, die ausgesprochen „‚diverg. 
pvt“ zeigen und die ich in der Nähe der Milichiidae belassen möchte. 

Die Canaceidae, Ephydridae und Astiidae haben keine ‚konverg. 
pvt“, vielfach dagegen poc (Postocellare), die in „diverg. pvt‘ über- 
gehen. Sie haben aber dennoch ihren natürlichen Platz neben den 
Drosophiliden und Chloropiden. 

Keine pvt besitzen in der Abteilung II die Ramnemoae P-Ip> 
die Opomyzidae und die Rhinotoridae. 

Untere, einwärts gebogene Orbitalborsten auf aufsteigenden 
Wangenplatten der Stirne haben mur die Tephritidae, Tachiniscidae, 
Cordyluridae der Abteilung I und die Milichridae und Agromyzidae 
der Abteilung 11. 

Ganz oder fast bis nach vorne reichende Scheitelplatten der Stirne 
zeigen die Olusiidae, Trixoscelidae, Ohyromyidae und Anthomyzidae; 
p- p. dann die Tylidae, Neriidae und Chamaemyidae. 

Eine Reihe vor Familien bilden gut abgegrenzte Verwandtschafts- 
gruppen, die ich mit den Ziffern 1—9 bezeichnet habe und die später 
u nach der charakteristischen Familie benannt werden können, 

z. B.: 1. Sciomyzotdea, 3. Tephritoidea, 4. Sepsoidea, 5. Lauxanoidea usw. 

a ür he ältesten Formen halte ich einerseits die Sciomyzotdea, aut 
deren Wurzel sich die Verwandtschaftsgruppen Tephritoidea (über 
Lonchaeidae), Sepsoidea und Tyloidea zurückführen lassen, anderseits 
die Lauxanoidea, welche die Wurzel für die Helomyzoidea, Opom yzoidea 
und Drosophiloidea abgegeben haben mögen. Aus Drosophila-ähnlichen 
Formen können Chloropiden und Ephydriden einerseits, sowie C'ypsela 
(Borborus)-ähnliche Formen anderseits entstanden sein. 

Die Cordyluridae haben ihre nächsten Verwandten bei den Antho- 
myiden (Coenosiinae), denen sie entschieden näher stehen als allen 
anderen Acalyptraten. 

Die Conopidae können mit ihrer ununterbrochenen Kosta, der voll- 
ständigen Mediastina und anderer primitiver Merkmale wegen in die 
Nähe der Sciomyzoidea gestellt werden, namentlich die Dalmanniinae, 
Myopinae, weniger die Zodioninae; ich halte sie aber ihrer Wurzel 


nach für älter als jene. Sie unterscheiden sich von den anderen 
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Acalyptraten-Familien durch die Stirnspalte, die wie bei Tetanocerinen 
kurz ist, aber eine breit offene, mit einer runzeligen Haut bedeckte 
Furche und keine geschlossene Fuge wie sonst bildet. Dies stellt die 
primitivste Form der Stirnspalte dar! Die älteste der vier Subfamilien, 
die (’onopinae, zeigte durch die Flügeladerung — die Mediastina und 
Subkosta sind durch eine kleine Queraderbrücke verbunden, die 
Marginalzelle ist geschlossen, die erste Hinterrandzelle sogar gestielt, 
die Analzelle spitzig ausgezogen und eine vena spuria als Falte deutlich 
vorhanden — und durch die Fühlerbildung schon nahe Beziehungen 
zu den Syrphiden. 


Einige neue Tagfalterformen. 


Von Krombaeh (Berlin). 


(Mit 3 Abbildungen von Paul Kuhlmann, Berlin-Wilhelmsbere.) 


Im Februar 1914 erhielt ich von befreundeter Seite eine Anzahl 
Puppen von Araschnia levana L., die Mitte April fast nur aberrative 
Falter ergaben. 

Die Abbildungen zeigen die beiden extremsten Formen. 





Fig. 1. Fig. 2. 


Abbildung 1: Ein sehr helles Stück, dem die schwarzen Flecke 
im Discus der Vorder- und Hinterflügel bis auf Spuren fehlen. Vorder- 
rand des Vorderflügels und Innenrand des Hinterflügels breit schwarz, 
von der ockergelben Grundfarbe nicht unterbrochen. Sonstige schwarze 
Zeichnung stark reduziert. Die Unterseite aller Flügel autgehellt. 

Ich benenne dasselbe zu Ehren des verdienten Vorsitzenden des 
Berliner Entomologen-Bundes, Herrn G. Adolf Cloß 

f. elossi f. n. 
Type 12 e. 1. 16. 4. 1914 Berlin, in meiner Sammlung. 
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Abbildung 2: Die schwarze Zeichnung aller Flügel sehr vermehrt, 
lie vom Apex zum Inne.ırand gehenden Flecken der Vorderflügel zu 
iner breiten Binde zusammengeflossen, mit der sich der verlängerte 
‘ostalfleck zu einem y vereinigt. Ich benenne dasselbe 

f. ypsilon f. n. 

Type 12 e. 1. 16. 4. 1914 Berlin, in meiner Sammlung. 

Seitz führt bei Araschnia levana L. nur die f. frivaldskyı Aign. 
‚a. Im der ‚Zeitschrift für wissenschaftliche Insektenbiologie‘, 1912, 
Heft 1, p. 6-7 bringt H. Stichel eine Abbildung dieser Form und 
rwähnt auch noch eine f. melitoides Lamb. Beide sind mit den von mir 
yeschriebenen Formen nicht identisch, wenn sie auch mit der f. clossi 
las gemeinsam haben, daß die 
,eichnung des Distalfeldes ce- 
luziert ist. Bei jenen ist die 
’roximalhälfte aller Flügel ver- 
chwärzt, bei dieser aber der 
‘ostalrand der Vorder- und 
Tinterflügel. 

Abbildung 3 zeigt ein ab- 
veichendes $ Ewuchloe belia Cr. 





ıus meiner Sammlung. Apical- Fig. 3. 
leck verdunkelt, der große weiße 
Fleck im Apex vorhanden, die kleinen nur schwach angedeutet. Der 
Mittelpunkt an der Costa vergrößert. Die Unterseite der Hinter- 
lügel schärfer gezeichnet, mehr gelb enthaltend. 
Gefangen von Geo ©. Krüger in Gibraltar am 16. 4. 1900. 

Krüger hat den Falter zwar mit nov. spec. bezettelt, doch scheint 

nir derselbe einer Benennung nicht wert zu sein. 


Einige Neuropteren des Deutschen Entomologischen Museums. 
Von P. Eshen-Petersen (Silkeborg, Dänemark). 
(Mit 1 Textfigur.) 


Aus dem Deutschen Entomologischen Museum zu Berlin-Dahlem 
habe ich einen Teil der Neuropteren zur Bestimmung gehabt, und 
inter diesen waren nicht wenige interessante Arten. Ich erlaube mir 
unten eine Beschreibung einer neuen Chrysopa-Art zu geben nebst 
einigen Bemerkungen über andere Arten, Bemerkungen, die im wesent- 
lichsten von zoo-geographischer Bedeutung sind. Übrigens muß ich 
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den Herren Dr. W. Horn und S. Schenkling meinen besten Dank 
darbringen. weil sie mir das Material zur Ansicht und Bestimmung 
überlassen haben. 


Formicaleo lineatus Fabr. 

M yrmeleon lineatus Fabricius, Ent. Syst. Suppl. p. 205. 

Zwei Exemplare aus Tsingtau, August (Prof. Hoffmann leg.). 
So viel mir bekannt, der östlichste bisher gekannte Findeort dieser Art. 


Chrysopa hoffmanni nov. spec. 

Gelblich-grün. Vertex etwas erhöht. Ein schwarzer Punkt unter 
jedem Auge und ein länglicher schwarzer Punkt auf jeder Seite des 
Clypeus; diese beiden Punkte sind miteinander verbunden, so daß 
sie einen schwarzen unregelmäßigen Streifen unter jedem Auge bilden. 
Palpen gelblich-grau; die äußerste Hälfte des apikalen Gliedes braun- 
schwarz; bei den übrigen die Außenseite braun-schwarz. Antennen 
etwas kürzer als die Flügel, an der Basis gelb, aber gegen den Apex 
hellbraun. Prothorax ungefähr ebenso breit wie lang; die Vorderecken 
ein wenig abgeschnitten oder abgerundet. Prothorax mit weißen 
steifen Haaren oder Borsten versehen, an den Seiten auf kleinen dunklen 
Warzen sitzend, wodurch die Seiten bräunlich scheinen. Meso- und 
Metathorax und Abdomen mit weißen Haaren besetzt, aber ohne 
Flecke oder Zeichnungen. Beine blaßgelb. Apex der Tibien und der 
Tarsen schwach bräunlich. Krallen braun, gekrümmt, an der Basis 
stark erweitert. Flügel gelbgrün und von derselben Form wie bei 
vulgaris. Alle Längsadern und die meisten Queradern grün und mit 
dunklen aufrechten Haaren versehen (nicht so dicht gestellt wie bei 
vulgaris). Die erste Querader zwischen Radialsektor und dem Median 
des Vorderflügels trifft den letzten außerhalb der Teilungsader an 
der dritten Cubitalzelle. An den Vorderflügeln haben alle die costalen 
Queradern mit Ausnahme der beiden oder drei ersten einen schwarzen 
Punkt an ihrer Basis. Die Queradern zwischen Radius und Radial- 
sektor an dem den Radius berührenden Ende schwarz; die äußersten 
an beiden Enden schwarz und die alleräußersten völlig schwarz. Die 
Queradern zwischen Radialsektor und dem Median an dem den Median 
berührenden Ende schwarz; die innersten von ihnen ganz schwarz. 
Die beiden Reihen von Queradern zwischen den Ästen des Radial- 
sektors ganz schwarz. Einzelne Queradern an der Basis der Flügel 
ganz oder teilweise schwarz. An den Hinterflügeln sind die Costal- 
queradern beinahe alle ganz schwarz. Die Queradern zwischen Radius 
und Radialsektor an ihrem obersten Ende schwarz, die äußersten an 

21* 


302 Esben-Petersen, Einige Neuropteren. 


beiden Enden schwarz oder ganz schwarz. Die Queradern der beiden 
Reihen zwischen den Ästen des Radialsektors ganz schwarz. Pterostigma 
schmal graugelb. 

Spannweite der Vorderflügel 26—27 mm. 

Zehn Exemplare aus Tsingstau, China (Prof. Hoffmann leg.) 
Juni September, und in meiner eigenen Sammlung findet sich ein 
Exemplar aus Tokyo, 28. VIII. 1913 (Nakabara leg.). Ich habe mir 
erlaubt, die Art nach ihrem Finder, Hrn. Prof. Hoffmann, zu benennen. 


Auf den ersten Blick ist die Art der Chr. vulgaris sehr ähnlich, 
aber ihr gleichgefärbter Körper und die dunklen Queradern der Flügel 
sind gute und sichere Merkmale. 


Chrysopa bipunetata Burm. 

Chrysopa bipunctata Burmeister, Handbuch, p. 982 (1839). 

In der Sammlung des Museums findet sich ein typisches Exemplar 
dieser Art aus Tsingtau, Juli (Prof. Hoffmann leg.). So viel ich weiß, 
ist es der erste Fund dieser Art vom asiatischen Festlande. In meiner 
eigenen Sammlung besitze ich; zwei Exemplare aus Osaka, Japan 
(Nohira leg.). 

Die Art hat einen kleinen schwarzen Punkt auf dem Scheitel 
oberhalb jeder Antenne, einen bogenförmigen schwarzen Strich unter- 
halb jeder Antenne, einen schwarzen länglichen Punkt unter jedem 
Auge und einen ähnlichen Punkt an jeder Seite des Clypeus. 


Berotha indiea Br. a rg 
Isoscelipteron indicum 
Brauer, Verh.d.k. k. zool.- N 
bot. Gesell., p. 1015, 1865. 


Vor mir liegen zwei 
Exemplare, eins aus der 
Sammlung des Entomolo- 
gischen Museums, S kutsu, 
Formosa, 1912 (H. Sauter 
leg.) und eins aus meiner 
eigenen Sammlung, Taiho- 
rin, Formosa, 1911 (Sauter 
leg.), mir von meinem 
Freunde, Dr. G. Ulmer, 
Hamburg, geschenkt. Die 





beiden Exemplare sind 43 : EE 
5 1 10.00: Fig. 1. Berotha indica Brauer &. 


1 ® 1 6 a. Er F' 71 | 
Die vorliegenden Exem- (Coll. Esben-Petersen.) 
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plare stimmen sehr genau mit der ausgezeichneten Beschreibung 
Brauers. Der einzige Unterschied ist der, daß Brauer sagt, es 
sollen sich an dem Hinterflügel vom Radialsektor aus fünf Äste 
finden, während an den beiden vorhandenen Exemplaren nur vier sind. 

Auf der Grundlage dieses Unterschiedes will ich zurzeit keine neue 
Art aufstellen; sollte es sich aber durch einen genauen Vergleich typischer 
Exemplare von B. indica aus Ceylon herausstellen, daß die Exemplare 
aus Formosa als eine selbständige Art aufgestellt werden müssen, 
werde ich den Namen sauteri zu Ehren des Finders in Vorschlag bringen. 

Um späteren Forschern die Arbeit zu erleichtern, gebe ich hierbei 
eine Photographie des einen Exemplars mit. 


Platyneuromus soror Hag. (Megaloptera). 
Corydalis soror Hagen, Syn. Neur. N. Am., p. 193 (1861). 
Von dieser Art fanden sich zwei Exemplare (2) aus Necaxa, Mexico. 


Es ist eine seltene Art, die nur in wenigen Sammlungen vertreten ist. 


Zwei Notizen über Galopterygiden (Odonata) vom Malaiischen Archipel. 


Von Dr. F. Ris (Rheinau). 
(Mit 9 Figuren im Text.) 


A. Die Calopterygiden der Insel Celebes. 

Der Formenreichtum der Calopterygiden der orientalischen Region 
nimmt ostwärts ab. Während für Birma und Siam 21 Arten aufgezählt 
werden (E. B. Williamson, Proc. U. S. Nat. Mus. 28, p. 165 —187, 
1904), sind aus Neu-Guinea (ohne die Molukken) nur noch zwei Arten 
dieses Formenkreises (Khinocypha tineta und Neurobasis chinensis 
australis) bekannt, denen als dritte eine der orientalischen Region 
fremde, australische Form (Diphlebia Reinholdi) sich gesellt (Ris, 
Nova Guinea 13, Zool. 2, p. 119, 1915). Die Verarmung ist in Celebes 
schon weit vorgeschritten: auch hier sind nur noch die Selysschen 
„Legions‘“ Libellago und Calopteryx vertreten, die letztere ebenfalls 
nur durch eine einzige Neurobasis. Im ganzen kennen wir von Celebes 
noch acht Calopterygiden, die aber wahrscheinlich auf sieben zu 
reduzieren sind, indem Rhinocypha frontalis und monochroa wahr- 
scheinlich Formen einer einzigen Art sind. Vertreter der „Legion“ 
Libellago sind die Gattungen Micromerus, Rhinoeypha und eine sehr 
merkwürdige hier neu zu beschreibende Form. 
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Micromerus. 
Die nomenklatorische Situation von Libellago und Micromerus 


ist unsicher. Die erste Erwähnung von Libellago findet sich bei Selys, 
Monogr. Lib. Eur., p. 200 (1840); es ist eine kurze Gattungsdiagnose, 
erwähnt als ‚„exemple‘“ Agrien lineata, ohne Autornamen, bemerkt 
„la fenestrata et la fulgipennis en font aussi partie“. Agrion lineata 
ist nun jedenfalls Calopteryx (nicht Agrion!) lineata Burmeister (Hdb. 
Ent. 2, p- 826, 1839), auf welche dann Rambur die Gattung Micromerus 
gründet (Nevr., p. 238, 1842). Die anderen Beispiele fenestrata und 
fulgipennis gehören in Ramburs Gattung Rhinocypha (Nevr., p. 232, 
1842). Keine der beim ersten Auftauchen des Namens Libellago ge- 
nannten Arten verbleibt dieser Gattung in ihrem später (1853 usw.) 
von Selys angenommenen Umfang. Diese Sachlage würde nach den 
nomenklatorischen Regeln uns nötigen, den Namen Micromerus fallen 
zu lassen und durch Libellago zu ersetzen; ferner für Libellago (Selys 
1853 usw.) einen neuen Namen aufzustellen. Es bleibt immerhin der 
Auffassung Raum, daß die Selysschen ‚Genres‘ in der Aufstellung. 
von 1840 genau den spätern „Legions“ entsprechen, womit sich dann 
vielleicht die herkömmliche Verwendung der Namen in etwas spitz- 
findiger Weise rechtfertigen ließe. Ich bin der Ansicht, solche ein- 
greifenden Namensänderungen sollten, wenn überhaupt, dann nur in 
monographischen oder umfassenden Katalogarbeiten durchgeführt 
werden, nicht aber in gelegentlichen und faunistischen Darstellungen. 
Eine solche Sache kann immer warten bis zum nächsten Katalog oder 
zur nächsten Monographie. Vielleicht fallen diese dann in eine Zeit 
aufgeklärterer nomenklatorischer Weisheit und die Änderung mag 
überhaupt unterbleiben. Aus dieser Überlegung sind hier die her- 
kömmlichen Gattungsnamen beibehalten. 

Bisher sind drei Micromerus-Arten von Üelebes beschrieben, eine 
vierte erscheint hier als neu. Sie lassen sich nach der folgenden Tabelle 
unterscheiden: 

A. Große Arten, z. B. $ Abd. 21, Hfl. 25; 2 16,5, 24. Abdomen rot. 

Lichte Zeichnung der Kopfoberseite reduziert. 

a) Vorderflügel des $ mit schwarzer Spitze und schwarzer Quer- 
binde am Nodus:. ... var. re ee hesugmalus: 

a3) Vorderflügel des $ mit ser Aarzer Sie in 4-6 mm Länge, 
ohne schwarze Zeichnung am Nodus . . . . .  rufescens. 

B. Kleine Arten, z. B. 4 Abd. 15, Hfl. 18,5; 2 13,5, 19,5. Lichte 
Zeiehnung der Kopfoberseite wenigstens bei den 22 vollständig. 

b) Reichere Aderung in der Flügelspitze: Der lange Schalt- 
sektor zwischen M,—M, reicht bis etwa zwölf Zellen proximal 
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vom Pterostigma, der lange Schaltsektor zwischen Rs—M, 
etwa gleichweit proximalwärts (oder eine Zelle weiter oder 
weniger weit). — 3. Lichte Zeichnung von Kopf und Thorax 
auf Rudimente reduziert. Abdomensegmente 2-5 dorsal 
hellblau mit schmalen schwarzen Ringen, 6-8 schwarz mit 
roten Flecken (Fig. 4). Schwarze Spitze der Vorderflügel 
3 mm lang. Costa dunkel. — 9. Lichte Zeichnung von Kopf 
und Thorax voll ausgebildet; Anteclypeus mit hellen Seiten- 
streifehen; mediale und laterale helle Flecken des Postelypeus 
jederseits schmal verbunden; helle Zeichnung der Segmente 
9, 10 und der ventralen Fläche der Tergite kleiner als bei 
der folgenden Art (siehe deren Beschreibung). Pterostigma 
sehr licht graugelb . . ......... .. zanthocyanus. 

bb) Aderung der Flügelspitze weniger reich: Der längste (erste) 
Schaltsektor zwischen M,—M, reicht etwa fünf Zellen 
proximalwärts vom Pterostigma, der längste (allein zur 
geraden Linie ausgebildete) Schaltsektor zwischen Rs—M, 
etwa zwei kleine Zellen weiter proximalwärts. — 3. Lichte 
Zeichnung von Kopf und Thorax voll ausgebildet, blaß grün- 
lich. Abdomensegmente 1—3 dorsal schwarz und olivgrün, 
4—8 rot mit schwarzer Ringelzeichnung (Fig. 5). Schwarze 
Spitze der Vorderflügel 2 mm lang. C, Se und R in den 
distalen zwei Dritteln des antenodalen Verlaufes rot. 
2. Kopf und Thorax wie $; keine hellen Streifen auf dem 
Anteelypeus; Flecken des Postelypeus getrennt. Helle 
Zeichnung des Abdomens siehe die Beschreibung. Pterostigma 
hehbrötlichbraun  . 2.2 ai... m... n.. we. "asclepiades. 


Mieromerus bisignatus. 

Micromerus bisignatus Mac Lachlan, Trans. Ent. Soc. London 
1870, p. 168 ($ Tondano, Celebes, leg. Wallace in Brit. Mus.). Selys, 
3. Addit. Synops. Calopt., p. 31 (1873). — id. Mitt. Mus. Dresden 1878, 
p- 296. — Kirby, Cat. p. 115 (1890). 

Mir nicht aus eigener Anschauung bekannt; der folgenden Art 
zweifellos sehr nahe stehend. 


Mieromerus rufescens (Fig. 1—3). 

Micromerus rufescens Selys, 3. Addit. Synops. Calopt. p. 64 
(1873), ($2 Celebes oder Mindanao, Brit. Mus.). id. Mitt. Mus. 
Dresden 1878, p. 296. — Kirby, Cat. p. 115 (1890). 

Coll. Ris: 5 $3 Takala-Gebirge, Süd-Celebes (durch H. Rolle, 
1915); 1 Pekawa, Palu, Nord-Celebes, 15. IX. 1912 (Dr. L. Martin). 


306 Ris, Zwei Notizen über Calopterygiden. 


Aus nicht klassiertem Material der Coll. Selys: 13 8 8,222 Süd-Celebes; 
4 38, 12 Bonthain, Süd-Celebes; 1 3 Toli-Toli, Nord-Celebes (alle leg. 
H. Fruhstorfer). 

Die Beschreibung von Selys stimmt nicht ganz auf unsere Exemplare. 
Sie ist nur summarisch vergleichend mit der (wohl richt nach dem 
Original, sondern nach Mac Lachlan’s Beschreibung entworfenen) Be- 
schreibung von bisignatus; danach wäre für rufescens eine reichere 
Fleckenzeiehnung der dorsal-hinteren Kopfhälfte zu erwarten; von der 
Thoraxzeichnung läßt sich kein eindeutiges Bild gewinnen. 





Fig. 1. Fig. 2, Fig. 3. 
Micromerus rufescens Micromerus rufescens Micromerus rufescens 
Selys. Type. Thorax. Selys. ?Type. Thorax. Selys. SPalu. Thorax. 


Mr. Herbert Campion entsprach in gewohnter Gefälligkeit meiner 
Bitte, die typischen Exemplare ($ und $) im British Museum zu prüfen 
und mit der Zeichnung Fig. 3 zu vergleichen. Er sandte mir die Fig. 1u.2 
hier reproduzierten Diagramme der Thoraxzeichnung der Typen und 
bemerkte über die Färbung: , Die Grundfarbe des Thorax ist schwarz, 
nicht braun, wie Selys schreibt, alle Zeichnungen bräunlich gelb. Das 
Abdomen ist einfarbig hell rötlichbraun.‘“ Die Typen unterscheiden 
sich von allen unseren Exemplaren durch Übergreifen der hellen 
Zeichnungen vom metepisternalen auf den mesepimeralen Raum; 
doch sind die Unterschiede nicht prinzipiell wichtiger Art und bleibt 
es durchaus wahrscheinlich, daß unsere Exemplare zu derselben Art 
gehören wie die Typen. 

Die 33 haben eine ziemlich weitgehende Habitusähnlichkeit mit 
kthinocypha Pagenstecheri bei durchaus regulärer Micromerus-Aderung. 

3 (Takala-Gebirge). Labium in Basalstück und Basis der Mittel- 
lappen gelblich, Seitenlappen und Spitzen der Mittellappen schwarz. 
Oceiput schwarz. Oberlippe und Anteelypeus schwarz, glatt, doch ohne 
Metallglanz. Postelypeus und Genae tiefschwarz, matt. Stirn und 
Scheitel ebenso, mit lichtgrünlichen Zeichnungen: ein großer, fast 
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quadratischer, etwas gelappter Fleck zwischen Fühlerbasen, Ocellen 
und Stirn-Postelypeus-Naht; jederseits ein winziger Punkt lateral von 
der vorderen Ecke dieses Flecks; je ein dreieckiges Fleckchen an jedem 
Ende der geraden Occipitalkante. Fühler schwarz. Prothorax schwarz 
mit lichtgelblichen Flecken: jederseits in halber Höhe und halber 
Länge ein dreieckiger Fleck; am hinteren Rand ein kurzer querer 
Strich in der Mitte und zwei kleine laterale Flecken; ein dorsal-medialer 
Punkt. Thorax schwarz, Zeichnung Fig. 3: die mesepisternale Binde 
grünlich, die übrigen orange, oder die ganze Zeichnung orange. Ventral- 
seite schwarz mit vier gelblichen Flecken hintereinander, von denen 
der zweite der größte ist. Beine schwarz, die Innenseite der Femora 
und Tibien fein weißlich bereift. Abdomen schlank, annähernd 
zylindrisch, zum Ende nur wenig verengt; die ganzen Tergite gelbrot, 
außer einem basalen queren schwarzen Fleck von Segment 1 und den 
schwarzen Seiten von Segment 10; Sternite und Appendices schwarz. 
Vorderflügel hyalin, die Basis nur sehr licht gelblich bis zur 2. Ang; 
die Spitze schwarz in etwas variabler Länge (4-6 mm). Hinterflügel 
diffus graugelb, bis zum distalen Ende der q etwas tiefer und reiner 
gelb. Pterostigma schwarz. 

Q (Süd-Celebes). Der große zentrale Stirnfleck trüb graublau, 
nach vorne jederseits allmählich in einen trüb ockergelben Streifen 
übergehend, der an die entsprechende Färbung von Genae und Mandibel- 
basis anschließt; je ein ockergelber Punkt seitlich neben den hinteren 
Ocellen und ein ebensolcher Streif auf der geraden Oceipitalkante; an 


En 


Stelle der oceipital-seitlichen Flecken des 3 trübe und etwas diffuse 
Punkte. Thoraxzeichnung wie 3, doch die mesepisternale Binde auf 
eine schmale Linie über die ventralen zwei Drittel reduziert. Metepisterna, 
Metepimera und Ventralseite ziemlich dicht weißlich bereift. Abdomen 
zylindrisch, robust, schwarz mit ockergelber Zeichnung: Segment 2—7 
feine dorsale Längslinie; etwa doppelt so breite laterale Längsbinden; 
diesen an Breite fast gleiche Längsbinden über den ventralen Rand 
der Tergite; alle Linien an den Segmentenden schmal unterbrochen; 
Segment 8 und 9 jederseits ein kreisrundes -Fleckchen; alle Inter- 
segmentalmembranen rötlichbraun. Unterseite und ventrale Hälfte 
der Seiten weißlich bereift. Flügel gleichmäßig schwach graugelb. 
Pterostigma trüb graubraun, im proximalen Drittel dunkler braun in 
diffusem Übergang. 

& Abd. 21, Hfl. 25; 2 16,5, 24. 

Varietäten. Die metepisternalen Streifen sind entweder zu einer 
Binde verschmolzen (Fig. 3) oder in zwei Flecken getrennt (7 : 4) 
(Fig. 2, Übergangsform Fig. 1). Der mesepisternale Streif ist entweder 
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mit einem kleinen Fleckehen vor dem Flügelsinus verbunden oder von 
demselben getrennt (2:9) (Fig. 1, 2, 3). 

Die Zeichnung von Stirn und Scheitel ist entweder wie oben be- 
schrieben (4 $5 Takala-Gebirge); oder ebenso mit starker Reduktion 
des zentralen Flecks in allen Dimensionen, der durch keilförmig von 
vorne einschneidendes schwarz fast zweigeteilt wird (13 Takala-Gebirge) ; 
oder es sind die für das @ beschriebenen kleinen Fleckchen an den 
hinteren Ocellen und der Querstreif auf dem geraden Oceipitalrand 
vorhanden (3 33, 1 2 Süd-Celebes, 1 9 Toli-Toli); oder endlich der 
zentrale Fleck und die vorderen Punkte fehlen völlig, so daß als einzige 
helle Zeichnung die lateral-occipitalen Fleckchen übrig bleiben 
(1 $ Palu). 

Das Abdomen ist allein bei dem $ von Palu etwas an die für bi- 
signatus beschriebene Färbung angenähert: feine Schwärzung der 
terminalen Kanten der Segmente, Seit&n auch von 9 und dem ter- 
minalen Drittel von 8 schwärzlich, trübes Querstreifehen auf dem 
Dorsum nahe den Segmentenden 2—7. 


Mieromerus xanthoeyanus (Fig. 4). 

Micromerus xzanthocyanus Selys, 2. Addit. Synops. Calopt. p. 22 
(1869) ($ Molukken, Lorquin coll. Selys; Celebes, Mus. Leyden). — 
id. Mitt. Mus. Dresden 1878, p. 296 (hier die Molukken nicht mehr 
genannt). — Kirby, Cat. p. 115 (1890). — Ris, Nova Guinea 13, Zool. 2, 
p- 119 (1915). 

Coll. Ris: 1 & Palu, 15. VI. 1912; 938, 12 Kalawara, Palu, Nord- 
Celebes, 29. I., 6., 10., 14. II. 1913 (Dr. L. Martin). 

3. Entsprieht gut der Originalbeschreibung. Costa, Sc und R 
antenodal dunkelbraun bis fast schwarz. Tibien 2 und 3 der am besten 
erhaltenen Exemplare auf der Innenseite dicht weiß bereift. 

Sehr ähnlich dem 9% der folgenden Art; mit gegenüber dem 
eigenen 3 sehr vergrößerten hellen Zeichnungen. Auf dem schwach 
blaumetallischen Antecelypeus jederseits ein longitudinal-seitliches helles 
Streifehen. Die medialen und lateralen hellen Flecken des Postelypeus 
je schmal verbunden. Von den metepisteinalen Flecken der dorsale 
an der schmalsten Stelle zweigeteilt. Auf dem Abdomen die dorsalen 
und lateralen trüb olivfarbenen Längsbinden wie bei der folgenden 
Art; die Zeichnung von Segment 9—10 kleiner, die hellen Flecken 
auf der ventralen Fläche der Tergite ganz fehlend. (Die sehr ähnlichen 
7% der beiden Arten sind immerhin nach den in der Tabelle genannten 
Ader-Unterschieden sicher zu bestimmen.) 

ö Abd. 15, Hfl. 18,5; 2 13,5, 19,5. 
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Mieromerus asclepiades nov. spec. (Fig. 5—6). 

Coll. Ris: 13, 12 Maros, Süd-Celebes, 28. IV. 1914 (Dr. L. Martin). 

3 (adult, gut erhalten). Oceiput schwarz. Labium schwarz, der 
basale Teil trüb rotbraun. Oberlippe schwarz. Anteelypeus blau- 
metallisch. Postelypeus schwarz mit zwei größeren medialen und zwei 
kleinen lateralen licht gelblichbraunen Flecken. Genae licht rotbraun. 
Stirn und Scheitel schwarz mit licht grünlichen Flecken: vier median- 
vordere, ins Quadrat gestellt, je der vordere groß, der hintere, zwischen 
den Fühlerwurzeln, klein; drei ins Dreieck gestellte median-hintere, 
zwei davon hinter den Fühlerwurzeln, einer vor der Oceipitalkante; 
drei marginal-hintere, d. h. 
ein Streifehen auf der ge- 
raden Oceipitalkante und je 
ein Punkt jederseits dersel- 
ben; jederseits ein schmaler 
Mondfleck am median-vor- 
deren Augenrand (das ganze 
das reguläre Muster einer 





Fig. 4. Hie25. Fig. 6. 
Micromerus xantkocyenus Micromerus asclepiades Micromerus asclepiades 
Selys. $Palu. Abdomen. n.sp.$Maros. Abdomen. n.sp. d Maros. Thorax. 


Mehrzahl kleiner Micromerus-Arten). Die zwei basalen Fühlerglieder 
hellgelb». Thorax schwarz mit licht olivgrünen Zeichnungen wie Fig. 6. 
Beine ganz schwarz, auch die Innenseite der Tibien. Abdomen 
kurz, schwach spindelförmig, etwas depreß, schwarz und olivgrün 
(Segment 1-3) und ı0t (Segment 4—8) gezeichnet wie Fig. 5; hervor- 
stechend das schwarz-rote Ringelmuster der hinteren Segmente. Vorder- 
flügel hyalin, bis zum Nodus sehr licht gelb; €, Se und R in den distalen 
zwei Dritteln des antenodalen Verlaufs rot; Spitzen schwarz auf 2 mm 
Länge. Hinterflügel lichtgelb, etwas tiefer bis zum Nodus; Spitzen 


schmal und diffus grau gesäumt. Pterostigma schwarz. 
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9. Auf der Oberlippe zwei kleine gelbe Flecken. Anteelypeus 
schwarz, nur dorsalwärts etwas blauglänzend. Großer gelber Fleck 
auf der Mandibelbasis; im übrigen die trüb ockergelben Zeichnungen 
in Größe und Anordnung kaum vom $ verschieden. Thoraxzeichnung 
wie 3, trüb ockergelb. Abdomen robust, zylindrisch, schwarz, mit 
schmaler median-dorsaler und breiten lateralen ockergelben Längs- 
binden von Segment 1-8, die an den Segmeritenden schmal unter- 
breochen sind; 9 mit dorsalem, schmalovalem Längsstreifehen fast 
über die ganze Länge und lateral-hinteren Punkten; 10 mit lateralen 
Punkten. Ventralseite schwarz, dünn weißlich bereift; am ventralen 
Rand der Tergite 2—8 je ein winkliges, ockergelbes Längsfleckchen. 
Flügel hyalin.  Pterostigma licht rotbraun, proximal-costalwärts 
diffus dunkelbraun gesäumt. 

Adermerkmale von $ und 2 siehe die Tabelle. 

SApd2 152 H11218:527135,219% 

Die Art steht in der Aderung nahe lineatus, in der Zeichnung des 
Abdomens, abgesehen von der weit verschiedenen Färbung, näher 
xanthocyanus. Keine der vorhandenen Beschreibungen läßt sich auf 
sie anwenden. Die 22 sind in dieser ganzen Gruppe schwer zu 
charakterisieren, da ihr offenbar sehr archaisches Zeichnungsmuster 
im Gegensatz zu den bunt und auffallend gezeichneten 5 ganz wenig 
differenziert ist. 


Rhinoeypha. 

Diese formenreiche Gattung erscheint am Ostrande des Ver- 
breitungsgebietes mit einer sehr kleinen Artenzahl; wahrscheinlich 
gehen alle von Celebes, den Molukken und Neu-Guinea unter einer 
Reihe von Namen beschriebenen Formen auf nur zwei Arten zurück, 
für die die ältesten Namen tineta Rambur und wstulata Brauer sind. 
Aus Celebes sind zwei ‚Arten‘ beschrieben, frontalis und monochroa. 
Unser Material repräsentiert beide beschriebenen Formen und eine 
dritte, die Merkmale beider auf sich vereinigt. Die ganze Gruppe ist 
nur zu bereinigen durch eine Analyse aller um Rh. tineta gruppierten 
Formen. So lange diese Analyse nicht zu geben ist, erscheint es 
ratsam, die hergebrachte Nomenklatur beizubehalten. Dies geschieht 
hier unter dem Vorbehalt, daß wir alle drei hier beschriebenen 
Formen für Formen der tincta halten: die neubeschriebene wird, ohne 
Namen, nach der größeren Summe der Ähnlichkeiten als Form b 
monochroa zugeteilt. 

a) Keine Stirnzeiehnung, höchstens auf dem Scheitel eine Gruppe 
von vier hinteren Punkten: zwei seitlich der hinteren Ocellen, 
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zwei seitlich der geraden Oceipitalkante. — $ Flügel ganz dunkel, 
schwarz mit metallischen Reflexen, mit nicht mehr als teilweiser 
Aufhellung (zu dunkelbraun) in m, in sc und a nicht oder nur wenig 
über die Länge von m hinaus. — 2 Flügelbasen wie 3, tief dunkel- 
braun, mit schwachen kupfernen Reflexen. Spitzen der Vorder- 
flügel hyalin mit ziemlich scharfer Begrenzung bis etwa zum 
distalen Drittel der Distanz vom Nodus zum Pterostigma, oder 
noch ein wenig weiter proximalwärts. Spitzen der Hinterflügel 
hyalin bis zum distalen Ende des Pterostigma. Bei adulten 
Exemplaren alle Flügelspitzen opakweiß bis zum distalen Ende 


des Pterostigma ......... ....... monochroa (typisch). 
Keine Stirnzeichnung; höchstens je ein Punkt seitlich am geraden 
Oeceipitalrand. — 3 Flügel im distalen Teil dunkel, schwarz mit 


metallischen Reflexen, bis zum Nodus; auf der Mitte der Fläche, 
am längsten an Rs, ein spitzer proximaler Vorsprung der schwarzen 
Farbe, bis etwa zum proximalen Drittel der Distanz vom Nodus 
zum distalen Ende des 4 (1 Expl.), oder bis zum distalen Ende 
des q (3 Expl.), oder mitten zwischen diesen Extremen (1 Expl.). 
Die helle Flügelbasis ziemlich tiet gelb. — 2 Flügelbasen annähernd 
wie 3: die distale dunkle Färbung, tief dunkelbraun mit kupfernen 
Reflexen, schließt am Nodus fast gerade ab (1 Expl.), oder sie reicht 
mit breitem zentralem Vorsprung bis zum distalen Ende des q 
und auch der Rest der Basis ist nicht völlig aufgehellt (1 Expl.). 
Spitzen der Vorderflügel hyalin bis etwa zum distalen Drittel 
der Distanz Nodus-Pterostigma oder noch etwas weniger weit 
proximalwärts. Spitzen der Hinterflügel hyalin bis zum distalen 
Ende des Pterostigma. Alle Flügelspitzen opakweiß bis zum distalen 
Ende des Pterostigma . .......... monochroa (Form b). 
Zwischen den Fühlerbasen zwei annähernd quadratische blaue 
Fleckehen (3), oder in entsprechender Breite, aber etwas mehr 
lateralwärts gelegen, zwei diffuse gelbliche Punkte (9). — 3 Distaler 
Flügelteil dunkel, schwarz mit metallischen Reflexen, bis zum 
Nodus (1 Expl.), oder 2-3 Zellbreiten weiter proximalwärts 
(2 Expl.); die helle Flügelbasis gelb. — 2 Flügelbasis licht gold- 
braun mit braun getuscht bis zum proximalen Drittel der Distanz 
vom Nodus zum Pterostigma; dann im Vorderflügel eine tief- 
braune Binde bis etwa vier Zellbreiten proximal vom Pterostigma, 
mit etwas diffusem Abschluß, Spitze hyalin; im Hinterflügel die 
tiefbraune Färbung bei entsprechendem proximalen Beginn bis 
zum distalen Ende des Pterostigma reichend; alle Spitzen opak- 
weiß bis zum distalen Ende des Pterostigma . . . .  frontalis. 
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Rhinoeypha monoehroa. 

Rhinocypha monochroq, Selys, 3. Addit. Synops. Calopt., p. 61 
(1873) ($ 2 Celebes, Brit. Mus.). — id. Mitt. Mus. Dresden 1878, p. 296. — 
Kirby, Cat. p. 114 (1890). 

Form a (typisch). 

Coll. Ris: 4 9&, 4 99 Süd-Celebes; 3 38, 2 99 Toli-Toli, Nord-Celebes 
(diese Exemplare aus sehr großen Serien in nicht klassiertem Material 
der Coll. Selys, leg. H. Fruhstorfer); 1 9, 12 (angeblich Lombok, doch 
fast zweifellos) Celebes (aus großer Serie in Mus. München, leg. H. Fruh- 
storfer); 2 88, 1 2 Maros, Süd-Celebes, 28. IV. 1914 (Dr. L. Martin). 

3. Die metallische Schillerfärbung ist am stärksten auf der Unter- 
seite der Hinterflügel; sie wird jedenfalls beeinflußt durch Flüssig- 
keiten, die beim Töten oder Konservieren mit den Flügeln in Berührung 
kommen. Bei sehr schön erhaltenen Exemplaren (Maros, Martin) 
folgen sich die Farbenstreifen von der Basis distalwärts in der Reihe: 
blau mit violetten Strahlen, grünblau, kupfrig-gold, gold, tief rot- 
gold. — $ Abd. 21, Hfl. 27; 2 21, 28. 

Form b. 5 

Coll. Ris: 3 88, 2 92 Takala-Gebirge, Süd-Celebes (durch H. Rolle, 
1915); 1 $ Suramana, Palu, II. 1913; 1 $ Pekawa, Palu, Nord-Celebes, 
24. II. 1913 (Dr. L. Martin). 

3. Schillerfärbung der Unterseite im Hinterflügel: gold (fast 
das ganze), rotgold (schmaler Streif), stahlblau (Spitze); im Vorder- 
flügel: tief dunkelpurpur, vom Pterostigma an allmählich erlöschend. 
& Abd. 19, Hil. 25; 2 19, 27. 

Die Flügelzeichnung der 38 steht näher frontalis als den typischen 
monochroa;, die 2? aber stimmen mit diesen fast völlig überein; dies 
und das Fehlen der zentralen blauen Stirnflecken haben uns ver- 
anlaßt, diese Zwischenform eher bei monochroa als bei frontalis ein- 
zureihen. 


Rhinoeypha frontalis. 

Rhinoeypha frontalis Selys, 3. Addit. Synops. Calopt. p. 26 (1873) 
(3 9 Molukken durch Lorquin, Coll. Selys; Menado, Coll. Mac Lachlan). — 
id. Mitt. Mus. Dresden 1878, p. 296 (Menado, Celebes, Luzon — hier 
die Angabe Molukken fehlend, für die vielleicht Luzon unrichtig ein- 
gesetzt ist). — Kirby, Cat., p. 114 (1890). — Selys, An. Soc. Espan. 20, 
p- 215 (1891) (Celebes — ‚‚certains individus sont presqu’ intermediaires 
par la coloration entre la frontalis et la monochroa qui habite egalement 
Ceylon“ (wie hier für Celebes verschrieben ist)). — Ris, Nova Guin. 13, 
2001. 2, p. 119 (1915). 
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Coll. Ris: 1 Suramana, Palu, II. 1913; 2 38, 12 Pekawa, Palu, 
Nord-Celebes 6. XI. 1912, 3. III. 1913 (Dr. L. Martin). 

3. Schillerfarben nur bei einem nicht völlig ausgetärbten Exemplar 
annähernd ausgebildet: im Hinterflügel dunkelblau, an der Spitze 
diffus in schwach kupferig übergehend; im Vorderflügel tief dunkel- 
purpur, vom Pterostigma* an schwach blau. 3 Abd. 20, Hfl. 25: 
2 19, 26. 

Die Originalbeschreibung stimmt vollkommen zu unserem 9; für 
das $ ist ein kurzer, ventraler, keilförmiger blauer Antehumeralstreif 
angegeben, der unseren Exemplaren fehlt. 


Disparoeypha nov. gen. 


Nach der Kopfbildung und Aderung zur ‚Legion“ Libellago. 
Die Vergrößerung von Anteclypeus und Postelypeus ist etwas geringer 
als bei den anderen Gattungen dieser Gruppe. 

In der Aderung näher bei Rhinocypha als bei Mieromerus. Folgendes 
sind die Übereinstimmungen mit Rhinocypha (gegen Micromerus): 

1. Drei antenodale Queradern proximal vom Arculus, die erste und 
letzte durchlaufend (zufällig auch die mittlere, außer im linken 

Hinterflügel); 


ID 


M,_ , und M, am Arculus deutlich getrennt; 
3. Pterostigma beim 3 in Vorder- und Hinterflügel vorhanden. 
Folgende besondere Merkmale gegenüber allen anderen Gattungen 
der ‚Legion‘ Libellago: 
l. Cu, rudimentär, den Flügelrand proximal vom Nodus erreichend; 
Cu, fehlt gänzlich; 


A* erreicht nicht die Querader am distalen Ende des q, sondern 


ww 


bleibt mit dem analen Rand, der soweit verdickt erscheint, ver- 

bunden bis etwa zum Niveau der Mitte des q, wo sie in distal- 

wärts konvexem kurzem Bogenverlauf auf Cu, (d. h. die anale 

Seite des q) übergeht; 

4. M, gerade, in direkter Verlängerung der costalen Seite des q, nicht 
in der sonst für die ‚„‚Legion“ Libellago charakteristischen costal- 
wärts konvexen Kurve des basalen Teils; 

5. Pterostigma keilförmig, die proximale Seite viel kürzer als die 
distale. 

Die Gattung wiederholt in sehr merkwürdiger Weise Aderverhält- 
nisse der „Legion‘“ Protoneura der Agrioniden, erinnert insbesondere 
an die Gattung Disparoneura. Der Name ist aus Bestandteilen von 
Disparoneura und Rhinocypha zusammengesetzt. 
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Disparoeypha Biedermanni nov. spec. (Fig. 7—9). 
Coll. Ris: 1 9 Takala-Gebirge, Süd-Celebes (durch H. Rolle, 1915). 
5 (subjuv.). Oceiput schwarz. Unterlippe in etwas weniger als 
der basalen Hälfte weißlich, distalwärts schwarz. Oberlippe schwarz. 
Mandibelbasis und Genae glänzend gelblichweiß. Anteclypeus und 





Fig. 7. Disparocypha Biedermanni n.sp. g Flüg.l. 


Postelypeus tief mattschwarz. Stirn und Scheitel schwarz mit einer 
breiten hellen Querbinde vom vorderen Stirnrand bis zur Fühlerbasis; 
die Binde in der Mitte orange, seitwärts ganz allmählich in die weißlich- 
gelbe Färbung der Genae übergehend, mit der sie sich vereinigt; sie 
ist durch eine feine schwarze Linie in der Mitte und je eine solche an 





Fig. 8. Disparocypha Biedermanni n.sp. & Flügel. 


der Fühlerbasis dreimal sehr fein unterbrochen. Fühler schwarz. 
Prothorax schwarz; Seiten breit weißlichgelb; auf dem Lobus posterior, 
der groß, niederliegend, im Kreisbogen begrenzt ist, ein mittlerer 
querer Fleck und ein sehr feiner hinterer Saum orange. Thoraxzeichnung 
Fig. 9; Grundfarbe schwarz; Antehumeralfleck, Flügelsinusfleckchen 
und mesepimeraler Keilstreif orange; die breite Binde über Metepi- 
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sternum und Metepimeron weißlich. Beine lang und mäßig dünn, 
Dornen sehr lang; schwarz, Trochanteren weißlich, Femora basal- 
ventral diffus braun. Abdomen schlank, zylindrisch; rotorange mit 
schwarzer Ringelzeichnung: Segment 1 seitlich weißlichgelb in Fort- 
setzung der Thoraxbinde; 2-6 rotorange mit 
terminalem schwarzem Ring, der auf 2 etwa 
ein Viertel, weiter etwa ein Sechstel der Segment- 
länge erreicht; 7 schwarz mit einem medial- 
dorsalen roten Längsstreif über drei Viertel der 
Länge und ein Viertel der Breite; 8 schwarz mit 
feiner roter Dorsallinie über die vorderen drei 
Viertel der Länge; 9—10 ganz schwarz. Appen- 





i dices schwarz, ohne Besonderheiten der Form 
Fig. 9. Disparocypha 


Biedermanni n. sp. 
$ Thorax. eine sehr lichte gelbliche Spur. Pterostigma in 


den proximalen drei Fünfteln schwarz, in den 


(gequetscht). Flügel hyalin, nur an der Basis 


distalen zwei Fünfteln trüb weißlich mit diffus schwarzem Saum. 
Aderung siehe Gattungsbeschreibung und Fig. 7—8; die Querader in 
m des abgebildeten Vorderflügels ist accidentell, sie fehlt der Gegen- 
seite - Abd7 21. Hl: 23, Pt =2. 

Diese morphologisch sehr interessante Art ist meinem * Jugend- 
freunde, Prof. Richard Biedermann-Imhoof in Eutin, gewidmet. 


Neurobasis ehinensis Kaupi. 

Neurobasis Kaupi Brauer, Zool. bot. Wien 17, p. 290, 293 (1867) 
(352 Celebes, Mus. Darmstadt). — Selys, 2. Addit. Synops. Calopt. 
p- 5 (1869) (Celebes ex Brauer, Molukken durch Lorquin, Menado, 
Coll. Selys). — id. Mitt. Mus. Dirsscler 1878, p. 295 (Celebes, die Molukken 
hier nieht mehr genennt). — id. 4. Addit. Synops. Calopt. p. 14 (1879). — 
Hagen, Zool. bot. Wien 37, p. 647 (1887) (Celebes). — Kirby, Cat. 
p- 102 (1890). — Karsch, Abh. Senckenbg. Ges. 25, p. 212 (1900) 
(Minahassa). — Needham, Proc. U. S. Nat. Mus. 26, p. 754, Fig. 43 
(1903). 

Neurobasis chinensis, Race Kaupi Selys, Ann. Soc. ent. Belg. 41, 
p- 429 (1897) (Celebes). 

Coll. Ris: 40 38, 392 Pekawa, Palu, Nord-Celebes, 12. VI., 10, 
(die meisten) ER°.%, 10° XT.:19125' 18. L., IL; 242. IE, -3x1ER I 
(Dr. L. Martin); 2 99, 2 92 Maros, Süd-Celebes, 28. IV. 1914 (id.); 
9 38, 2 92 Takala-Gebirge, Süd-Celebes (durch H. Rolle, 1915). 

In den Exemplaren der drei verschiedenen Lokalitäten bestehen 
keine Unterschiede. Das tiefe, an manche Huploea-Arten erinnernde 
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Blau der Hinterflügeloberseite des 3 ist eine der prachtvollsten Farben, 
die bei den Odonaten vorkommen; das licht goldfarbene 2 steht dazu 
in wunderbarem Kontrast. 

Die Neurobasis-Formen sind ein ausgezeichnetes Beispiel für die 
durchaus problematische Natur des Art- oder Subspeziesbegriffes in 
vielen Fällen. Kaupi allein neben chinensts gehalten würde ohne Vor- 
behalt als distinkte Art anerkannt werden; aber mit den Formen 
luzoniensis und australis auf der einen, florida auf der anderen Seite, 
wird man mit Recht schwanken. Es bleibt zu bedenken, daß die Celebes- 
Fauna überhaupt bei den Odonaten (und wenn ich nicht irre, auch bei 
anderen Insektengruppen) durch große Formen ausgezeichnet ist; die 
großen Ausmaße der Kaupi erscheinen damit nur als Spezialfall einer 
allgemeinen Gesetzmäßigkeit. Die Lage von M, proximal vom Nodus 
vereinigt Kaupi, luzoniensis und australis zu einer Formengruppe, 
gegenüber chinensis und florida mit M, am Nodus. Doch bleibt ab- 
zuwarten, ob nicht dieser Unterschied durch fiortda-Formen. teilweise 
überbrückt wird. Man würde fünf, zwei oder eine Art annehmen können. 
Ich folge hier Selys’ in einer seiner letzten Arbeiten aufgestellter An- 
sicht, mit ausdrücklichem Hinweis auf das provisorische einer solchen 
Stellungnahme. 


B. Über Rhinoeypha Pagenstecheri und Braueri. 

Beim Studium des Celebesmaterials gingen mir die zwei im Titel 
genannten Rhinocypha-Arten durch die Hände, und es zeigte sich, 
daß das vorliegende Material eine Ergänzung der Beschreibungen er- 
laubte. Beide Arten sind ausgezeichnet durch die rote Färbung des 
Abdomens, eine bei Rhinocypha ungewöhnliche Erscheinung. Die 
Habitusähnlichkeit mit Micromerus rufescens wurde schon erwähnt. 
Nach den Beschreibungen allein hielt ich es nicht für unmöglich, daß nur 
eine Art vorliege; doch beweist das untersuchte Material wohl zweifellos 
die Verschiedenheit. Bemerkenswert ist ihre Herkunft von den an 
Odonatenarten recht armen kleinen Sundainseln. Die Unterschiede 
sind folgende: 

a) Größer: & Abd. 23, Hfl. 27, Pt. 2; 2 19,5, 28, 2; Flügel relativ 
etwas breiter, etwa 5 mm an der breitesten Stelle, einige Zellen 
proximal vom Pterostigma. Flügelspitzen der meisten 53 schwarz- 
braun auf etwa 7 mm Länge, einer Minderzahl (teilweise von 
der Ausfärbung abhängig) lichtgrau bis fast hyalin, der 2 hyalin. — 
3 Abdomen gleichmäßig rot; Segment 1 schwarz mit gelben Seiten- 
flecken; 10 und Appendices, bei einigen Exemplaren auch die 
Seiten von 9 schwarz. Lobus posterior des Prothorax schwarz 
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mit einem kleinen rhombischen gelben Fleckchen an der Mitte 
des Randes. Prothorax im übrigen mit einigen hellen Flecken, 
Punkten und Stricheln. Beine schwarz; bei unausgefärbten 
Exemplaren trüb und diffus rotbraun . . . . . Pagenstecheri. 


b) Kleiner: & Abd. 18,5, Hfl. 23, Pt. <2; Flügel relativ schmaler, 
<4 mm an entsprechender Stelle. 3 Flügelspitzen hyalin mit 
nur eine Zelle breitem, sehr licht grauem Saum. Abdomen gelbrot 
mit Inbegriff von Segment 1 und 10; 1 bis mindestens 5 mit je 
einem etwas diffusen gelben Streif auf der Mitte der Seite und am 
ventralen Rand der Tergite. Lobus posterior des Prothorax ganz 
hellgelb. Prothorax im übrigen ganz schwarz. Beine 1 ganz 
schwarz, von 2 und 3 die Streckseite der Femora dunkelbraun, 
Beugeseite der Femora und ganze Tibien hellgelb . .  Braueri. 


Rhinocypha Pagenstecheri. 

Rhinocypha Pagenstecheri Förster, Ent. Nachr. 22, p. 333 (1897) 
(52 Lombok, leg. Fruhstorfer, Coll. Förster). — ibid. p. 335 Subrasse 
sumbana (1 2 Sumba, Coll. Förster). 

Libellago lombockensis Mac Lachlan, Ent. Monthly Mag. (2) 9, 
p- 273 (1898) ($? Lombok, Sapit, leg. Fruhstorfer, Coll. Mac Lachlan). 

Aus unpräpariertem Material der Coll. Selys, Mus. München, 
Mus. Stockholm und Coll. Ris: 6 dd Lombok, 20 33, 7 92 Lombok, 
Sapit 2000‘, IV. 1896 (H. Fruhstorfer); 7 33, 2 9 Lombok, Ekas, 
V. 1896 (id.); 4 $3 Sumba (Sammler nicht genannt, Herkunft 
vielleicht unsicher); 6 $& Süd-Flores, X. XI. 1896 (A. Everett); 
4 &d Pantar, IV. 1897 (id.); 3 $g Selogama, Timor, 2., 3. VI. 1911 
(©. B. Haniel). 

Nach dieser großen Serie ist die schwarze Färbung der Flügel- 
spitzen des $ von der Ausfärbung abhängig, von geringster Spur eines 
grauen Schattens, bis zu tief schwarzbraun, im Hinterflügel mit stahl- 
blauem Reflex auf der distalen Hälfte. Immerhin liegen einige recht 
weit, vielleicht vollständig ausgefärbte Exemplare vor mit nur sehr 
leichtem und diffusem grauem Schatten, der am proximalen Ende des 
Pterostigma beginnt und im Hinterflügel blau irisiert. Diese Exemplare 
und die Beschreibung machen die Identität der Libellago lombockensis 
mit Rh. Pagenstecheri bis fast zur Gewißheit wahrscheinlich. Die 
Aderung ist bei dieser und der folgenden Art die von Rhinocypha, 
nicht von Libellago (Williamson, 1. c. p. 169). Wahrscheinlich ist Li- 
bellago überhaupt auf die afrikanischen Arten der „Legion“ zu be 
schränken. 
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Rhinoeypha Braueri. 

Rhinocypha Brauerı Kıüger, Stettin. ent. Zeitg. 59, p. 133 (1898) 
($? Sumba, leg. Grelak, Mus. Stettin). 

Aus unpräpariertem Material der Coll. Selys: 233 Sumba, IX. 1896 
(A. Everett). 

Beide Exemplare sind nicht völlig ausgefärbt; doch ist es sehr 
wahrscheinlich, daß die Färbung der Flügelspitzen, des Prothorax 
und der Beine, annähernd auch die des Abdomens die definitive ist. 
Die Originalbeschreibung gibt abweichend von unseren Exemplaren 
eine der Rh. Pagenstecheri näher stehende Zeichnung des Prothorax. 
Gleichwohl ist die Identität bei der im übrigen vollständig passenden 
Beschreibung sehr wahrscheinlich. 


Rezensionen. 


Landsberg, Bernhard, Streifzüge durch Wald und Flur. Eine An- 
leitung zur Beobachtung der heimischen Natur in Monatsbildern. 

5. Aufiage, vollständig neu bearbeitet von Dr. A. Günthart und 

Dr. W.B. Schmidt. Verlag von B. G. Teubner. Leipzig und Berlin 

1916. Preis geb. 5,40 M. 

Dieses prächtige Büchlein, das schon in der 5. Auflage erscheint, soil 
den Naturfreund auf seinen Wanderungen begleiten und ihm die Wunder 
der Natur erschließen helfen. Der Inhalt ist nach Monaten geordnet — 
Januar: Am warmen Öfen; Februar: Der Wald im Winterkleid; März: 
Vorboten; März bis April: Eine Frühlingswanderung im Flußtal usw. 
Eine große Zahl guter Textfiguren, von denen besonders die Titel- und 
Schlußbilder zu den einzelnen Kapiteln recht stimmungsvolle kleine Natur- 
gemälde darstellen, unterstützt das Verständnis des Textes aufs trefflichste. 
Da das Werk in durchaus klarer, einfacher Sprache geschrieben ist, eignet 
es sich besonders auch für größere Schüler und für Schulbibliotheken, ist 
aber überhaupt für jeden Naturfreund von Nutzen und kann nur wärm- 
stens empfohlen werden. S. Sch. 


Bolle, Johann, DieBedingungen für das Gedeihen der Seidenzucht 
und deren volkswirtschäftliche Bedeutung. Nr. 4 der 
„Flugschriften der Deutschen Gesellschaft für angewandte Entomo- 
logie“. Verlag von Paul Parey. Berlin 1916. Preis 1,60 M. 

Der Verfasser, Direktor i. R. der landwirtschaftlich-chemischen Ver- 
suchsstation zu Görz, welcher schon verschiedene Schriften über die Seiden- 
raupenzucht geschrieben hat, ist gewiß wie sonst nur wenige berufen, über 
diese Frage, die zur Zeit viel Staub aufwirbelt, sein Urteil abzugeben. Er 
kommt zu dem Schlusse, daß sich die Seidenraupenzucht mit Erfolg über- 
all einführen läßt, wo die Bedingungen dazu gegeben sind, und das sollte 
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auch in Deutschland der Fall sein. Das 51 Seiten starke Heft ist sehr klar 
und überzeugend geschrieben und mit 33 Textabbildungen versehen, die 
einen guten Überblick über die Entwiekelung des Seidenschmetterlings und 
den ganzen Verlauf der nötigen Operationen geben. Das Buch sei allen, 
die sich praktisch oder theoretisch mit der Sache befassen wollen, bestens 
empfohlen. S. Sch. 


Maas, Otto, Bemerkungen zur Einführung der Seidenzucht in 
Deutschland nach eigenen Erfahrungen über die Biologie des 
Seidenspinners. (Sonderdruck aus „Zeitschrift für angewandte Ento- 
mologie*, Band III, Heft I). Verlag von Paul Parey. Berlin 1916. 
Preis 0,50 M. 

Gleich dem vorigen kommt auch der Verfasser der vorliegenden Ab- 
handlung zu dem Ergebnis, daß die Seidenraupenzucht in Deutschland 
möglich ist. Allerdings betont er die großen Schwierigkeiten, die einem 
rentabeln Betrieb entgegenstehen, und rät, vorerst noch weitere gründliche 
Versuche anzustellen. Leider kann nun der Verfasser an diesen ge- 
planten Versuchen nicht selbst mehr mitarbeiten: einige Tage nach Be- 
sorgung der Korrektur der vorliegenden Arbeit ist Pıof. Maas einem 
Schlaganfall erlegen. S. Sch. 


Escherich, K., Die Maikäferbekämpfung im Bienwald (Rhein- 
pfalz). Ein Musterbeispiel technischer Schädlingsbekämpfung. Nr.3 
der „Flugschriften der Deutschen Gesellschaft für angewandte Ento- 
mologie“. Verlag von Paul Parey. Berlin 1916. Preis 80 Pf. 

Im Bienwald war seit Jahrzehnten der Maikäfer in außerordentlich 
schädlicher Weise aufgetreten. Seit 1899 hat nun Forstmeister Puster 
energische Maßnahmen gegeı den Schädling ergriffen, die den schönsten 
Erfolg zeitigten. In welcher Weise die Bekämpfung des Maikäfers durch- 
geführt wurde, wird von Escherich in der vorliegenden Schrift genau 
dargelegt Von insektenfressenden Vögeln ist keine Hilfe zu erwarten 
Ein wirklicher Feind des Engerlings wäre der Pilz Botrytes tenella, aber 
eine systematische Bekämpfung mittelst dieses Pilzes hat sich bisher noch 
nicht durchführen lassen. Da bleibt nur eine direkte Bekämpfung des 
Käfers selbst übrig: Stehenlassen von Fangbäumen auf abgeholzten 
Flächen und tägliches Absammeln mittelst Fangtüchern und Haken. Auf 
diese Weise wurden im Jahre 1915 auf 1750 ha 14 Millionen Käfer gefangen! 
Die Versuche Puster’s, die Saatpflanzungen mittelst Naphthalinstreuung 
zu schützen, sind noch nicht abgeschlossen. Die Kosten der Bekämpfung 
stellten sich pro Jahr durchschnittlich auf 3550 M.; dem steht aber ein 
von Jahr zu Jahr steigender Gewinn entgegen, der jetzt 75 000 M. beträgt — 
Die Lektüre des interessanten Heftchens, das recht schön illustriert ist, 
kann jedermann angelegentlich empfohlen werden. S. Sch. 


Hoffmann, Fritz und Klos, Rudolf, DieSchmetterlinge Steiermarks. 

Erster Teil, enthaltend die Tagfalter, erschien in den „Mitteilungen 
des Naturwiss. Vereins für Steiermark“, Jahrg. 1913, Band 50, p. 184—323, 
und wurde von mir im Bd. III (1914), p. 364, dieser Zeitschrift a 
Der jetzt vorliegende zweite Teil ist im Jahrg. 1914, Bd. 5l, p. 249-441, 
der genannten „Mitteilungen“ 1915 erschienen und enthält RAR der 
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speziellen Bearbeitung, nämlich die Arten Nr. 168—435, die sich auf folgende 
Familien verteilen: Sphingidae, Notodontidae, Thaumetopoeidae, Lyman- 
triidae, Lasiocampidae, Endromiidae, Lemoniidae, Saturniidae, Drepani- 
dae, Thyrididae und Noctuidae. Die Arbeit, die jedenfalls hauptsächlich 
von Hoffmann verfaßt ist, zeugt von viel Fleiß, gibt eingehende und 
sorgfältige faunistische und biologische Mitteilungen, in vielen Fällen aus- 
führliche Beschreibungen von Eiern und Raupen, hat auch über die 
Schmarotzer der Falter Genaueres mitzuteilen, als man in Schmetterlings- 
faunen gewöhnlich findet und berücksichtigt ausführlich die Nebenformen, 
von denen folgende als neu beschrieben werden: Pterostoma palpina ab. 
obscura, Ptilophora plumigsra ab. pallidı, Epienaptera tremulifolia ab. grisea, Agrotis 
collina ab. nigromarginata, Agr. ditrapezium ab. pallida, Agr. cuprea ab. pallida, 
Agr. simplonia ab. suffusa und ab. nigricans, Mamestra marmorosa ab. obscura 
und Brachionycha sphinz ab. obseura; als Autor in allen Fällen Hoffmann. 
Ich führe diese Formen hier an, um auf sie aufmerksam zu machen, weil 
sie vom Verf. etwas versteckt beschrieben sind, so daß sie leicht über- 
sehen werden können. Daß die Arbeit in vielen Fällen mangelhafte 
Kenntnis oder Berücksichtigung der Literatur verrät, läßt sich leider 
nicht bestreiten, das ist aber heutzutage mit den meisten lepidopterolo- 
gischen Publikationen der Fall. Wenn doch die Lepidopterologen, die 
wissenschaftlich tätig sein wollen, einsehen möchten, daß die Bibliothek 
mindestens ebenso wichtig wie die Sammlung ist! 


Der dritte Teil ist 1916, 1. c., Bd. 52, p. 91-243, erschienen und be- 
handelt Fortsetzung und Schluß der Noctuiden (Ahizogramma—Hypena) So- 
wie die Öymatophoridae und Brephidae. An Novitäten werden aufgestellt: 
Leucania conigera F. ab. obsceura, L. lithargyria Esp. ab. demaeulata, Mythimna 
imbeeilla F. ab. obseura, Caradrina quadripunctata ab. nigrofaseiata, Hydrilla 
palustris ab. obscura, Calymnia pyralina View. ab. obscura, Plusia aemula Hb. 
ab. argentea und Hermimia tentacularia ab. confluens. — Sonst gelten obige Be- 
merkungen auch für diesen dritten Teil. Embrik Strand. 


Thomann, H., Beobachtungen und Studien über Schmetterlinge 
(Microlep.) aus dem Kt. Graubünden. Mit einem vergleichend- 
anatomischen Beitrag von R. Standfuß und drei Neubeschreibungen 
von J. Müller-Rutz. Mit 2 farbigen und 2 schwarzen Tafeln. 
Separatabdruck aus dem Jahresbericht 1913/14 der Naturforschenden 
Gesellschaft Graubündens (1914). 37 8. 80. 


Eine ausgezeichnete Arbeit, die als Muster dienen kann, wie unsere 
die heimische Fauna studierenden Lepidopterologen arbeiten müßten, wenn 
sie der Wissenschaft zu Nutzen und sich selbst zu Ehren tätig sein wollen, 
statt sich darauf zu beschränken „Schaustücke“ zusammenzuraffen. Gleich- 
zeitig ist diese Arbeit der beste Beweis, wie wenig bekannt die einheimische 
Microlepidopterenfauna immer noch ist und welch ein dankbares Gebiet 
dem Forscher sich hier bietet. Auf Grund von Sammeln und Beobach- 
tungen in der Umgebung von Landquart in Graubünden werden die 
Entwicklung und Erscheinungszeiten von fünf Arten der Gattung Evetria 
behandelt, das Vorkommen in Graubünden und der äußere Genitalapparat 
von Laspeyresia grunertiuna Rzbg. werden beschrieben, ferner über drei 
weitere Laspeyresia-Arten, über Biologie von Dioryetria mutatella Fuchs und 
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den Genitalapparat dieser und zweier anderen Dioryetria-Arten, endlich 
Beschreibungen von je einer neuen Art der Gattungen Epinotia, Ochsen- 
heimeria und Seythris. Die farbigen Tafeln enthalten vergrößerte Habitus- 
figuren, die schwarzen stellen den äußeren Genitalapparat der daraufhin 
untersuchten Arten sowie Föhrengipfel und Knospen dar, die von den Rau- 
pen von Evetria-Arten befallen sind; alle Tafeln sind offenbar sehr ge- 
lungen. Embrik Strand. 


Schmitz, H., De nederlandsche mieren en haar gasten. 146 und 
IV Seiten. 56 Textfiguren. Separat aus dem Jaarboek 1915 van 
het Natuurhistorisch Genootschap in Limburg. 

Vorliegende Arbeit ist der Hauptsache nach dieselbe wie desselben 
Verfassers „Das Leben der Ameisen und ihrer Gäste, Anleitung zur 
Beobachtung der in Deutschland heimischen Arten“, die als Teil XXXV 
der „Naturwissenschaftlichen Jugend- und Volksbibliothek“ bei der Verlags- 
anstalt vorm. G. J. Manz in Regensburg erschienen ist, jedoch für die 
niederländische Fauna überarbeitet und mit einigen weiteren Änderungen 
und Verbesserungen. Die Darstellung ist allgemein verständlich gehalten 
und geeignet, Interesse an dem Studium dieser biologisch so merkwürdigen 
Insekten in weiteren Kreisen zu verbreiten; es ist aber, sowohl im Text 
als Illustration, so viel Originales enthalten, daß die Arbeit auch von 
rein wissenschaflichem Standpunkte sehr beachtenswert ist. — Das erste 
Kapitel behandelt künstliche Ameisennester, die neun folgenden die ein- 
zelnen Arten und ihre Gäste, das letzte enthält Allgemeines über die 
Verbreitung, die Systematik und das Seelenleben der Ameisen; die so 
viel erörterte Frage „Instinkt oder Vernunft?‘ wird dahin beantwortet, 
daß nur ersterer bei den Ameisen festgestellt ist. Embrik Strand. 


Riebesell, P., Die mathematischen Grundlagen der Variations- 
und Vererbungslehre (Mathematische Bibliothek, Band 24.) 
Verlag B. G. Teubner, Leipzig u. Berlin. 1916. Preis 80 Pf. 

Die mathematischen Gesetze, deren Bedeutung für die Behandlung 
biologischer Probleme in neuerer Zeit in immer weiteren Kreisen erkannt 
wird, werden in diesem Heftehen in knapper Form, aber möglichst 
allgemeinverständlich, unter Voraussetzung nur der elementarsten mathe- 
matischen Vorkenntnisse, vorgetragen. Auf einen kurzen geschichtlichen 
Überblick folgt eine Darlegung und, soweit es mit elementaren Methoden 
möglich ist, Entwicklung des Teils der mathematischen Wahrscheinlichkeits- 
lehre, der für die biologischen Probleme von Bedeutung ist; daran schließt 
sich eine Darlegung der Anwendung statistischer Methoden auf entwick- 
lungsgeschichtliche Probleme, insbesondere der Mendelschen Regeln. Der 
Hauptzweck des Heftehens, dem Nichtmathematiker einen Einblick in 
die Bedeutung dieses Anwendungsgebiets der Mathematik zu verschaffen, 
läßt sich auf so engem Raume sicher nicht besser erreichen; wer sich 
weiter in dieses Gebiet vertiefen will, findet im Anhang ein reichhaltiges 
Literaturverzeichnis. Wanach, 


Sorauer, Dr. Paul, Handbuch der Pflanzenkrankheiten. Dritter 
Band: Die tierischen Feinde. Bearbeitet von Dr. L. Reh. Mit 306 
Abb. Verlag P. Parey. Berlin 1913. Preis 33 Mark. 
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Wie der Herr Verfasser selbst mit Recht betont, ist es für einen 
Einzelnen fast unmöglich geworden, ein Handbuch über tierische Pflanzen- 
schädlinge zu schreiben, das allen Anforderungen der Wissenschaft und 
der Praxis gerecht wird. Gerade in neuester Zeit sind auf diesem Gebiete 
solche Fortschritte erzielt und ist eine derartige Spezialisierung eingetreten, 
daß die Beherrschung des ganzen weiten Gebietes die Arbeitskraft eines 
Mannes übersteigt. Trotzdem ist der Stoff in der ersten Hälfte des Buches so 
ausführlich behandelt und ein so reiches Abbildungsmaterial beigefügt, 
daß man damit wohl zufrieden sein kann, wenn es auch bedauerlich bleibt, 
daß nieht mehr Spezialisten für die Bearbeitung der einzelnen Gruppen 
herangezogen worden sind. Auf Wunsch der Verlagsbuchhandlung mußten 
die späteren Kapitel knapper gefaßt werden und sind nur sparsam illustriert. 
Das ist bei einem Buch, das auf lange Zeit hinaus grundlegend bleiben 
soll, sehr unangenehm. Wenn auch durch die schnellen Fortschritte 
der angewandten Zoologie in den letzten Jahren es manches schon über- 
holt ist, so ist das Handbuch doch eine verdienstvolle Tat, und es gebührt 
dem Herrn Verfasser und seinen Mitarbeitern, den Herren Dr. Börner, 
Dr. Schwartz und Dr. Lindinger, dafür der beste Dank aller praktisch 
arbeitenden Zoologen. Ben ir 


Aus dem Verein. 


(Für diese Rubrik wird die Mitarbeit aller Vereinsmitglieder erbeten.) 


Prof. Weinert aus Dortmund steht als Hauptmann der Landwehr 


im Felde — H. Wagner, Assistent am Deutschen Entomologischen 
Museum zu Berlin-Dahlem, wurde zum k.k. Militär eingezogen und wird 
zurzeit in Wien ausgebildet. — Prof. Hoffmann ist jetzt als Marine- 
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Gejchichte Der Runit aus sure I | Bu. Soc. Eat. fiat 


III, 1880, 
son PBrof.Dr.- Karl Woermann. Zweite,neubearbeitete Ball: Soc Enkriranie 


uflage. Mit mehr als 2000 Abbildungen im Tert und | 1909, Nr.17 bis Schluß, 
ber 300 Tafeln in Sarbendrud, Kupferäßung ujw. 6 Bände I Cireular N. Jersey Exp. Stat. 
Leinen gebunden . . etwa 5 Mark | 5—7;'26. 


and l: „Atzeit und Altertum“ ift erihienen. Preis 14 Mark Cireular Portorico Exp. Stat. 
—— I, 1904, V, 1905. 





| 
| Angebote an das Deutsche 
| Ent. Museum, Berlin-Dahlem. 


| Neue Lepidopteren-Losliste 
'r. VI 40 Exoten-Lose, Nr. V 77 Paläarkten-Lose, 


enthaltend Ausnahme Öfferte von Schaustücken, Seltenheiten usw. 
zu ‚außergewöhnlich billigen Preisen. Liste mit Namenverzeichnis auf Wunsch gratis, 
Dr. 9: ge & A. Bang-Haas. Dresden-Blasewitz. 
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WINKLER &WAGNER 


WIEN XViIli, Dittesgasse Nr. 11. 


Naturhistorisches Institut u. Buch- 
handlung für Naturwissenschaften 
vorm, Brüder Ortner & Co. 


Grösstes Spezialgeschäift. 


Geräte für Fang, Zucht, Präparation 
und Aufbewahrung von Insekten. 


Insekten-Aufbewahrungskästen u. -schränke 
in verschiedensten Holz- und Stilarten. 


Lupen aus besten Jenenser Glassorten 
hergestellt, bis zu den stärksten für Lupen 
mögl. Vergrösserungen. — Ent. Arbeits- 
mikroskope mit drehbarem Objekttisch 
und Determinatorvorrichtung usw. 
Ständige Lieferanten für sämtl. Museen 
und wissenschaftliche Anstalten der Welt, 
Utensilien für Präparation von Wirbel- 
tieren, Geräte für Botaniker u. Mineralogen. 
Hauptkatalog 8a mit ca. 650 Notierungen 
und über 300 Abbild. steht Interessenten 
kostenlos zur Verfügung. 


Entomologische Spezialbuchhandlung. 
Coleopteren und Lepidopteren 


des paläarktischen Faunen - Gebiets in 
Ia Qualitäten zu billigsten Netto-Preisen. 


Listen hierüber auf Verlangen gratis. 


Faunen-Ausyahen paldarkt, Coleopteren, 


Bitten Prospekt zu verlangen. 
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Schmetterlinge, Käfer und 
andere Insekten 


aus allen Weltgegenden in ausserordentlich 
grosser Auswahl. 

Liste 57 (116 Seiten) mit ca. 20000 Lepidopteren 
Preis M, 2.—. 

Liste 30 (208 Seiten) mit ca. 30000 Coleopteren 
Preis M. 1.50. 

Liste 7 (76 Seiten), mit ca. 10000 Hymenopt,, 
Dipt., Heim., Neur. u. Orth. Preis M, 1.50. 


Diese Beträge werden bei Bestellung wieder 
vergütet. Hoher Rabatt! 


Dr. 0. Staudinger & A. Bang-Haas, 


Rresden- :Blasewitz. 
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Ichneumon- u. Ambiyteles-Arten 


sucht zu erwerben 


G. Schreiber, Walddorf (Sachsen). 
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Insekten aller Ordnunge 


kauft, tauscht und verkauft 


G. Schreiber, Walddorf le 


Ü. RIBBE, = 


Radebeul bei Dresden, Moltkestrasse 2 


Meine letzte Preisliste bietet gegen 8000 Art 
und Formen von europäischen und exotisch 
Schmetterlingen an. Meine Preise sind ir 
















und gebe ich bis 500/, Rabatt. 
Auswahlsendungen werden jederzeit gemac 


Se” 100 Schmetterlinge WE 
nur größere Tiere, netto -20 Mar 





Seidenraupenzucht 


















Soeben erschien: 


Ueber die Aufzucht der Raupe des Seiden 
spinners mit den Blättern d. Schwarzwurze! 


Ein Beitrag zur Lösung der Seiden- 
 baufrage i in MER und Nordeuropa 


Prof. Dr. Udo Dammer, 

Kustos am Königl. Botanischen Garten zu Berliu-Dah 
Zweite Auflage. Mit 6 Abbildungen. 
Preis 60 Pfennig. Porto 5 Pfennig 








2 Zu beziehen durch alle Buchhdälg. wie auch dir 


Verlag v. Trowitzsch & Sohn, Frankfurt: 





nn Wä hrend der Krienn 


wird für 30 Mark abgegeben 


Erichson: Naturgesch. der Insekten Deu 
Col: BEI VE Ben 
Einzelpreise; 

Bd. 1. 1. Teil (Schaum) ! . x Sa 
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:  _ FERNROHRLUPEN 
unentbehrlich für jeden Entomologen 


unokular und binokular 
Zur Beobachtung mit grossem freien Objektabstand bei relativ starker Vergrösserung 


BINOKULARE LUPEN 


mit und ohne Beleuchtungs-Einrichtung 
— Prospekle :Med.'F. 34 kostenfrei ——— ———— 


® - Berlin » Hamburg ARLZEISS, Paris . St. Petersburg 
2 London - Mailand LIENA_ Tokio : Wien 




































BEP Um mit unseren enormen Vorralen » zu räumen, gewähren wir bis auf weileres ae eine 
oße Anzahl 


pal. u. exot. Schmetterlinge und Käfer 
70—80 Prozent Ausnahme-Rabatı. 


Monatsabonnement. ° _Auswahlsendung ohne Kaufzwang. Loslisten gratis. 


Dr. O. Staudinger & A. Bang-Haas, 


Dresden- Blasewilz. 


























Unentbehrlich für alle Käfersammler 


ist die einzige rein coleopterologische Zeitschrift 


1„Entomologische Blätter‘ 


(Herausgeber H. Bickhardt in Cassel). 


Fast alle bekannteren publizierenden || rufen ist, so finden doch daneben auch nicht 
oleopterologen zählen zu ihren Mitarbeitern. | allzu umfangreiche Arbeiten iiber diemehr und 
ie Zahl der Tafeln und Textabbildungen » mehr Anhänger findenden ExotenAufnahme, 
immt ständig zu. Den um die © oleopteren- Die Verbreitungskarten wichtiger Käfer- 
unde. verdienten Männern wird in | arten, von denen je eine den Heften bei- 
unseren Blättern die gebührende Ehrung | gegeben wird, sind einzig in ihrer Art und 
rwiesen, indem ihnen teils schon bei Leb- | leisten unschätzbare Dienste. 

eiten, sicherlich aber nach ihrem Tode, ein |) Der Abonnementspreis beträgt für das 
j unvergängliches Denkmal gesetzt wird. | Jahr nur 8.50 M,, für das Ausland 9.50 M. Die 
I — Biologie \ wie Systematik der Käfer werden || Abonnenten haben im Kauf- und Tausch- 
leichmässig berücksichtigt, und wenn | verkehr jährlich 60 Zeilen Inserate frei und 
uch in erster Linie die paläarktische || ausserdem Vorzugspreise für die über- 
auna den- grössten Teil einzunehmen be- || schiessenden Zeilen. 








Probenummern gratis und franko durch 


Fritz Pfenningstorf, Verlag, Berlin W 57, Steinmetzstrasse 2. 















Bevor Sie Schränke oder Kasten kaufen, lassen Sie eich unsere Liste fast ne | 
gebrauchter Schränke und Kasten 
Dr. O. Staudinger & A. Bang-Haas. Dresden-Blasewitz. a 


senden. 
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det. oder undet., kauft und tauscht Dr. Arthur . x E 
Frhr. v. Hoschek, Graz, Beethovenstr. 8. Morpho eypris, acga, sulkowskyi, auro 4, 


Auch Angebote ganzer Sammlungen sowie auch andere Arten und sonstige farben-- 
Literatur werden erbeten. ne : ER 
prächtige Exoten, ER 


selbst in einzelnen Stücken, zu hohen Preisen 


Sammlung Noth-Gera zu kaufen gesucht. ; 


Stückzahl und Preisangabe erbeten unte: 


(größteExoten-Privatsammlung Deutschlands) | „Morpho“ an die Expedition des Blattes. 
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mit vielen der hervorragendsten Raritäten ist 22 
in unseren Besitz übergegangen. - £ = 

Reflektanten auf die Einzelstücke wollen 
sich mit uns in Verbindung setzen. 


Ähnliche hervorragende Sammlungen kaufen b essere europ 3 Arten g. : 


wir jederzeit gegen sofortige Kasse. 





Suche eine Käfersammlung, enthaltend 





zu guten Preisen zu erwerben. E 

Dr. 0. Staudinger & A. Bang-Haas, Auch auffallende Exoten einzeln oder iı 
; Mehrzahl erwünscht, TER 3 

Dresden-Blasewitz. ar BEE. 

ä > Offerten unter „Käfersammlung“ an die 
EENEEERBEEEEESEREEEITEEEITETEITEETETITEIE | Expedition des Blattes. re 
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Alexander Heyne, Naturalien- u. Buchhandlung, | 


B 
Berlin-Wilmersdorf, Landhaus-Strasse a, 5: 


biste en Behn-Mark-Lose.. 


er 
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je 20 paläarktische Papilionid., Parnassius, Rhopaloc. oder Heterocera (nur bessere, 
; hübsche Arten); : 
je 30 exotische Papilio, große Rhopaloc. oder Heterocera (nur auffällige Arten); = 
je 50—60 paläarktische Rhopaloc. oder Heterocera (nach Seltenheit), exotische Rhopaloe. 
2 x oder Heterocera (nach Schönheit und Größe); 
je 30-50 paläarktische Cieind., Carab. (größere Arten), Cetonid., Buprest. oder Ceram- 
Ge bycid. (keine gewöhnlichen Arten); - 5 
je an Je. mit a aber keinen gemeinen Arten; z END 
je 30 exotische Lucanid. oder größere und auffällive Cieind. N nid rest, 
oder Cerambyecid.; Be a u EN 
je 50-60 exotische Cicind., Rutel,, Cetonid., Buprest. oder Cerambyeid. verschiedener 
u Größe, Schönheit und Seltenheit; ; < ; 3 ; € & 
je 80-125 kleinere exotische Carabid., div. kleine Familien, Coprophag., Elaterid., Tene- 
Bes brionid. und verwandte Familien, Chrysomel. oder Coceinellid, und ähnl.; 

je 80-100 paläarktische Hymenoptera, Diptera oder Hemiptera; _ age 

je 30—50 paläarktische Odonata, Neuropt, oder Orthoptera und verwandter Gruppen; 
je ER=OD exotische Hymenoptera, Diptera oder Hemiptera heteroptera (Wanzen); 
je 20-40 exotische Orthoptera, Odonata oder Homoptera (Cieaden und ähnl), 


Jedes Los enthält ungefähr halb so viel Arten als Stück, alles bestim ıt 
tadellos, präpariert und- mit genauen Fundorten versehen. - 
Sonderangebote oder Auswahlsendungen besserer Arten oder Gruppen. 


Liste über Schmetterlinge und Käfer, entomol. Literatur u. Geräte, Nadeln usw. 
umsonst und postfrei. - ER 
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eutsches Entomologisches Museum 


Berlin-Dahlem, Gossler-Str. 20. 


iterentwickeln. hr den Jahren 1872—1886 Snlarten sich die Herren 
; ‚ucas von Heyden, f Letzner, 7 Rolph, f Metzler und die beiden 
rüder 7 Stern bereit, ihre Kollektionen dem geplanten Museum zu vermachen. 
8 wurde dasselbe unter dem Namen „Deutsches Entomologisches National- 
useum“ konstituiert und 1911 unter. dem jetzigen Namen eröffnet. Seit 
04 gaben die folgenden Herren Erklärungen betrefis ihrer Sammlungen 
Bw Kolize, Dr..H. Roeschke, Dr. W. Horn, f K. und .Signe 
:henkling, Otto Leonhard, W. Hubenthal, } R. von Bennigsen, 
‚Stock, H. Kläger, G. Künnemann, A. Clo'ss. 

| Bis jetzt besitzt das Museum (ausser grossen anderen Einzelbeständen) 


gende Sammlungen: 









Coleoptera: Kraatz, Letzner, Rottenberg, Rolph, Stern, 
etzler, Rivers, Hacker, O. Schwarz, K.& Sigm. Schenkling, Zang, 
ennigsen, Backhaus, Kläger, Koltze, v. Heyden. 







Hymenoptera: Konow, Leonhardi. 
 Hemiptera (Heteroptera und Homoptera): Breddin. 







— Diptera: Lichtwardt. 
e Lepidoptera: Pfützner, Saalmüller (Micros), O. Schultz, v. Gizycki. 


- Von Bibliotheken sind im Deutschen Entomologischen Museum folgende 
teinigt: Sommer, Roger, Herrich-Schäffer, Förster (Aachen), Haag 
er grösste Teil), Lederer, Kraatz, Konow, O. Schwarz, Breddin. 
armacht sind dem Museum die Bibliotheken Leonhard, Horn, Roeschke, 
gm. Schenkling, Stock. 

Die Bildersammlung von Entomologen enthält die Sammlungen 
taatz, Schaufuß, Koltze und v. Heyden. Vermacht ist die Sammlung 
rn (inkl. Sammlung Hopffgarten und Chr. Schröder). 

Zurzeit verfügt das Museum über acht Arbeitskräfte, darunter fünf 
ıtomologen. Es ist wochentags von 9—2 Uhr den Entomologen geöffnet; 
f besonderen Wunsch lässt es sich auch zu anderen Zeiten zugänglich 
achen (Tel. Amt Steglitz, Nr. 670). 







































Der Verein unterstützt das „Deutsche Entomologische Museum“ in Berlin 
Dahlem, Gossler-Str. 20, durch: ’ 
1. Herausgabe der Zeitschrift „Entomologische Mitteilungen“; welche ca 
offizielle Organ des Museums ist, 
II. Gelegentliche Veranstaltung von entomologischen Zusammenkünften, 
IN. Überweisung von Insekten, biologischen Objekten (Frassstücken usw 
Literatur usw. 
Der Verein besteht aus: ; | 
I. Ordentlichen Mitgliedern, welche jährlich einen Beitrag von mia- 
destens 100 Mark oder einmal eine Summe von mindestens Be Mark 
zahlen, “ 
II. Ausserordentlichen Mitgliedern, welche jährlich 7 Mark oder 
einmal 100 Mark zahlen, 3 
II. Ehrenmitgliedern. = 


Allen Mitgliedern steht die Benutzung des Museums und seiner 
Bibliothek sowie kostenlose Zustellung der Zeitschrift zu mit der 
Bestimmung, dass sich die Mitgliedschaft immer auf ein Jahr fortlaufend 
erneuert, falls nicht vierzehn Tage vor Schluss des Jahres eine schriftliche 


Kündigung bei der Redaktion einläuft. 
Walther Horn, 
Berlin-Dahlem, Gossler-Str. 18. 


„Entomologische Mitteilungen.“ 





Die Zeitschrift erscheint einmal monatlich im Umfange von mindesten 32 Seiten und bringt 
Originalarbeiten über Systematik, Biologie, Zoogeographie, Museologie, Nomenklatur, Bibliographie 
und Geschichte der Entomologie, ausserdem Rezensionen entomologischer und allgemein natur- 
wissenschaftlicher Werke. 


Alle Mitglieder des „Vereins zur Förderung des Deutschen Fntemolgesaen Museums“ 
erhalten die Zeitschrift gratis. 


Im Buchhandel beträgt der Preis der Zeitschrift 14 Mark pro Jahr. 


Alle Mitglieder und Abonnenten haben Vorzugspreise für Inserate, welche sonst mit 
20 Pf. für die zweigespaltene Zeile (umfangreichere Inserate entsprechend billiger) berechnet 
werden. Die Autoren erhalten bis 50 Separata gratis. Er 





Deutsches Entomologisches Museu Fi 
Berlin-Dahlem, Gossler-Str. 20.55 nn 








Verantwortlich für die Herausgabe: Dr. Walther Horn in Dahlem; 
für die Redaktion: Sigm. Schenkling in Steglitz. 


Band UI, 1917. 





eniomologische Mitteilungen 


Herausgegeben mit Unterstützung des Vereins zur Förderung des 
Deutschen Entomologischen Museums 
[Redaktion: S.Schenkling und C.Schaufuß] 


All men of science are brothers : 
Edgew. David (August 1914 


Erschienen in 4 Sammelheften 


mit VIII und 360 p., 8 Tafeln und 129 Textfiguren. 


Als Ergänzung zu diesem Jahrgange erschienen die 


Ir „Supplementa Entomologiea” Nr. 6. SH 


Berlin-Dahlem 


Preis im Buchhandel 14 M 
Goßler-Str. 20. 
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Die Mißbildungen der Schmetterlinge und Versuche 
zu ihrer künstlichen Erzeugung '). 


Von Dr. med. Erwin Christeller, Assistenzarzt am Patholog. Institut 
des Krankenhauses im Friedrichshain zu Berlin. 


(Mit Taf. I—-IV und 95 Abb. im Text.) 


Die im folgenden zu schildernden Versuche, welche die künstliche 
Erzeugung mißbildeter Schmetterlinge bezweckten, erfordern zunächst 
eine Schilderung dessen, was an Mißbildungen bei Schmetter- 
lingen aus der freien Natur bisher bekannt ist. Denn die Versuche 
zielten darauf hin, wie dargelegt werden soll, gerade den bisher beob- 
achteten Mißbildungen in der Form und Ausbildung gleichkommende 
Veränderungen zu erzeugen. 

Nun macht sich für eine solche Schilderung nichts unangenehmer 
geltend, als die völlige Systemlosigkeit, die bisher auf dem Gebiete 
der Insektenmißbildungen, wie ja der gesamten Pathologie der Wirbel- 
losen, herrscht. 

Ja, es muß zunächst zur Ableitung einer Definition des Begriffes 
der Mißbildung für die Insekten geschritten werden. 


Definition. 

An Definitionen des Mißbildungs- und Monstrositätenbegriffes 
für den Menschen und die höheren Tiere herrscht kein Mangel. 
Es liegt im Wesen dieses an der Grenze zwischen normalem und patho- 
logischem Geschehen stehenden Gebietes, daß einerseits zahlreiche 
Normalanatomen und Zoologen, andererseits auch viele Pathologen eine 
Abgrenzung der hierher zu zählenden Vorgänge und Erscheinungs- 
formen zu geben versucht haben. 

Aber diesem Vorteile steht auf der anderen Seite ein Übelstand 
gegenüber, der sich leicht auf derartigen Grenzgebieten zu ergeben 
pflegt, nämlich der ungenügende Kontakt der beteiligten Forschungs- 
gebiete und Forscher miteinander. Und so ist es denn auch hier fest- 

1) Ein kurzer vorläufiger Bericht erschien in ‚Die Naturwissen- 
schaften‘‘ Heft 46, 1916. Berlin, Julius Springer. 
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zustellen, daß aus beiden Lagern Definitionen hervorgegangen sind, 
die einseitig nur die Abgrenzung der Mißbildungen von dem Bereich 
eines der beiden Gebiete präzisierten. = 

Es würde zu weit führen, hier etwa vollständig sein zu wollen. 
Es könnte leicht gezeigt werden, daß gewöhnlich dem gründlichen 
Kennen des eigenen Arbeitsgebietes die Neigung entspringt, es anderen 
Gebieten gegenüber in den Vordergrund zu rücken,. und gleichzeitig 
aus ihm der Wunsch hervorgeht, ihm das umstrittene Gebiet mit- 
einzuverleiben. ) 

So ist auf der einen Seite die Definition charakteristisch, die nach 
eingehender Debatte von der Zoologisch-Botanischen Gesellschaft zu 
Wien in der Formulierung von Wettstein angenommen wurde (siehe 
bei O. Abel})): 

„Monstrosität ist eine gelegentlich auftretende, nicht patho- 
logische Abweichung vom normalen Bau eines Organes, welche 
über die erfahrungsgemäß wahrscheinliche Variabilität des Organismus 
oder des Organes wesentlich hinausgeht.‘ 

Andererseitsdenke man, was V'rchow?) in seinem Buche ‚‚Deszen- 
denz und Pathologie“ über das Verhältnis von Mißbildungen zu Varia- 
tionen sagt: 

„Jede Variation ist als eine Abweichung vom Normalen 
etwas pathologisches, und so könnte man in der Tat jede Variation 
als eine Mißbildung auftassen.“ 

Tatsächlich liegen die Schwierigkeiten, eine brauchbare Definition 
zu schaffen, in zwei Richtungen, nämlich erstens in der Abgrenzung 
gegen das Normale und sodann in der Abtrennung von anderen patho- 
logischen Dingen. 

Was den ersten Punkt, die Abgrenzung vom Normalen 
betrifft, so wird hier von den meisten Autoren zugestanden, daß sich 
eine scharfe Grenze zwischen Varietäten und Mißbildungen im all- 
gemeinen nicht ziehen läßt. So sagt Darwin?): 

„Monstrositäten gehen so unmerklich in bloße Variationen über, 
daß es unmöglich ist, sie zu trennen.“ 

Dennoch ist, wie schon die Silbe ‚„Miß“ in nicht zu verkennender 
Weise andeutet, eine Trennungsmöglichkeit von den im Rahmen des 


1) OÖ. Abel, Was ist eine Monstrosität? Verh. d. K. K. zool.-bot. 
Ges. Wien 60, 140, 1910. 

?) R. Virchow, Deszendenz und Pathologie. 

3) Ch. Darwin, Das Variieren der Tiere und Pflanzen, Teil II, 
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Physiologischen liegenden Varietäten in dem Umstande gegeben, 
daß man, wie Darwin ebenfalls!) betont: 

„unter ‚Monstrosität‘ irgendeine beträchtliche Abweichung der 
Struktur versteht, welche der Art meistens nachteilig oder doch 
nicht nützlich ist“. 

In ganz ähnlichem Sinne äußert sich v. Hansemann?): 

„Wern man diese Betrachtungen über die Mißbildungen über- 
sieht, so kann man unschwer erkennen, daß eine absolut scharfe Grenze 
zwischen Mißbildungen und Änderung der Artcharaktere nicht gezogen 
werden kann, wie es überhaupt keine scharfe Grenze zwischen patho- 
logischen und physiologischen Zuständen gibt. Unter allen Umständen 
aber würde als Kriterium zur Unterscheidung maßgebend sein, ob die 
entstandene Form für die Erhaltung der Art günstig oder ungünstig 
ist. Ergibt sich aus der Betrachtung, daß sie günstig ist, so sollte man 
sich hüten, sie als Mißbildung aufzufassen, und sollte sich nur darn 
dazu entschließen, wenn jede andere Deutung des Zustandes aus- 
geschlossen werden kann.“ 

Leider können wir aber von diesem Hilfsmittel der Unterscheidur & 
nur in den seltensten Fällen Gebrauch machen, da wir über die Zweck- 
mäßigkeit der meisten hier in Frage stehenden Bildungen nur sehr 
wenig sicheres auszusagen vermögen. 

Daher wird es dem Ermessen des Einzelnen überlassen bleiben 
können, ob er bei dem heutigen Stande der Dinge diesen Begriff der 
Nützlichkeit oder Zweckmäßigkeit in der Definition der Mißbildungen 
verwenden will oder nicht, und die Entscheidung, ob wir es mit einer 
Variation oder mit einer Mißbildung zu tun haben, wird im einzelnen 
Falle eine vom Herkommen bestimmte sein müssen. 

Bezüglich des zweiten Punktes, der Abgrenzung gegen andere 
pathologische Zustände, sind wir in günstigerer Lage. 

Hier wollen wir an die Spitze unserer Ausführungen die Definition 
setzen, die E. Schwalbe in seiner Darstellung der Mißbildungen in 
Aschoffs Lehrbuch?) gibt: 

„Mißbildung ist eine während der Entwicklung zustande ge- 
kommene Veränderung der Form eines oder mehrerer Organe oder 
Organsysteme oder des ganzen Körpers, welche außerhalb der Variations- 
breite der Art gelegen ist.‘ 

1) Ch. Darwin, Die Entstehung der Arten, S. 62. 

®2)D. v. Hansemann, Deszendenz und Pathologie, Berlin 1909, 
Ss 160% 

3) E. Schwalbe, Mißbildungen. In: L. Aschoff, Pathologische 
Anatomie, I, 2. Aufl., 1911, S. 291. 
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Er fährt fort: 

„Jede Entwicklungsstörung gehört nach unserer Definition in 
das Gebiet der Mißbildungen.“ 

Das scheint mir an jeder Definition der Mißbildungen das wesent- 
liche zu sein, daß man die Mißbildungen in Gegensatz zu den Bildungen 
des normalen Entwicklungsverlaufes bringt. Man muß sogar noch 
weiter gehen, indem man sagt, daß eine Mißbildung nur dann vor- 
liegt, wenn die normale Entwicklung offensichtlich gestört ist. Es 
wäre also sicher angebracht, die Worte der obigen Definition: 

während der Entwicklung zustande gekommene 
durch: 
die normale Entwicklung störende 
zu ersetzen. g 

Denn die Definition Schwalbes würde sich auch auf solche 
Veränderungen beziehen, die zwar während der Entwicklung zustande 
kommen, aber diese nicht beeinflussen, wie z. B. manche durch fötale 
Infektionskrankheiten hervorgerufene Organveränderungen. 

Man mache sich bei einer derartigen Begriffsbestimmung der 
Mißbildungen klar, daß man dabei rein morphologisch verfährt, 
und alle Veränderungen, die eine Änderung des normalen Entwicklungs- 
verlaufes darstellen, hierher rechnen muß, gleichviel welcher Ursache 
sie ihre Entstehung verdanken. 

Daß man also das kausale Moment ganz aus dem Spiele lassen 
muß, das läßt sich wohl am besten an einem Beispiele zeigen, das zu 
den wenigen uns bezüglich ihrer kausalen Genese durchsichtigen Miß- 
bildungen gehört. 

Ich meine das Beispiel des sogenannten Klumpfußes, den wir 
uns als durch abnormen Druck der Uteruswand oder durch ein zu 
enges Amnion entstanden denken. Wie dem auch sei, jedenfalls nehmen 
wir an, daß hier mechanische Komponenten ausschlaggebend be- 
teiligt sind. Während wir diesen Klumpfuß als eine echte Mißbildung 
bezeichnen müssen, wird niemand z. B. den Plattfuß, die Kypho- 
skoliose, die ‚„Schusterbrust‘“ usw. zu den Mißbildungen rechnen. 
Obgleich wir sie uns ganz ähnlich mechanisch zustande gekommen 
denken, klassifizieren wir sie, lediglich weil sie nach dem Abschluß 
der Entwicklung erworben wurden, also keine Entwicklungsstörung 
mehr veranlassen konnten, unter die ‚Belastungsdeformitäten“. 

Es schien mir angezeigt, diese etwas ausführlicheren Auseinander- 
setzungen über die bestehenden Definitionen der Mißbildungen voraus- 
zuschicken, die sich ja im allgemeinen nur auf die Verhältnisse beim 
Menschen und den höheren Wirbeltieren beziehen. Denn wir werden 
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sehen, daß wir zur Herleitung einer brauchbaren Abgrenzung der 
Mißbildungen bei den Insekten, speziell bei den Scehmetterlingen, 
einer Abänderung der bisher erörterten Begriffe in verschiedenen 
Punkten bedürfen werden. 

Zunächst sind die Schwierigkeiten, physiologische von patho- 
logischen Bildungen zu unterscheiden, hier weitaus größere. 

Wir können uns nämlich von der Zweckmäßigkeit oder Unzweck- 
mäßigkeit der meisten Bildungen kaum eine gültige Vorstellung machen, 
da wir die Bedeutung der hier in Frage kommenden Färbungs-, Zeich- 
nungs- und Formverschiedenheiten in den wenigsten Fällen kennen. 
Auch haben wir nicht die Möglichkeit, so exakte und ausgedehnte 
biologische Beobachtungen machen zu können, daß wir über das 
Lebensschicksal der einzelnen Tiere orientiert wären. 

Den größten Meinungsverschiedenheiten begegnen wir, wenn es 
sich darum handelt, den Umfang der Variationsbreite im allgemeinen 
und für jede einzelne Spezies festzustellen. 


Die Entomologen haben seit langem, ohne auf eine Trennung 
pathologischer und physiologischer Bildungen das geringste Gewicht 
zu legen, alle Abweichungen vom typischen Bau der Artrepräsentanten 
in verschiedene Gruppen eingeteilt. Ich folge, indem ich diese kurz 
schildere, den Ausführungen, die M. Standfußt), einer der besten 
Insektenforscher, die sich mit diesem Gebiete befaßt haben, gibt, 
und habe im folgenden lediglich die Verhältnisse bei den Schmetter- 
lingen, den Lepidopteren, im Auge. 

Varietäten nennt man die für die erdgeschichtliche Entwicklung 
der Art eine fundamentale Bedeutung besitzenden Färbungs- und 
Zeichnungsveränderungen. 

„Die Varietät wäre dann wieder durch zugesetzte Adjektiva nach 
ihren verschiedenen Richtungen hin schärfer zu charakterisieren, als 
Lokalform, Lokalrasse, als Zeitform, jahreszeitliche Form, als ge- 
wesener oder beginnender Typus dieser beiden Formenreihen, ent- 
weder nur in einem oder in beiden Geschlechtern usw.” 

„Als Aberrationen aber dürften die Formen zu definieren sein 
die sich nicht auf den Bahnen der erdgeschichtlichen Entwicklung 
der Art bewegen, sondern Neubildungen individueller Natur, indivi- 
duelle Färbungsanomalien darstellen.“ 


1) M. Standfuß, Experimentelle zoologische Studien mit Lepido- 
pteren. Neue Denkschriften d. Allg. Schweiz. Ges. f. d. ges. Naturwiss. 
Zürich 1900, 36, 1. 
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„Unter dem Begriffe der Monstrositas endlich dürfte sich der 
kleine Rest von Individuen der Spezies naturgemäß vereinigen lassen, 
der nach Ausscheidung der bisher gedachten Formen noch übrig bleibt, 
also Mißbildungen der verschiedensten Art, seien sie nun rein morpho- 
logischer oder zugleich physiologischer Natur: gynandromorphe oder 
ausgeprägt hermaphroditische Individuen und Miß- wie Krüppel- 
bildungen in anderen Richtungen.“ (Standfuß.) 

Wollen wir aus dieser Einteilung der Bildungsabweichungen bei 
den Schmetterlingen eine Trennung physiologischer von den patho- 
logischen Bildungen herausarbeiten, so müssen. wir nach anderen 
Gesichtspunkten vorgehen. 

Es erscheint zwar auf den ersten Blick, daß die im Rahmen der 
Phylogenese liegenden Varietäten zweifellos immer physiologische 
Bildungen seien. Dann könnte man einfach ihnen gegenüber die beiden 
anderen Gruppen als pathologisch absondern. Dem ist aber nicht so. 
Es gibt nämlich genug Beispiele dafür, daß Lokalvarietäten oder Saison- 
formen an Orten bzw. zu Zeiten, die nur die Stammform aufzuweisen 
pflegen, vereinzelt und ganz ungewöhnlicherweise auftreten. Dieses 
abnorme Auftreten einer sonst durchaus typischen Varietät muß unter 
solchen ganz ungewöhnlichen Umständen naturgemäß auch von ganz 
anderen Gesichtspunkten aus betrachtet werden, und zählt zu den 
pathologischen Vorkommnissen. 

Hier kommen wir also mit der Einteilung von Standfuß für 
unsere Zwecke nicht weiter. 

Aber auch die Annahme, daß alles, was die Variationsbreite der 
Spezies überschreitet, pathologisch sei, ist hier irrig. 

Wir können nämlich oft beobachten, daß lokale, zeitliche und 
sexuelle Varietäten Merkmale von Hemmungsbildungen oder auch 
atavistische Bildungen aufweisen, eine Tatsache, die nach dieser 
Definition ohne weiteres zu einer Rubrifizierung unter die Mißbildungen 
führen müßte. Dennoch stellen diese Varietäten sich nach der Regel- 
mäßigkeit und Ausnahmslosigkeit ihres Vorkommens unter den ge- 
nannten äußeren Bedingungen als normale und durchaus physio- 
logische Bildungen dar. 

Es muß daher auch dieser Fall in der Abfassung der Definition 
berücksichtigt werden, und so glaube ich, ist es am nrützlichsten und 
einwandfreiesten, wenn man ihr einen Zusatz, welcher sich auf das 
normale oder abnorme Vorkommen dieser Bildungen bezieht, 
einfügt. Danach würde man als pathologisch stets solche Ab- 
weichungen zu betrachten haben, die außerhalb der 


Variationsbreite der Spezies gelegen sind und unter der 
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Stammform nur ganz vereinzelt, individuell auftreten, 
insbesondere auch den Vererbungsregeln nicht folgen. 

Hierbei verwenden wir absichtlicherweise die Erwägung, ob diese 
Bildungen nützlich oder schädlich sind, nicht mit zur Entscheidung. 
Wir können diesen Punkt deswegen ruhig unbeachtet lassen, weil wir 
einerseits in vielen einzelnen Fällen nicht in der Lage sind, eine gültige 
Entscheidung darüber zu treffen, und weil anderseits bei den Tieren, 
mit denen wir es hier zu tun haben, die rücksichtslos wirkende Aus- 
lese es zum massenhaften Auftreten pathologischer Bildungen niemals 
kommen läßt. Überdies ist ja heute der Streit über das Vorkommen 
pathologischer Rassen selbst bei den domestizierten Tieren bereits 
einwandfrei dahin entschieden, daß kein einziges Beispiel für diese 
so oft behauptete Erscheinung vorliegt. 

Der einzige Fall, der bei unserer Definition bei oberflächlicher 
Betrachtung zu Verwirrung Anlaß geben könnte, sind die Infektions- 
krankheiten der Schmetterlingsraupen, die oft in ganz enormer Ver- 
breitung aufzutreten pflegen. Aber diese geben, auch wo wir den 
Erreger nicht kennen, insofern so einwandfrei ihre krankhafte Natur 
zu erkennen, als sie die Tiere stets, noch bevor sie ihre Entwicklung 
vollenden können, fortraffen. 

Was ist nun von allen diesen pathologischen Dingen, die wir 
derart von normalen Bildungen zu unterscheiden vermögen, eine 
Mißbildung? Kommen wir hier mit der Definition von Schwalbe 
zu einer ausreichenden Unterscheidung ? 

Nach dem bisher Erörterten können wir uns bei der Beantwortung 
dieser Fragen kurz fassen. Für die Schwalbesche Definition müssen 
wir, wie ich glaube gezeigt zu haben, die gleiche Abänderung vor- 
nehmen, wie oben angegeben, um die durch Infektionskrankheiten 
der Raupe, die durch Parasiten aus dem Insektenreiche und vieles 
andere verursachten Veränderungen auszuschließen. 

Dann können wir die Mißbildungen bei den Schmetterlingen in 
Anlehnung an die Formulierung Schwalbes definieren wie folgt: 

Eine Schmetterlingsmißbildung ist eine die normale 
Entwicklung des Individuums störende Veränderung der 
Form eines oder mehrerer Organe oder Organsysteme 
oder des ganzen Körpers, welche außerhalb der Variations- 
breite der Spezies gelegen ist und vereinzelt und indivi- 
duell unter der Art auftritt. 

Zur näheren Erläuterung dieser Definition muß man noch mit 
der Tatsache rechnen, daß die Entwicklung der Schmetterlinge eine 


andere ist, als die der höheren Tiere. 
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Auch Schwalbe weist darauf hin, daß): ‚sowohl während der 
Fötalzeit — von der Befruchtung des Eies an bis zur Geburt — als 
auch im späteren extrauterinen Leben die Möglichkeit einer Miß- 
bildungsentstehung gegeben ist.... Ja, Störungen in der Rück- 
bildung, der Involution der Organe müssen strenggenommen eben- 
falls zu unserem Gebiet gerechnet werden.‘ 

Und so müssen auch wir bei der Feststellung einer Schmetterlings- 
mißbildung berücksichtigen, daß sie sowohl während des Eizustandes, 
der eigentlichen Embryonalentwicklung, als auch während der post- 
embryonalen Entwicklung, also während des Raupenzustandes, während 
der Puppenruhe und auch vom Schlüpfen der Puppe an bis zur Fertig- 
stellung des ausgebildeten Falters entstanden sein kann. 


Nach einer derartigen eindeutigen Abgrenzung des Mißbildungs- 
begriffes für die Schmetterlinge wird es unerläßlich sein, einen 
orientierenden Überblick über die ungeheure Fülle der bei den Lepido- 
pteren bereits beobachteten Mißbildungen zu geben. 

Es kann dabei nur die Absicht sein, eine Übersicht der haupt- 
sächlichsten und häufigsten, sozusagen der „typischen“ Mißbildungen 
zu bieten. Eine erschöpfende Darstellung aller Vorkommnisse, die 
publizistisch bis jetzt niedergelegt sind und die in die Tausende gehen, 
würde den Rahmen des hier verfolgten Zweckes bei weitem über- 
schreiten. Die kasuistische Literatur ist in einer übergroßen Zahl 
der verschiedensten Zeitschriften und sonstigen literarischen Erschei- 
nungen verstreut, und sie zu sammeln, wäre eine viele Jahre erfordernde 
Arbeit nötig. Zudem sind diese Mitteilungen oft so unvollständig 
und wenig einwandfrei, daß es fraglich erscheint, ob eine solche Samm- 
lung den Wert besäße, der sie verlohne. 

Was weit dringender erforderlich zu sein scheint, ist jedoch, eine 
einigermaßen übersichtliche Ordnung der hauptsächlichsten in Frage 
kommenden Typen durchzuführen, und ein System zu schaffen, dem 
sie sich einordnen lassen, und dem man auch zwanglos weitere Fälle 
würde einfügen können. 

Für ein solches System kann es m. E. nur ein einz’ges rationclles 
Einteilungsprinzip geben, nämlich das morphologisch-topographische. 
Es hat sich, wie das Schwalbesche Handbuch?) zeigt, auch bei deı 
Einteilung der menschlichen Mißbildungen als das geeignetste bewährt, 
und setzt uns in den Stand, rein deskriptiv und ohne die Kenntnis 


!) E. Schwalbe, a.a. 0. Siehe S. 3. 
°) E. Schwalbe, Die Morphologie der Mißbildungen des Menschen 
und der Tiere, Jena 1906 u. f. 
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der Genese der Mißbildungen zu erfordern, diese in eindeutiger Weise 
zu unterscheiden Bei einer solchen topographischen Einteilung wollen 
wir die Abschnitte, die der Schmetterlingskörper in seiner äußeren 
Form bietet, zugrunde legen. und die Mißbildungen der inneren Organe 
— soweit solche bekannt sind — bei denen des Abdomens anhangs- 
weise besprechen. Denn entsprechend dem vorhandenen Materiale 
muß man die von den Insekten bekannten Mißbildungen im wesent- 
lichen as Mißbildungen der äußeren Form bezeichnen. 

Alles, was an Kinteilungsversuchen bei den Schmetterlingen 
bisher vorliegt, läßt von einer derartigen Anordnung nichts erkennen, 
und ist zudem so unvollständig, daß es auch nicht einmal zur Grund- 
lage eines weiteren Ausbaues benutzt werden kann. Es erhebt sich 
in der Hauptsache kaum über die Dreiteilung der alten Anatomen, 
welche bekanntlich 

Monstra per defectum, 

Monstra per excessum, 

Monstra per fabricam alienam 
unterschieden. 

Zu den einzelnen Mißbildungen werde ich im folgenden eine Reihe 
von Beispielen aus der Literatur und auch, dank der liebenswürdigen 
Unterstützung einiger Berliner Schmetterlingssammler, Stücke aus 
deren Sammlungen sowie Exemplare aus meiner eigenen Schmetterlings- 
sammlung, die ich seit Jahren nach dieser Richtung hin zu vervoll- 
ständigen bestrebt bin, anführen. 


System der Schmetterlingsmilsbildungen. 
4. Mipbildungen des ganzen Körpers. 


I. Riesenwuchs. Er besteht in einer abnormen Größe des 
ganzen Tieres bei sonst unverändertem Bau und Wahrung der Pro- 
portionen desselben. Bei Beurteilung dieser Mißbildung muß man 
berücksichtigen, daß die Größe der Individuen jeder Schmetterlings- 
art keine konstante ist, und auch ganz gewöhnlich in weiteren Grenzen 
schwankt als bei den höheren Tieren. Rassenmäßig kommen größere 
Exemplare in südlicheren Fluggebieten des Verbreitungsgebietes vieler 
Arten oder als zweite Generationen usw. vor. . 

Abgesehen hiervon wird aber gelegentlich das Vorkommen eines 
einzelnen ganz besonders großen Stückes berichtet, so daß an dem 
monströsen Charakter solcher Stücke nicht gezweifelt werden kann. 
Als Beispiel sei ein Exemplar von Coenonympha pamphilus L. er- 
wähnt, welches ich im Juni 1912 bei Florenz unter vielen anderen 
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gewöhnlicher Größe fing. Während die Größe dieser Art zwischen 
14—16 mm Vorderflügellänge, gemessen von der Wurzel bis zur Vorder- 
randspitze des Flügels, schwankt, beträgt sie bei diesem sonst nicht 
abweichend beschaffenen Tiere 18,5 mm (Abb. 1). 

Ein anderes Beispiel gibt Schindler!), der ein 37 mm Vorder- 
flügellänge messendes 3 der Euclidia mi Cl. bei Wien fing, während 
das Normalmaß dieses Falters 25 mm nicht überschreitet. 

Traten solche riesenwüchsigen Exemplare gelegentlich in etwas 
reichlicherer Zahl unter der Normalform auf, so wurden sie nicht selten 





Abb. 1. Coenonympha pam- Abb. 2. Jaspidea celsia L. 
philus UL. Zum Vergleich Zum Vergleich darunter ein normales 
darunter ein normales Tier. Tier. 


als Aberrationen beschrieben. Beispielshalber erwähne ich hier die 
(astropacha quereifolia ab. major Tutt und viele andere. 

Il. Zwergwuchs. Er besteht in einer abnormen Kleinheit des 
ganzen Tieres bei sonst unverändertem Bau und Wahrung der Pro- 
portionen desselben. Häufiger als dem Riesenwuchse begegnet man 
solchen gänz ungewöhnlich kleinen Individuen unter den Schmetter- 
lingen, sowohl in der freien Natur gefunden, als auch gelegentlich 
bei künstlichen Zuchten erhalten. Es ist auch bekannt. daß fast stets 


') Otto Schindler, Ein anormales 5 von Euclidia mi Cl., Ent. 
Zeitschr., Frankfurt, 28, 116, 1915. 
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Abb. 3. Vanessa urticae L. 
Zum Vergleich darunter ein normales 


Tier. 


künstlich gezogene Falter 
hinter ‚‚Freilandtieren‘ in 
der Größe nicht unerheblich 
zurückstehen, aber auch hier 
bedeutet das Auftreten eines 
Zwergexemplares ein außer- 
gewöhnliches Ereignis. 

Beispielsweise führe ich, 
als in meiner Sammlung be- 
findlich, folgende ganz auf- 
fallend kleine Zwerge an: 

Jaspidea celsia L. Ein 
Freilandstück, dessen Vorder- 
flügelläinge 13 mm, gegen- 
über dem Normalwerte von 
22 mm mißt (Abb. 2). 

Vanessa urticae L. mit 
einer Vorderflügelläinge von 
IS mm bei einem Normal- 
werte von 23-28 mm für 
diese Species (Abb. 3). 





Abb. 4. Celerio euphorbiae \.. 
Zum Vergleich darunter ein normales Tier. 
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Celerio euphorbiae L. Bei diesem Stücke beträgt die Vorder- 
flügellänge 21 mm gegenüber einem Normalwerte .von 30-34 mm 
(Abb. 4). 


B. Mipbildungen einzelner Körperteile oder Organe. 
I. Des Rumpies. 
a) Des Kopies. 

Die auffallendste Mißbildung des Falterkopfes ist das Bestehen- 
bleiben des Raupenkopfes anstelle eines ausgebildeten imaginalen 
Gebildes. 

Solche Tiere haben im Momente der Verpuppung die Kopfhaut 
der Raupe nicht abgestreift. Diese blieb vielmehr während des Puppen- 
zustandes erhalten und deckt auch den Kopf des ausgebildeten Tieres. 
Sie kann auch sämtliche Mundwerkzeuge der Raupe mit enthalten. 
Während des Puppenzustandes bleibt sie, wie eine Mitteilung von 
Wüsthoff!) zeigt, unter der Puppenhülle verborgen. Von anderer 
Seite wurden aber auch Puppen mit außen aufsitzendem Raupen- 
kopfe beschrieben, so z. B. von Große?). Infolgedessen ist die Ent- 
wicklung des Falterkopfes eine nur mangelhafte. Wie weit sie über- 
haupt verhindert ist, darüber existieren keine umfassenden Unter- 
suchungen. Jedenfalls fehlen die sonst vorragenden Gebilde, Fühler, 
Mundwerkzeuge, Augen usw. oder liegen verkümmert unter der 
Raupenhülle. Auch ob die Raupenhaut noch in organischem und 
nutritivem Zusammenhange mit dem Tiere steht oder nur durch ihre 
Form ihm fest aufhaftet, ist nieht entschieden, von früheren Autoren. 
z. B. von Hagen), ist das erstere beobachtet worden, wahrschein- 
licher ist es aber, daß der letztere Fall den Tatsachen entspricht. 

Groß ist die Anzahl derartiger Exemplare in der Literatur: 

Eine ganze Serie von 12 solcher Tiere aus den ver- 
schiedensten Falterfamilien beschrieb Hagen*), 4 Exemplare von 
Limenitis sibylla L. wurden von Schnepf?) publiziert und je 


') Wüsthoff, Falter mit Raupenkopf. Intern. Ent. Zeitschr., 3. 
151, 1909. 

°) Arthur Große, Puppe mit Raupenkopf. Intern. Ent. Zeitschr., 
3, 220, 1909. = 

°) Herm. Hagen, On some inseet deformities.. Memoirs of the 
museum of comparative zoology, Cambridge, 2, 9, 1876. 

=Elerm. Hagen. 2,220: 

°) W. Sehnepf, Falter mit Raupenkopf. Intern. Ent. Zeitschr., 
3, 160, 1909. 
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einen Fall erwähnen Chapman!), Necsey?), Richter?) und 
Speiser?). 

Über andere Mißbildungen des Kopfes sind bei den Lepidopteren 
meines Wissens keine Aufzeichnungen vorhanden. Es sei aber be- 
rücksichtigt, daß bei anderen Insektenordnungen, die wir gelegentlich 
der Vollständigkeit wegen mit erwähnen wollen, an einzelnen Teilen 
des Kopfes Mißbildungen auftreten können. 


So beschreibt Konow°) ein @ von Tenthredopsis elegans Knw.. 
dem die Ocellen fehlten. Auch der ganze obere Stirnteil bis zu der 
Fühlerwurzel hin war nicht vorhanden. 


. Honigbienen (Apis mellifera L.), die statt der beiden Fazetten- 
augen ein unpaares, zyklopisches Auge besitzen, führen Lucas®) und 
Stannius’) an. 

Allein steht die Angabe eines Autors, H. Weyenbergh°), der 
eine C'hironomus-Larve (Diptera) mit zwei Köpfen beobachtet haben 
will. Die hinter den beiden getrennten, fast gleich großen Köpfen 
gelegenen Körpersegmente vereinigten sich derart, daß vom zweiten 
Segment an die beiden Individuen miteinander verschmolzen, und 
unter allmählicher Konvergenz der Körperachsen vom fünften Segment 
ab nur noch ein einfach gebauter Leib vorhanden war. Am Hinter- 
leibsende trat dann noch ein überzähliges Tracheenkiemenbüschel auf. 
Beide Köpfe waren in gleicher Weise lebens- und funktionstüchtig, 
das Tier starb aber nach der ersten Häutung ab und wurde anatomisch 
nicht untersucht. 


!) T. A. Chapman, On some teratological specimen. Transact. 
Ent. Soc. London, 173, 1907. 


?) St. Neesey, Biologische Beobachtungen. tovartani Lapok, 
6, 201. 

3) A. Richter, Falter mit Raupenkopf. Intern. Ent. Zeitschr., 
3, 255, 1909. 

4) P. Speiser, Ein Falter von Vanessa urticae mit Kopf der Raupe. 
Ilustr. Zeitschr. f. Ent., 4, 155, 1899. 

5) Konow, Abnorme Kopfbildung bei Tenthredopsis elegans Knw. 
Ilustr. Zeitschr. f. Ent., 5, 117, 1900. 

6) Lucas, Cycelopie bei Apis mellifica. Ann. Soc. Ent. France, 
737, 1868. 

?) Stannius, Über einige Mißbildungen bei den Insekten. Müllers 
Arche, 295.1835. 

°) H. Weyenberg, Über ein zweiköpfiges Monstrum (Larve von 
Chironomus) und über Insektenmonstra überhaupt. Ent. Ztg. Stettin, 
34, 452, 1873. 
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b) Des Thorax. 


Auch die Zahl der Thoraxmißbildungen ist gering. 

Veränderungen der Zahl und Anordnung der den Thorax zu- 
sammensetzenden Chitinplatten, bei anderen Insektenordnungen be- 
kannt, sind bei den Schmetterlingen nicht beobachtet, offenbar in- 
folge der dichten, die Struktur des Thorax verdeckenden Behaarung. 

Entsprechend dem geschilderten Vorkommen eines Raupenkopfes 
beim Falter können auch Teile des ‚Raupenthorax‘‘, wenn man die 
ersten drei Leibesringe der Raupe so nennen darf, bei der ausgebildeten 
Imago persistieren. Einen solchen Fall beschrieb Krüger!). 

Das Haarkleid des Thorax ist wiederholt mißbildet gefunden 
worden. Sei es, daß es völlig fehlte, wie dies Reinberger?) bei zwei 
Exemplaren der Saturnia pyri Schiff. beschrieb, sei es, daß seine 
Färbung in bemerkenswerter Weise abwich. So bildet Swoboda°) 
zwei auffallende Stücke von Acherontia atropos L. ab, deren eines 
auf dem Thorax der Totenkopfzeichnung entbehrte, während das 
andere eine verdoppelte Totenkopfzeichnung trug. 

Der Vollständigkeit wegen sei erwähnt, daß die Färbung und 
Zeichnung des Thorax eine scharf in der Mittellinie begrenzte Asym- 
metrie beider Seiten in den Fällen aufweist, in denen das ganze Tier 
Halbseitenverschiedenheiten zeigt, wie bei den sogenannten Halb- 
seitenaberrationen und den Halbseitenzwittern. Die einschlägigen 
Fälle finden sich weiter unten erwähnt, da die Thoraxmißbildung 
nur eine zurücktretende Teilerscheinung darstellt. 


€) Des Abdomens. 


Das Abdomen der Schmetterlinge ist infolge seiner frei hinaus- 
ragenden Lage und des Mangels verdeckender Anhangsgebilde in 
seiner Gliederung dem Auge zugänglicher, als der eben besprochene 
Thorax. Daher sind dem Blicke der Beobachter auch nicht Störungen 
in seinem Bau entgangen, von denen ich zuerst nennen möchte: 


Anderungen der Segmentzahl. 
Angaben über Vermehrung der Segmente des Hinterleibes bin 
ich nicht begegnet. Vielmehr beziehen sich die Notizen auf Ver- 


') Krüger, Ein Falter von Orgyia antigua L. mit Kopf- und Brust- 
stücken der Raupe. Illustr. Wochenschr. f. Ent., 4, 205, 1899. 

°) Reinberger, Falter mit fehlender Körperbehaarung. Illustr. 
Wochenschr. f. Ent., 4, 202, 1899. 

») Hans Swoboda, Einige merkwürdige Acherontia atropos 1. 
Intern. Ent. Zeitschr., 3, 2, 1909. 
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schmelzung einzelner benachbarter Segmente miteinander. Hierher 
gehört ein Exemplar von Celerio euphorbiae L. aus meiner Sammlung 
(Abb. 5). 

Das dem weiblichen Geschlecht zugehörige Tier ließ schon im 
Puppenzustande eine Verschmelzung des vierten bis sechsten Ab- 
dominalsegmentes erkennen, derart, daß die Chitiaringe dieser Segmente 
ein fortlaufendes spiralig gewundenes Band darstellten, das dem- 
gemäß um den Hinterleib drei volle schraubige Kreiswindungen be- 
schreibt. Man kann sich diese Bildung zustande gekommen erklären 
dadurch, daß in dem betroffenen Bereiche Sterniten und Tergiten 


. ungleichnamiger Segmente zur Zeit der entwicklungsgeschichtlichen 





Abb. 5. Celerio euphorbiae L. mit zugehöriger Puppenhülse. 


Vereinigung dieser Teile zu Vollringen miteinander in Verbindung 
traten. Auch an dem geschlüpften Imaginalstadium ist diese auf- 
fällige Erscheinung, wenn auch nicht so deutlich wie an der Puppe. 
nachweisbar (s. Abb.5). Es sei übrigens bemerkt, daß die Puppe auch 
an den Flügelscheiden Mißformungen, entsprechend denen, von denen 
weiter unten, als durch abnorme Druckwirkung zustande gekommen, 
die Rede sein wird, aufwies, und daß auch die Imago hiermit überein- 
stimmend abnorm zugeschnittene Flügel besitzt, was vielleicht ein 
besonderes Licht auf die Entstehung auch der Hinterleibsmißbildung 
wirft. 

Das Tier besitzt ein Seitenstück in einem von R. Scholz!) be- 
schriebenen Käfer Stenocorus fasciatus F.. bei dem ebenfalls zwei 
Abdominalsegmente zu einem Spiralbande verschmolzen waren. 


1) R. Scholz, Monströses Abdomen bei Stenocorus fasciatus F. 
Illustr. Zeitschr. f. Ent., 5, 298, 1900. 
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Auch beschrieb F. D. Morice!) ein Exemplar der Bienenspezies 
Anthidium manicatum 1L., bei welchem das zweite bis siebente Hinter- 
leibssegment zu einem fortlaufenden Spiralbande verschmolzen waren. 
Und schließlich bildet Chapman?) eine Puppe des Kleinschmetterlings 
Hastula hyerana Mill. ab, die eine fast vollständige Verwachsung des 
vierten und fünften Abdominalsegmentes zeigt. 


Mißstaltung einzelner Segmente. 

Weniger durchgreifend war die Veränderung bei einer von Bassi?) 
abgebildeten Raupe des Seidenspinners Bombyx mori L. Das siebente 
und neunte Körpersegment waren in der Mittellinie des Rückens ein- 
ander bis zur Berührung genähert und bedeckten so völlig das achte 
Segment, ohne daß es zu einer Verwachsung der Leibesringe gekommen 
wäre. Das Tier starb vor der weiteren Entwicklung. 


Fehlen des Haarkleides. 


Die Haarbekleidung des Abdomens gelangt in manchen Fällen 
nicht zur Ausbildung. So fehlte sie bei einem Sphinx ligustri L., wie 
dies Reinberger*) angibt. 


Änderungen der Färbung und Zeichnung. 


Auch bei der Färbung und Zeichnung des Abdomens wiederholen 
sich die beim Thorax besprochenen Vorkommnisse. 

Die scharfe Markierung der Mittellinie bei allen halbseitig auf- 
tretenden Färbungsanomalien ist eine fast durchweg sich bestätigende 
Tatsache. Nur beispielsweise mag erwähnt sein, daß Honrath°) 
für eine Aberration der Arctia villica L., die links ein starkes Vor- 
treten der gelben Färbung aufwies, ausdrücklich hervorhebt, daß auch 
das Abdomen links vom Gelb beherrscht war, und daß Standfuß®) 

1) F. D. Morice, Teratological specimen of a bee. Transact. of 
the Ent. Soc. London, 16. Okt. 1907, S. LXI. 


°) T. A. Chapman, On insect teratology. Proceed. of the South 
London Ent. and Nat. hist. Soc., 1910— 1911. 


?) Bassi, Note sur un ver ä soie monstrueux. Ann. de la Soc. Ent. 
de France, 10, Ser. 2, 1852, Bull. S. 8. 

*) Reinberger, Falter mit fehlender Körperbehaarung. Illustr. 
Zeitschr. f. Ent., 4, 202, 1899. 

°?) E.G. Honrath, Einige Varietäten, Abnormitäten, Monstrositäten 
und Hermaphroditen von Lepidopteren. Berliner Ent. Zeitschr., 495, 1888. 


6) M. Standfuß, Lepidopterologisches. Berliner Ent. Zeitschr., 
239, 1888. 
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ein halbseitig melanistisch gefärbtes 9 von Aglia tau 1. beschreibt, 
dessen Körper ebenfalls exakt geteilt war. 

An dieser Stelle mag auch als Unikum ein Fall genannt werden, 
in welchem eine ausgeschlüpfte Imago von Mimas tiliae L. in der 
Mittellinie des Rückens des achten Abdominalsegmentes noch das 
larvale Horn trug, welches auch die Puppe dieses Exemplares an 
gleicher Stelle besessen hatte. Der Fall entstammt einer Beobachtung 
von Clement!), welcher anführt, daß von einem anderen Mitgliede 
der Pariser entomologischen Gesellschaft, Chretien, ein ähnlicher 
Fall bei einer Puppe von Celerio euphorbiae L. beobachtet worden sei, 
der nur insofern nicht vollständig war, als der fertige Falter keine 
Spur des Puppenhornes mehr aufwies. 

Eine besondere Darstellung verdienen die Mißbildungen der Ge- 
schlechtsorgane bei den Schmetterlingen. 

Hier liegt ein recht gut untersuchtes Material vor, und hier ist 
das einzige Gebiet, auf dem wir etwas über Mißbildungen innerer 
Organe erfahren. 

Die äußeren Geschlechtsorgane. 


{a 


Zunächst mögen hier die Mißbildungen der äußeren Geschlechts- 
organe, der Kopulationsorgane, getrennt besprochen werden. Sie sind 
bekanntlich bei den 38 der Schmetterlinge von charakteristischem, 
in unendlichen Formvarianten bei den einzelnen Spezies abgewandelten 
Bau, während ja dem $ außer der häutigen Legeröhre keine charakte- 
ristischen chitinösen Bildungen ähnlicher Art zukommen. 

Nicht nur infolge ihrer deskriptiven Absonderung von den übrigen 
Geschlechtswerkzeugen kommt diesen Organen eine Sonderstellung 
zu, sondern ihr chitinöser Bau, der eine leichte Trockenpräparation 
derselben ermöglicht und ihre Verwendbärkeit zur Lösung gewisser 
Fragen der Systematik, sicherten ihnen besonders eingehende Be- 
achtung. 

So wurden mehrfach mißbildete männliche Kopulationsorgane 
beschrieben und abgebildet. Da es sich um sehr kompliziert geformte 
Teile handelt, sind die Formveränderungen sehr mannigfach und 
wechselnd. 

Ein von Chapman?) beschriebenes äußeres Genitale eines 5 von 
Acronicta tridens Schiff. sei hier besonders erwähnt, da alle äußeren 
1) A.-L. Cl&ment, Observations de differentes anomalies chez les 
inseetes. Bull. de la Soc. Ent. de France, 268, 1898. 

2) T. A. Chapman, On inseet teratology. Proceed. South London 
Ent. and Nat. Hist. Soc., 1910/1911. 
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Teile, Valven, Penis und Penisscheide im Inneren des Körpers ver- 
borgen saßen. Der Verfasser bemerkt hierzu selbst: 

„Da diese Organe in Wahrheit als innere Organe bei der Raupe 
angelegt sind, und erst bei der Verpuppung nach außen treten, so liegt 
hier wahrscheinlich eine Hemmungsbildung vor. Doch muß bemerkt 
werden, daß andere Autoren diese Organe für epidermoidale halten, 
und daß daher die Frage sich nicht ganz einwandsfrei an diesem Tiere 
lösen läßt.“ 

Hier wie bei der Beurteilung vieler anderer Mißbildungen erweist 
es sich als äußerst wichtig, daran zu erinnern, daß nur eine bis ins 
letzte Detail gehende Kenntnis der normalen Erscheinungen der 
Morphologie der Schmetterlingsarten vor einer Verwechslung ganz 
normaler Bildungen mit Mißbildungen Schutz gewähren kann. Ks ist 
daher von Bedeutung, daß bei einigen Schmetterlingsgruppen Asym- 
metrien im Bau der Kopulationsorgane als ein regelmäßiges normales 
Verhalten festgestellt worden sind. So ist dies von Chapman!) für 
die $$ vieler Sphingiden sichergestellt, und auch bei einigen Hespe- 
riden (Thanaos) sowie bei Butaliden, Pterophoriden und 
Psychiden (siehe die Arbeit von Poljanec?)) sind Asymmetrien 
der Kopulationsorgane beschrieben. 

Eine große Fülle von Mißbildungen der äußeren Genitalien, wie 
übrigens auch der nachher zu besprechenden inneren Geschlechts- 
organe wird durch einen bei den Schmetterlingen ganz besonders 
gründlich erforschten Vorgang geliefert, nämlich die Bastardierung. 

Wohl in keiner anderen Tiergruppe sind Kreuzungen verschiedener 
Arten mit so großem Erfolge und in so großer Zahl durchgeführt worden, 
als bei den Schmetterlingen. Hier ist die bahnbrechende Arbeit vor 
allem Max Standfuß zu danken, der seine an über 50 Hybriden- 
zuchten und einem in die Tausende gehenden Faltermaterial ge- 
wonnenen Resultate in einer großen Reihe von Arbeiten niederlegte. 

Nach den durch W. Röpke?) an einem Teile dieses Materiales 
ausgeführten anatomischen Untersuchungen zeigte sich, daß an den 
äußeren Kopulationsorganen der Hybridenmännchen häufig Ver- 


kümmerungen der verschiedensten Teile feststellbar waren. 

!)T. A. Chapman, On asymmetry in the males of Hemarine 
and other Sphinges. Proceed. Ent. Soc. London, 679, 1902. 

°) L. Poljanee, Zur Morphologie der äußeren Geschlechtsorgane 
bei den männlichen Lepidopteren. Arb. d. zool. Inst. Wien, 13, 1902. 

®») W. Röpke, Ergebnisse anatomischer Untersuchungen an Stand- 
fußschen Lepidopterenbastarden. I. Folge. Jenaische Zeitschr. f. Natur- 
wiss., 44, 1, 1909. 
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Röpke untersuchte Exemplare der Hybriden Smerinthus hybr. 
hybridus Westw. und Smerinthus hybr. operosa Standf. Den 35 
fehlten in vielen Fällen der Penis und die Penishülse. Die Valven 
und die Harpen waren verkrüppelt, verkümmert, in einigen Fällen 
fehlten die Harpen völlig. Auch fanden sich die Harpen gelegentlich 
zu einem gemeinsamen unpaaren Chitirgebilde verschmolzen. 

Den Löwenanteil an den Mißbildungen der männlichen Kopulations- 
organe, wie der Genitalien überhaupt, beanspruchen die zwittrigen 
Bildungen derselben. 

Die Zwittrigkeit, bei den Insekten ziemlich häufig anzutreffen, 
ist stets als ein pathologisches Vorkommnis zu betrachten, nicht nur, 
weil sie stets sporadisch bei diesen sonst immer getrenntgeschlechtlich 
sebauten Tieren auftritt, sondern weil mit ihr fast stets ein Verlust 
der Geschlechtsfurktion, Sterilität, verbunden ist. Gemäß der sexuellen 
Differenzierung, die bei den Schmetterlingen sich nicht nur auf die 
Geschlechtswerkzeuge beschränkt, sondern auch viele andere Teile 
des Körpers mit umfaßt, sind die Zwitterbildungen nicht bei jenen 
allein in die Erscheinung tretend, sondern berühren alle diese sekundären 
Geschlechtscharaktere in mehr oder minder starkem Umfange. Dennoch 
soll hier zunächst nur von den Geschlechtsorganen dre Rede sein, 
während auf die Zwitterbildungen an Flügeln, Fühlern usw. bei den 
betreffenden Organen näher eingegangen werden wird. 

Hier muß zunächst eine kurze Übersicht der gesamten Ge- 
segeben werden, aus dem 


schlechtsmerkmale bei den Schmetterlingen & 
Grunde, weil sich auf ihr eine systematische Einteilung der ver- 
schiedenen Unterformen des Zwittertums aufbauen muß. Man unter- 
scheidet, am besten der Einteilung Polls folgend, die ich hier nach 
der Abhandlung L. Picks über den wahren Hermaphroditismus beim 
Menschen zitiere!), folgende Geschlechtsmerkmale: 
I. essentiale oder primäre, 
a) germinale, 
b) glanduläre: 
Il. akzidentale oder sekundäre, 
a) genitale subsidiäre, 
l. interne, 
9%. externe, 
b) extragenitale. 


!) Ludwig Pick, Über den wahren Hermaphroditismus des 
Menschen und der Säugetiere. Arch. f. mikroskop. Anat., 84, Abt. 2, 
119, 1914. 

2* 
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In diesem Schema stehen die essentialen Merkmale als die der 
Keimzellen, der Gameten, d. h. des Eies und der Spermie (germinale), 
sowie diejenigen der diese Keimzellen beherbergenden Keimdrüsen, 
der Gonaden, nämlich des Hodens und des Eierstockes (glanduläre) 
an erster Stelle. 

Ihnen gegenüber, unter den akzidentalen Merkmalen, sind mit 
genitalen subsidiären sowohl die übrigen inneren Geschlechtsorgane, 
d.h. die Ausführungsgänge (interne) als auch die äußeren Geschlechts- 
teile, das sind die Kopulationsorgane (externe), zu bezeichnen. Da. 
gegen fallen unter die Bezeichnung der extragenitalen Merkmale die, 
wie erwähnt, weiter unten zu besprechenden Bildungen an Flügeln, 
Fühlern u. a. 

Auf Grund dieser Aufzählung ergeben sich folgerichtig die Ein- 
teilungsformen des Hermaphroditismus. : 

Folgen wir auch hier den Ausführungen L. Picks, so muß für 
den wahren Hermaphroditismus das Vorhandensein essen- 
tieller Geschlechtsmerkmale beider Geschlechter bei ein und dem- 
selben Individuum gefordert werden. Dagegen bezeichnen wir beim 
Vorhandensein der Gonaden nur eines Geschlechtes das Auftreten 
akzidentaler Geschlechtsmerkmale des anderen Geschlechtes als 
falschen oder Pseudohermaphroditismus. 

Nun ergeben sich für den wahren Hermaphroditismus 
eine Reihe von verschiedenen Möglichkeiten durch wechselnde Zahl 
und Anordnung der Keimdrüsen. indem zunächst beiderseits beide 
Keimdrüsen vorhanden sein können (Hermaphroditismus bilateralis), 
ferner beide Keimdrüsen auf der einen Seite, nur eine oder gar keine 
dagegen auf der anderen Seite (Hermaphroditismus unilateralis) und 
schließlich auf jeder Seite nur eine Keimdrüse sich vorfinden kann 
(Hermaphroditismus lateralis). Ich entnehme wiederum der L. Pick- 
schen Arbeit das diese Verhältnisse präzisierende Klebs-Sauer- 
becksche Schema): 


!) Ich bin mir wohl bewußt, daß es bei der Übertragung dieser die 
Verhältnisse bei den höheren Tieren als Ausgangspunkt nehmenden Ein- 
teilung auf die Schmetterlinge insofern gewisser Vorsicht bedarf, als bei 
diesen nur ein einziger unpaarer Hoden vorhanden ist, wenn man von 
den primitivsten Familien, etwa den Hepialiden, absieht, welche zwei 
getrennte Testikel besitzen. Dennoch ist bei allen Schmetterlingen die 
Hodenanlage eine paarige, und erst in einem relativ späten Stadium der 
Entwicklung kommt es zu einer Verschmelzung beider Organe. Diese 
embryologischen Verhältnisse machen sich auch bei der Konfiguration der 
zwitterigen Organe insofern geltend, als, wie aus der Beschreibung weiter 
unten hervorgeht, die Hoden der echten Zwitter stets nur aus der Keim- 
drüsenanlage einer Seite hervorgegangen zu denken sind. 
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I. Hermaphroditismus bilateralis 
a) mit getrennten, 
b) mit vereinigten Keimdrüsen. 
Il. Hermaphroditismus unilateralis (dexter oder sinister): 
a) mit getrennten, 
b) mit vereinigten Keimdrüsen, dabei je 
l. mit vorhandener Keimdrüse der anderen Seite (com- 
pletus) als: 
la. Hoden (masculinus), 
Ib. Eierstock (femininus), 
2. mit fehlender Keimdrüse der anderen Seite (in- 
completus). 
III. Hermaphroditismus lateralis: 
a) männliche Keimdrüse rechts (masculinus dexter), 
bp) männliche Keimdrüse links (masculinus sinister). 

Der falsche Hermaphroditismus wird von jeher in zwei 
Hauptgruppen eingeteilt, nämlich in den: 

A. Pseudohermaphroditismus mascnlinus, bei Vorhandensein eines 
oder beider Hoden: 

B. Pseudohermaphroditismus femininus, bei Vorhandensein eines 
oder beider Kierstöcke. 

Jede dieser Abteilungen zerfällt in die folgenden Untergruppen: 

a) internus, wenn die inneren akzidentalen Merkmale anders- 
geschlechtig sind als die Keimdrüsen, 

b) externus, wenn die äußeren akzidentalen Merkmale anders- 
seschlechtig sind als die Keimdrüsen, 

ce) internus et externus, bei Kombination von a und b, 

d) extragenitalis, wenn nur einzelne der extragenitalen Merk- 
male andersgeschlechtig sind als die Keimdrüsen. 

Wenn vorher mit Recht gesagt worden war, daß der Hermaphro- 
ditismus, seinem pathologischen Charakter entsprechend, durchaus 
sporadisch bei den Schmetterlingen auftrete, so muß diese Behauptung 
in einer gewissen Hinsicht eine Erweiterung erfahren. 

Es hat sich nämlich die merkwürdige Tatsache herausgestellt, 
daß die Bastardierung bei den Schmetterlingen zu sehr eigentüm- 
lichen Veränderungen der Genitalorgane führt. Nicht nur, daß die 
Funktion derselben in mehr oder weniger hohem Grade Störungen 
suafwiese, daß Atrophieen und Aplasieen verschiedener Teile beobachtet 
worden wären, wie es oben auseinandergesetzt wurde und ja auch 


bei Bastarden höherer Tiere wiederholt beschrieben worden ist, sondern 
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die Schmetterlingsbastarde weisen in ganz besonders gehäufter Zahl 
zwittrige Bildungen auf. Nimmt man nach Speyer!) an, daß auf 
ca. 30000 Schmetterlinge im allgemeinen ein zwittriges Exemplar 
entfällt, so trat demgegenüber nach den Untersuchungen von Stand- 
fuß?) unter je 2000 primären Bastarden ein ausgesprochen gynandro: 
morphes Exemplar auf, bei den abgeleiteten Bastarden höherer Ordnung 
waren sogar unter 282 Individuen 27 ausgesprochen gynandromorphe, 
eine Zahl, die, wie die Röpkeschen Untersuchungen zeigen werden, 
noch bei weitem zu niedrig gegriffen ist. 

Wenden wir uns nach diesen orientierenden Erörterungen zurück 
zur Besprechung der zwittrigen Veränderungen an den äußeren Ge- 
schlechtsorganen, so muß zunächst gesagt werden, daß, obgleich die 
Zahl der beschriebenen Schmetterlingszwitter weit mehr als tausend 
Exemplare umfaßt?), doch bei der überwiegenden Mehrzahl dieser 
Tiere nur Beschreibungen der äußeren Form und Zeichnung vorliegen. 
So bedauerlich diese Tatsache ist, so leicht erklärlich ist sie durch 
den Umstand, daß die meisten Tiere erst in präpariertem getrocknetem 
Zustande in die Hände der Untersucher gerieten. 

Immerhin sind auch dann noch die männlichen Kopulations- 
organe einer Zergliederung und morphologischen Untersuchung fähig 
dank ihrer derben chitinösen Beschaffenheit, abgesehen davon, daß 
sie zum Teil auch ohne weiteres dem Auge des Betrachters sich offen- 
baren. So wurde festgestellt, daß bei fast allen diesen im Trocken- 
zustande beschriebenen Zwittern die Kopulationsorgane zwittrig 
gebaut sind. Da die meisten dieser Zwitter genau halbiert sind, d. h. 
eine männliche und eine weibliche Körperhälfte besitzen, die durch 
die Symmetrieebene des Körpers getrennt werden, so fügen sich auch 
die Kopulationsorgane diesem Bauplane streng an. Es ist also die 
männliche Seite auch äußerlich männlich gebaut, die weibliche da- 
gegen ihrem Geschlechte entsprechend nicht mit Kopulationsorganen 
ausgestattet. Dennoch ist nicht das Vorhandensein aller Teile der 
männlichen Hälfte, so z. B. des versteckt liegenden Penis und der 
Penisscheide sicher nachgewiesen. 

Den Anblick des äußeren Hinterleibsendes eines solchen Exemplars 
veranschaulicht sehr deutlich ein genau halbierter Zwitter (links 


') A. Speyer, Lepidopterologische Mitteilungen. Stett. Ent. Ztg., 
200, 1888. 

°) M. Standfuß, Experimentelle zoologische Studien mit Lepido- 
pteren. N. Denkschr. Schweiz. nat. Ges., 1898. 

®») Wenke, Zeitschr. f. wiss. Zool., S4, 1906, gab sie schon 1906 als 
über 1000 an. 
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weiblich, rechts männlich) von Argynnis paphia L. aus der Sammlung 
von Herrn Prof. Dr. L. Pick, Berlin (Abb. 6 und 7). 

techts sieht man entsprechend dem männlichen Bau dieser Seite 
die Valve weit vorragend, links dagegen ist der Kontur des Hinter- 
leibes dem weiblichen Verhalten entsprechend kurz gerundet und 
entbehrt der Anhänge, 
dagegen läßt die er- 
hebliche seitliche Vor- 
wölbung ein wohlaus- 
gebildetes  eierreiches 
Ovarıum im Inneren 
vermuten. 

In anderen Fällen, 
so bei dem von G. T. 





Baker!) beschriebenen 
Zwitter von  Eronia 
Abb. 6. Argynnis paphia L. Oberseite. hippia var. gaea, der 
ebenfalls genau halbiert 
war, zeigte das Hinter- 
leibsende bei anato- 
mischer Untersuchung 
männlichen Typus mit 
einigen weiblichen Cha- 
rakteren, diese nament- 
lich auf der Seite mit 


weiblichen Flügeln deut- 





lich erkennbar. 
Auch ist einige Male 
Abb. 7. Argynnis paphia L. Unterseite. das Auftreten nur ein- 
zelner Teile des männ- 
lichen Kopulationsapparates bei sonst innerlich rein weiblich organi- 
sierten Scheinzwittern beobachtet worden. So fand sich mehrmals?) 
als einziges Organ ein Penis vor oder ein wenn auch reduzierter Unkus 


war sichtbar ?). 


I) 4. T. Baker, Notes on the genitalia of a gynandromorphous 
Eronia hippia. TVransact. Ent. Soc. London, 1. Okt. 1890. 

2) 0. Sehultz, Über den anatomischen Befund des Geschlechts- 
apparates zweier gynandromorpher Lepidopteren (Smerinthus populi NL. 
und Vanessa antiopa 1..). Berl. Ent. Zeitschr., 43, 1898. 

3) K. Wenke, Anatomie eines Argynnis paphia-Zwitters, nebst 
vergleiehend anatomischen Betrachtungen über den Hermaphroditismus 
bei Lepidopteren. Zeitschr. f. wiss. Zool., 84, 1906. 
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Besonders erwähnenswert scheint es mir zu sein, daß von 
H. Rebel!) ein Zwitter von Parnassius delius Esp. beschrieben und 
abgebildet wurde, der, äußerlich genau halbiert, eine dem 9 zu- 
kommende Eiertasche am Abdominalende besaß. Diese, obgleich 
etwas mißgestaltet und nach der weiblichen Seite des Falters hin ver- 
schoben, gibt einen einwandfreien Beweis dafür, daß das Tier von 
einem 3 begattet worden war. Denn es steht fest, daß die Taschen- 
bildung erst nach erfolgter Begattung vor sich geht?). 

Ähnliche halbierte Parnassius-Zwitter mit Taschenbildung 
sind auch beschrieben worden von Fr. Meißner?) bei Parnassius 
apollo L. und von Perty*) bei Parnassius delius Esp. Das Exemplar 
Meißners hatte sogar außer der Tasche einen wohlentwickelten Penis. 

Von hervorragendem Interesse sind die zwittrigen Bildungen an 
den äußeren Genitalorganen bei den erwähnten Bastardformen. 

Röpke?°) fand, daß bei allen von ihm untersuchten Hybriden- 
weibchen die äußeren Genitalien männliche Merkmale in wechselnder 
Ausbildung erkennen ließen. 

Der — sonst mit dem After gemeinsam mündende — Oviporus 
war von jenem durch äußere Chitingebilde getrennt, die ‚durchaus 
an Teile der männlichen Greifapparate erinnern“. Diese waren: 

!) H. Rebel, Über drei Parmassierzwitter. 7. Jahresber. d. Wien. 
Ent. Ver., 1896. 

?2) Man beachte jedoch, daß trotzdem nicht mit Sicherheit erkannt 
werden kann, ob dieser oder ähnliche Zwitter auch wirklich als Weibehen 
sexuell funktionierten. Denn erstens ist nicht sichergestellt, ob zur Bildung 
der Eiertasche eine vorausgegangene Befruchtung oder die bloße Voll- 
ziehung des Kopulationsaktes erforderlich ist, und zweitens ist es bekannt, 
daß die Männchen vieler Schmetterlingsarten, wenn sie sich auf der Höhe 
ihrer sexuellen Erregung befinden, häufig statt mit einem Weibchen mit 
einem gerade in der Nähe befindlichen anderen Männchen eine Kopula 
eingehen. So ist denn auch bei den wenigen bei Zwittern beobachteten 
Begattungen auffallenderweise der Partner stets ein Mänrchen. 

Sonst sei noch die Beobachtung einer sehr merkwürdigen Kopula 
bei einem hermaphrodi ischen Käfer erwähnt. Das Tier, ein vorwiegend 
geteilter Zwitter von Dytiscus latissimus L., war mit einem Männchen 
seiner Art in Kopula, eine anatomische Untersuchung wurde nicht vor- 
genommen (Altum, Die Arten der Gattung Dytiscus in der nächsten 


Umgebung von Münster. Stett. Ent. Zte., 398, 1865, Abb. ebenda, Taf. II, 
6, 1866). 

?) Fr. Meißner, Verzeichnis der schweizerischen Schmetterlinge. 
3. Forts. Meißners Naturw. Anz., Nr. 1, 3, 1818. 

*) Perty, Einige Insektenmißbildungen. Mitt. d. naturf. Ges. Bonn, 
Nr. 603-618, 298, 1866. 

2)EW. Ropke, a a20. 
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Ein Penisdeckel -ähnliches Gebilde, welches einen deutlichen 


Uncus- und Scaphium-ähnlichen Fortsatz — das ‚„Uncoid‘“ und das 
„Scaphoid“ — erkennen ließ. ‚Uncoid“ und ‚„Scaphoid‘ waren oft 


durch das Auftreten einer longitudinalen Spaltung und durch das 
Vorhandensein weiblicher Duftdrüsenpolster deformiert. Bei einem 
? trat ein bis auf den Penis vollständiger, wenn auch verkümmerter 
männlicher Greifapparat auf. 


Die inneren Geschlechtsorgane. 

Beobachtungen über Mißbildungen der inneren Geschlechtsorgane 
sind zum allergrößten Teile bei Zwittern und Scheinzwittern gemacht 
worden. 

Hier seien zunächst die wenigen Angaben aufgeführt, welche sich 
auf nicht zwittrig beschaffene Tiere beziehen. 

Diese Angaben stammen von Hybriden. 

Hier ist es wieder Röpket), der Mißbildungen der Geschlechts- 
organe bei $3 der Schwärmerhybriden (s. 0.) beschrieb. 

Seine Befunde lassen sich folgendermaßen charakterisieren : 

I. Plusbildungen: 

Überzählige Anhangsdrüsen (bis zu 4 statt 2). 

Gabelungen der Anhangsdrüsen. 

Gabelung und Verdoppelung der Ductus ejaculatorii. 

Hypertrophische Vergrößerungen, Anschwellungen und 
Nodositäten, namentlich an den Ampullen und den 
Ductus ejaculatorii. 

Il. Minusbildungen: 

Unterbrechungen im Verlaufe der Vasa deferentia. 

Fehlen des ductus ejaculatorius simplex. 

Fehlen aller Genitalgänge bis auf den Hoden und zwei 
rudimentäre Vasa deferentia. 

Fehlen der Hoden. 

Ill. Störungen der Spermatogenese (Vorkommen noch unent- 
wickelter Vorstufen beim geschlechtsreifen Tier, Degenerations- 
formen usw.). 

Die inneren Geschlechtsorgane der Zwitter bieten ein ganz be- 
sonders wechselndes Bild und mögen hier entsprechend der eingangs 
gegebenen Einteilung aufgeführt werden. 

In bezug auf die Keimdrüsen stehen an erster Stelle vier Fälle 


von Hermaphroditismus verus, nämlich: 


1), W. Röpke, a. a. ©. 
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l. eine von Standfuß!) beschriebene Saturnia spini Schiff. mit 

zwei wohlausgebildeten Hoden und zwei Ovarien: 
Hermaphroditismus verus bilateralis mit getrennten Keim- 
drüsen: 

2. ein von Wenke?) untersuchter Smerinthus populi L., der links 
ein Ovarium, rechts ebenfalls ein Ovarium und einen mit diesem 
verbundenen Hoden hatte: 

Hermaphroditismus verus unilateralis, completus femininus; 

3. eine von Klug?) untersuchte Melitaea didyma OÖ. mit einem 
Hoden auf der rechten, und einem Ovarium auf der linken 
Seite: 

Hermaphroditismus verus lateralis, masculinus dexter; 

4. eine von Rudolphi®) beschriebene (Gastropacha quereifolia L., 

die rechts ein Ovarium, links dagegen einen Hoden besaß: 

Hermaphroditismus verus lateralis, masculinus sinister. 
Eine Untersuchung der histologischen Struktur der. zwittrigen 
Organe fand in keinem dieser Fälle statt. Daher ist es bei den ‚Hoden‘ 
nicht in jedem Falle zweifelsfrei, ob das geschilderte Organ eine männ- 
liche Keimdrüse oder eine der ähnlich aussehenden Samenblasen o. dgl. 
gewesen Ist?). Günstiger liegen die Verhältnisse für die Ovarien, die 
wegen des charakteristischen Baues und der Größe der Eier, falls sie 

nicht rudimentär sind, keiner mikroskopischen Kontrolle bedürfen. 
Dazu möge noch, jedoch unter größtem Vorbehalt, die Mitteilung 
von Kop <°) erwähnt sein. Dieser als Experimentalbiologe bekannte 
Autor berichtet über eine Zwitterdrüse bei ZLymantria dispar L. In 
einer größeren Serie von Kastrations- und Transplantationsversuchen 


exstirpierte er einer Raupe eine augenscheinlich männliche Keimdrüse 


') M. Standfuß, Experimentelle zoologische Studien mit Lepido- 
pteren. N. Denkschr. d. Allg. Schweiz. Ges. f. Naturw., 36, 1, 1899. 

”» K. Wenke, Anatomie eines Argynnis paphia-Zwitters usw. 
Zeitschr. f. wiss. Zool., S4, 1906. 

®) Fr. Klug, Bemerkungen bei Gelegenheit der Zergliederung eines 
Zwitters der Melitaea didvma ©. Verh. d. Ges. d. naturf. Freunde Berlin, 
1, 1829. 

") D. K. A. Rudolphi, Beschreibung einer seltenen menschlichen 
Awitterbildung nebst vorangeschiekten allgemeinen Bemerkungen über 
Zwittertiere. Abh. d. Kgl. Akad. d. Wiss. Berlin a. d. Jahre 1825, 1828. 

’) Tetens, Resultate der anatomischen Untersuehung eines late- 
ralen Zwitters von Smerinthus populi 1. nebst einigen daran geknüpften 
allgemeinen Betrachtungen. Berl. Ent. Zeitsehr., 36, 1892, berichtigt 
einen derartigen Irrtum für den Fall Nr. 4 von Rudolphi. 

6) Stephan Kopee Über den feineren Bau einer Zwitterdrüse 


’ 
vs 


von Lymantria dispar L. Zool. Anz., 37, 262, 1911. 


Entomol. Mitteilungen VI, 1917, Nr. 1/3. 27 


und pflanzte sie einer zuvor kastrierten weiblichen Raupe desselben 
Stadiums ein. Nach dem Schlüpfen des weiblichen Falters wurde das 
transplantierte Organ untersucht und stellte sich als eine Zwitter- 
drüse heraus. Ovarialanteil und Hodenteil, letzterer drei Viertel des 
ganzen Volumens ausmachend, waren innig miteinander verwachsen. 
Die Ausbildung des ganzen Organes war auf einem embryonalen Ent- 
wicklungsstadium stehen geblieben, es fanden sich überwiegend dege- 
nerierte Differenzierungsstadien der Gameten, doch waren auch sicher 
entwickelte Eier und Spermien vorhanden. Trotz der gegenteiligen 
Beteuerungen des Autors scheint mir die Herkunft dieser ‚„Zwitter- 
drüse‘“, das auffallende Überwiegen der Hodenmasse und die Un- 
ähnlichkeit des Ganzen mit den Zwitterorganen bei den ersten vier 
Fällen die Annahme nicht ganz ungerechtfertigt zu machen, daß der 
ganze Befund vielleicht durch eine Verwachsung der transplantierten 
Hodens mit einem stehengebliebenen Ovarialreste hervorgerufen 
worden sei. 

Alle übrigen anatomisch untersuchten Zwitter gehören dem 
Pseudohermaphroditismus an, ihre Keimdrüsen sind also, falls vor- 
handen, eingeschlechtig. 

Hier sollen zuerst diejenigen Fälle aufgeführt werden, an denen 
die Ausführungsgänge der Keimdrüsen zwittrig waren, also die Fälle 
von Pseudohermaphroditismus internus. Es sind dies: 

l. Pseudohermaphroditismus masculinus internus: 

l. ein von Stadelmann!) demonstrierter halbierter Zwitter 
von Dendrolimus faseiatellus Men., der außer einem mäÄnn- 
lichen Genitalapparat einen Oviductus communis, eine 
Vagina, Bursa copulatrix und Ductus seminalis nebst 
teceptaculum seminis besaß 

2. ein von Tetens?) publizierter Halbseitenzwitter von 
Smerinthus populi 1... der neben den männlichen Organen 
einen rudimentären Oviductus communis, Bursa copulatrix 
und Receptaculum seminis besaß. 

Il. Pseudohermaphroditismus feminpinus internus: 


3. ein von Gerstäcker?) untersuchter halbierter Zwitter 


I!) Stadelmann, Über den anatomischen Befund eines Zwitters 
von Dendrolimus fasciatellus. Sitzber. d. Ges. naturf. Freunde Berlin, 1897. 

2) Herm. Tetens, Resultate der anatomischen Untersuchung eines 
lateralen Zwitters von Smerinthus populi L. nebst einigen daran geknüpften 
allgemeinen Betrachtungen. Berl. Ent. Zeitschr., 36, 1892. 

3) A. Gerstäcker, Die Klassen und Ordnungen der Arthropoden. 
In: Bronns Klassen und Ordnungen des Tierreichs. 5. Abt., 1, 1866 — 1879. 
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von Smerinthus populi L. mit teilweise unvollständigem 
weiblichen Geschlechtsapparat und einem Ductus ejacula- 
torius. 

Den Beschluß bilden diejenigen Scheinzwitter, die dem Pseudo- 
hermaphroditismus externus und extragenitalis zugeteilt werden 
müssen. Hier sind zuweilen die inneren Geschlechtsorgane, obschon 
nicht zwittrig, so doch erheblich mißbildet, und zwar gewöhnlich im 
Sinne mehr oder minder weit gehenden Reduktion der Keimdrüsen 
sowohl als der Ausführungsgänge. Dies trifft zu auf den 8. 23 er- 
wähnten Fall von Wenke!) und auf den ebenda zitierten zweiten Fall 
von Schultz?), ferner in ganz besonderem Maße auf einen von 
Bertkau?) untersuchten extragenitalen Scheinzwitter von Gastro- 
pacha quereifolia L. 

Durchgehends unvollständig war auch die Organisation der 
inneren Geschlechtsorgane bei den äußerlich zwittrigen Hybriden- 
weibchen Röpkes®). Alle Tiere besaßen rudimentäre Ovarien mit 
fehlender keimbereitender Region, die Ovarialschläuche bildeten meist 
einen formlosen Klumpen, Fehlen des Ductus seminalis, des Ovi- 
duetus simplex, des Vestibulum, der Glandulae sebaceae wurde kon- 
statiert. Relativ am konstantesten und unverändertsten war das 
Verhalten der Bursa copulatrix. Auffallend war dagegen, daß auch 


Plusbildungen in Gestalt überzähliger Kittdrüsen vorkamen. 


II. Der Anhangsgebilde. 
a) Der Fühler. 


l. Persistenz der Puppenhülle. 


Von dieser Mißbildung, die das isolierte Haftenbleiben der Fühler- 
scheide der Puppe beim Falter betrifft, besitze ich ein Exemplar von 
Catocala nupta L. (Abb. 8), welches rechts einen bogenförmig nach 
unten umgeschlagenen, also in der Lage der Puppe fixierten, mit der 
Puppenscheide versehenen und nicht ausgewachsenen Fühler trägt. 
Der linke Fühler war normal, das Tier im übrigen durchaus ohne Ver- 


änderungen. 


DK \\Venerea an 

OS chultz ran OR 

°) Ph. Bertkau, Beschreibung eines Zwitters von Gastropacha 
quercus nebst allgemeinen Bemerkungen und einem Verzeichnis der be- 
schriebenen Arthropodenzwitter. Arch. f. Naturgesch., 55, 1, 1889. 


2). Röpke, a. 2.80: 
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Die einzige in der Literatur mir begegnete Notiz eines entsprechen- 
den Falles stammt von Müller!) und bezieht sich auf einen Papilio 
podalırıus L. 





Abb. Ss. Catocala nupta 1.. 


2. Falsche Insertion. 
Pierret?) beschrieb eine Himera pennaria L., von der er in wört- 
licher Übersetzung folgendes sagt: 
„Von den Antennen inseriert die eine über dem linken Auge, 
während die andere unterhalb desselben Organes ansitzt.“ 


3. Minusbildungen. 
3a. Vollständiges Fehlen von Fühlern. 

Gelegentlich wird über das Vorkommen eines fühlerlosen Insekten- 
exemplares berichtet. Derartige Vorkommnisse sind, schon an sich 
sehr selten, mit der größten Vorsicht 
zu bewerten, da es große Objektivität 
des Beobachters und Gunst der Um- 
stände erfordert, soll nachträgliches Ab- 
reißen oder Abbrechen mit Sicherheit 
ausgeschlossen werden. 


Es war mir daher sehr wertvoll, 





ein Exemplar von Perconia_ strigillaria 

Abb. 9. Hb., das beider Fühler vollständig er- 

Perconia strigillaria Hb. mangelte, zu besitzen, welches den Vor- 

teil aufwies, von einem sehr erfahrenen 

alten Berliner Sammler, Herrn Fr. Dahlke, selbst aus der Puppe 

erzogen und in frisch geschlüpftem Zustande untersucht worden zu 

sein (Abb. 9). 

I) Georg Müller, Monströse Bildung bei einer Podalirius-Puppe. 
Dlustr. Wochenschr. f. Ent., 2, 479. 

2) Pierret, Note sur une anomalie observee dans un individu de 

l’Himera pennaria. Ann. de la Soc. Ent. de France, Ser. 2, 5, 85, 1847. 
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Statt der Fühler ragen aus der Stirnplatte, genau an der In- 
sertionsstelle der Fühler befindlich, je ein kaum einen halben Milli- 
meter langer, pinselartig zugespitzter Haarbüschel hervor. Es läßt 
sich nicht weiter feststellen, ob unter diesem kurzen Haarbüschel 
eine glatte Chitinoberfäche oder etwa ein knopfförmiges Fühlerrudiment 
steckt. Einen ähnlichen Fall bei Biston hispidarius F. beschreibt 
Heinrich!). 

3b. Verkürzung von Fühlern. 

Diese Mißbildung tritt gewöhnlich einseitig auf und ist oft schon 

an der Puppe erkennbar. Sie geht manchmal mit Gestalt- und 


tichtungsveränderungen der Fühler einher, was an einer derartig 


{ 


| e 





Abb. 10. 
Macrothylacia rubil.. 
Puppe. Abb. 11. Endromis versicolora 1. 


mißbildeten Puppe von Maerothylacia rubi L. (Abb. 10) deutlich er- 
kennbar ist, deren rechter Fühler verkürzt und auffällig gegen die 
Mittellinie hin verschoben ist. 

Ein ähnliches Bild gibt ein ebenfalls mir gehöriges aus der Puppe 
gezogenes $ der Endromis versicolora L. (Abb. 11), dessen linker Fühler 
nicht nur verkürzt, sondern auch (auf der Abbildung nicht sichtbar) 
hakenförmig nach unten abgebogen ist. 

Aber auch Fälle reiner Fühlerverkürzung bzw. Verkümmerung 
ohne Gestaltveränderungen kommen vor. So besitze ich einen Falter 
von Acherontia atropos L. (Abb. 12), dessen linker Fühler einen un- 
gefähr einen halben Zentimeter langen, deutlich regelmäßig gegliederten, 
mit einem winzig kleinen Endglied versehenen Stumpf darstellt, 
während der rechte Fühler sogar auf einen kaum einen Millimeter 


') Heinrich, Mißbildung der Fühler bei Biston hispidarius. Berl. 
Ent. Zeitschr., 54, 16, 1909. 
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langen Stummel reduziert ist. Auf die mißbildeten Mundteile des 


Tieres wird weiter unten eingegangen werden. 





Abb. 12. Acherontia atropos L. 


Sehr schön zeigt auch eine Apatura ilia Schiff. meiner Sammlung 
(Abb. 13) eine Verkürzung des rechten Fühlers. Gleichzeitig ist der 
rechte Hinterflügel merk- 
lich verkleinert. | 

Wie schon der vor- 
hergehende Fall teilweise 
zeigt, kann die Fühlerver- 
kürzung auch Teilerschei- 
nung einer weit nachhalti- 
geren und umfangreicheren 
Mißbildung des ganzen 


Schmetterlings sein. So 





möchte ich ein Tier meiner 

Abb. 13. Apatura ilia Schiff. Sammlung abbilden, das 

eine vollständige Hypo- 

plasie der ganzen linken Körperhälfte und somit auch des linken Fühlers 
zeigt. Es ist ein 2 der Lymantria dispar L. (Abb. 14). 

Aus der Literatur sind noch besonders folgende Fälle zu nennen, 


in denen Fühlerverkürzung beschrieben wird: 
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Fromholz!) erwähnt eine männliche Calymnia trapezina L. und 
eine Vanessa polychloros U. 
Holländer?) beschreibt eine Arctia caja L. ®. 


3c. Fehlen einzelner = | 
Fühlerteile. er 

Es geschieht auch ge- 
legentlich, daß an sonst 
wohlentwickelten, die volle 
Länge besitzenden Fühlera 


einzelne Glieder mißbildet 





sind. 1 
. . .. | 
Ein derartiges Stück ' 
aus meinem Besitze, ein $ a} 
un 2 5 Abb. 14. Lymantria dispar 1. 


der Calıgula japonica (Abb. 

15), welches an einzelnen Gliedern des linken Fühlers keine Kamm- 
zähne besitzt, auch sonst übrigens eine Kerbung des linken Vorder- 
flügels aufweist, sei an dieser Stelle abgebildet. 





Abb. 15. Caligula japonica. 


(Fortsetzung folgt.) 


!) Carl Fromholz, Über Mißbildungen bei Schmetterlingen usw. 
3erl. Ent. Zeitschr., 225, 1888. 

°) Ludwig Holländer, Arctia caja mit nur zwei Flügeln. Intern. 
Ent. Zeitschr., 1, 288, 1908. 
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Einige neue Sphingiden (Lep.). 
Von A. Cioß (Berlin-Friedenau). 
1. Platysphinx phyllis R. et J. 3. 

Vor einigen Jahren erhielt ich von Le Moult in Paris eine Kollektion 
von Schwärmern aus Franz.-Kongo (Fort Crampel), unter denen sich 
auserlesene Seltenheiten befanden, wie z. B. die von mir in der Gub. Ent. 
Zschr. (28. Februar 1914) beschriebene Nephete triangulifera. Eine zur 
Gattung Platysphinz R. et .JJ. gehörige Spezies scheint das bisher 
unbekannte 3 zu P. phyllis R. et J. zu sein. Es stimmt genau mit 
der bei Rothschild-Jordan (Rev. Sphing., I, p. 226) gegebenen 
Beschreibung, sowie der ebenda (Pl. I) befindlichen Abbildung der 
Type des ? überein, bis auf den beim 5 naturgemäß schlankeren 
Habitus und das nicht verdunkelte Saumfeld der Vorderflügel. 


2. Xylophanes hannemanni spec. nov. 

Der Schwärmer hat zunächst Ähnlichkeit mit X'ylophanes porcus 
Hb., unterscheidet sich jedoch von diesem bei näherer Betrachtung 
in wesentlichen Punkten. 

Vor allem erscheinen die Vorderflügel durch den stark vor- 
gezogenen Hinterwinkel breiter, der Innenrand ist dadurch sehr stark 
ausgebuchtet, der Außenrand fast gerade, die Flügelspitze sichel- 
förmig vorspringend. Die Farbe ist rötlich olivenbraun, der Außen- 
saum der Tegulae nicht weiß, sondern rotbräunlich, er setzt sich über 
das Auge bis zum Palpus fort, die Fühler sind ebenfalls rotbräunlich. 
Die Vorderflügel sind fast zeichnungslos, ein kleines schwarzes Stigma 
und eine schwache schwärzliche submarginale Punktreihe, sowie 
ein bei R, vorspringendes, schwach grau bestäubtes Saumfeld sind 
die einzigen Unterbrechungen der rötlich olivenbraunen Grundfarbe. 
Die Hinterflügel sind dunkelbraun, vom Analwinkel her mit dem 
Ansatz einer rötlichen Binde, die bei M’ aufhört. Die Fransen der 
Hinterflügel schmal weiß. Die Unterseite des Körpers und der Flügel 
rötlichgrau, das Wurzelfeld der Vorderflügel bis über den Discus hinaus 
schwärzlichgrau, der Vorderrand von der Grundfarbe, der Innenrand 
gelblichweiß, von dem Saum beider Flügel verläuft eine sehr stark 
ausgeprägte (am stärksten am Vorderrand der Vorderflügel) schwarze 
Fleckenreihe. 

Type: 1 3, Mexiko. 

Ich benenne diese neue Spezies zu Ehren des langjährigen ver- 
dienten Vorstandsmitgliedes des Berlirer Entomologenbundes, Herrn 
E. Hannemann: Xylophanes hannemanni. 
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3. Celerio euphorbiae L. subsp. euphorbiae sinensis subsp. nov. 
Soviel bisher bekannt wär, erstreckt sich das Verbreitungsgebiet 
des Wolfsmilchschwärmers und seiner Unterarten vom Westen des 
europäischen Festlandes östlich bis Nordehina (Shantung) (subsp. 
e. costata Nordm.) und südlich bis zu den Kanarischen Inseln (subsp. 
e. tithymali Boisd.) und Nordwestindien (subsp. e. nervosa R. et J.). 
Ich erhielt vor einiger Zeit ein Paar aus dem südlichen China (Kanton), 
das zu keiner der nördlich und westlich davon vorkommenden Sub- 
spezies paßt und daher als Vertreter einer eigenen Unterart anzusehen 
sein dürfte. Die in Betracht kommenden Subspezies sind: ©. e. costata 
Nordm. (Costalrand des Vorderflügels breit olivenbraun, das helle 
Mittelfeld zu einem schmalen Streifen reduz’ert, das dunkle Diskalband 
von hellen Adern durchquert (von Shantung) und (©. e. nervosa R. 
et J. (ähnlich wie der vorige). Mit keiner von beiden haben die Stücke 
aus Kanton die geringste Ähnlichkeit, der Vorderrand der Vorderflügel 
ist schmal olivenfarbig, das Mittelfeld rötlich ledergelb, von der Wurzel 
aus, die olivenbraun, am Innenrand schwarz mit weißen Haaren ist. 
dunkel gesprenkelt. Die beiden Costalflecke sind sehr ausgeprägt. 
der proximale groß und oval, der distale scharf dreieckig. Die oliven- 
farbene Keilbinde ist sehr scharf und distal scharf schwarz begrenzt, 
das Saumfeld rotgrau. Die Schulterdecken haben keinen weißen 
Oberrand, der Hinterleib zeigt die bekannte Färbung des Typus. Die 
Unterseite ist matt rosenrot, die Vorderflügel mit schwärzlichem. 
bis über den Discus hinausgehendem Basalfleck, an seinem Ende steht 
ein länglicher schwarzer Fleck, das Saumfeld ist gezackt, rötlichgrau. 


5 und ® stimmen in Färbung und Zeichnung vollständig überein. 


Q 
Type: $2 aus Kanton (Südchina). 
Sämtliche vorbeschriebenen Stücke befinden sich in meiner 


Sammlung. 


Ueber einige von Herrn E. Hintz gesammelte äthiopische Hymenoptera 
und Lepidoptera. 


Von Embrik Strand (Berlin). 
Schon wiederholt habe ich Gelegenheit gehabt, über von Herrn 
Ingenieur E. Hintz gesammelte afrikanische Arthropoden zu be- 
richten. Auch durch das im folgenden behandelte, jetzt dem 


‘) Strand, Über die von Herrn Ingenieur E. Hintz in Kamerun ge- 
sammelten Hymenoptera mit Beiträgen zur Kenntnis afrikanischer 
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Deutschen Entomologischen Museum gehörende Material hat Herr 


Hintz sich um die Erforschung der afrikanischen Insektenfauna 
sehr verdient gemacht. 


Hymenoptera. 
Fam. Mutillidae. 
Gen. Odontomutilla Ashm. 
Odontomutilla lueulediana Strand nov. spec. 

32 8& 22 von Lukuledi in Ostafrika. 

53. Ähnelt sehr Mutilla hellotia Cam. (in Sjöstedts Kilimandjaro- 
Meru-Expedition, 8 : 7, p. 217), ist aber kleiner (Körperlänge 16 mm, 
Flügellänge 12,5 mm); es soll ..a spot [of depressed white pubescence] 
on the apex of the 1° abdominal segment“ vorhanden sein, während 
hier eine ausgeprägte, mitten unterbrochene Binde sich daselbst findet: 
es sollen ‚‚the pygidium and penultimate segment covered with longish 
white hair“ sein, hier ist aber diese Behaarung tiefschwarz: das 3. Bauch- 
segment hat hier jederseits einen weißen, mit der Binde der Oberseite 
zusammenhängenden Haarfleck, die beiden letzten Bauchsegmente 
sind ausschließlich schwarz behaart, die vorhergehenden haben spär- 
liche weiße Ziliierung auf dem Hinterrande; die Flügel sind nicht 
„uniformly dark fuscous violaceus‘, denn erstens ist das basale Drittel 
etwas heller und zweitens findet sich je ein kleiner weißlicher Längs- 
wisch oberhalb der 3. Abscisse der Cubitalader (also in der 2. Cubital- 
zelle) und unterhalb derselben, welche Wische aber nur in gewisser 
Richtung gesehen deutlich sind, endlich ist ein ähnlicher, aber quer- 

Paniscus-Arten. In: Mitt. a. d. Zool. Mus. in Berlin, Bd. V, H. 3 
(1911), S. 485 — 503. 

Strand, Eine neue Pyraustine (Fam. Pyralidae) aus Kamerun. In: 
Intern. Entomol. Zeitschr. V (1911), S. 125. 

— Westafrikanische Lepidoptera der Familien Danaididae, Satyridae, 
Nymphalididae, Notodontidae und Drepanidae. In: Arch. f. Natur- 
geschichte 77, I, 4. Suppl. (1912), S. 107— 123. 

— Lepidoptera aus Kamerun, gesammelt von Herm Ingenieur 
E. Hintz. In: Arch. f. Naturgesch. 1912 A. 2, S. 136-141. 

— Weitere Schmetterlinge aus Kamerun, gesammelt von Herrn 
Ingenieur E. Hintz. In: Arch. f. Naturgesch. 1912 A. 12, 8. 121 
bis 131. 

— Zwei neue Westermannia. In: Entomol. Zeitschr. 27, Nr. 16 (1913). 

— Lepidoptera aus Bonaberi in Kamerun, gesammelt von Herrm 
E. Hintz. In: Ent. Mitt. IV (1915), S. 153—167 und. 173— 194, 
m. 6 Fig. 

— Über einige Arachniden aus Buea in Kamerun, gesammelt von 
Herrn E. Hintz. In: Arch. f. Naturgesch. 1915, A. 11 (1916), 
p. 139 — 149. 
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gestellter und ganz undeutlicher Wisch in der 1. Cubitalzelle erkenn- 
bar; die 2. Abscisse der Radialader ist länger als die 3., aber ein 
wenig kürzer als die 4. (apikale) Abseisse; um die Özellen ist keine 
glatte glänzende Partie: Thorax soll ‚‚bluntly rounded at the base 
and apex“ sein, hier erscheint aber der Prothorax in Draufsicht vorn 
ganz gerade, quergeschnitten und infolgedessen mit erkennbaren, wenn 
auch stumpfen Ecken: die Behaarung der Oberseite der Femora ist 
wenigstens teilweise schwarz, sonst ist die Behaarung aller Extremi- 
täten weißlich. die Calcaria sind schwarz, oder schwärzlich. — Daß 
übrigens hellotia eine Odontomutilla sein sollte, wird weder von Cameron 
angegeben, der die Art einfach als Mutilla aufführt, noch geht es in- 
direkt aus seiner Beschreibung hervor, im Gegenteil, Thorax soll 
„bluntly rounded at the base and apex' sein, also kann bei hellotia 
der Hinterrücken nicht mit den zwei kräftigen Zahnhöckern, die hier 
vorhanden sind, versehen sein. 

Von den sicheren einschlägigen Odontomutilla 5 wie folgt ab- 
weichend: O. andromache Per. ist teilweise rotgefärbt und hat keine 
weiße Haarbinde auf dem 1. Abdominalsegment:; ©. argenteoguttata 
Andre soll die beiden weißen Haarflecke des 1. Abdominalsegmentes 
„a peu pres aussi distantes l’une de l’autre que du bord externe du 
segment‘ haben, während sie hier den Seitenrand erreichen oder fast er- 
reichen, unter sich aber ziemlich weit entfernt sind, ferner ist Scutellum 
hier nicht mitten der Länge nach niedergedrückt und am Ende ist 
es nicht einfach ‚‚echancere‘‘, sondern das mediane Drittel ist quer- 
geschnitten, die beiden seitlichen Drittel dagegen rundlich ausgerandet 
mit zahnartig verlängerten und etwas niedergedrückten äußeren Ecken; 
O. Saussurei Sich.& Rad. hat roten Thorax; auch angulata Sm., cleopatra 
Per., erinnys Per., elymeneis Per., tomyris Per. und eunomia Per. sind 
teilweise rot gefärbt usw. — Petiolus trägt unten einen seitlich zu- 
sammengedrückten, dreieckigen, ziemlich scharf zugespitzten Zahn, 
der im Profil etwa kurz vogelschnabelförmig (mit der Konvexität 
nach vorn gerichtet) erscheint. 

9. Von derselben Lokalität liegen 2 92 vor, die so gut mit den 
53 übereinstimmen, daß sie dazu gehören werden. . Thorax hat aber 
an der hinteren Abdachung nur Andeutung des beim 3 so stark ent- 
wickelten Seitenzahnes, dagegen zeigen die Thoraxseiten kurz vor 
der Mitte je einen kräftigen Höckerzahn und hinter der Mitte ist An- 
deutung eines weiteren ebensolchen. Der Petiolus hat zwar einen 
wie beim 3 seitlich zusammengedrückten Höckerfortsatz, der aber 
nicht zahnförmig ist, sondern im Profil halbkreisförmig erscheint. 
Die Körperlänge beträgt 18 mm, Cephalothorax ist ohne die Seiten- 
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höcker 5, mit 5,5 mm breit, Abdomen ist fast 6 mm breit, dabei ist 
das 2. Abdominalsegment 5 mm lang. Nur das letzte Bauchsegment 
hat schwarze Behaarung, die übrigen weißliche, während beim 3 die 
2 oder 3 letzten Segmente schwarz behaart sind. Unter dem großen 
Seitenhöcker des Thorax findet sich ein aus langen, gerade abstehenden, 
graulichen Borstenhaaren gebildeter, senkrecht angeordneter Kamm, 
der in Draufsicht ganz auffallend ist, aber offenbar ziemlich leicht 
abgerieben wird. Hinter ihm zeigen die Thoraxseiten eine eingedrückte, 
glatte und stark glänzende Partie, vor demselben ein ähnliches, aber 
fast mattes Feld. Die Vorderecken des Thorax erscheinen in Drauf- 
sicht rechtwinklig. Die weißen Haarbinden des Abdominalrückens 
sind ganz wie beim 5, die sonstige Behaarung desselben ist wie bei 
letzterem schwarz. Die Tibien 2 und 3 zeigen oben eine Längsreihe 
von 3 Stacheln und sind außerdem an der Spitze bewehrt. 


Gen. Doliehomutilla Ashm. 


Dolichomutilla langenburgensis Andre 
1 S von Lukuledi in Ostafrika, mit der Type verglichen. 


Dolichomutilla guineensis F. var. heterodonta Cam. 

Lukuledi in Ostafrika. 

Die 3 vorliegenden 2% weichen von D. guwineensis meiner Meinung 
nach nur durch schwarzen Thorax ab und stimmen gut mit der Original- 
beschreibung von D. heterodonta Cam. (in Sjöstedts Reisewerk, von 
Meru), jedoch haben nur 2 Exemplare deutlich 3 Zähne am .‚ventral 
keel‘ und Thorax ist weniger als viermal so lang wie breit. Das Ver- 
halten der ventralen Zähne ist dabei von keiner großen Bedeutung, 
denn dieselben sind bei manchen Mutillen offenbar recht variierend: 
auch nach Camerons Beschreibung ist der dritte dieser Zähne der 
kleinste und dürfte schon, auch innerhalb des Rahmens einer Art, 
mitunter ganz verschwinden. Auch aus anderen Arthropodengruppen, 
z. B. Käfern und Spinnen (Gen. Caerostris usw.), weiß man, daß solche 
Körperfortsätze auffallend veränderlich sein können. In genannter 
Beschreibung findet sich übrigens gleich am Anfang eine Ungenauig- 
keit, indem es heißt, „the 3"d abdominal segment with 2 oval spots“; 
daß 'es hier „the 2nd abdominal segment‘ hätte heißen sollen, geht 
schon aus der folgenden Zeile hervor: ‚‚the 3'4 with a wide interrupted 
band of similar pubescence“. Das eine Exemplar mit 3 unverkennbaren 
Zähnen ist bloß 11 mm lang, die beiden anderen sind 14,5 bis reichlich 
16'mm lang. Was Gerstäcker in Peters’ Reisewerk unter dem Namen 


Mutilla guineensis 2 abbildet, stimmt ganz mit der vorliegenden Form 
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überein, abgesehen davon, daß der Thorax an der Abbildung einen 
rötlichen Anflug erkennen läßt, der hier fehlt. Das zugehörige $ wird: 
sowohl in Wort als Bild mit rotem Thorax dargestellt und daß das 2 
darin verschieden wäre, wird in der Beschreibung jedenfalls nicht: 
angegeben. Die Gerstäckersche Form, die, im Anschluß an Andre 
(in Zeitschr. syst. Hym. Dipt., 1, p. 339, 1901) mit Mutilla sycorax Sm., 
die wohl auch nur eine Form von guwineensis sein wird, identisch sein 
wird, dürfte somit jedenfalls von der vorliegenden zu unterscheiden sein. 


Dolichomutilla triangulipyga Strand nov. spec. und rotundipyga Strand. 
noV. SPetc. 


AA 


3 d& von Lukuledi. 


Dieselben erinnern sehr an D. guineensis 5 und weichen von 
unseren D. guineensis heterodonta :? so wenig ab, daß es nicht ganz 
ausgeschlossen erscheinen könnte, daß sie damit zu vereinigen wären, 
in welchem Falle heterodonta gute Art sein müßte. Die weißen Ab- 
dominalzeichnungen verhalten sich jedoch etwas anders: Die erste 
bildet eine schmale, bei nicht abgeriebenen Exemplaren ununter- 
brochene, den ganzen ‘Hinterrand des 1. Abdominalsegments be- 
deckende Binde, eine ebensolehe Binde auf dem Hinterrand des 
2. Segmentes, endlich eine ebenfalls nicht unterbrochene Binde, die 
das ganze 3. Segment bedeckt; die beiden letzteren Binden erscheinen 
bei nicht oder wenig gekrümmtem Abdomen als eine Binde. Die 
Färbung des Körpers und der Extremitäten ist einfach schwarz. Die 
Flügel sind im Basalfelde und an der Spitze hyalin, sonst schwarz 
mit schwachem violettlichem Schimmer, einem hellen Wisch in der 
l. Cubitalzelle und je einem hellen Längsstrich in und unter der 
2. Cubitalzelle. In der Tat sind aber die beiden 38 nicht konspezifisch, 
und da es unter diesen Umständen ausgeschlossen ist, festzustellen, 
welches der beiden eventuell zu unserem heterodonta 2 gehört, so bleibt 
nichts anderes übrig, als vorläufig darauf zwei neue Arten zu gründen. 
Diese unterscheiden sich wie folgt: 


D. triangulipyga m. D. rotundipyga m, 

Das letzte Dorsalsegment Das letzte Dorsalsegment 
ist dreieckig, mit ziemlich scharfer ist am Ende breit gerundet, zeigt 
und leicht erhöhter Spitze, etwa längs der Mitte zwar eine glatte 
in der Mitte jeder Seite mit einem und glänzende Binde, die aber 
ganz kleinen, nicht leicht zu sehen- nicht deutlich erhöht ist und läßt 
den und daher den Eindruck der von dem Seitenzahne nur eine 


triangulären Form des Segments Andeutung erkennen; das ganze 
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kaum beeinflussenden Zahnhöcker: 
ein sich durch das ganze Segment 
erstreckender, scharfer und glän- 
zender Mittellängskiel hebt sich 
dichter, 


und abstehender Behaarung matt 


von der wegen langer 
erscheinenden Umgebung stark ab. 
Die Bauch- 


segmente schwarz 


vier letzten 
und 


letzte) 


sind 


zwar (insbesondere das 


lang behaart. 
Das 


zeigt an der Basis einen Höcker, 


letzte Bauchsegment 
der viel breiter als lang ist und 


an beiden Enden etwas eckig 
vortritt. 

Das zweite Bauchsegment 
hat einen deutlichen Medianlängs- 
kiel, der kurz hinter der Mitte in 


einen scharfen Zahn endet. 

Das 
mit hoher Medianlängscarina, die 
tief 


erste Bauchsegment 


im Profil mitten ziemlich 


ausgeschnitten erscheint. 

Das zweite Dorsalsegment 
zeigt eine submarginale Seiten- 
längsbinde, die von kurzer, dichter, 
anliegender, schwarzbrauner Be- 
haarung gebildet ist und wegen 
dieser Färbung wenig auffällt. 

Größe ein wenig bedeutender: 
Kopf + Thorax 7 lang, 
letzterer 4 mm breit; das zweite 


mm 


Dorsalsegment 4 mm Jang und 
breit. 


Segment erscheint breiter und 


seine Behaarung ist kürzer. 


Die Behaarung dieser Segmente 
ist kurz und weiß, auf dem letzten 
allerdings mit schwarzen Haaren 
eingemischt. 

Dieser Höcker ist kaum breiter 
und ab- 


als lang gleichmäßig 


gerundet, ohne Seitenecken zu 
bilden, tritt vielmehr hinten mitten 
am stärksten vor. 


Kiel ist 


geprägt und endet hinten nicht 


Dieser weniger aus- 
in einen Zahn, wenn er auch da- 
selbst leicht erhöht erscheint. 
Diese Carina erscheint im Profil 
unten quergeschnitten, läßt jedoch 


zwei kleine Einsenkungen er- 


kennen. 


ist lebhaft rot- 
braun und fällt daher leichter auf. 


Diese Binde 


Die entsprechenden Maße sind: 


- 


1°3:5:73:.5.,.3:5.mme 


Ob diese Unterschiede sich an der Hand größeren Materiales als 


konstant erweisen würden, muß dahingestellt bleiben. 


Undenkbar 


wäre es nicht, daß das Exemplar der rotundipyga ein älteres, ab- 


-genutztes Individuum wäre. 


Jedenfalls 


erscheinen beide Formen 


jetzt so verschieden, daß sie einen besonderen Namen verdienen. Durch 
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diesen wird auch die Aufmerksamkeit auf die fraglichen Formen am 
besten gelenkt und zu neuen Untersuchungen angeregt. 


Gen. Mutilla (L.) Andre 

Mutilla detritespilosa Strand nov. spec. 

1 2 von Lukuledi. 

Körperlänge 9-10 mm. Kopf + Thorax 4,5 mm lang, letzterer 
2,5 mm breit. Das 2. Abdominalsegment 2,5 mm lang und 3 mm breit. 

Schwarz gefärbt, die Tarsen gebräunt. Kopf, Thorax und Ex- 
tremitäten ganz spärlich mit kurzen, silberweißlichen, anliegenden 
oder schräg abstehenden Härchen, jedenfalls auf dem Thoraxrücken 
und im Gesicht außerdem mit längeren, schwarzen, steifen, gerade 
abstehenden Haaren bewachsen. Der Rücken des Abdomen mit tief- 
schwarzer Behaarung und folgenden weißen, silbrig glänzenden Haar- 
flecken: Am Hinterrande des 1. Segments ein Querfleck, das 2. Segment 
hat am Hinterrande zwei Flecke und seitwärts sind einige weiße Haare 
vorhanden, die vielleicht als Reste eines Fleckes aufzufassen sind; 
die Segmente 3—5 zeigen seitlich weiße Haare und haben daselbst 
vielleicht Flecke gehabt, in welchem Falle also die hintere Hälfte des 
Rückens zwei Längsreihen weißer Flecke gehabt hat (leider ist der 
tücken so abgerieben, daß sich dies nicht mehr zweifellos feststellen 
läßt). Das ganze Endsegment und der Bauch mit weißlicher Behaarung. 

Kopf ziemlich dick, rund, reichlich so breit wie die vordere Hälfte 
des Thorax, aber kaum so breit wie die hintere. Augen ziemlich groß. 
oval, von der Einlenkung der Mandibeln weit (um reichlich den 
kürzeren Radius der Augen) entfernt. Die mitten geröteten Mandibeln 
sind scharf zugespitzt. Das 2. Antennenglied unverkennbar länger 
als das 3. "Thorax trapezförmig, hinter der Mitte ein wenig breiter 
als vorn, die Seiten mitten ganz schwach eingeschwungen erscheinend 
und mit Andeutung je eines Höckerchens vor und hinter der Mitte; 
der Rücken mit der gewöhnlichen groben netzförmigen Grübchen- 
skulptur und matt erscheinend; die hintere Abdachung fast senkrecht. 
mit Andeutung eines Mittellängskieles, sonst ohne Auszeichnungen. 
Abdomen birnenförmig, das 1. Segment so breit wie die Basis des 2.. 
seine ventrale Carina niedrig und mitten ausgerandet, das 2. Ventral- 
segment ist mitten der Quere nach stark gewölbt und hat in der vorderen 
Hälfte Andeutung eines Längskieles, aber ohne Höcker oder Zahn. 


Mutilla tettensis Gerst. var. tripunetata Rad. 


4 92? von Lukuledi, die mit der Originalabbildung von M. teitensıs 
übereinstimmen, abgesehen davon, daß der Thorax schwarz ist. Die- 
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selbe Form habe ich in von Andre bestimmten Exemplaren unter 
dem obigen Namen vorgefunden und führe sie im Vertrauen auf diese 
Bestimmung so auf, ohne nachprüfen zu können, weil Radoszkovskys 
Beschreibung (in Jorn. acad. sc. math. Lisboa, VIII, 1881. No, 115. 
p- 217) mir augenblicklich nicht zugänglich ist. Das eine Exemplar 
ist nur 13 mm lang, das größte 13 mm. Die Färbung und Zeichnung 
ganz gleich, abgesehen davon, daß die Querbinde nicht ganz gleich 
weit unterbrochen ist. 
Gen. Dasylahris Rad. 

Dasylabris inflata Andre 

1 2 von Lukuledi. — Die Originalbeschreibung (in Zeitschr. syst. 
Hym. Dipt., I, 1901, p. 313 315) gibt zur Unterscheidung von D. 
mephitis Sm., die jedenfalls nahe verwandt und vielleicht nicht spezi- 
fisch distinkt ist, nur Merkmale an, die sich auf die so unbestimmten 
Angaben ‚mehr — weniger‘ gründen, ohne eine exakte Begründung 
dessen, was darunter zu verstehen ist. So sollen ‚les quatres taches 
posterieures du second segment [de l’abdomen] plus separees“ sein; 
bei meinem Exemplar sind die beiden mittleren Flecke unter sich 
um etwa ihren 11, Durchmesser entfernt. während sie von den late- 
ralen um kaum ihren Radius entfernt sind. Ferner sei Thorax ..bien 
plus court, plus trapezoidal‘“; hier ist seine Gesamtlänge, von der 
vorderen Abdachung bis zum Vordererde des Petiolus, gleich 4,5 mm, 
die Breite unmittelbar vor dem Seitenhöcker beträgt 3, diejenige 
zwischen den Spitzen dieser Höcker reichlich 3,5 mm. Die größte 
Breite des Abdomen 4 mm, seine Länge mit Einschluß des Petiolus 


5.5 mm. 


Fam. Ohrysididae. 


Chrysis stilboides Spin. Lukuledi in Ostafrika. 


Fam. Apidae. 
Xylocopa nigrita F. Buea in Kamerun. 
X. ineonstans Sm. Lukuledi in Ostafrika. 
X. eaffra L. var. mossambiea Grib. Lukuledi. 
X. flavorufa D. G. Lukuledi. 
Megachile guineensis F. Bonaberi in Kamerun. 


Fam. Formiecidae. 


Tetramorium aculeatum Mayr 


Ekona in Kamerun 2, X. 1910 
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Fam. Ichneumonidae. 
Subfam. Ophioninae. 
Gen. Enieospilus Steph. 
Enicospilus (Dispilus) bonaberiensis Strand nov. spec. 

1 © von Bonaberi in Kamerun. 

Discocubitalzelle mit 2 Hornflecken, also ist die Art ein Dispilus 
Kriechb. (in Zeitschr. syst. Hym. Dipt., 1, 1901, p. 22). Kopf, Thorax, 
Hüften und das 1. Hinterleibsglied schwarzbraun bis matt schwarz: 
olivengelblich bis braungelblich sind die inneren Augenränder (in und 
oberhalb des Sinus am hellsten), die Mandibeln (abgesehen von der 
2 scharfe Zähne bildenden tiefschwarzen Spitze), die übrigen Mund- 
teile, die Hinterseite des Kopfes (hinter den Ozellen am hellsten), 
je ein Wisch unter der Flügelbasis, der Rand der sonst braunen Tegulae, 
die Tibien, Metatarsen und Tarsen: braun sind: der Hinterleib, ab- 
gesehen vom 1. Segment, die Antennen, Trochanteren und Femora. 
Die Flügel sind subhyalin, gleichmäßig graulich angeflogen und schwach 
irisierend, mit braunschwarzem Geäder und ebensolchem Vorderrand, 
das Flügelmal dunkelbraun mit hellerer Mitte, die Hornflecken dunkel 
braungelb. 

Kopf um die Hälfte seiner Länge breiter als lang, glatt und 
glänzend, wegen der feinen, aber ziemlich dichten Pubeszenz ist jedoch 
der Glanz etwas matt. Die Schläfen fast unmerklich gewölbt und 
sehr dünn, weil der Kopf unmittelbar hinter den Ozellen abfällt. Der 
unten, mitten gewölbte und vorstehende Clypeus ist durch einen 
ganz leichten halbkreisförmigen Eindruck von dem übrigen Gesichte 
getrennt: letzteres zeigt mitten, kurz unterhalb der Fühlerbasis ein 
ganz kleines, glattes, glänzendes Höckerchen. Die Wangen sind an 
der kürzesten Stelle nur ein klein wenig länger als das 2. Fühlergeißel- 
glied. Die Augen groß, dick, vorgequollen, mit tiefem, rundlichem 
Sinus: der geringste Abstand am Clypeus ist ein klein wenig größer 
als derjenige auf dem Scheitel. Zwischen den Fühlern ist keine kiel- 
artige Längslinie, wenn auch eine höchst undeutliche mediane Längs- 
erhöhung sich da erkennen läßt. Von vorn gesehen erscheint das 
l. Geißelglied doppelt so lang wie das 2. und kaum halb so lang wie 
der Schaft. Die großen, stark gewölbten hinteren Ozellen sind unter 
sich um reichlich doppelt so weit wie von den Netzaugen entfernt; 
die vordere Ozelle ist von letzteren weiter als die hinteren Ozellen 
entfernt. Hinterkopf und Schläfen scharf gerandet. 

Thorax ein wenig schmäler als der Kopf, seitlich zusammen- 
gedrückt, an den Seiten schwach, aber unverkennbar glänzend; Meso- 
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notum ist hinten mitten etwas glänzend, sonst aber fast matt, unter 
dem Mikroskop dicht und fein punktiert und etwas chagriniert er- 
scheinend; Parapsidenfurchen nur vorn schwach angedeutet. Scutellum 
durch eine tiefe, glatte Quereinsenkung vom Mesonotum getrennt, 
gewölbt, glatt und glänzend, länglich-trapezförmig, vorn breiter als 
hinten, mit scharfen Seitenrandleisten. Metanotum matt, weil dicht 
runzlig-punktiert, Längskiele nur angedeutet, dagegen wird die hintere 
Abdachung (des ‚‚Mittelsegmentes‘‘) von der vorhergehenden horizon- 
talen Partie durch eine scharf markierte feine Querleiste getrennt. 
Femur 3 kürzer als Tibia 3 (bzw. 3.9 und 4,5 mm), länger als Metatarsus 
3(2,5 mm). — Der verdickte Basalabschnitt der Radialader ist un- 
verkennbar gekrümmt. Die beiden Hornflecke der Discocubitalzelle 
sind horiggelb und scharf markiert; der proximale ist dreieckig, ein 
etwa gleichseitiges Dreieck bildend, jedoch sind die vordere und innere 
Ecke abgerundet: der distale Fleck ist kurz zungenförmig, mit der 
abgerundeten Spitze gegen die Flügelspitze gerichtet, während das 
andere Ende quergeschnitten, sowie undeutlich begrenzt ist. 

Der Hinterleib lang (das 1.Glied 3 mm, die folgenden, in gerader 
Linie gemessen, 10 mm, zusammen also 13 mm), mehr als doppelt 
so lang wie Kopf und Thorax zusammen (5 mm), im Profil gesehen 
von der Basis des 2. Gliedes bis zur Spitze an Breite (Höhe) zunehmend 
und eine Breite von 2 mm erreichend. — Flügellänge 13 mm. Die 
Fühler sind 11 mm lang, aber offenbar abgebrochen, also in der Tat 
länger gewesen. 


Lepidoptera. 
Fam. Syntomididae. 
Euehromia lethe F. Duala in Kamerun I. 1910. 5 


Das $ hat keine blauen Abdominalbinden, ist aber so wenig gut 
erhalten, daß ich nicht sicher bin, ob solche Binden tatsächlich gefehlt 


haben oder ..künstlich“ verschwunden sind. 


Fam. Zygaenidae. 
Saliunea thoraciea WIk. 
Ein schlecht erhaltenes $ von Duala dürfte dieser Art, so wie ich sie 
in Arch. f. Naturg. 1914, A. 12, p. 169-170 (1915) aufgefaßt habe, 
angehören. 
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Unberechtigte Namensänderungen unter den Hymenopteren und 


prinzipielle Bemerkungen über einschlägige nomenklatorische Fragen. 
Von Dr. Franz Poche (Wien). 


In den letzten Jahren wurden in der hymenopterologischen Literatur 
von einzelnen Autoren mehrere sehr störende Änderungen und Über- 
tragungen allbekannter Namen vorgenommen. Da diese aber nach 
den geltenden Nomenklaturregeln gänzlich unberechtist 
sind, so möchte ich die betreffenden Fälle hier kurz besprechen. 

1910, p. 117 hat Rohwer den Namen Tenthredo Linnaeus (1758, 
p- 343 [ef. p. 555]) auf die bisher allgemein Allantus Jurine (1807. 
p- 35 |[ef. p. 52]) genannte Gattung übertragen, für das allbekannte 
Genus Tenthredo dagegen den neuen Namen Tenthredella eingetührt. 
Er begründet dies damit, daß Latreille (1810, p.435 [ef. p. 421 u. 294]) 
Tenthredo scrophulariae als Typus von Tenthredo bestimmt hat, diese 
Art aber in die Gattung Allantus gehört und von Curtis (1839, Text 
zu Tab. 764) als Typus dieser festgelegt worden ist. — Es würden 
also die beiden gedachten Gattungen zusammenfallen und der jüngere 
Name Allantus m die Synonymie zu versetzen, für Tenthredo im bis- 
herigen Sinne aber ein neuer Name erforderlich sein. 

Schon im Jahre 1807 hatte aber bekanntlich Jurine (p. 54) 
Tenthredo serophulariae aus Tenthredo eliminiert und sie in die Gattung 
Allantus gestellt, so daß sie überhaupt nicht mehr als Typus von 
Tenthredo verfügbar war. Mit vollem Recht sagt daher der aus- 
gezeichnete Tenthredinidenkenner Enslin (1911, p. 339): ‚‚Wenn daher 
Latreille drei Jahre später diesen Allantus als Type für Tenthredo 
namhaft macht, so hat er eben einen Fehler gemacht. Wenn jemand 
heute ein wirklich berechtigtes neues Genus abtrennt, und ein anderer 
wollte eine Art dieses Genus als Type eines vor 70 Jahren beschriebenen 
anderen Genus angesehen wissen, so ist das doch der bare Unsinn.“ 

Rohwer stützt sich bei seinem Vorgehen anscheinend auf die 
Bestimmung (g) des neuen Art. 30 der Nomenklaturregeln, nach der 
vorhergegangene Elimination für die Festlegung des Typus eines 
Genus nicht bindend ist und daher ein Verfahren, wie es Enslin 
hier scharf, aber treffend als ‚der bare Unsinn‘ bezeichnet, allerdings 
statthaft wäre. Diese mehr als sonderbare Bestimmung ist 
aber infolge des gänzlich unzulässigen Vorgehens Stiles'. 
ihres Autors, bei der Stellung des betreffenden Antrages 

man darf wohl sagen glücklicherweise — ungültig. Man ist also 
sogar streng formal zur Nichtanerkennung dieser Be- 


stimmung nicht nur berechtigt, sondern geradezu genötigt 
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— wie natürlich auch schon andere Autoren erkannt haben. (S. Poche, 
1914, wo ich auch kurz die schweren materiellen Nachteile 
dieser Bestimmung dargelest habe. Cf. in letzterer Hinsicht auch 
Williston, 1907; Poche, 1908; Hendel, 1911 und Poche, 1912 b, p.37 65, 
wo sich eine eingehende kritische Untersuchung der Vorzüge und 
Nachteile der verschiedenen Methoden für die Festlegung des Typus 
von Gattungen ohne ursprünglichen solchen findet.) — Es ist dem- 
gemäß zur Festlegung des Typus von Gattungen ohne 
ursprünglichen solchen in erster Linie das Eliminations- 
verfahren zu verwenden, das ja auch von Anbeginn an in den 
Internationalen Regeln vorgesehen war. Eine nachträgliche 
Typusbestimmung ist also nur gültig, wenn sie nicht im 
Widerspruch mit einer früheren Klimination steht. Es ist 
daher der Name Tenthredo im allgemein gebräuchlichen 
Sinne beizubehalten, Tenthredella Rohwer aber als Sy- 
nonym dazu zu stellen. — Damit werden auch die massenhaften 
Änderungen von Artnamen hinfällig, die Enslin 1912, p. 103f. ungern 
genug auf Grund der Rohwer schen Übertragung des Namens 
Tenthredo auf Allantus wegen dadurch entstandener Homonymie 
vorgenommen hat. 

Ganz denselben Standpunkt wie 1910 nimmt Rohwer 1911 
2, p. 73 ein. Nur ıührt er jetzt als Autor von Allantus Panzer, 1806, 
p- 25 an. Panzer sagt hier nämlich innerhalb der Gattung Ten- 
Ihredo als Überschrift über einer Gruppe von Arten: „* * * Allanti 
Jurine. Tenthredines Hylotomae Fabric.“ Damit werden aber 
diese Namen, bzw. speziell Allantus, nicht etwa als Gattungs- oder 
Untergattungsnamen oder überhaupt als gültige Namen gebraucht }). 


!) Dein auf p. 15 führt Panzer diese und andere Gattungen von 
Fabriceius und Jurine in der Synonymie von Tenthredo an und sagt: 
„Die Zergliederung einer sehr großen Anzal hieher gehöriger Arten, 
.... hat mich mit der Erfahrung bereichert, daß sie nur einer Gattung 
wesentlich zugehören, die bisher in mehrere Gattungen getrennt, wieder 
restituirt werden muß; daß auch nicht eine dieser Gattungen, sich durch 
einen wesentlichen distinktiven Charakter bestättige....‘ Und auf p. 16f. 
heißt es: „Dem beobachtenden Auge bietet sich dieses in seine drey laeinias 
getheilte labium, sehr verschieden dar, nur niemals sich so auszeichnend, 
um Gattungsrechte hievon zu entlehnen. Ich habe die Verschiedenheit 
bey der Angabe der Fabriziusschen und Jurineschen Gattungen zwar 
angezeigt, ob ich gleich glaube, hiedurch eben diese außerwesentliche 
Verschiedenheit desselben ...... . bey weitem noch nieht erschöpft zu 
haben.‘ — Es ist also ganz klar und wird durch einen Vergleich mit analogen 
anderen Überschriften (p. 18, 21, 40, 44, 153, 155ff. usw.) noch mehr be- 
stätigt, daß Panzer an der in Rede stehenden Stelle den Namen Allantus 
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Der Name Allantus wird also durch diese Stelle überhaupt nicht 
zulässig (cf. unten). — Übrigens ist diese Frage !n unserem Falle 
ohnedies praktisch gleichgültig, weil ish im folgenden eine frühere, 
zweifellos zulässige Verwendung des Namens Allantus nachweisen 
werde (s. unten p. 48). 

Bald darauf (1911 b) hat Rohwer aber seine oben dargelegte 
Ansicht, soweit Allantus in Betracht kommt, selbst wieder geändert, 
indem er diesen Namen nunmehr als gültig betrachtet. Er schreibt ihn 
nämlich jetzt Panzer, 1801, ‚‚p. 82, T. 12° (richtiger LXXX1I. Heft 
p- 12) zu und überträgt ihn auf das seit 98 Jahren allgemein Emphytus 
genannte Genus, das mehr als ein halbes Hundert holarktischer Arten 
umfaßt. Der Name Emphytus dagegen wird zum Synonym von Allantus. 
Panzer hat nämlich mehrfach von Jurine später (1807) gebrauchte 
Namen von Tenthredinidengattungen schon früher in der Synonymie 
einzelner von ihm unter anderen Gattungen beschriebener Species, 
also als Jurinesche Manuskriptnamen, zitiert, zum Teil bei 
Arten, die ‚Jurine überhaupt nicht seiner betreffenden Gattung zu- 
rechnete — so auch hier den Namen .‚Allantus Jurine‘‘ bei Tenthredo 
togata, die in die jüngere Gattung Emphytus Kl. gehört. Selbstverständ- 
lich. ist es mehr als ein Jahrhundert lang keinem einzigen Autor ein- 
gefallen, dies als eine Aufstellung der betreffenden Genera für jene 
Arten zu betrachten, wie Rohwer es tut. Denn nach Art. 25 der 
Nomenklaturregeln ist zur Gültigkeit eines Namens u. a. 
unbedingt erforderlich, daß die betreffende Einheit - (in 
einer Veröffentlichung) damit bezeichnet worden ist. Das hat aber 
Panzer hier keineswegs getan, so daß der Name durch diese Stelle 
nicht Gültigkeit erlangen kann oder auch nur zulässig (cf. Poche, 
1912 b, p. 6f.) wird. — Irgendeine Begründung für seine der allgemein 
herrschenden direkt entgegengesetzte Ansicht gibt Rohwer nicht. 
Möglicherweise stützt er sich aber dabei auf die von Stiles (1907, p. 523) 
bzw. dessen Kommission geäußerte Ansicht, daß Manuskriptnamen 
schon durch die bloße Tatsache ihrer Anführung als solche (z. B. 
in der Synonymie, in einer historischen Übersicht usw.) zulässig werden, 
und daß sogar ihre Gültigkeit (‚„validity‘‘) nicht dadurch beeinflußt 
wird, ob sie von dem sie veröffentlichenden Autor angenommen oder 
verworfen werden. 

(bzw. „‚Allanti‘‘) keineswegs als gültigen Namen gebraucht, sondern ledig- 
lich aus irgendwelchen Gründen (zur Erleichterung des Vergleiches usw.) 
angibt, daß die betreffenden Artennach dem Jurineschen System in 


die (von ihm nicht anerkannte) Gattung Allantus und nach dem 
Fabrieiusschen in die Gattungen Tenthredo und Hylotoma fallen. 
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Diese Ansicht ist aber durchaus irrig, widerstreitet der bisher 
ganz allgemein herrschenden Übung und hätte zudem bei ihrer prak- 
tischen Anwendung bedeutende Übelstände, vor allem zahlreiche 
Namensänderungen zur Folge, wie ich (was Rohwer natürlich 
noch nicht wissen konnte) 1912 b, p. 67-72 eingehend nachgewiesen 
habe. Insbesondere legte ich auch dar, daß diese Ansicht gänzlich 
unvereinbar ist mit dem von der Kommission selbst unmittelbar nachher 
eingenommenen, an sich durchaus richtigen Standpunkt, wonach 
vorlinneische Namen nicht schon dadurch zulässig werden, daß sie 
nach 1757, z. B. bei der Anführung der Synonymie einer Einheit, 
gedruckt werden, sondern dazu von dem betreffenden Autor als gültige 
Namen gebraucht werden müssen. Ich verweise daher der Kürze halber 
nur auf das l. c. von mir Gesagte. — Diese meine Auffassung stimmt 
übrigens auch ganz mit derjenigen überein, die Allen, Brewster,...., 
Stone, 1908, p. LXI, in bezug auf nomina nuda in dem streng analogen 
Falle vertreten. 

Enslin (1912, p. 102) bemerkt zu Rohwers Übertragung des 
Namens Allantus auf Emphytus: Herr C. W. Stiles ‚erklärt, daß hier- 
mit [von Panzer] die Gattung Allantus aufgestellt sei und somit das 
senus, das wir bisher als Emphytus zu bezeichnen gewohnt waren, 
den Namen Allantus führen müsse. Ich füge mich dieser Autorität, 
obwohl ich persönlich diese Umnennung ....tief bedauere, und ob- 
wohl mir auch. die Stiles’sche Logik nicht zwingend erscheint.“ Enslin 
begründet dies kurz im Sinne der vorstehenden Ausführungen und 
sagt dann: „jedoch: Roma locuta, causa finita“. — Da ich nicht weiß, 
ob die Bezeichnung Stiles’ als eine Autorität und insbesondere sein 
Vergleich. mit dem (unfehlbaren) Rom ironisch gemeint 'st, dies zum 
mindesten nicht ohne weiteres ersichtlich ist, so möchte ich im Interesse 
der Sache auf folgende Tatsachen hinweisen: 

Die neueste umfangreiche Arbeit Stiles’ auf seinem eigenen Spezial- 
gebiete, der Trematodenforsehung, ist in vollster Einmütigkeit 
von zwei der unbestritten ersten Kenner dieser Gruppe, 
Odhner (1911, p. 189— 191) und Looss (1912, p. 353 — 356) geradezu 
vernichtenden Kritiken unterzogen worden. Besonders 
letztere ist äußerst lehrreich und für uns hier deshalb wichtig, weil 
sie auf manches sonst völlig Unbegreifliche in dem Vorgehen Stiles’ 
ein gewisses Licht wirft: ‚Die Krone der Unpzulänglichkeit muß 
— leider — der jüngsten Arbeit von Stiles und Goldberger zu- 
erkannt werden.‘ ‚Alles was die letzten zehn Jahre an neuen Er- 
fahrungen .... gebracht haben, scheint an den Autoren spurlos vorüber- 
gegangen zu sein.‘ Ich kann ‚für ihr Verfahren vom Standpunkt 
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ernster Forschung aus keine plausible Entschuldigung finden.“ — 
Und Hendel, ein Autor, der gewiß in Nomenklaturfragen nicht zu 
konservativ ist, hat (1912, p. 226) erklärt, daß alle der Sachlage nach 
unterrichteten Zoologen ihm zustimmen werden, daß die Verhältnisse 
in der |Stilesschen] Komission unhaltbare geworden sind und 
daß diese de facto durch eine Person allein [nämlich Stiles] 
repräsentiert wird. Ein anderer in Nomenklaturfragen bewanderter 
Forscher, Mathews, hat (1911, p. 5) das Verfahren in einem der von 
Stiles verfaßten Gutachten mit lapidarer Kürze als ‚ein höchst un- 
wissenschaftliches Vorgehen‘ erklärt. Und einer der speziell auch in 
systematischer Hinsicht allerersten lebenden Entomologen, Handlirsch, 
betont an bedeutungsvoller Stelle (1913, p- 81), daß ihm ‚„‚die Geschäfts- 
führung der ständigen Internationalen Nomenklaturkommission nicht 
die Gewähr für eine wirklich objektive und den Intentionen der großen 
Mehrheit der Zoologen entsprechende Behandlung und Weiterent- 
wieklung der offiziellen Regeln zu bieten scheint.“ Daß endlich die 
von Stiles verfaßten Gutachten über Nomenklaturfragen in zahl- 
reichen Fällen völlig unrichtig sind, haben eine ganze Reihe von 
Autoren, darunter auch mehrere Mitglieder seiner eigenen Kommis- 
sion, nachgewiesen, so Maehrenthal und Schulze (s. Poche, 1914 
3, p- 10 u. 11), Stejneger (s. t. e., p. 23 u. 26), Mathews 
(1911, p. 1f.), Lönnberg (1914a, 1914 b), Apstein (1915, p. 29f.) 
und ich (1914 a). 

Wenn ich also auch ganz davon absehe, daß Stiles, und noch dazu 
in seiner Eigenschaft als Sekretär der Internationalen Nomenklatur- 
kommission, erwiesenermaßen wiederholt über konkrete 
Tatsachen, dieihm sehr wohl bekannt sein mußten, der 
Wahrheit direkt entgegengesetzte Angaben gemacht hat 
(8. Poche, 1912, p. 698£.; 1913, p. 377379; 1914b, p- 908. u. 
93), so kann ich schon in Anbetracht der vorstehend angeführten 
Fakten seine Ansichten speziell auch auf nomenklatorischem Gebiete 
unmöglich als maßgebend betrachten, geschweige denn ihm die Rolle 
des „unfehlbaren‘‘ Rom zuerkennen, dessen Verdikt man sich auch 
dann in Demut beugt, wenn es der eigenen besseren Einsicht zu- 
widerläuft. 

Es ist somit der Name Emphytus für das bisher allgemein damit 
bezeichnete Genus beizubehalten. 

Wohl aber hat Panzer 1805, LXXXVIII. Heft, Blatt 18 die 
Tenthredo lateralis F. als Allantus lateralis beschrieben und damit die 
Gattung Allantus aufgestellt. Da dies die einzige ursprünglich in 
dieser Gattung enthaltene Art ist (andere Arten stellte Panzer erst 
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1805 in späteren Heften dazu), so stellt sie natürlich ihren Typus 
dar. Und da sie in das jüngere Genus Rhogogaster Konow (1884, p. 338) 
gehört, so muß leider nach den geltenden Regeln dieser Name eingezogen 
und durch Allantus ersetzt werden, während für die bisher Ailantus 
genannte Gattung als der nächstjüngere verfügbare Name Parastatis 
Kirby (1881) (Typus: Parastatis indica W. Kirby) zu verwenden ist. 

Die Gattung Nematus schreibt Rohwer 191la, p. 84 Panzer, 
1806, p. 44 zu, führt als ihren Typus Tenthredo septentrionalis L. an, 
die in die jüngere Gattung C'roesus Leach (p. 99) gehört, und überträgt 
daher den Namen Nematus auf diese, während er für das bisher all- 
gemein Nematus genannte Genus den neuen Namen Nematinus ein- 
führt. — 1911 b, p. 219 betrachtet er dagegen C’roesus wieder als gültig, 
führt als Ort der Aufstellung von Nematus Panzer, 1801, ,.p. 82, T. 10°“ 
(richtiger LXXII. Heft, Blatt 10) und als dessen Typus ‚Tenthredo 
(Nematus) lucida Panzer‘ an, welche Art in das jüngere Genus 
Holeocneme Konow gehört. Infolgedessen nennt er dieses nunmehr 
Nematus, während er für Nematus im bisherigen Sinne weiter den 
Namen Nematinus Rohwer beibehält. 

Der Sachverhalt ist hier streng analog dem in dem oben be- 
sprochenen Fall von Allantus. Der Name Nematus wird daher ebenfalls 
durch keine der beiden von Rohwer angeführten Stellen zulässig, 
und verweise ich zur Begründung hierfür, um Wiederholungen zu 
vermeiden, nur auf das oben betreffs Allantus Gesagte. Sämtliche 
von Rohwer für notwendig erachtete im vorigen Absatz angeführte 
nomenklatorische Änderungen sind also unberechtigt und alle bezüg- 
lichen Namen somit in dem allgemein üblichen Sinne beizubehalten. — 
Auch hier muß ich darauf hinweisen, daß die Gattung Nemalus tat- 
sächlich zuerst von Panzer, 1805, aufgestellt wurde, indem er (XC. Heft, 
Blatt 10 u. 11) eine neue Art Nematus luteus (= Tenthredo lutea F. 
[1804]) und die Tenthredo intereus L. als Nematus intercus beschrieb. 
Nur diese beiden ursprünglich in dem Genus enthaltenen Arten kommen 
also als Typus von Nematus in Betracht, und da die letztere zuerst 
aus dieser Gattung eliminiert wurde, indem Huber, 1807, p- 300 
sie in das Genus Cynips versetzte, so stellt Nematus luteus (F.) 
(= Nematus luteus Panz.) den Typus von Nematus Panz. dar. Da 
diese Art auch heute noch diesem Genus (in dem üblichen Sinne) zu- 
gerechnet wird, so bleibt also der Name Nematus für die bisher allgemein 
damit bezeichnete Gattung erhalten, während Nematinus Rohwer 
als Synonym dazu zu stellen ist. 

Den allbekannten Namen Ichneumon Linnaeus (1758, p. 343 
[ef. p. 560]) überträgt Viereck (1914, p. 52 |ef. p. 75]) auf das Genus 


Entomol. Mitteilungen VI. I 


50  Poche, Unberechtigte Namensänderungen unter den Hymenopteren. 


Ephialtes, während er für die allgemein /chneumon genannte Gattung 
den jüngeren Namen Pterocormus Foerster (1850, p. 70 [ef. p. 7L]) 
gebraucht. Er stützt sich dabei darauf, daß Latreille, 1810, 
p. 436 „(Pimpla) Ephialtes manifestator Fabricius“ als Typus von 
Ichneumon bestimmt habe, dieselbe Art aber auch der Typus von 
Ephialtes ist. 

Schon 1804, p. 113 hatte aber Fabricius diese Art aus /chneumon 
eliminiert und in das neue Genus Pimpla gestellt, so daß sie also als 
Typus von Ichneumon überhaupt nicht mehr verfügbar war. Der 
Fall liegt hier soweit streng analog dem oben besprochenen von 
Tentihredo und Allantus, weshalb zur Vermeidung von Wiederholungen 
nur auf das dort Gesagte verwiesen sei. Es sind somit die Namen 
Ichneumon und Ephialtes in dem allgemein üblichen Sinne beizubehalten 
und Pterocormus nach wie vor als Synonym zu Ichneumon zu stellen. — 
Überdies kommt aber in diesem Falle noch dazu, daß Latreille (l. c.) 
überhaupt nicht Pimpla manifestator als den Typus von Ichneumon 
bestimmt hat. Er führt vielmehr hier (in der ‚Table des genres avec 
l’indieation de l’espece qui leur sert de type‘ |p. 421]) unter „Ichneumon““ 
an: „Pimpla manifestator, Fab.; ses |i. e. des Fabricius] genres: Ophion, 
banchus, et differentes especes d’ichneumons et de eryptes (eryptus)“. 
Dieser Fall und zahlreiche andere, wo Latreille in dieser Tabelle 
2,3.4 oder mehr Arten, darunter bisweilen auch einzelne mit ?, ja sogar 
1,2 oder mehrere ganze Gattungen des Fabricius, öfters auch ohne 
Anführung irgendeiner Art, als ‚type‘ seiner Genera anführt (s. z. B. 
p- 427, 430f., 433f., 436f., 439 —441 u. 443f.), sprechen sehr für die 
von Stebbing (1898) eingehend begründete und neuerdings wieder 
von Hoyle (in Stiles, 1910, p. 18) und Ortmann (1913) vertretene 
Ansicht, daß der Ausdruck ‚type‘ bei Latreille keineswegs die Be- 
deutung von ‚Typus‘ im Sinne der heutigen Nomenklatur, sondern 
nur die von „Beispiel“ hat. Stiles (1910, p. 18) sagt zwar, daß ‚‚der 
Sekretär‘‘ (damit meint er in gewohnter Bescheidenheit sich selbst. 
obwohl ja damals Maehrenthal, den er zu jener Zeit noch nicht 
von diesem Posten verdrängt hatte, genau ebenso gut Sekretär der 
Nomenklaturkommission war wie Stiles) Latreille (1810) auf der 
Suche nach Beweismaterial für diese Ansicht geprüft hat, „aber es 
ist ihm nicht gelungen es zu finden“. — Die vorstehend angeführten 
Tatsachen stellen aber ein sehr gewichtiges Beweismaterial für die 
gedachte Ansicht dar, das zu finden wahrlich nicht schwer geweser 
wäre. | 

Fü. das allgemein als Pimpla Fabrieius (1804, p. VIII [sf. p. 112]) 
bekannte Genus, das über die ganze bewohnte Erde verbreitet ist 
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und zirka 350 Arten umfaßt, hat Viereck (p- 117) den neuen Namen 
Pimplidea eingsführt, während er den Namen Pimpla in die Synonymie 
von Ichneumon L. stellt. Auch hierbei stützt er sich einerseits wieder 
darauf, daß „(Pimpla) Ephialtes manifestator Fabrieius“ der Typus 
von Ichneumon sei, anderseits darauf, daß dieselbe Art nach der Be- 
stimmung von Curtis, 1828, Text zu t2b 214 auch der T'ypus von 
Pimpla si. 

Daß diese Art aber nicht der Typus von Ichneumon sein. kann, 
haben wir soeben bei Besprechung der Namen /chneumon und Ephialtes 
gesehen. Es kann also gar keine Rede davon sein, den Namen 
Pimpla in. die Synonymie von Ichneumon zu versetzen. Wohl aber 
würde, wenn Curtis’ Bestimmung jener Art als Typus von Pimpla 
sültig wäre, Pimpla mit Ephialtes, dessen Typus ja ebenfalls /chneumon 
manifestator L. ist, zusammenfallen und müßte als der jüngere Name 
eingezogen werden, während für das bisher als Pimpla bezeichnete 
Genus der Name Pimplidea Viereck verwendet werden müßte. (Die 
Gattung Ephialtes wurde nämlich nicht, wie Viereck |p. 52] angibt. 
erst 1829, sondern schon von Schrank, 1802, p. 316, wenn auch nur 
bedingungsweise, aufgestellt und in ihr die einzige Art I/chneumon 
compunctor |—= Ichneumon manifestator| angeführt.) Natürlich müßte 
dann auch der Name der Unterfamilie Pimplinae entsprechend geändert 
werden. In Wirklichkeit war aber Pimpla manifestator im Jahre 1828 
gar nicht mehr als Typus von Pimpla verfügbar, da sie bereits von 
Bechstein und Scharfenberg, 1805, 3. Th., p. 956 aus dieser 
Gattung eliminiert und in das Genus Ichneumon zurückversetzt worden 
war. Ihre Bestimmung als Typus von Pimpla durch Curtis war also 
ungültig. — Es sind somit die Namen Pimpla und Ephialtes 
in dem allgemein üblichen Sinne beizubehalten und 
Pimplidea Viereck als Synonym zu Pimpla zu stellen. 

Zur Erleichterung der Übersicht gebe ich nachstehend eine tabel- 
larische Zusammenstellung der vorstehend besprochenen, auf*Grund 
der Stilesschen Ansichten von Rohwer und Viereck vorgenommenen 
Namensänderungen, der bisher üblichen und der von mir auf Grund 
der Internationalen Nomenklaturregeln als die gültigen er- 
mittelten Namen. Diese letzteren decken sich erfreulicher- 
weise in den meisten Fällen mit den allgemein gebräuch- 
lichen, und statt. acht Änderungen, bzw. Übertragungen 
von Gattungsnamen, die Rohwer und Viereck für nötig 
hielten, sind in Wirklichkeit bloß zwei solche erforderlich. 
In keinem Falle ist ein neuer Name notwendig, während 
die genannten Autoren drei solche einführten. 
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Von Rohwer u. Viereck Bisher übliche 





angewandte Namen Namen Sup napn 
Tenthredella Rohwer Tenthredo L. Tenthredo L. 
Allantus Panz. Emphytus Rl. Emphytus Kl. 
Tenthredo L. Allantus Jur. Parastatis W. Kirby 
Rhogogaster Konow Rhogogaster Konow | Allantus Panz. 
Nematinus Rohwer Nematus Jur. Nematus Panz. 
Nematus Panz. Holeocneme Konow | Holeoeneme Konow 
Pterocormus Först. Ichneumon U. Ichneumon L. 
Ichneumon 1. Ephialtes Schrank Ephialtes Schrank 
Pimplidea Viereck Pimpla F. Pimpla F. | 
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Zur Systematik der mitteleuropäischen Hummeln (Hym.). 


(Vorläufige Mitteilung.) 


Von Dr. Edgar Krüger (Hamburg). 


Die Ergebnisse einer Arbeit über die Systematik und Morpho- 
logie der mitteleuropäischen Hummeln, deren Drucklegung durch 
die besonderen Verhältnisse, wie sie der Krieg mit sich bringt, hinaus- 
gezögert wird, sollen hier in einer vorläufigen Mitteilung niedergelegt 
werden. 

Der Schwerpunkt der Untersuchungen liegt in den Ergebnissen, 
welche die natürlichen Verwandtschaftsverhältnisse innerhalb der 
Gattung Bombus aufklären, also auf einem Gebiete, das bisher nur 
von wenigen Forschern, ich nenne Friese und v. Wagner und vor 
allem O. Vogt, betreten wurde. Es kommt darauf an, nicht allein 
festzustellen, auf welcher Höhe der morphologischen Divergenz ein- 
zelne nahverwandte Formen, so vor allem die sog. Doppelformen 
stehen, sondern auch nach Möglichkeit größere zusammenfassende 
Gruppen zu bilden. Die Untersuchungen von Friese und v. Wagner 
stützen sich hauptsächlich 'auf die Färbungsmerkmale, ziehen jedoch 
auch plastische Merkmale, wie die männlichen Genvitalanhänge, die 
Kopf-, und besonders die Wangenlänge heran. Die Untersuchungen 
von Vogt erweitern wesentlich die Basis, auf die sich die Gruppierung 
stützt, insofern außer anderen plastischen Merkmalen die Punktierung 
des Kopfes, besonders der Wangen und des Clypeus und die Gestalt 
der Oberlippe herangezogen, den männlichen Genitalanhängen aber 
die größte Bedeutung beigemessen wird. Die Hummeln sind von 
einer ganzen Reihe ausgezeichneter Forscher, allen voran von Mora- 
witz und Perez, und zuletzt von O. Vogt so genau durchforscht 
worden, daß kaum erwartet werden konnte, Neues zu finden, wenn 
man sich an die bisherige Methode der Betrachtung hielt, die darin 
bestand, die Tiere bei unverletztem Haarkleide zu untersuchen und 
die Größenverhältnisse, besonders des Kopfes und der Kopfteile, 
nach Augenmaß zu schätzen. 

Die Hummeln waren also einer umfassenden Untersuchung aller 
oder möglichst vieler plastischen Merkmale zu unterziehen: 
nur so konnte erwartet werden, neue Beziehungen zwischen den ein- 
zelnen Arten aufzudecken. Außer den Größenverhältnissen des Kopfes, 
also des Längen-Breitenverhältnisses des Kopfes, der Wangen und 
des Clypeus, der Fühlerlänge, der Länge der Geißelglieder wurde auch 
die Stellung der Ocellen, die stark vernachlässigte Skulptur der Ober- 
kiefer und die Punktierung aller Kopfteile, des Thorax und des Ab- 
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domens durchfarscht. Um neue Merkmale, die sich zur Unterscheidung 
der Formen gebrauchen lassen, zu finden, wurde der Chitinpanzer rasiert. 
d.h. also seines Haarkleides beraubt und die Skulptur desselben ein- 
gehend studiert. Außerdem wurde das Augenmerk besonders auf 
die Gestalt des letzten Hinterleibsegmentes gelenkt und auch die 
Mittel- und Hinterbeine untersucht. Auf diese Weise gelang es, eine 
große Zahl neuer und brauchbarer Merkmale zu finden. Andererseits 
war es wichtig, alle bisher nach Augenmaß geschätzten Größen- 
angaben der Autoren und die wenig zahlreichen wirklichen Messungen 
nachzuprüfen, also von einer mehr qualitativen Untersuchung zu 
einer quantitativen fortzuschreiten. Es ist nicht weiter verwunderlich. 
daß die auf die Größenverhältnisse gerichteten Beobachtungen viel- 
fach widersprechend lauten. Anderseits sind sie für eine Reihe von 
Formen so summarisch angegeben, daß mit ihnen für eine genauere 
Betrachtung wenig anzufangen ist. Man kannte wohl langköpfige 
Hummeln, Hummeln mit mittellangem Kopfe und kurzköpfige 
Hummeln, aber über die Variationsbreite des Merkmals und die ge- 
nauen Unterschiede zwischen den Arten war nichts Sicheres bekannt. 
Vollständig fehlten die Angaben über die Arbeiter und die Männchen. 
Dasselbe gilt mutatis mutandis für die Wangen- und Clypeuslänge. 

Meine Messungen wurden ausgeführt mit dem Objektschrauben- 
mikrometer von Zeiß. Die Maße wurden in Verhältniszahlen gegeben. 
um brauchbare Vergleichswerte zu schaffen, und zwar in der Weise. 
daß, wie bei den Messungen des menschlichen Schädels verfahren 
wird, die Breite in Prozenten der Länge ausgedrückt wird, also: 

I (Index) — ei - 100. 
Länge 

Im folgenden sollen nur einige der wichtigsten Feststellungen 
im Auszuge mitgeteilt werden, die für die Beurteilung des Artwertes 
mancher Formen von Bedeutung sind: zunächst aber eine Einteilung 
der Hummeln nach der Kopflänge der ?2 gegeben werden. Die ein- 
geklammerten Zahlen sind die Mittelwerte der Kopfindices. Die 
Fehlergrenzen des Kopfindex schwanken zwischen 0,2 bis 1.2 %. 
l. Gruppe: Schmalköpfe (79,2 bis 88,7). 

B. Gerstaeckeri (79,2), hortorum (81,1), elegans (83,8), rude- 
ratus (84,9), argillaceus (84,0), pomorum (86,4), mendax (88,7). 

2. Gruppe: Langköpfe (89,9 bis 93,7). 

a) B. distinguendus (89,9), mucidus (90,0), pascuorum (90,0): 
subterraneus (90,3), solstitialis (90,8), agrorum (91,0), muscorum (91,0), 
laesus (91,5), ruderarius (92,0). silvarum (92,0), equestris (92,0). 

b) B. fragrans (92,9), alpinus (93,7). 
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3. Gruppe: Kurzköpfe (94,6 bis 97,7). 
B. confusus (94,6), lapidarius (94,7), alticola (94,8), pratorum 

(95,3), pyrenaeus (95,7), hypnorum (97,0), soroeensis (96,8), cullu- 

manus-silantjevi (97,7). 

4. Gruppe: Breitköpfe (100,5 bis 106,0). 
B. lapponicus (100,5), jonellus (101,6). terrestris (102,5), 
mastrucatus (103,0), lucorum 1060). 

Von besonderer Wichtigkeit ist die Feststellung der Unterschiede 
im Kopfindex von Gerstaeckeri, hortorum einerseits und ruderatus, 
argillaceus anderseits, zwischen 5. pratorum und jonellus, terrestris 
und lucorum. B. hypnorum gehört seinem Kopfindex nach nicht in 
die in dieser Beziehung sehr gleichförmige Gruppe des agrorum, sondern 
zu B. pratorum. Hervorzuheben ist auch der vergleichsweise kurze 
Kopf von B. fragrans. Der Kopfindex ist ein ziemlich konstantes 
Merkmal bei den meisten Formen (Variationsbreite bei B. Gerstaeckeri 
3 Einheiten, bei BD. lapidarius 6 Einheiten). 

Die Größe der Variabilität folgt nicht der Körpergröße. Im all- 
gemeinen haben auch verwandte Formen gleichen oder nahezu gleichen 
Kopfindex, aber nicht immer. Der Kopfindex ist für eine Aufstellung 
größerer systematischer Gruppen nicht durchweg brauchbar. Die 35 
haben breiteren Kopf, also größeren Index als die 29, jedoch tritt 
das nur bei den Lang- und Kurzköpfen stark in die Erscheinung, 
wenig oder gar nicht bei den Schmal- und Breitköpfen. Die Größe 
der 55 hat keinen Einfluß auf ihren Kopfindex. Die Kopfindices der 
Arbeiter zeigen ganz außerordentliche Variationsbreiten, Abweichungen 
bis zu 10 Einheiten. Es konnte festgestellt werden, daß die Größe 
der Arbeiter von Einfluß auf die Größe des Kopfindex ist. Die 
kleineren Arbeiter haben den breiteren, die größeren Arbeiter den 
schmäleren Kopf. Der Kopf der Arbeiter ist im Mittel breiter als 
der der 9%, schmäler als bei den 355. ‚Jedoch kommen Abweichungen 
von diesem Verhalten vor. 

Die Wangenlänge der 52 folgt im großen und ganzen der Kopf- 
länge. Jedoch besitzt B. alpinus z. B. eine vergleichsweise lange Wange. 
Bei den 55 kommen noch weit größere Abweichungen vor, so besonders 
bei B. confusus und mendax, deren Wangenindices infolge der stark 
hervorquellenden Facettenaugen außergewöhnlich groß sind. Die 35 
von B. distinguendus und subterraneus haben dagegen relativ lange 
Wangen, die denen von B. pomorum und elegans nur wenig nach- 
stehen, jedoch ist bei B. fragrans die Wange viel stärker verkürzt 
als der Kopf. Die 38 haben bei den meisten Arten längere Wangen 
als die 29. Auch die Wangenlänge läßt sich zu einer Einteilung der 
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Hummeln in größere Gruppen nich* verwenden. Das gleiche gilt für 
den Clypeus. Im allgemeinen haben Arten mit langem Kopf auch 
langen Ülypeus. DB. distinguendus ? und subterraneus $ haben einen 
vergleichsweise sehr kurzen, B. mendax und pratorum einen sehr 
langen Clypeus. Die 35 haben meistens einen etwas längeren Clypeus 
als die 92. Die Variationsbreite des Clypeus ist beträchtlich. In bezug 
auf genauere Zahlenangaben über Wangen- und Clypeuslänge ver- 
weise ich auf die Hauptarbeit. 

Was die übrigen plastischen Merkmale betrifft, so möchte ich 
nur über einige mir besonders wichtig erscheinende Einzelheiten be- 
richten. 

Die Mandibeln des B. mastrucatus lassen trotz ihrer stark 
differenten Skulptur doch den Typ der Oberkiefer der Hummeln er- 
kennen. Sie stellen eine spezielle Anpassung dieser Art dar, sind 
eine Weiterbildung des Typus, im ganzen kein atavistischer Typus. 
Die seitliche Ausbuchtung des Vorderrandes, die Incisura lateralis, 
kommt auch bei anderen Hummelformen vor, so bei B. pratorum, 
alpinus und terrestris; B. alpinus hat außerordentlich breite Rippen 
auf den Mandibeln, bei B. mendax und confusus endet die Hauptleiste 
stumpf, weit vor dem geraden Rande. B. silvarum und equestris unter- 
scheiden sich durch die Mandibeln. Bei letzterer Art ist die Basal- 
fläche lang und spitz, die schiefe Furche dem Außenrande fast parallel. 
Auch die Punktierung und gröbere Skulptur der Basalfläche der 
Mandibeln wechselt je nach den Arten. 

Die Ocellen stehen bei der Gattung Bombus meist in flachem 
Winkel, bei 5. confusus (2) jedoch in deutlichem Winkel, bei B. 
Gerstaeckeri (2) in fast gerader Linie. . 

Der Oberlippe von B. mendax fehlt die sonst so charakteristische 
Grube und Abschlußleiste, die Buckel sind flach. An der Basis hat 
sie eine quere rinnenartige Vertiefung. Die Oberlippe des Mendax ? 
zeigt also männliche Eigenschaften. 

Besonders wichtig ist für die Morphologie die Skulptur des 
6. Segmentes, und zwar nicht nur der ventrale Halbring, sondern 
auch der dorsale. So ist bei B. pomorum dieser am Ende löffelförmig 
gehöhlt und scharf gerandet, bei subterraneus zeigt die äußerste Spitze 
dorsal einen Längskiel, das eingedrückte Mittelfeld ist hinten gegen 
die steil abfallenden Seiten halbkreisförmig gerandet. Bei confusus 
ist vor der Spitze ein Grübchen, das hinten von einem Y oder V-för- 
migen Kiel begrenzt wird. Bei dieser Art und bei B. mendax ist der 
letzte ventrale Halbring nicht, wie von einigen Forschern behauptet 
wird, gekielt, sondern gefurcht. Interessant ist das Verhalten des 
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B. alticola, der von gewissen Autoren bisher als Rasse des lapidarius 
angesehen wurde. Bei B. alticola ist der kahle Fleck des letzten Dorsal- 
segmentes nur schwach ausgebildet, das Segment am Ende nicht 
abgestutzt wie bei lapidarius, sondeın winklig ausgeschnitten. “Dar- 
nach !st B. «lticola von der letztgenannten Art spezitisch geschieden. 
3ei B. rullumanus ist der Endrand des letzten Segmentes weder wulstig 
erhöht noch aufgebogen. 

Die Tıbien von B. olpinus und B. mendax sind feinkönig facettiert 
und sehr matt 

Bekannt ist aller Hummelsammlern, wie schwiwrıg es ist, die 
hellsten Formen von B. solstitialis urd muscorum veneinander zu 
unterscheider. Es giht solstitialis-77, ohne ein schwarzes Haar auf 
dem Thorax. Wenn darn noch die Behaarung abgerieben ist, so 
konnte bisher nur ein sehr geübter Beobachter solche Exemplare 
richtig bestimmen. Nach langem Suchen gelang es mir, neben anderen 
Unterscheidungsmerl- malen solche in der Punk*ierung von Thorax 
und Hinterleibssegmenten aufzufinden. Der Mesothorax ist bei B. 
solstitialis weitlävfiger und gröber punktiert, der Metathorax zeigt 
neben dem glänzenden Raume eine nur dünne, flaumige Behaarung, 
aus der im oberen Teile längere, dunkle Borsten hervorragen. Bei 
muscorum ist die flaumige Behaarung dichter, die Borsten sind fast 
schwarz, viel zahlreicher und stärker. Am Hinterleib sind die punkt- 
losen Segmentsäume bei solstitialis mit Ausnahme des 5. Segmentes 
breit und spiegelblank, bei muscorum bis auf den ersten alle matt 
und schmäler. Bei muscorum sind die Punkte auf dem 3. und 4. Segment 
erhöht, fein und gerade eingestochen, bei solstitialis gröber, schräg 
von hinten eingestochen und, wenn erhöht, nur vorn wallartig be- 
grenzt. Seitlich ist am 6. Segment die Punktierung sehr grob und 
schräg grubig. Das letzte Abdominalsegment ist seitlich vor der 
Spitze mit langen, steifen, schwarzen Haaren besetzt, zwischen denen 
keine gelben Haare stehen. 

Von großer Wichtigkeit ist die Gestaltung des mittleren und 
hinteren Beinpaares der 9% und 3d, vor allem das Vorhanden- 
sein eines hinteren Enddornes am Metatarsus der Mittelbeine der $%, 
dessen für die Systematik geradezu überragende Bedeutung bisher 
nieht erkannt worden ist. Dieses Merkmal ist so grundlegend, dab 
ich darauf eine Einteilung der Hummeln in zwei Sektionen begründe, 
für die ich die Namen Odontobombus und Anodontobombus vorschlage. 
Auch bei B. fragrans, der in allen seinen. Merkmalen, besonders durch 
die Form der Genitalien, in die engste Nachbarschaft von B. sub- 


Zerraneus verwiesen wird. also in die Sektion Odontobombus gehört, 
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hat den metatarsalen Zahn. Dieser ist allerdings sehr versteckt und 
infolgedessen bisher übersehen worden. 

Was die männlichen Genitalien betrifft, so habe ich kaum etwas 
Neues gefunden. Sie sind ja auch von vielen Autoren genau beobachtet 
und beschrieben worden. Die Vermutung von O. Vogt, in den männ- 
lichen Genitalanhängen einen zuverlässigen Maßstab für die Verwandt- 
schaft der Hummelarten untereinander zu haben, konnte durch meine 
Untersuchungen voll bestätigt werden. Daß bei ihnen auf Konvergenz 
beruhende Ähnlichkeiten vorkommen, möchte auch ich für die Hummeln 
ablehnen. Auf Grund meiner Untersuchungen -ist es im höchsten 
Grade unwahrscheinlich, daß die Divergenzen der Genitalanhänge 
auf spezieller Anpassung zur Verhinderung der Bastardierung beruhen, 
vielmehr handelt es sich bei ihnen um zwangläufige korrelative Be- 
ziehungen zur inneren physiologischen Differenzierung, von denen 
man kaum annehmen kann, daß sie zu Konvergenzen führen; dazu 
erscheinen sie viel zu sehr spezialisiert. Eine eingehende Untersuchung 
und ein Vergleich der männlichen Genitalanhänge im Verhältnis zu 
den übrigen plastischen Merkmalen bei den $? und 33 innerhalb der 
einzelnen Gruppen und zwischen den Gruppen ergab, daß bei der 
Trennung der verwandten Arten, wie auch bei der Bildung von Gruppen 
die Unterschiede der männlichen Genitalien denen der plastischen 
Merkmale im allgemeinen durchaus parallel laufen. Es zeigte sich 
weiter, daß die männlichen Genitalanhänge sich noch weiter zur Ab- 
grenzung ganz großer, übergeordneter Gruppen verwenden lassen. 
Welche Merkmale sich bei der Herausbildung der Arten primär ändern, 
läßt sich schwer sagen. Wahrscheinlich werden auf Grund der ent- 
stehenden Unfruchtbarkeit, die eine Isolierung und Differenzierung 
der Formen veranlaßt, wohl zunächst die Färbungsmerkmale, die 
Dichte und Stärke der Punktierung und im Zusammenhang damit 
die Dichte und Stärke des Haarkleides betroffen. Erst später bilden 
sich weitere plastische Merkmale heraus. Zuweilen zeigen sich die 
ersten Differenzierungen in den äußeren Genitalien der 35, zuweilen 
aber auch an anderen Körperteilen, wie z. B. bei B. alticola und equestris. 
Die Regel ist, daß die Differenzen sowohl die Genitalien als auch andere 
Körperteile ergriffen haben, wenn die Zerklüftung der Form schon 
weiter gediehen ist. Sehr mannigfaltig aber ist die Auswahl der Organe. 
die verändert werden. So ist es in der Gruppe des B. pratorum bald der 
Kopf als ganzes, bald der Clypeus, bald die Wangen oder die Gestalt 
des letzten Hinterleibssegmentes, bald die Fühlerglieder. So wird 
ein polytyper Formenkreis geschaffen. Diese hier skizzierte Be- 
trachtungsweise wird auch, wenigstens was die Morphologie betrifft. 
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«lie einzige sein, die noch einmal die Kenntnis der stammesgeschicht- 
lichen Entwicklung fördern kann. 

Auf Grund meiner Untersuchungen teile ich, wie erwähnt, die 
Gattung Bombus in zwei Sektionen ein: 


l. Sektion: Odontobombus. 

Formen mit langem Kopf und Zahn am hinteren Außenwinkel 
des Metatarsus der Mittelbeine. Der Metatarsus der Hinterbeine ist 
gedornt und vor dem Dorne geschweift gebuchtet. Die Mandibeln 
haben auf dem Basalfelde meistens eine Basalleiste und eine sie be- 
gleitende Basalfurche. Die 35 besitzen an der Squama eine quere 
Lamelle, die Fühlergeißel ist verlängert, die Glieder sind bogig ge- 
krümmt, bei manchen Arten knotig verdickt. Die 99 bzw. die Arbeiter 
speichern nach Sladen den Pollen in Zellen, die mit den Larvenhaufen 
verbunden sind. 


2. Sektion: Anodontobombus. 

Die 22 haben im allgemeinen einen kurzen Kopf und kurze 
Wangen und keinen Zahn am Metatarsus der Mittelbeine; auch der 
Metatarsus der Hinterbeine ist ungedornt, die Hinterkante vor der 
Spitze nicht geschweift, sondern gerade oder nach außen bogig. Die 
Mandibeln haben meistens keine Basalleiste auf der Basalfläche. Bei 
den 33 besitzt die Squama keine quere Lamelle, höchstens einen kurzen 
«dornartigen Fortsatz. Die Geißel ist kurz oder wenig verlängert. Das 
trifft aber nur für die mitteleuropäischen Formen zu. DB. niveatus 
und deren nächste Verwandte haben außerordentlich lange Fühler 
im männlichen Geschlecht. Die Geißelglieder sind meist gerade. Die 
92 bzw. die Arbeiter speichern den Pollen, wie Sladen angibt, in be- 
sonderen Zellen, die von den Larvenhaufen getrennt sind. 

B. soroeensis, cullumanus und mastrucatus nehmen eine ver- 
mittelnde Stellung ein. Bei der ersteren sind die Fühlerglieder ge- 
bogen und die Fühlergeißel ist verlängert. Sie steht durch ihre männ- 
lichen Genitalien isoliert und hat mit B. pratorum nicht das mindeste 
zu tun. Die zweite Art hat ebenfalls verlängerte Fühler mit gebogenen 
Geißelgliedern, die Genitalien ähneln teils B. lapidarius, teils B. pra- 
torum. Die dritte Art B. mastrucatus zeigt am Metatarsus die An- 
deutung eines Zahnes oder einer dornigen Vorragung, aber ein eigent- 
licher Zahn fehlt. In den Genitalien zeigt sie Ähnlichkeit mit B. lapi- 
darius. Alle drei genannten Arten stehen der Sektion Anodontobombus 
näher als der Sektion Odontobombus. 

Zur Sektion Odontobombus gehören folgende 4 Gruppen: Horto- 
bombus, Subterraneobombus, Pomobombus, Agrobombus. 
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Zur Sektion Anodontobombus -gehören die 9 Gruppen: Lapidarıo- 
bombus. Pratobombus, C'ullumanobombus, Soroeensibombus, Terrestribom- 
bus. Mastrucatobombus. Alpinobombus, Mendacibombus, Confusibombus. 

Was die verwandtschaftlichen Beziehungen der Gruppen zu- 
einander betrifft, so gehören Pomobombus und Agrobombus auf Grund 
der männlichen Genitalien zusammen. In beiden Untergattungen 
ist das dritte Fühlerglied der 55 sehr kurz, bedeutend kürzer als das 
fünfte, und die Hinterschienen sind außen stark gewölbt. Ferner 
gehören Hortobombus und Subterraneobombus zusammen. Aber sie 
weichen stärker voneinander ab als die beiden vorgenannten Gruppen 
untereinander. Beide haben im männlichen Geschlecht deutlich kon- 
kave Hinterschienen und das dritte Fühlerglied ist zur wenig kürzer, 
zuweilen länger als das fünfte. In der Sektion Anodontobombus sind 
die 4 Gruppen Lapidariobombus, Pratobombus, Cullumanobombus und 
Mastrucatobombus nahe verwandt durch die männlichen Genital- 
anhänge. DB. soroeensis gewinnt durch die Form der Sagitta und 
Lacinia, sowie durch die Fühler der 55 Beziehungen zur Sektion 
Odontobombus. B. alpinus, confusus, mendax und terrestris stehen sehr 
isoliert. Unter diesen Arten stehen sich B. confusus und B. mendax 
wieder näher. Bei beiden ist das letzte Hinterleibssegment ventral 
gefurcht und die Hauptleiste der Mandibeln endet stumpf weit vor 
dem geraden Rande. Ich fasse beide Gruppen unter dem Namen 
Sulcobombus zu einer höheren Einheit zusammen. 

Folgende Doppelformen, die bislang meist als Rassen einer Art 
gegolten haben, fasse ich als spezifische Arten auf: 

B. hortorum-Gerstaeckeri, ruderatus-argillaceus, pomorum£elegans, 
subterraneus-distinguendus, silvarum-equestris, pratorum-jonellus, lapı- 
darius-alticola, terrestris-lucorum. 

B. Gerstaeckeri weicht von hortorum durch die Kopflänge, durch 
die Stellung der Ocellen der 92, durch die Genitalien der $S und in 
den Färbungsmerkmalen konstant ab. B. hortorum ist von B. ruderatus 
und argillaceus besonders durch die Kopf- und Wangenlänge unter- 
schieden. Die beiden letztgenannten Formen zeigen konstante Diffe- 
renzen in der Färbung, ebenso B. pomorum und elegans. B. subterraneus 
und distinguendus haben Differenzen im Ulypeus und einigen anderen 
plastischen Merkmalen. Die Färbung zeigt keine Übergänge. B. sil- 
varım und equestris sind durch die Wangenlänge der 29, den Clypeus, 
die Fühler der 55 und die Mandibeln different. Außerdem zeigen 
sich konstante Differenzen im Haarkleid. B. pratorum hat einen viel 
längeren Kopf und längere Wangen als jonellus. Ferner bestehen 
Differenzen ın einigen anderen Skulpturmerkmalen, so in den Geni- 
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talien und in der Haarlänge. Die Haarfärbung ist konstant ver- 
schieden. B. alticola weicht von B. lapidarius in der Gestalt des 
letzten Hinterleibssegmentes ab und in der Färbung. B. terrestris 
und lucorum zeigt Differenzen in der Koptlänge der %, in der Färbung 
des Haarkleides und Differenzen biologischer Natur. Übergänge sind 
nicht vorhanden. Noch näher als diese beide Arten stehen sich B. 
agrorum und pascuorum, die man wohl nur als Rassen eirer Art 
bezeichnen darf. 

Meine Arbeit hat sich mit den Färbungsmerkmalen fast gar nicht 
beschäftigt. Trotzdem ist es nötig, mit einigen Worten auf diese ein- 
zugehen, da ein Versuch gemacht wurde, auf die Färbungsmerkmale 
ein natürliches System zu grürden. Dieser Versuch rührt von Friese 
und v. Wagner her. Die beiden Forscher, die natürlich auch plastische 
Merkmale, wie schon erwähnt, heranziehen, so vor allem die Wangen- 
länge und Kopflänge bilden zwei große Abteilungen: 1. die Gruppe 
mit diffuser Färbung (Beispiel: DB. agrorum, hypnorum), 2. die Gruppe 
mit distinkter Färbung (Beispiel: B. pratorum, lapidarius und hortorum). 

B. mastrucatus wird wegen seiner Mandibeln gesondert gestellt. 
ebenso B. terrestris, weil 92 und 38 einander ähnlich gebaut sind. Da 
es aber Hummelarten gibt, die, sonst distinkt gefärbt, in nahverwandten 
Formen oder in gewissen Varianten mit diffusem Färbungscharakter 
und vice-versa vorkommen, so lassen sich die Färbungsmerkmale 
im Sinne von Friese und v. Wagner nicht zur gröberen systematischen 
Gliederung der Gattung Bombus benutzen. Infolge Konvergenz wird 
ein gleicher oder ähnlicher Färbungstypus bei sonst gänzlich ver- 
schiedenen Arten hervorgerufen. Ich kann deshalb dem von Friese 
und v. Wagner aufgestellten Stammbaum der deutschen Hummeln 
die innere Berechtigung nicht zuerkennen. Außerdem ist dieser ein 
monophyletischer. Meire Untersuchungen aber führen bei den unter- 
suchten Formen auf einen diphyletischen, wahrscheinlicher aber auf 
einen mehrwurzeligen Stammbaum, und zwar auf Grund der plastischen 
Merkmale. Die Hauptdifferenzpunkte zwischen Friese und v. Wagner 
und mir sind folgende: Friese und v. Wagner sondern die Gruppe 
Agrobombus von Hortobombus. Subterraneobombus und Pomobombus 
ab. Meine Untersuchungen führen zu nahen Beziehungen zwischen 
diesen vier Gruppen. Friese und v. Wagner fügen B. hypnorum 
der Gruppe des agrorum als Endglied ein, trotzdem diese Art von 
Agrorum schon durch ihre männlichen Genitalien gänzlich abweicht 
und durch sie in die Verwandtschaft des B. pratorum rückt. Lapidarıo- 
bombus, Pratobombus, Soroeensibombus und Confusibombus werden 
von den genannten Forschern alsnahe verwandt betrachtet. B. soroeensis 
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muß aber eine gänzlich isolierte Stellung erhalten und auch B. lapi- 
darıus hat mit B.confusus wenig gemeint). Dagegen ist B. masirucatus 
der Gruppe Lapidariobombus, Pratobombus und Cullumanobombus an- 
zuschließen. B. cullumanus zweifeln Friese und v. Wagner über- 
haupt an. Ich hoffe, daß durch die Thomsons und Handlirschs 
Angaben vollständig bestätigenden Untersuchungen von Vogt und 
mir diese Frage zugunsten der Existenz dieser Art endgültig erledigt 
ist. Für unmöglich halte ich es ferner, anzunehmen, daß Hortobombus, 
Subterraneobombus und Pomobombus etwa aus Untergattungen wie 
Protobombus und Lapidariobombus entstanden sind. 

Zum Schluß gebe ich eine Verwandtschaftstabelle und eine syste- 
matische Übersicht der mitteleuropäischen Hummeln. Die erstere 
soll gleichzeitig zeigen, wie die Kopflänge sich bei den einzelnen Formen 
verhält. Einen Stammbaum soll diese Tabelle jedoch nicht darstellen. 
Einen solchen aufzustellen, reichen unsere Untersuchungen noch 
nicht aus. 


Systematisehe Übersieht. 


l. Sektion : Odontobombus. 

,„ a) Hortobombus Vost. 
B. hortorum L., B. @Gerstaeckeri Mor., ruderatus Fabr.. 
argillaceus Scop. 

- b) Subterraneobombus Vogt. i 
B. subterraneus L.. distinguendus Mor., fragrans Pall. 

c) Pomobombus Vogt. 

B. pomorum Panz., elegans Seidl. 

.d) Agrobombus Vogt. 
B. agrorum Fabr., solstitialis Panz., muscorum Fabr., 
ruderarius Müller, laesus Mor., mueidus Gerst., sılva- 
rum L., equestris Fabr. (= arenicola Thoms ). 


2. Sektion: Anodontobombus. 
1. Gruppe: Uncobombus, so genannt wegen der nach innen ge- 
krümmten Sagitten (Vogt in lit.). 
- a) Lapidariobombus Vogt. 
B. lapidarius L., alticola Kriechb. 
. b) Pratobombus Vogt. 
B. pratorum L., jonellus K., pyrenaeus Perez, lappo- 
nicus Fabr., hypnorum UL. 


1) Vielleieht ist die Untergattung Sulcobombus (B. confusus, mendax) 
durch die Untergattung Sibiricobombus mit Lapidariobombus verbunden. 
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c) Cullumanobombus Vogt. 


B. cullumanus Kirby. 


d) Mastrucatobombus. 


B. mastrucatus Gerst. 


Gruppe: Sulcobombus. 
a) Mendacibombus. 
B. mendax Gerst. 
b) Vonfusibombus Ball. 


B. confusus Schenck. 


. Gruppe: Alpinobombus. 


B. alpinus L. 


4. Gruppe: Soroeensibombus Vogt. 


B. soroeensis Fabr. 


ot 


Gruppe: Terrestribombus Vogt. 


B. terrestris L., lucorum L 


Anomalien am Skelette der Ameisen (Hym.). 


Von H. Viehmeyer (Dresden). 
(Mit 6 Textfiguren.) 


Zweck der Arbeit ist, eine Anzahl kleinerer Beobachtungen, die 
ich im Laufe der Zeit nach dieser Richtung gemacht habe, festzuhalten. 


l. Mißbildungen. 
Camponotus (Dinomyrmex) gigas Latr. 5 (Abb. 1). 
Die Mißbildung besteht zunächst in einer leichten seitlichen Ver- 
biegung der linken Vordertibie sowie in einer beträchtlichen Ver- 


kürzung und Verdickung der- 
selben. Eine auf der Innen- 
seite der Schiene, nahe dem 
Außenrande befindliche Falte 
zeigt, daß hier in schräger 
Richtung ein Druck ausgeübt 
worden ist, der zweifellos nicht 
nur alle bisher erwähnten De- 
formationen des Gliedes her- 
‚vorgerufen, sondern auch eine 
Zusammenschiebung des Chitins 
und ein Aufplatzen der Schiene 
in der Mitte der Innenseite 





een 


Abb. 1. Normale und verbildete 
Vorderschiene von C. gigas Latr. 3. 
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veranlaßt hat. Diese Wunde wurde der Ausgangspunkt einer Super- 
regeneration der zweiten Tibienhälfte. Als solche fasse ich wenigstens 
den eigenartigen, wie aus einer feinen Öffnung herausgequetschten 
Anhang auf, denn er hat die Skulptur und Beborstung der Tibie 
(letztere allerdings in beträchtlich schwächerer Ausbildung) und am 
Ende eine Gelenkpfanne. Diese letztere ist wie die superregenerierte 
Tibienhälfte überhaupt etwas verbildet, läßt aber die Form gut er- 
kennen und zeigt auch den stark einwärts gekrümmten Putzsporn. 
Inmitten der Pfanne steht ein weißlicher, kurzer Stumpf, den ich 
für den Rest des möglicherweise vorhanden gewesenen Tarsengliedes 
anspreche. 


Overbeekia subelavata Viehm. 9. 


Der Insult traf die hinteren Thoraxpartien. Die ihn hervor- 
rufende Kraft griff von rechts unten an, traf zunächst das Sternit 
des Metanotums auf der rechten Seite und spaltete dieses, wie das 
darüber- liegende Epinotum, von hinten her vollkommen auf. Am 
Beginn dieser starken Verwundung entstand durch die Verletzung 
des Metasternits eine Superregeneration des rechten Hinterbeines, 
bei der die letzten drei Tarsenglieder in normaler Form, die übrigen 
Teile des Beines aber mehr oder weniger verkürzt und verbildet 
regeneriert wurden. Am Ende der Druck- oder Stoßwirkung, also auf 
der Dorsalfläche des Epinotums, werden die vertikal klaffenden Chitin- 
wundränder von einem durch sie eingeschlossenen, ungegliederten, 
pfropfenähnlichen Gebilde überragt, das eine von dem Chitin des 
Epinotums durchaus getrennte, schwach chitinöse und reichlich mit 
Härchen bekleidete Bedeckung hat. Ich möchte diesen Stumpf als 
den Versuch einer zweiten Superregeneration ansehen, die vielleicht 
durch Teile des Metastervpits veranlaßt wurde, die infolge der Gewalt 
des Stoßes in das Epinotum hineingerissen worden sind. Mangels 
vorhandener Baustoffe kam diese Neubildung aber nicht über die 
ersten Anfänge hinaus. 

Als Nebenwirkungen desselben Insults haben wir folgende drei 


Verbildungen anzusehen: 


l. Die linke Seite des Epinotums ist von rechts unten her zu- 
sammengeschoben, so daß statt einer normalerweise gleichmäßig 
schwach konvexen Fläche, die keine Basal- und abschüssige 
Fläche unterscheiden läßt, eine vertikale abschüssige Fläche 
entstanden ist, die die Basalfläche als chitinöse Quetschfalte 


noch ein Stück überragt. 
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Auch die Schuppe des Petiolus ist ein wenig in Mitleidenschaft 
gezogen worden. Der sie seitlich rechts streifende Druck hat 
offenbar ein wenig Chitin von unten heraufgedrückt, so daß sie 
rechts oben eine kleine Erweiterung zeigt. 

3. Scherkel und Schiene des rechten Hinterbeines sind mehrfach 
schwach geknickt und verbogen. 


Camponotus vagus Scop. 2 (Abb. 2). 

Die leichte Verbildung der Petiolusschuppe ist augenscheinlich 
durch Druckwirkung entstanden, die über den rechten oberen Schuppen- 
rand hinwegstrich. Dieser ist nämlich, mit dem Rande der normal- 
gebildeten Schuppe verglichen, 


ein wenig verdickt, wie nieder- j 

gedrückt, und zwar im unteren 2 

Teile am deutlichsten. Im oberen 
Teile ist die weiche Chitinmasse . 

seitwärts gedrückt. Von links : 
her wirkte diesem Drucke jeden- 

falls ein etwas schwächerer 


Gegendruck entgegen, so daß Abb. 2. Verbildete und normale 


die schiefe Spitze entstand. Petiolusschuppe von C. vagus Scop. 9. 


Formica rufa pratensis Ratz. 2 (Abb. 4b). 

Die ungeheuerlich erscheinende Schuppe ist nicht, wie es durch 
die Abbildung erscheinen könnte, bilateral-symmetrisch. Die rechte 
Schuppenhälfte ist vielmehr deutlich verdickt und auf der Hinter- 
seite zum größten Teile braunschwarz pigmentiert (gegen den hell- 
roten übrigen Schuppenkörper). Der Einschnitt des Schuppenrandes 
bleibt hier außer Betracht, da er in das Gebiet der Variationen gehört. 

Diese Mißbildung stellt sich zu den früher beschriebenen insofern 
in einen Gegensatz, als sie ihre Erklärung richt durch von außen auf 
den Außenkörper einwirkende Kräfte findet. Der untere konkave 
Rand der Schuppe entspricht stets dem Durchmesser des kurzen, 
walzenförmigen Gasterstückes, das sich in den Petiolus hineinschiebt 
und die Gelenkverbindung zwischen beiden herstellt. Dieses Gelenk- 
stück ist in unserem Falle weit über doppelt so stark als bei normalen 
Tieren. Die Ursachen dieser Erweiterung sind ohne Zweifel patho- 
logisch und am getrockneten Tiere nicht mehr festzustellen. Die 
direkte Veranlassung der Verbildung ist natürlich eine rein mechanische, 
nämlich der Druck der krankhaft veränderten inneren Organe auf 
die weiche Chitinmasse. 
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Die Ursache der Verdickung der rechten Schuppenhälfte läßt 
sich nur schwer erkennen. Sie ist aber wohl eher in der schwach asym- 
metrischen Form der Schuppe zu suchen, die wieder eine Folge der 
ungleichmäßigen Verbildung des Gelenkstückes ist, als in einem ebenso- 
gut denkbaren schwachen Drucke, der die Schuppenhälfte von rechts 
oben her zusammengedrückt haben könnte. 

Die schwarze Pigmentierung des Chitins der verdiekten Schuppen - 
teile bleibt unerklärt'). 


2. Variationen. 
Camponotus (Myrmoturba) maculatus chlorotieus Em. © (Abb. 3). 
Wenn wir die Abb. a und b mit ihren leichten einseitigen Defekten 
jede für sich betrachten, so gewinnen wir ganz den Eindruck einer 
durch einen schwachen Druck hervorgerufenen monströsen Bildung. 
Unsere Auffassung der 


& Sachlage muß sich aber 


C b 
EN sofort ändern, wenn wir 
\ erfahren, daß die zu a. 
> / b und ce gehörigen Tiere 
2 Glieder einer Ko- 


als 
Abb. 3.. Petiolusschuppen von C. maculatus lonie Kinder derselben 
chloroticus Em. 2. Mutter sind. Es liegt 
auf der Hand, daß die 
schwache einseitige Ausrandung dann nicht mehr ein Zufallsprodukt 
sein kann, sondern daß ihr eine innere Entwicklungstendenz zugrunde 
liegen muß, deren Ziel in der unter ce abgebildeten Form ungefähr 


schon erreicht sein mag. 


Formica rufa rufa L. und rufa pratensis Retz. 2 (Abb: 4). 

Eine der soeben beschriebenen gleichgerichtete Variation ist bei 
der Petiolusschuppe von Formica rufa im weiblichen Geschlechte 
festzustellen. Abb. a zeigte uns die normale," ganzrandige, oben 
schwach oder nicht abgestutzte Form der Schuppe, während Abb. 
die vollendetste abgeänderte Form aus etwa 20 am nördlichen Auf- 
stiege zur Gemmi (Schweiz) aufgelesenen und sicher aus ein und dem- 
selben Neste stammenden {2 darstellt. Alle Stücke zeigten dieselbe 
Tendenz der Abweichung und wie bei Camponotus auch sehr oft 


einseitig. 


!) Ich besitze noch einen sonst durchaus normalen Q von Formica 
rufa truncicola, dessen reehte Wange scharf abgegrenzt braunschwarz ist. 
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Eine ebenso häufig vorkommende Variation der Schuppe ist die 
mediane Ausbuchtung ihres oberen Randes, wie sie uns die Abb. d 
und b zeigen. Ich verweise hierbei auch auf K. Wolf, Studien über 
paläarktische Formieiden, 11), der die ungeheure Variabilität der 


i . 
Abb. 4. Petiolusschuppen von F. rufa rufa L. 2 (a, 
und F. rufa pratensis . 2 (b,.d). 


Le 


“ 


Petiolusschuppe von Formica exsecta Nyl. 2 demonstriert. Es kommt 
mir aber nicht so sehr auf die Feststellung der Tatsache der Varia- 
bilität an, als auf den Hinweis auf die große Verschiedenheit der 
Deszendenz und das asymmetrische Auftreten der Variationen. Die 
mediane Ausbuchtung wird hier darum auch nur erwähnt, weil sie 
zufällig an der monströsen pratensis- 
Schuppe auftrat und schließlich auch 
mit den seitlichen Ausrandungen 


kombiniert vorkommen kann. 


Myrmieca (Neomyrma) rubida Latr. 9% 
(Abb. 5) 


Die Variabilität des Petiolus- a 
anhanges wird ohne weiteres aus den / Ei ) 
Abbildungen klar. Alle fünf Stücke 2 ot 


stammen aus einer Kolonie und sind 





die einzigen, die ich aus derselben 


ee Abb. 5. Seitenansicht des 
esitze; das erste zeigt die normale Petiolus von 3 55 und 2 @ 
Form des Anhanges. Die Anzahl der von M. rubida Latr. 


') Berichte d. med.-naturw. Ver. Innsbruck, XXXV (1914), S. 49. 
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abgeänderten Stücke ist zu gering, um irgendeine ihrer Formen als 
das Ziel der Variation aufstellen zu können, wenngleich eine gewisse 
Zaelstrebigkeit aus der Ähnlichkeit unverkennbar hervorgeht. 


3. Zwischenformen. 
Myrmica bergi Ruzsky var. barchanica Ruzsky ©. 

In der Gattung Myrmica sind die © normalerweise von den 9 
scharf getrennt. 

Von drei Stücken der M. bergi var. barchanica gleichen Fundorts 
zeigt das größte (5,5 mm) eine vollständige und deutliche Trennung 
des Pro- und Mesonotums durch eine wirkliche Naht (nicht etwa nur 
einen Eindruck). Im Zusammenhange damit ist das Mesonotum ein 
klein wenig mehr abgeflacht und gröber und regelmäßiger längsrunzelig 
als bei den beiden anderen 9%. Außerdem ist die Mesoepinotalsutur 
viel stärker ausgeprägt als beim normalen $, so daß der letzte Teil 
des Mesonotums tiefer und steiler abfällt. Vom eigentlichen Meso- 
notum ist nach rückwärts, allerdings nur durch Farbe und Skulptur, 
ein undeutliches Scutellum zu trennen. Hinter der Epinotalfurche 
folgt ein schwach, aber deutlich begrenztes Metanotum. Die Seiten- 
stücke des Mesonotums sind miteinander verschmolzen. 

Die Thoraxbildung entspricht also ganz der der Übergangsformen 
vom 9 zum @, wie sie uns z. B. bei den Gattungen Formicoxenus und 
Harpagoxenus geläufig ist. Ein Ocellus ist aber nicht vorhanden. 


Myrmiea rubra ruginodis Nyl. var. ruginodo-levinodis For. 9. 

Drei winzige Ocellen. Der Thorax ohne Promesonotalsutur, ganz 
wıe beim normalen 9, nur der hintere Abfall des Promesonotums höher 
und steiler, ohne jede Andeutung eines Scutellums oder Metanotums; 
aber beiderseits mit ausgebildeten Flügelgelenken und getrennten 
Seitenstücken des Mesonotums (Epimerit + Episternit — Sternit), wie 
beim 2. Am linken vorderen Flügelgelenk befand sich ein ca. 1 mm 
langer Rest eines anscheinend normalen Vorderflügels, an den beiden 
hinteren Ansatzstellen noch weniger erhaltene Reste der Hinterflügel. 
Länge 5 mm. 

4. Zwitter. 
Myrmica seabrinodis Nyl. subsp. rugulosa Nyl. 25 (Abb. 6). 

Der Hermaphrodit ist ein Vermächtnis meines in Frankreich ge- 
fallenen jungen Freundes, des Studenten der Naturwissenschaften 
Hans Große. Anbei folgt die Beschreibung des Skeletts. Der in 
Paraffin eingebettete Hinterleib steht Interessenten zu weiteren Unter- 


suchungen zur Verfügung. 
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Rechte Kopfhälfte mit Mandibel, Auge und Antenne bis auf die 
Farbe männlich, aber nur ein großer Ocellus in der Mitte. Vom 
Thorax sind die rechte Seiten - 
hälfte des Mesonotums bis 
zur Mayrschen Furche, die 
rechtsseitigen Stücke des Pro- 
seutellums, Sceutellums und 
Metanotums, dazu Kpimerit 
und Episternit der rechten Me- 
sonotumhälfte und das rechte 
Mittelbein, einschließlich seiner 
Hüfte, männlich. Von diesen 
Teilen tragen aber nur die 
thorakalen Seitenstücke und 





das Bein die männliche Farbe. 

Die Flügelgelenke sind sehr 

deutlich, und von dem Vorder- 

flügel ist ein ansehnlicher Rest 

Abb. 6. Kopf eines Zwitters 

von M. scabrinodis rugulosa Nyl. — 
N Ei Nach einer hinterlassenen Skizze von 
dem & an. Hans Große f. 


erhalten. Alles übrige, ein 
schließlich der Gaster, gehört 


Bemerkungen über Odonaten. 
Von B. Wanach (Potsdam). 


Gelegentlich einer Revision meiner Libellensammlung an der 
Hand der ausgezeichneten Bearbeitung dieser Insektengruppe durch 
F. Ris in Heft 9 der ‚„Süßwasserfauna Deutschlands“ von A. Brauer 
(Jena 1909) sind mir einige Abweichungen aufgefallen, die mir mit- 
teilenswert erscheinen. 

Was zunächst die Größe betrifft, so weichen meine Sammlungs- 
stücke zum Teil nicht unbeträchtlich von den Angaben von Ris ab; 
da einige obendrein um 10%, und mehr in Größe variieren, während 
Ris immer nur eine einzige Angabe für jedes Geschlecht macht, so 
gebe ich ein vollständiges Verzeichnis der Dimensionen des kleinsten 
und größten Exemplars jeder in meiner Sammlung vertretenen Art 
und füge zur Vergleichung in ( ) die Angabe von Ris hinzu: 
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Calopter yx virgo 


Calopter yx splendens 


Lestes fuscus . 


Lestes virens 


Lestes dryas 


Lestes sponsa . 


Platyenemis pennipes 


Ischnura elegans 


Enallagma ceyathigerum 


Agrion pulchellum. 


Agrion hastulatum 


Agrion lunulatum . 


Agrion puella. 
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Erythromma naias 


Pyrrhosoma nymphula. 


Gomphus vulgatissimus. 


Ophiogomphus serpentinus 


Onychogomphus foreipatus 


Brachytron hafniense 


Aeschna grandis 


Aeschna vıridis . 


Aeschna juncea . 


Aeschna mixta 


Aeschna eyanea . 


Aeschna tisosceles 


Somatochlora metallica . 
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Somatlochlora flavomaculata . 


Cordulia aenea 


Orthelrum cancellatum 


Libellula quadrımaculata . 


Libellula fulva 


Libellula depressa . 


Sympetrum striolatum . 


Sympelrum vulgatum 


Sympetrum flavweolum 


Sympetrum sanguineum 


Sympetlrum danae . 


Leucorrhinia albifrons . 


Leuecorrhinia daubia 
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Apds SHE Rt: ol, = Inldla Be, 
Leucorrhinia rubicunda . . (26: 30: 1,6) 2.24: 72957 72,0) 
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Zu den sehr großen Exemplaren von Lestes sponsa ist zu bemerken, 
daß ich bei den 22 keine Zweifel wegen der Zugehörigkeit hege, da 
alle übrigen Artmerkmale gut stimmen; unter den 53 aber ist das 
größte (31: 23; 1,5) glänzerd grün gefärbt, wie dryas, und die Median- 
naht des Thorax zeigt auch eine sehr feine helle Mittellinie: dagegen 
ist auf den Schulternähten keire Spur einer solchen zu finden, und 
die Gestalt der Appendices stimmt völlig mit der Zeichnung von Ris: 
die Zähne der Appendices superiores sind viel zu groß für dryas und 
die Appendices inferiores sind schlank und gerade. 

Nach Ris sollen M, und Rs-Brücke nur bei Lestes fuscus ‚fast 
völlig aus einem Punkt von M, ,‘. bei allen anderen Arten dagegen 
„breit getrennt‘ entspringen; bei einem 5 von L. virens entspringen 
sie aber im linken Vorderflügel garz aus einem Punkt, ebenso bei 
einem $ im rechten Vorderflügel, während im linken sogar die Rs-Brücke 
aus M, entspringt, reichlich 0,2 mm hinter dem Ursprung von M, 
aus M, ,.. Auch bei einem 3 von L. sponsa entspringt im rechten 
Vorderflügel die Rs-Brücke aus M, und im linken entspringen sie ge- 
meinsam aus M, . ». | 

Die weibliche Form b von Ischnura elegans tritt hier bei Potsdam 
sehr häufig mit rein blauem 8. Segment auf, anscheinend sogar häufiger 
als die normale, bei der es ebenso orangefarben ist wie der Thorax; 
lebende Stücke mit .‚sehr verdüstertem‘“ 8. Segment habe ich roch 
nicht gesehen. (Bei Ris steht hier ein Druckfehler; S. 11. Z.29 muß 
es natürlich heißen: ‚„„ — 2 ad. b:“). Die Form a ist übrigens hier oft 
ebenso schön blau wie die 55. Den wesentlichen Unterschied zwischen 
den beiden weiblichen Formen sehe ich jedenfalls nicht in der variablen 
Färbung der hellen Partien, sondern in dem Vorhandensein oder 
Fehlen der schwarzen Humeralstreifen, das regelmäßig mit größerer 
oder geringerer Breite der Dorsalbinde verknüpft ist: Zwischenstufen 
sind mir nie zu Gesicht gekommen, während die Färbung der hellen 
Partien durchaus keine scharfe Scheidung ermöglicht. Nach Schirmer 
(Umfärbung und Variabilität bei Odonaten, Arch. f. Naturgesch., 1913, 
S. 27ff.) sollen ja sogar 55 von Agrion hastulatum und Enallagma 
caythigerum mit gelber Färbung der sonst blauen Partien vorkommen: 
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alle derartigen Stücke, die ich selbst gefangen habe, halte ich aber 
durchweg für unausgefärbt, da sie in der Regel so weich sind, daß sie 
beim Trocknen fast immer stark deformiert werden, und da auch ihre 
Flügel meist den auffallenden Glasglanz zeigen, der für frisch geschlüpfte 
Tiere charakteristisch ist. Nach meinen bisherigen Erfahrungen bin 
ich jedenfalls nur bei /schnura elegans © Form b davon überzeugt, 
daß die gelbe Färbung des Thorax eine dauernde ist, da sie auch noch 
bei Stücken mit blauem 8. Segment ganz rein rötlich braungelb bleibt. 

Von Agrion pulchellum 5 sagt Ris, das 9. Segment sein „zum 
größten Teil“ schwarz; auch Fröhlich (Odonaten und Orthopteren 
Deutschiands, Jena 1903) sagt: „am Vorderrande mit zwei blauen, 
halbkreisförmigen Flecken, im übrigen schwarz‘: dagegen heißt es 
bei Tümpel (Geradflügler Mitteleuropas, Gotha 1907): 8. und 
9. Segment blau, jedes mit zwei schwarzen Punkten“. Bei allen 
Potsdamer Tieren ist das 8. Segment ganz blau, höchstens mit An- 
deutung winziger, seitlich ziemlich tief gelegener dunkler Pünktchen, 
und auch das 9. trägt meist nur zwei kleine schwarze seitliche Punkte 
nahe dem Hinterrande, die sich zuweilen durch feine Brücken mit 
der sehr schmalen schwarzen Hinterrandbinde verbinden und nur in 
seltenen Fällen mit ihr zu einem größeren, auch in der Mitte eine nach 
vorn gerichtete Zacke zeigenden schwarzen Fleck zusammenfließen, 
der aber hier nur höchst selten bis zur Mitte des Segments reicht. 
Auch die Zeichnung des 2. Segments entspricht nie der Zeichnung von 
Ris; das proximale Blau zwischen den schwarzen Seitenlappen reicht 
meist etwas über die Mitte des Segments hinaus und die schwarze 
Mittelzacke fehlt meist ganz; diese ist auch auf dem 3. und den folgenden 
Segmenten oft nur angedeutet. Ebenso ist bei Form a des 9 das 
S. Segment hier ähnlich gezeichnet wie das 9. des 3, also blau mit 
zwei schwarzen Pünktchen, und ich besitze nur ein einziges Stück, 
bei dem der kaudale schwarze Fleck etwas über die Hälfte des Segments 
einnimmt. Form b des 2 habe ich ausnahmslos mit blauem 8. Segment 
mit isolierten kleinen Seitenpunkten gefunden. 

Von Agrion hastulatum 3 besitze ich ein Exemplar, bei dem die 
seitlichen schwarzen Striche des 2. Segments zu winzigen Pünktchen 
reduziert sind; der meist sehr dünne schwarze Strich, der die Ver- 
bindung des dreieckigen Flecks mit dem Hinterrande des Segments 
bildet, ist bei einem anderen Exemplar so stark reduziert, daß er nur 
ein kurzes Spitzchen bildet, das weit vor dem Hinterrande endet, 
so daß ich dieses Exemplar anfangs für A. lunulatum hielt; die übrige 
Zeichnung aber und namentlich die Gestalt des Prothorax zeigt, daß 
es sich sicher um hastulatum handelt: bei einem dritten Exemplar 
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fehlen sowohl die seitlichen Streifen als auch der Verbindungsstrich 
ganz (vgl. auch Schirmer a.a. 0. 8. 29). 

Bei A. puwella 5 ist das 9. Segment hier ähnlich gezeichnet wie 
bei pulchellum, d. h. mit schwarzen Seitenpünktchen, die zuweilen 
mit der kaudalen schwarzen Binde zusammenfließen. Die 2 stimmen 
sonst durchweg mit der Beschreibung von Ris überein, entsprechen 
also der Form b von A. pulchellum: am 5. Juli 1908 fing ich jedoch 
am Teufelssee auch ein 2, das der Form a entspricht; nach der 
Gestalt und Färbung des Prothorax kann kein Zweifel obwalten, 
daß es sich um A. puella handelt, und auch -der Fleck auf dem 
2. Segment zeigt die normale Gestalt, höchstens mit etwas stärkerer 
Einschnürung in der Mitte und etwas weiterem Vordringen der blauen 
proximalen Seitenlappen in die schwarze Zeichnung: auf dem 3. bis 
S. Segment aber findet sich ein bis 1 mm langer proximaler blauer 
Fleck, der fast auf allen Segmenten zweispitzig ist, also ganz ähnlich 
wie bei Form a von pulchellum, nur kleiner. Auf dem 8. Segment ist 
auch der apikale helle Ring vorhanden, das 9. und 10. sind nur an 
den Seiten hell. 

Der Hinterrand des Prothorax des 2 von A. puella ist zwar fast 
immer in der Mitte ein wenig zugespitzt. wie S. 15, Zeile 2 gesagt 
wird, aber zuweilen. wern auch selten, findet sich an Stelle der Spitze 
sogar eine kleine Einkerbung. 

In der Gattungsbestimmungstabelle von Ris für die Agrioninen 
spielt die Anzahl der Zellen zwischen dem Nodus und der Abzweigung 
von M, eine hervorragende Rolle; sie ist aber keineswegs absolut zu- 
verlässig. Bei Agrion sollten danach im Vorderflügel 5, im Hinter- 
flügel 4 Zellen zwischen Nodus und M,-Wurzel liegen: meist stimmt 
das zwar, aber folgende Ausnahmen konnte ich feststellen: 


im linken rechten im linken rechten‘ 
Vorderflügel Hinterflügel 

bei Agrion pulchellum 5 41, 4 3 31, 

z“ > > 3 4 
bei Agrion hastulatum 5 4 4 4 3 

3 4 4 31% 31, 

3 4 4 31, 4 

3 4 4 4 4 

5 + > 31, 31% 

Q 4 4 4 4 


Das abnorm große (s. oben die Maßangaben) 2 von Onychogomphus 
forcipatus, gefangen in der Duberow am 23. Juli 1911, hat mir anfangs 
einige Schwierigkeiten gemacht, denn die medianen Thoraxstreifen 
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sind zwar dorsal vollkommen mit den antehumeralen vereinigt, ventral 
aber weit von ihnen getrennt; es kann sich aber nicht um O. uncatus 
handeln, denn die Vulvarklappe ist tief (bis zu ?2/, der Länge) und 
ziemlich breit eingeschnitten und das 8. und 9. Segment haben keine 
gelben Dorsalflecke. Auch Fröhlich gibt an, daß die Zipfel der 
vorderen Erweiterung der Mittelstreifen des Thorax sich ‚‚meist‘, 
also nicht immer, mit dem Vorderrand der Antehumeralstreifen ver- 
einigen; aber auch er gibt als Spannweite 60-64 mm an, während 
mein Exemplar 73 mm spannt. Da aber auch die von Brauer und 
Löw (Neuroptera austriaca, Wien 1857) erwähnten gelben Protube- 
ranzen am Hinterhaupt vorhanden sind, so bin ich überzeugt, ein 
außergewöhnlich großes 2 von ©. foreipatus vor mir zu haben. 

Bei einem $ von Brachytron hafniense vom 14. Mai 1911, das durch 
ganz besonders breiten und tiefgelben Costalstreif aller Flügel auffällt, 
fehlen die hellen Antehumeralflecke vollständig. 

Von Aeschna viridis sagt Ris: ‚Fliegt in der Abenddämmerung“. 
Schon Fröhlich hat der Angabe von Tümpel, sie habe ‚‚die höchst 
bemerkenswerte Eigenschaft, erst nach Sonnenuntergang zu fliegen, 
was keine andere Libelle tut‘, widersprochen, und ich kann seiner 
auch von mir bestätigten Angabe, daß Aeschna cyanea oft in ziemlich 
später Dämmerung fliegt, noch hinzufügen, daß Ende Juli 1914 Aeschn« 
grandis bei Petersburg (damals hieß es noch nicht Pe*rograd!) so spät 
abends flog, daß ich sie anfangs für einen Schwärmer hielt, bis ich ein 
Stück im Netz hatte. Von Aeschna viridis aber habe ich mein erstes 
Stück in der hellsten Vormittagssonne fliegend gefangen, und zwei 
weitere im Juli gegen 4 Uhr nachmittags, wenn auch im Waldes- 
schatten. 

Bei einem 5 von Aeschna mixta ist das helle Seitenfeld des 
3. Segments in seiner ganzen Ausdehnung türkisblau, während es 
sonst gelblichweiß, höchstens am äußersten Dorsalrande schwach 
bläulich gefärbt ist. Die Farbe der hellen Dorsaltlecke bei den 22 ist 
nur in einem Falle ‚‚gelblichgrün‘“, selten blaugrün, meist rein blau, 
und bei einem Stück sogar violett. 

Die Farbenangaben von Ris für Aeschna cyanea stimmen eben- 
falls sehr oft nicht. Die lateralen ‚‚hinteren grünen Fleckehen“ auf 
Segment 3 und 4 fehlen bei allen meinen 55 auf dem 4., zuweilen auch 
auf dem 3. Segment. Die Färbung der dorsal-apikalen Flecke ist in 
beiden Geschlechtern bei jungen Tieren tiefblau, ins Violette spielend, 
bei alten grün, und das etwas vor der Mitte liegerde dorsale Doppel- 
fleckchen, der proximale Kantenfleck und die lateralen vorderen 
Doppelflecke sind in der Jugend, ebenfalls in beiden Geschlechtern, 
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beingelb, später blau, und schließlich grün: nur die zuletzt genannten 
Seitenflecke scheinen bei den 33 nicht über das blaue Ausfärbungs- 
stadium hinauszukommen, und ebenso der dorsale Doppelfleck auf 
dem 8. und die ihm entsprechende, zusammenhängende, höchstens 
etwas eingekerbte Binde des 9. und 10. Segments. Das, wie Ris an- 
gibt, beim 3 schwärzliche, beim $ ockergelbe Pterostigma ist bei jungen 
35 genau so hell gelblich wie bei jungen 9%. Ganz ähnlich scheint 
der Ausfärbungsprozeß auch bei Aeschna juncea zu verlaufen; mein 
Material ist nur nicht reichhaltig genug, um die ganze Stufenfolge zu 
zeigen, aber von den 3 2 dieser Art zeigt nur eins schwach grünlich 
blaue, die beiden anderen violettblaue Flecke. 

Bei den 99 von Somatochlora metallica kann der gelbe Costal- 
streif bis auf ganz blasse, auf die Flügelwurzel und die Gegend vor 
dem Pterostigma beschränkte Rudimente fehlen. 

Bei Cordulia aenea kann sich das Gelb beim 2 über die ganze 
Fläche der Flügel ausbreiten; bei einem Stück sind auch die blassesten 
Stellen tiefer gefärbt als die Flügelbasis bei verhältnismäßig blassen 36. 

Die erste Zeile der Gattungsbestimmubgstabelle der Libellulinae 
auf S. 34 lautet bei Ris: ‚A. Mindestens 12 Ang im Vfl., die letzte 
von Ü zu R durchlaufend.‘““ Meist laufen ja aber alle Antenodal- 
queradern (auch bei Sympetrum und Leucorrhinia) direkt bis zum 
Radius durch, und gerade die letzte bildet davon nicht selten, sowohl 
bei Orthetrum und Libellula, als auch bei Sympetrum und Leucorrhinia, 
eine Ausnahme, indem entweder an der Subeosta eine Verschiebung 
eintritt, oder eine Gabelung (ein Strahl zum Radius, zwei divergie- 
rende, oft auch schon an der Subcosta getrennt voneinander ent- 
springende, zur Costa), oder endlich, indem der Strahl nur von der 
Costa bis zur Sucbosta reicht, ohne eine Fortsetzung zum Radius. 
Ähnliches tritt zuweilen auch bei anderen Antenodalqueradern auf, 
aber bei meinem Material entschieden am häufigsten gerade bei der 
letzten, dem Nodus nächsten. 

Über die von mir beobachteten Färbungsanomalien bei Leucor- 
rhinia dubia, rubicunda und pectoralis hat schon Herr Schirmer 
(Märkische Libellen, Berl. Ent. Z., LV, 1910, S. 140) berichtet, so daß 
ich mich hier darauf beschränken kann, auf jene Stelle zu verweisen. 

Zum Schluß möchte ich mir noch erlauben, für den Fall einer 
neuen Auflage der schönen Tabellen von Ris den Wunsch auszu- 
sprechen, daß darin auch die Form des Prothoraxrandes der Agrion- 
Arten bildlich dargestellt werden möchte; schon eine rohe Skizze 
gibt eine deutlichere Vorstellung als die wortreichste Beschreibung. 


Entomol. Mitteilungen VI, 1917, Nr. 1/3. “Sl 


Rezensionen. 


Paul Kammerer, Allgemeine Biologie. 11. Band des von Karl Lam- 
preeht und von Hans F. Helmolt herausgegebenen großen 


Sammelwerkes „Das Weltbild der Gegenwart“. 351 pp., 8°, mit 
86 Textfiguren und 4 kolorierten Tafeln. Stuttgart, Deutsche 


Verlagsanstalt, 1915. Subskriptionspreis des in Leinen gebundenen 
Bandes M. 6,— , Einzelpreis M. 7,50. 

Eine allgemeine, alle Organismen berücksichtigende Biologie zu 
schreiben, setzt voraus, daß der Verfasser sowohl auf botanischem wie auf 
zoologischem Gebiet zu Hause ist, ja auch noch in den wichtigsten anderen 
Naturwissenschaften gut bewandert ist; z. B. die große Rolle, welehe das 
Experiment in modernen biologischen Untersuchungen spielt, gründet sich 
auf die Zuhilfenahme der physischen und chemischen Wissenschaften, und 
das hat zur Entstehung der Grenzgebiete der Biophysik und Biochemie 
geführt, die den Physiker oder Chemiker ebenso angehen wie den Biologen. 
Bei der gewaltigen Anschwellung der modernen Literatur auf allen Gebieten 
ist es unter diesen Umständen dem Verf. unmöglich gewesen, die Spezial- 
literatur so eingehend zu berücksichtigen, wie es vom theoretischen Stand- 
punkt aus erwünscht gewesen wäre, er hat sich vielmehr zum wesentlichsten 
Teil offenbar darauf beschränken müssen, das in der schon vorliegenden 
zusammenfassenden Literatur enthaltene Tatsachenmaterial für seine Zwecke 
zusammenzustellen und geistig zu verarbeiten. Von einem Zurückgehen 
auf die ursprünglichen Quellen mußte also im allgemeinen abgesehen werden ; 
das wäre für ein Werk mit ausgesprochener populärer Tendenz auch aller- 
dings weniger nötig. Wenn aber Verf. im Vorworte erklärt: ,... daß ich 
nichts, was mir nicht ohnehin bekannt war, ins Buch aufnahm; daß ich 
also keine anderen Bücher und Abhandlungen las zu dem Zwecke, den 
Tatsachenbereich zu vermehren, der dem Werke einverleibt werden sollte‘, 
und ferner, daß er in den gegebenen Literaturverzeichnissen, die überhaupt 
wenig reichhaltig erscheinen, solehe Schriften bevorzugte, die das (rebiet 
zusammenfassen, während Spezialabhandlungen nur ausnahmsweise in 
die Verzeichnisse aufgenommen wurden, so muß dazu bemerkt werden, 
daß beides vom wissenschaftlichen Standpunkte gesehen bedauerliech ist, 
auch wenn zugegeben wird, daß es unter den vorliegenden Umständen (wozu 
auch gehört, daß das Buch während des europäischen Krieges nieder- 
geschrieben wurde!) das einzig Mögliche war. Diese Schwierigkeiten be- 
stehen aber mehr oder weniger bei jeder populär-wissenschaftlichen Schrift- 
stellertätigkeit heutzutage, weshalb es leicht erklärlich ist, daß manche 
ernste Wissenschaftler sich zu der heutigen Massenproduktion von populär- 
wissenschaftlichen Schriften überhaupt etwas skeptisch verhalten. 

Von diesen allgemeinen Bedenken abgesehen, ist das Buch für seine 
Zwecke zweifellos ganz geeignet und wird, bei der Ausführlichkeit der Dar- 
stellung, auch dem Zoologen oder Botaniker vom Fach sehr nützlich sein, 
zumal auch dadurch, daß man sich auf demjenigen dieser beiden (rebiete, 
das einem am wenigsten vertraut ist, leicht orientieren kann. Der Allgemein- 
verständlichkeit des Werkes entsprechend hat Verf., gewiß mit Recht, 
durchgeführt, daß er keinen erstmaligen Fachausdruck gebraucht, ohne 
ihn erklärend einzuführen, ferner hat er verdeutschte Ausdrücke bevorzugt, 
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wo immer diese den wissenschaftlich fremdsprachigen Terminus voll aus- 
zudrücken gestatteten. Die gelungenen Abbildungen sind größtenteils 
anderen Werken, z. B. Günther, Vom Urtier zum Menschen, entnommen; 
originale Bilder finden sich auf den Seiten 160— 161, 200— 201, 203,218 — 219, 
220—221, 224, 275, 310—311, 312—313, sämtlich nach Photographien. 
Bei der durch den vorgeschriebenen Umfang gebotenen Knappheit ist die 
Darstellung klar, der Stoff übersichtlich und sachgemäß gegliedert; diese 
Klarheit der Darstellung erleichtert es auch dem Laien, dem Verf. zu folgen, 
nicht nur bei der Schilderung der Tatsachen, sondern auch bei der Vor- 
führung und Prüfung der Theorien. Auch durch die 86 instruktiven Text- 
figuren und die 4 schönen kolorierten Tafeln, von denen je zwei Insekten bzw. 
Pflanzen darstellen, wird die Anschaulichkeit des Textes belebt und erhöht. 
Die Ausstattung ist in jeder Beziehung ausgezeichnet und der Preis daher 
billig. Möge das Buch recht viele Freunde finden und in weiten Kreisen 
belehrend und anregend wirken. Embrik Strand. 


Eduard Hassenpflug, Der Weg zum Herzen der Natur. Ein Weg- 
weiser für die Schulbiologie. Band 5 der ‚Allgemein pädagogischen 
Schriften‘, herausgegeben von Karl Rößger. Verlag von A. Haase, 
Leipzig. Preis 8,— M. 

Ein echt schulwissenschaftliches Werk. Es will dem Lehrer ein Weg- 
weiser zum Herzen der Natur sein. Der Verfasser hat es sich zur Aufgabe 
gemacht, die jetzt sich immer mehr bahnbrechende Methode des biologischen 
Naturgeschichtsunterrichts im Gegensatz zu der bisher herrschenden, be- 
schreibenden Methode zur Geltung zu bringen. Seine sechs Grundsätze 
sind folgende: 

l. Die unmittelbare Anschauung ist vor allen Dingen zu pflegen. 
Veranschaulichungsmittel können die Natur nicht ersetzen usw. 

2. Die heimatliche Natur muß im Mittelpunkt des Naturgeschichts- 
unterrichts stehen, und der Lehrer soll ein Natur- und Heimatforscher sein. 

3. Die Selbsttätigkeit und Selbständigkeit des Schülers müssen im 
naturgeschichtlichen Unterricht zu ihrem Recht kommen. 

4. Das Leben in der Natur ist höher zu bewerten als die Lebensform. 

5. Auf den Erfahrungen bauen wir unsere Schlußfolgerungen auf, 
von der Kenntnis kommen wir zur Erkenntnis. 

6. Der Lehrer der Naturgeschichte soll nicht die Gedanken anderer 
kritiklos nachsprechen, sondern sich eine eigene Meinung erwerben und 
erarbeiten. 

Das Werk, welches 383 Seiten Text (mit erläuternden Figuren) und 
10 schwarze Tafeln umfaßt, enthält neben vielen methodischen, muster- 
haften Anleitungen eine Fülle von wissenschaftlichem Stoff entwieklungs- 
geschichtlichen, biologischen, physiologischen und psychologischen Inhalts. 
Es ist eine wahre Schatzkammer, aus der der Lehrer Leben und Kraft 
schöpfen kann, wenn es ihm darum zu tun ist, seine Schüler zur Kenntnis 
des Lebens in der Natur zu führen. Aus dem reichen Inhalt seien hier nur 
einige Kapitel erwähnt: Der Entwieklungsgang der Biologie (Linne-Darwin- 
Lamarck). Die Anordnung des Lehrstoffs. Die Art der Behandlung des 
Lehrstoffs. Der Lehrausflug. Der Schulgarten. Das Mikroskop. Das 
pflanzenbiologische Experiment. Handbetätigung im Sinne der Arbeits- 
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schule. Die Naturschutzbestrebungen und ihre Förderung durch den Natur- 
geschichtsunterrieht. Die Anpassung. Schutzfärbung und Mimikry usw. 
Der größte Teil des methodisch-biologischen Inhalts ist botanischen Ob- 
jekten gewidmet. Möge das Werk einen seinem wertvollen Inhalte ent- 
sprechenden Kreis von Benutzern finden und ihnen ein Weg zum Herzen 
der Natur werden. P. Pape. 


Kinderaugen in der Natur, von Arabella B. Buckley (Mrs. Fisher), über- 
tragen von Prof. Dr. Fritz Kriete und Dr. Otto Rabes. 1. Buch: 
Tiere und Pflanzen in Wald und Feld. 2. Buch: Am Teich- und 
Flußufer. 6. Buch: Aus dem Leben der Insekten. Jedes Buch mit 
8 kolor. Vollbildern und einer Anzahl Textillustrationen. Verlag 

von Hermann. Gesenius. Halle a. S. Preis jedes Buches 0,60 M. 

Die vorliegenden drei Heftchen sollen das Kind in die verständige 
Betrachtung des Lebens von Pflanzen und Tieren in der Natur einführen, 
und dieses Vorhaben ist der Verfasserin nach meinem Ermessen in vollem 
Maße gelungen. Die Sprache und die Darstellung für die mustergültig aus- 
gewählten Objekte sind der heranwachsenden Jugend entsprechend und 
werden bei den jungen Lesern viele Freude und Lust erwecken und zur 
praktischen Beobachtung in Wald und Flur anregen. Die farbigen Tafeln 
sowie die Textabbildungen sind meist einwandfrei und gut ausgeführt und 
werden nicht nur für den Augenblick das Auge erfreuen, sondern das Kind 
zu vernunftgemäßer und sinniger Betrachtung der Lebewesen in der Natur 
anleiten und es zu eigener Forschung weiter veranlassen. Die Ausstattung 
der Heftchen ist geschmackvoll und der Preis mäßig. Die Anschaffung des 
Werkes sei Eltern und auch Schülerbibliotheken bestens empfohlen. 

BeBape: 
Hermann Löns, Aus Forst und Flur. Tiernovellen. Verlag R. Voigt- 

länder. Leipzig 1916. 

Hermann Löns! Nicht ohne Wehmut kann ein Deutscher den 
Namen aussprechen. Wir allein wissen, was wir in Löns in Frankreichs 
Erde gebettet haben. Zwar findet sich für uns Entomologen nichts in seinem 
Buch, was uns enger fesseln könnte, denn die Vögel und Säuger waren seine 
Welt. Aber welcher Naturfreund könnte sich dem heiligen Zauber ver- 
schließen, der von Löns’ Darstellungen ausgeht. Wer schon einmal in Heide 
und Moor war, wer die königliche Ruhe, die Weltferne an sich erfahren hat, 
die beiden heimisch ist, der wird erst Löns ganz verstehen. Der kann sieh 
auch vertiefen, hineinversetzen in alles das, was er dort erschaut, mit sieh 
und der Ewigkeit allein. Nie habe ich so die Allgewalt der Schöpfung kennen 
gelernt, als zwischen Gagel und Porst, zwischen Heide und Andromeda. 
Und nie habe ich die Unberührtheit der Natur so schön, so rein gesehen 
als dort. Und wo ist der, der sich in der Schilderung dieser Kostbarkeiten 
mit Löns messen könnte? keiner, auch nicht einer. 

So sollen auch seine Tiernovellen eine Stätte in unserem Hause haben, 
wie der Unvergeßliche sie in unseren Herzen hat. - R. Kleine. 


Dünenbuch. Werden und Wandern der Dünen, Pflanzen- und Tierleben 
auf den Dünen, Dünenbau. Bearbeitet von Professor Dr. F. Solger, 
Dr. P. Graebner, Dr. J. Thienemann, Dr. P. Speiser und 
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Professor F. W. OÖ. Schulze. Mit 3 Tafeln und 141 Textabbildungen. 
404 Seiten. Verlag Offenstedt & Fellheimer, Nürnberg. Preis 10 M., 
geb. 11,20 M.}). 

Mit Hilfe von geschickt gewählten ausgezeichneten Abbildungen wird 
in auch dem Laien verständlicher Weise das Entstehen und Vergehen der 
Dünen im ersten Hauptabschnitt über die Geologie der Dünen von Professor 
Solger geschildert und gezeigt, mit wie relativ geringen Mitteln die Freude 
im Erkennen der Methodik der Natur geweckt werden kann. Hieran schließt 
sich ein eingehender Überbliek über das Pflanzenleben auf den Dünen von 
dem ausgezeichneten Kenner dieses Gebietes, Prof. Dr. Graebner, und zwar 
besonders unter der Perspektive der Abhängigkeit der Pflanzenwelt von 
den physikalischen und geologischen Verhältnissen der Umgebung. Zwei 
ausgezeichnete Buntdrucktafeln stellen die charakteristischen Typen der 
Dünenfloristik dar. Prof. Dr. Thienemann gibt eine Schilderung des 
Tierlebens auf den Dünen, bei dem naturgemäß die Vogelwelt bei weitem 
das Übergewicht besitzt, und Dr. Speiser eine ähnliche über das relativ 
artenarme, aber um so interessantere und häufig individuenreiche Insekten- 
leben. Schließlich bringt das Schlußkapitel von Prof. Schulze einen Ein- 
blick über Art, Zweckmäßigkeit, Ziele und Bewaldung des künstlichen 
Dünenbaues sowie über Befestigung von Wanderdünen. 

An dieser Stelle näher auf den Inhalt einzugehen, ist nicht möglich, 
der billige Preis des vornehm ausgestatteten Werkes ermöglicht jedem 
Naturfreund, es sich anzuschaffen. Kein Strandwanderer sollte versäumen, 
sich durch Einbliek in dieses Buch eine erhöhte Freude des Naturgenusses 
zu verschaffen. G. Enderlein. 


Entomologisches Jahrbuch 1917. XXVI. Jahrgang. Kalender für alle 
Insektensammler. Herausgegeben von Dr. Oskar Krancher. 
Verlag von Frankenstein & Wagner. Leipzig 1917. 8%. Preis 1,80 M. 
(in Partien billiger). 

Der neue Jahrgang zeichnet sich wie alle früheren Bände durch große 

Reichhaltigkeit und Gediegenheit aus. Die monatlichen Anweisungen zum 

Fang der Schmetterlinge und Raupen sind von dem Herausgeber zusammen- 

gestellt. Enslin, Rahm, Wüst und Loquay bringen Aufsätze über 

allgemeine Entomologie, Gillmer, Bandermann, Bauer und Reinartz 
sprechen über Lepidopteren, Wradatsch, Dorn, Rahm und Koester 
über Coleopteren, aber auch die übrigen Insektenordnungen haben ihre 

Bearbeiter gefunden. Die Titeltafel stellt in gelungener Ausführung unsere 

Ohrwürmer dar; leider fehlt im zugehörigen Aufsatz von Reichert die 

Figurenerklärung. Wir können den neuen ‚„Krancher‘‘ gleich allen seinen 

Vorgängern nur bestens empfehlen. S.. Sch. 


A. Abels, Gifthaltige Zaubermixturen als Aphrodisiacum. Sonder- 
abdruck aus „Archiv für Kriminologie‘, Bd. 66, p. 226288. Verlag 

F. C. W. Vogel. Leipzig 1916. 8°. 
Der Verfasser, anerkannter Spezialist für Gifte aller Art, gibt im vor- 
liegenden Hefte eine hochinteressante Zusammenstellung der zur künst- 


!) Der Verlag hat sich freundlichst bereit erklärt, für unsere Abon- 
nenten den Preis auf 6,50 M resp. 7,50 M. zu ermäßigen.. 
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lichen Anreizung des Geschlechtstriebes angewandten Mittel. Auf Insekten 
ist diesmal nur wenig Bezug genommen, wir verweisen aber auf die in unserer 
Zeitschrift früher besprochenen Aufsätze des Verfassers (,Ent. Mitteil.‘ 
31, 1913, 92:645und 126> IV; 1915, pP: -322). S. Sch. 


Vilhelm Bergsöe, Fra Mark og Skov. Billeder af Insekternes Liv. Iny 
Bearbeidelse ved C. Wesenberg-Lund. 2 Bände; I: 600 Seiten 
Text, 520 Textfiguren, 3 kolorierte und 10 schwarze Tafeln, II: 
573 Seiten Text, 397 Textfiguren, 4 kolorierte und 11 schwarze Tafeln. 
Gr.-8°. Köbenhavn og Kristiania: Gyldendalske Boghardel, Nordisk 
Forlag 1915/1916. Jeder Band kostet 3,60 Kr. 

Bergsöe’s Schilderungen aus Feld und Wald, Bilder aus dem Insekten- 
leben, sind in der dänischen Literatur das, was „Fabre‘ in der französischen 
und „Brehm in der deutschen waren und sind; es ist ein in jeder Beziehung 
im besten Sinne des Wortes populär-wissenschaftliches Werk, das dem 
Forscher wie dem Laien Nutzen und Vergrügen bringt, das gediegenen 
wissenschaftlichen Inhalt in stilistisch meisterlich vollendeter Form bietet 
und gleichzeitig sich zum Nachschlagebuch wie zur ‚Lektüre eignet. 
Eine ganz besondere Bedeutung hat das Werk noch dadurch, daß es vor 
allen Dingen die als Schädlinge auftretenden Insekten ausführlich behandelt. 
wofür der Verfasser um so mehr die Voraussetzungen besaß, als er auf dem 
(rebiet, insbesondere dem der Maikäferbekämpfung, hochgeschätzte Original- 
arbeiten geliefert hat. Das Werk war nun im Buchhandel ganz vergriffen, 
und da die erste Auflage vor 35 Jahren erschienen ist, war eine neue Be- 
arbeitung, welche den Fortschritten der Wissenschaft entsprechend ergänzt 
und revidiert und das Buch in jeder Beziehung in modernem Gewand und 
mit ebensolchem Inhalt erscheinen läßt, eine Notwendigkeit geworden. 
Der gewonnene Bearbeiter, der bekannte dänische Süßwasserbiologe 
Wesenberg-Lund war für diese Aufgabe eben der Mann, und es ist für die 
dänische Literatur sehr erfreulich, daß das klassische Bergsöesche Werk in 
so glücklicher Weise modernisiert worden ist. Vielleicht läßt es sich be- 
haupten, daß es durch die Neubearbeitung etwas von seinem volkstüm- 
lichen Charakter eingebüßt hat, um so mehr hat es aber an Wert für Stu- 
dierende und Forscher gewonnen, indem es jetzt ein ausführliches Handbuch 
der Biologie mit besonderer Berücksichtigung der Insektenwelt geworden 
ist. Um die Hauptzüge des Inhalts kurz anzugeben, sei erwähnt, daß der 
erste Hauptteil des Werkes Allgemeines, Bau und Entwicklung der Insekten 
behardelt, der zweite das Verhältnis der Insekten zu dem Menschen, worin 
die Schädlinge und was damit in Zusammenhang steht besonders ausführlich 
besprochen wird, der dritte das Verhältnis der Insekten zu der umgebenden 
Natur, also Blütenbiologie, Mimikry usw. behandelt, während wir in dem 
vierten Teil mit staatenbildenden Insekten bekannt gemacht werden und 
zwar auch denjenigen, deren gesellschaftliches Leben noch sehr wenig ent- 
wiekelt ist, wie z. B. Grabwespen und manche Bienen. Ein ausführliches 
Artenverzeichnis und sonstige Inhaltsverzeichnisse erleichtern die Be- 
nutzung des Werkes als Nachschlagebuch sehr und im Interesse der nicht- 
dänischen Leser wird je eine Liste speziell dänischer 'Tier- und Pflanzen- 
namen mit den entsprechenden norwegischen bzw. schwedisehen Namen 
gegeben. Besonders hervorzuheben wäre noch der sehr billige Preis: 
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600 Seiten starke Bände, die so reich und zwar ausgezeichnet illustriert (siehe 
oben!) und auch sonst elegant ausgestattet sind, kosten nur je 3 Kroner und 
60 Oere! Auch für denjenigen, der Dänisch nicht versteht bezw. nicht lernen 
will, lohnt es sich, das Werk zu dem Preis anzuschaffen schon auch wegen 
der vielen originalen Abbildungen, für die er in anderen Werken entweder 
gar keinen oder zu viel höheren Preisen Ersatz finden würde. Auch den 
deutschen Naturforschern und insbesondere Entomologen möge das Werk 
daher bestens empfohlen werden. Embrik Strand. 


Walther May, Gomera, die Waldinsel der Kanaren. Reisetagesbuch 
eines Zoologen. Mit 39 Abbildungen nach Aquarellen, Zeichnungen 
und Photographien von Clara May, 4 Abbildungen nach Photo- 
graphien von Curt Gagel und 4 Kartenskizzen. Sonderabdruck 
aus dem 24. Bande der Verhandlungen des Naturwissenschaftlichen 
Vereinsin Karlsruhe. X u. 214 Seiten. 8°. Karlsruhe 1912. G. Braun- 
sche Hofbuchdruckerei und Verlag. Preis 3 Mark. 

Von allen kanarischen Inseln ist Gomera bis jetzt am wenigsten be- 
kannt. Und doch verdient gerade sie am wenigsten die Vernachlässigung, 
die ihr zuteil wurde; hat sie doch mit ihren ausgedehnten Urwäldern den 
ursprünglichen Charakter der Kanaren noch am meisten bewahrt. Das vor- 
liegende Werk unternimmt es, ein Gesamtbild der Insel zu entwerfen, auf 
Grund eines mehrmonatlichen Aufenthaltes, den der Verf. im Jahre 1907/08 
dort nahm. In die Schilderung des Verlaufes der Reise sind zoologische, 
botanische, geologische und ethnographische Beobachtungen eingeflochten, 
und ein Anhang gibt ein ausführliches Verzeichnis der vom Verf. auf Gomera 
gesammelten Naturalien mit genauen Fundortangaben. Auch die Inseln 
La Palma und Teneriffa werden in ihren interessantesten Teilen geschildert. 
Die zahlreichen dem Buche beigegebenen Originalabbildungen von Künstler- 
hand tragen nicht wenig zur Belehrung und Veranschaulichung des Textes 
bei. Das 244 Arten enthaltende Verzeichnis der zoologischen Sammel- 
ausbeute des Verf.s weist Vertreter der verschiedensten Gruppen, von den 
Spongien bis zu den Mammalien, auf; fast alles ist von Spezialisten be- 
stimmt; neue Arten finden sich unter den von Attems bearbeiteten Myrio- 
poden und den von mir bearbeiteten Spinnen. Das Insektenverzeichnis 
enthält 3 Apterygota (Ctenolepisma), 16 Orthoptera, 16 Coleoptera, 8 Hy- 
menoptera, 8 Rhynehota, 2 Diptera, 1 Pulex und 4 Lepidoptera, außer 
einigen wenigen unbestimmten Arten verschiedener Ordnungen. Im Texte 
sind viele interessante biologische Beobachtungen enthalten. 

Embrik Strand. 

«ottirid Adlerz, Svenska Skalbaggar i Urval. Inledning til skalbag- 
garnes studium. Kl.-8°. 301 pp. 8 kolor. Tafeln. 36 Textfig. Stock - 
holm, P. A. Norstedt & Söners Förlag. 1916. Preis geb. 6,60 Kr. 
Verf. behandelt „schwedische Käfer in Auswahl“ als Einleitung in 

das Studium der Käfer, er will eine auf Anfänger berechnete Anleitung zur 

Bestimmung der häufigsten schwedischen Käfer geben. Dazu brauchte er 

eine Anzahl gute Abbildungen, die er aus den Tafeln zu Reitters Fauna 

Germanica hat aussuchen dürfen, während weitere Arten, in dem Falle 

meistens auch im Larvenstadium, durch gute Textfiguren bildlich dar- 

gestellt sind. Die zur Darstellung ausgesuchten Arten sind teils solche, die 
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im größten Teile des Landes zu den häufigsten, dabei aber nicht zu den 
kleinsten oder schwierigsten gehören, teils seltenere, aber durch auffallende 
Merkmale oder besonders interessante biologische Verhältnisse ausgezeichnete 
Arten. Die Beschreibungen sind gelungen und die Bestimmung wird außer- 
dem durch Bestimmungstabellen und die instruktiven Abbildungen sehr 
erleichtert; die Biologie wird, wenigstens unter den Familien, ziemlich aus- 
führlich behandelt. Das Buch ist für seine Zwecke zweifellos sehr geeignet 
und möge auch außerhalb Schwedens die verdiente Berücksichtigung finden. 
Die schwedische Sprache weicht nicht mehr von der deutschen ab, als daß 
deutsche Entomologen wenigstens den rein deskriptiven Teil des Inhaltes 
leicht würden verstehen lernen können. Embrik Strand. 


L. Glaser, Die Kleintiere in ihrem Nutzen und Schaden für die 
Haus-, Land-, Garten- und Forstwirtschaft. Creutzscher 
Verlag, Magdeburg 1886. Preis 3,60 M., geb. 4,20 M. 

Wie kommt Saul unter die Propheten ? Das hätte sich der alte Glaser 
wohl auch nicht träumen lassen, daß nach genau 30 Jahren sein Buch noch 
einmal unter die Kritiker kommt. Aber ich habe es mit Freuden gelesen, 
denn der Geist Taschenberg des Älteren spricht aus ihm. Die Fassung des 
Stoffes, so eigenartig die Anordnung ist, so reizend und anmutig ist er ver- 
arbeitet. Keine Doktrin, kein Schulmeister, sondern ein Lehrer des Volkes, 
der hier spricht. In seiner Vorrede sagt der Verfasser: „Zur Abwehr der 
durch die feindlichen Kleintiere verübten Kulturschädigungen gehören vor 
allem möglichst viel Hände und möglichst zahlreiche sachverständige Köpfe. 
Und diese muß ein vervollkommneter Volksunterrieht mit besonderer 
Rücksicht auf die ökonomisch wichtige Kleintierwelt dem Volksleben zu 
erziehen suchen. Der naturgeschichtliche Unterricht muß diese Seite nach- 
drücklich hervorkehren ...‘‘ Ja, das sind Worte von anno 1886. Damals 
wird Glaser wohl noch tauben Ohren gepredigt haben, denn wer den natur- 
geschichtlichen Unterricht jener Jahre so ausgekostet hat wie ich, weiß, 
was da los war. 

So hat der Verfasser denn auch einen Ton angeschlagen, der den Volks- 
lehrer erkennen läßt. Alles geht so fließend, so natürlich dahin, selbst die 
Nomenklatur der Zeit ist gut berücksichtigt. Alles in allem: Das ganze Buch 
mutet so anheimelnd an und versetzt uns in eine Zeit, wo es noch weniger 
Bücher, aber doch auch mehr gute gab. Ja der alte Creutzsche Verlag 
konnte sich sehen lassen. Bilder sind wenig drin, und auch die hätten ruhig 
fehlen können, es hätte nichts geschadet. Drolligerweise hat man den Rhyn- 
chites cupreus durch einen Eccoptogaster dargestellt. Ich empfehle das alte 
Buch, es ist besser, viel besser als viele seiner Nachfolger. 

Ro Kleine: 

Kuno Lohrenz, Nützliche und schädliche Insekten im Walde. 
Verlag Herm. Gesenius. Halle 1907, Preis 2,80 M., geb. 3,50 M. 

An populären Werken über nützliche und schädliche Insekten ist 
gerade kein Mangel, es kann also nicht darauf ankommen, ‚einem lang ge- 
hegten Bedürfnis‘ zu genügen. Schließlich hat auch nieht jeder die Dar- 
stellungskraft, wie sie der ältere Taschenberg besessen hat. 

Was das Buch selbst anlangt, so ist mir die Stellung des Verfassers 
über die Begriffe „nützlich“ und ‚schädlich‘ außerordentlich sympathisch 
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gewesen. Wir Menschen lieben es nun einmal, uns in den Mittelpunkt allesı 
Geschehens zu stellen. Das ist begreiflich, aber falsch. Und dann: wir sollen 
nieht ohne weiteres alles was augenscheinlich nützlich oder schädlich ist, 
so unbesehen hinnehmen, sondern es prüfen. Mit Recht. Gerade diejenigen 
- Insekten, die den Haushalt des Menschen nach irgend einer Seite hin beein-ı 
flussen, müssen genauer unter die Lupe genommen werden. Auf diesen 
Standpunkt stellt sich auch der Verfasser, und das ist erfreulich. 


Die bunten Tafeln sind gut, teilweise, ich nenne z. B. die Tafeln mit 
den Ipiden und Pissodes, sogar sehr gut. 

Was ich nicht gerade schön finde, ist die Anordnung des Stoffes, die, 
ich möchte sagen, eine mehr oder weniger schulmeisterliche ist. Man sollte 
doch nicht die Besprechung der einzelnen Tiere wie die Perlen einer Schnur 
aneinanderreihen. Es fehlte nur noch, daß alles hübsch nach Paragrapken 
angeordnet wäre. Der bei den einzelnen Tieren aufgeführte Stoff ist doch 
wenigstens in den einzelnen Insektenverwandtschaften mehr zusammen- 
zustellen und zu verbinden. Das konnte der alte Taschenberg meister- 
haft. Jedenfalls ist das Buch aber auf keinen Fall mit den so- 
genannten Insektenbüchlein zu vergleichen. R. Kleine. 


Kuno Lohrenz, Nützliche und sehädliche Insekten in Garten und 
Feld. Verlag Herm. Gesenius. Halle 1905. Preis 2,60 M., geh. 
320 M. 


Alles, was ich von dem erstbesprochenen Buch gesagt habe, gilt auch 
von diesem, in seinen Vorzügen und Nachteilen. Erfreulich ist die Tatsache, 
daß auch die weniger bekannten und in vielen populären Büchern fehlenden 
Insekten zum guten Teil mit berücksichtigt sind. 


Die Nomenklatur ist, dasgiltübrigens auch von dem vorher besprochenen 
Buche, nicht genügend berücksichtigt. Ich halte es ja auch gerade für keinen 
Vorteil, dem Leser, der meist von der entomologischen Systematik keine 
Ahnung hat, jede eintretende Änderung brühwarm beizubringen, das schafft 
oft nur Verwirrung, aber anerkannte Feststellungen der systematischen 
Forschung sollte man doch berücksichtigen. Die Gattung Haltica ist denn 
auch wieder schlecht bei weggekommen. Sollte eine Neuauflage stattfinden, 
so müßte der Verfasser wohl erst bei Heikertinger und anderen eine kleine 
Anleihe machen. Das sind zwar alles Dinge, die der Laie nicht bemerkt, 
weil er sie nicht beurteilen kann. Aber schließlich soll doch auch das populäre 
Buch auf der Höhe sein. Die Tafeln sind z. T. wieder für ein populäres Buch 
sehr gut zu nennen. Das halte ich für einen großen Vorzug, denn das Er- 
kennen wird unbedingt durch ein gutes Bild erleichtert. R. Kleine. 


Kar Vorbrodt und J. Müller-Rutz, Die Schmetterlinge der Schweiz. 
Zweiter Band: Geometridae, Aretiidae, Syntomidae, Zygaenidae, 
Limacodidae, Psychidae, Thyrididae, Cossidae, Aegeriidae, Hepialidae 
bearbeitet von Vorbrodt, die 27 vertretenen Familien der Miero- 
lepidoptera bearbeitet von Müller-Rutz. Bern 1914. Druck und 
Verlag von K. J. Wyss. 727 pp. Mit 2 Klapptabellen und 1 kolor: 
Klapptafel, enthaltend schematische Figuren von Flecekenzeichnungen 
der Zygaenen. 8%. Preis 16,— M. 
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Den ersten Band vorliegenden Werkes habe ich schon an dieser Stelle, 
Bd. III, p. 187 (1914) besprochen, worauf ich um so mehr hinweisen möchte. 
als das, was ich damals über den ersten Band sagte, auch für den jetzt vor- 
liegenden zweiten gilt. Es werden hier, außer den Nebenformen, folgende 
Arten behandelt: 440 Keometriden, 63 Arctiiden, 3 Syntomididen, 21 Zygae- 
niden, 2 Limacodiden, 38 Psychiden, 241 Pyralididen, 356 Tortrieiden, 
275 Gelechiiden, 110 Graeilariiden, 82 Hyponomeutiden, 75 Neptieuliden 
usw.; im ganzen werden im Werke 2951 Arten und 1726 Nebenformen als 
zweifellos schweizerisch behandelt, von denen 806 bzw. 968 im ersten Bande 
enthalten sind, während noch weitere 180 Arten und 210 Formen, deren 
Vorkommen im Faunengebiete als fraglich erachtet wird, aufgeführt werden. 
Bei einer so großen Anzahl Arten und Formen und bei der Ausführlichkeit. 
womit sie durchgehends behandelt werden, zumal auch in bezug auf ihre 
Biologie, ergibt sich von selbst, daß das Werk für jeden ernsten Erforscher 
europäischer Lepidoptera so ziemlich unentbehrlich sein wird, um so mehr, 
als eine ganze Anzahl Novitäten darin aufgestellt werden, die sich gattungs- 
weise wie folgt verteilen: 2 Larentia, 1 Püngeleria, 1 Ellopia, 1 Opisthograptis, 
1 Gnophos, 2 Philea, 1 Procris, etwa 100 (!!) Zygaena, 1 Pyrausta, 1 Epinotia, 
1 Laspeyresia, 1 Ochsenheimeria, 1 Marasmarcha, 1 Scythris, 1 Nepticula, 
sowie im Nachtrage 1 Parnassius, 4 Melitaea, 1 Brenthis, 1 Maniola, 2 Ly- 
caena, 1 Pterostoma, 1 Agrotis, 1 Dianthoecia, 1 Taeniocampa, 1 Cosmia, 
1 Euclidia, 1 Hypena, 1 Acidalia, 1 Chloroclystis, 1 Phragmatobia, 2 Arctia 
und etwa 3 Zygaena. Wie man sieht, so viel Novitäten, auch aus den ver- 
schiedensten Familien, daß schon deswegen die Bedeutung des Werkes 
weit über die Grenzen des speziellen Faunengebietes reicht. Auch der bio- 
logische Inhalt bringt, außer Zusammenfassungen nach anderen Autoren, 
so viel des Neuen und besonders Interessanten, daß das Werk in der 
Beziehung auch für nicht-schweizerische Entomologen sehr beachtenswert 
ist. Wenn auch Ref., wie aus der Besprechung des ersten Bandes hervor- 
geht, etwas hätte anders haben wollen, so muß er doch, im Interesse der 
Sache und der Entomologen, das Werk allen denen zur Anschaffung und 
fleißigen Benutzung empfehlen, die auf dem Gebiete europäischer Lepi- 
doptera etwas mehr wollen als bloß „Schaustücke‘ zusammenbringen. 
Ref. bedauert, daß die Verfasser die hier in Berlin gemachte „Entdeckung“, 
daß Thunberg nicht der wirkliche Autor der ihm bisher zugeschriebenen 
Arten sei, kritiklos als gute Ware hingenommen haben! Ein neuer Beweis 
dafür, daß nicht alles Neue gut ist und daß das am leichtesten Anerkennung 
findet, was eben nichts taugt, wird durch diese „Entdeckung und ihre Ge- 
schichte geliefert. Unbegreiflich ist es mir dabei, daß es niemand eingefallen 
zu sein scheint, daß doch schwedische Entomologen für diese Frage am 
meisten „zuständig sein müßten, und daß, wenn die vermeintliche ‚Ent- 
deckung“ mit den Tatsachen übereinstimmte, es mehr als merkwürdig 
wäre, daß keiner der vielen tüchtigen Entomologen, die Schweden seit 
Thunbergs Zeit gehabt hat, daran je zweifelte, daß Thunberg der wirkliche 
Autor der seinen Namen als ‚Autor‘ bisher führenden Arten war! Daß der 
Wissenschaftler, dem die allgemeine Anerkennung als das hohe erstrebens- 
werte Ziel vorschwebt, sich auf Abwegen befindet, geht aus der Geschichte 
dieser ‚Entdeckung‘ hervor. Embrik Strand. 
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Zur Psychologie der Ameisen. Nach einem arabischen Manuskript von 
Abdul Latif Al Ramani, übersetzt von Prof. Dr. Mr. 
Batavus Onnoselman, Delft. Rotterdam 1915, Verlag W. L. 
u. J. Brusse. 8%. 11 8. Preis 35 Cts. 


Daß diese Schrift eine Mystifikation ist, liegt auf der Hand. Daher 
würde ich sie auch hier nieht besprechen, wenn sie mir nicht von der Re- 
daktion zugesandt worden wäre mit der Bitte, die Leser über ihren Wert 
aufzuklären. Derselbe besteht hauptsächlich in dem Stil, der die an tief- 
sinnigen Parabeln reiche Sprache der arabischen Literatur mit den ein- 
gestreuten Lobeserhebungen Allahs gut nachahmt. Das arabische Manu- 
skript, von dem der Titel der Schrift spricht, existiert natürlich ebenso 
wenig wie der arabische Verfasser desselben, der mit dem pseudonymen 
holländischen Übersetzer identisch ist. Wir haben es also mit einer sati- 
rischen Kriegsparabel zu tun, deren Verfasser sich ebensogut als Groß- 
neffen Ben Akibas hätte ausgeben können. 


Seine Schilderung der Ameisen, zu denen auch die Termiten gerechnet 
und denen neben menschenähnlicher Intelligenz auch geflügelte (!) Soldaten 
mit furehtbaren Mordwaffen angedichtet werden, ist selbstverständlich 
den Zwecken der Parabel entsprechend. Die eingewanderten kriegerischen 
Ameisen verdrängten die einheimischen Ameisen (die ‚‚Termiten‘), ent- 
wickelten sich mächtig und spalteten sich allmählich in etwa 20 Staaten. 
Ein riesiger Militärstaat, dessen Machtbewußtsein zum ‚„Größenwahn‘ 
sich ausgestaltete, glaubt sich schließlich von den umwohnenden ‚‚kolo- 
nisierenden Ameisen‘ bedroht und überzieht sie deshalb mit einem furcht- 
baren Krieg, der nach vielen Jahren mit dem Siege der kolonisierenden 
Ameisen, mit der Vernichtung des Militärstaates und mit einem zwangs- 
weisen allgemeinen Weltfrieden endet. Wenn mit dem genannten zentralen 
Militärstaat Deutschland — und nicht etwa Rußland — gemeint sein sollte, 
kann man die Tendenz der Kriegssatire wohl nicht als deutschfreundlich 
bezeichnen. trotz der Komplimente, die den Germanen — den ‚Ecehten‘ — 
gelegentlich gemacht werden. Und wenn der Verfasser im Vorworte ver- 
sichert, stolz darauf zu sein, daß sein Name auch „Al Germani‘ gelesen 
werden könne, so hätte er seine Ameisenparabel wohl etwas mehr im Geiste 
„wohlwollender Neutralität‘ ausmalen können. Daß Allah in seiner Güte 
auch in das Gemüt der Ameisen die Gottesidee gelegt habe, die nur bei den 
Muhamedanern sich rein bewahrte, bei den übrigen Menschenkindern da- 
gegen „verameist‘ wurde (S. 10), krönt die Stilblüten dieser pseudo- 
arabischen Kriegsparabel. E. Wasmann, S. J. 


Fr. Dahl. Die Asseln oder Isopoden Deutschlands. 90 S. und 


107 Textabbildungen. Verlag von Gustav Fischer, Jena 1916. Preis 
2,80 M. 


Seine Aufgabe, ‚ein leichtes und zugleich sicheres Bestimmen der 
Tiere Deutschlands zu ermöglichen“, hat Dahl, soweit die von ihm auf- 
geführten deutschen Isopoden in Betracht kommen, in einer für Anfänger 
höchst nützliehen Weise gelöst, was jedoch nicht ausschließt, daß diese 
zusammenfassende Arbeit auch den in dieser Tiergruppe Unterrichteten 
dankenswert ist. 
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Dahl hat sein Thema ferner in einer Weise behandelt, die von den 
meisten ähnlichen Schriften nicht unerheblich abweicht, indem er auch den 
biologisch-geographischen Verhältnissen in zusammenfassender Be- 
trachtung gerecht geworden ist. Dieser große Vorteil kann nicht genug 
anerkannt werden, auch wenn man (wie Ber.) mit dem Verf. in vielen Punkten 
nicht übereinstimmt. 

In systematischer Hinsicht hat Dahl die männlichen Pleopoden un- 
berücksichtigt gelassen, ein Umstand, der zwar an sich in manchen Gruppen 
eine Lücke ‚für den Niehtspezialisten‘, aber zunächst eine Erleichterung 
bedeutet. 

Auf S. 4-21 wird eine Übersicht der Familien und Gattungen ge- 
geben, während S. 21— 70 die Arten behandelt worden sind. Dem Zwecke 
des Buches entsprechend hätten verschiedene z. T. auch überflüssige 
Namensänderungen vermieden werden sollen, so z. B. bei dem allbekannten 
und inzwischen auch ausgiebig klargestellten Armadillidium vulgare. 

In dem Absehnitt „Über die geographische Verbreitung der Asseln in 
Deutschland und die Art ihres Vorkommens“ (S. 70-82) hat Dahl eine 
„Übersicht der deutschen Asseln nach der Art ihres Vorkommens“ gegeben, 
ein erster Versuch nach dieser Richtung, welcher dem Anfänger wenigstens 
teilweise nützlich sein wird, wenn er auch der streng wissenschaftlichen 
Kritik nieht überall standhält. 

In zoogeographischer Hinsicht wird Deutschland in vier Ver- 
breitungsgebiete eingeteilt, NW, NO, SW, SO, wobei jedoch die Grenzen 
des Deutschen Reiches nicht überschritten worden sind. Auf S. 79 wird 
eine erläuternde Karte beigebracht, und zugleich sind diejenigen Arten 
namhaft gemacht, welche besonders als Leitformen in Betracht gezogen 
wurden. Dahl teilt also Deutschland durch eine nord-südliche und ost- 
westliche Linie, welche sich in der Gegend von Halle schneiden. Mit dem 
Ber. stimmt er hinsichtlich der Harz — Regensburger Linie nahezu überein. 
Dagegen weichen diese geographischen Linien beträchtlich ab von den- 
jenigen, welche Dahl auf Grund der Lycosiden gezogen hat, was bei den 
sehr abweichenden Verbreitungsmitteln beider Tiergruppen auch 
durchaus begreiflich ist. 

S. 83-86 wurde ‚‚die wichtigste Literatur über die Asseln Deutsch- 
lands‘ zusammengestellt, S. 87—90 ein „Namenregister‘. 

Karl W. Verhoeftf. 
Fr. Dahl, Die Verbreitung der Landasseln in Deutschland. Eine 
tiergeographische Studie. Mitt. a. d. Zoolog. Museum in Berlin, 
8. Bd., 2. H., 1916, S. 151-201. 

Um ‚‚das zufällige Vorkommen einer Tierart von einem normalen 
Vorkommen zu unterscheiden‘, gibt Dahl eine Statistik seiner deutschen 
Isopodenfänge nach Ort, Jahreszeit, Fangzeit und Individuenzahl, wobei 
seine „Fangserien“ nach biologischen und geographischen Gesichts- 
punkten geordnet sind. 

Nach einem Verzeichnis von 37 Isopoden, in welchem auf die num- 
merierten Serien verwiesen wird, werden „Fänge im Erlenbruch und im 
feuchten Niederungswald‘‘ behandelt, ferner „Fänge im Buchenwald unter 
800 m Meereshöhe‘‘ (dazu Unterabteilungen), „Fänge im Kiefernwald“ 
tA,B,C), „Fänge im Torfmoos‘‘, „Fänge in Steinbrüchen“, „Fang im Warm- 
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haus, in Anlagen“, „Fänge in Höhlen‘, „Fänge auf steinigem, nicht 800 m 
hohem: Gelände, meist unter Steinen, A. unmittelbar am Wasser, B. nicht 
unmittelbar am Wasser‘, „Fänge im Gebirge über 8300 m hoch, A. im Riesen: 
gebirge, B. in den Alpen“, „Fänge in Wäldern (exkl. Buchen, Erlen und 
Kiefern) und in Gebüschen bzw. neben Bäumen und Sträuchern‘, „Fänge 
im offenen Gelände ohne Beschattung, Laubfall, Torfmoos und Steine am 
Boden‘. Aus den ‚‚tiergeographischen Resultaten‘ (S. 194) sei erwähnt, 
daß „keine einzige Asselart Deutschlands gleichmäßig über das ganze Gebiet 
verbreitet ist“. Die geographische Skizze der vorigen Arbeit wird hier hin- 
sichtlich ihrer Begründung genauer besprochen und betont Dahl bezüglich 
der Grenzlinien, daß es sich ‚‚hier vorläufig nur um eine erste Anbahnung 
auf dem Gebiete handelt‘. 

Von den auf S. 200 zusammengestellten ‚‚wichtigeren Resultaten’ 
seien hier wenigstens folgende genannt: 

„l. Die ökologische Stellung der verschiedenen Asselarten ist, ebenso 
wie die der verschiedenen Spinnenarten, 'eine verschiedene Unter den 
gleichen Lebensbedingungen kommen deshalb immer nur wenige und zwar 
immer dieselben Arten vor!). Von keiner Art darf man demnach sagen, 
daß sie überall häufig oder überall gemein wäre.“ 

„2. Es gibt Lebensbedingungen, unter denen keine Asselart existieren 
kann. Dahin gehören das Hochmoor, der trockene, steinfreie Sandboden 
des Binnenlandes, der Sandstrand des Meeres, das moorige unbeschattete 
Ufer der Binnengewässer usw. Alle diese Orte sind im Gegensatz hierzu 
von zahlreichen Spinnenarten bewohnt.” 

„3. Die Spinnenarten sind weit spezielleren Lebensbedingungen an- 
gepaßt als die Asselarten. Gerade unter den ungünstigsten Lebensbedin- 
gungen, unter denen keine Asselarten sich finden, gibt es die meisten Spinnen- 
arten in verhältnismäßig geringer Individuenzahl. 

„6. Die allermeisten Asselarten sind, auch abgesehen vom Gebirge, 
unter den gleichen ökologischen Bedingungen nicht gleichmäßig über ganz 
Deutschland verbreitet. Manche sind dem Küstenklima, andere dem Binnen- 
landklima angepaßt, manche kommen nur im Norden, andere nur im Süden 
Deutschlands vor.‘ 

9. Die Verbreitungsgrenzen sind innerhalb Deutschlands auch nicht 
für zwei Asselarten genau die gleichen.‘ 

(Die Berücksichtigung der historischen Einflüsse fehlt.) 

3 Karl W: Verhoert. 
W. Junk, Bibliographiae Botanicae Supplementum. Berlin 1916. 
See Breisalr>02M: 

Der rührige Verleger hat es fertig gebracht, trotz der mannigfachen 
Hemmnisse des Krieges einen Katalog über botanische Literatur heraus- 
zugeben, wie er in gleicher oder auch nur ähnlicher Vollständigkeit noch 
niemals erschienen ist. Der Supplementband ist die Fortsetzung der 1909 
herausgegebenen Bibliographia Botaniea und umfaßt mit diesem Bande 
zusammen weit über 1000 Seiten mit 30286 Nummern. Was die Junksche 


‘) Hinsichtlich der Worte ‚immer dieselben Arten vor‘‘, weist der 
Ber. auf seine eigenen Beobachtungen, welche hiermit z. T. nieht überein- 
stimmen. u 
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Bibliographie besonders wertvoll macht, sind die genauen bibliographischen 
Notizen (Seiten- und Figurenzahlen, Angabe der Zeitschriften, aus denen 
die Abhandlungen stammen usw.). Die Entomologen machen wir im spe- 
ziellen auf den Abschnitt „Plantarum Biologia‘‘ aufmerksam. SeDich: 


H. Ross, Die Pflanzengallen Bayerns und der angrenzenden 
Gebiete. Mit 325 Abbildungen. Verlag Gustav Fischer. ‚Jena 1916. 
Preis 2,50 .M. 

Der Verfasser, Konservator am Botanischen Museum zu München, 
bringt im vorliegenden Buche eine Bestimmungstabelle aller in Bayern und 
seiner Umgebung vorkommenden Pflanzengallen. Charakteristische Zeich- 
nungen ergänzen den Text aufs trefflichste. Die Pflanzen sind in alpha- 
betischer Folge angeführt, und bei jeder finden wir dann die verschiedenen 
Bildungen beschrieben mit der Angabe, ob es sich um eine Pilzbildung, eine 
Vergrünung oder um die Wirkung einer Wespe, eines Käfers, einer Gall- 
mücke oder dergleichen handelt. Vieles bleibt ja in dieser Beziehung noch 
zu erforschen. Am Schluß vor dem Index gibt der Verfasser eine Übersicht 
der im Buche genannten Gallenerreger. Das wohlfeile, gut ausgestattete 
Werk sei bestens empfohlen. S. Sch. 


H. Sikora, Beiträge zur Anatomie, Physiologie und Biologie 
der Kleiderlaus (Pediculus vestimenti Nitzsch). I. Anatomie 
des Verdauungstraktus. Mit 24 Abbild. im Text u. 3 farbigen 
Tafeln. Beihefte zum Archiv für Schiffs- und Tropenhygiene, Bd. 20, 
Beiheft I. Leipzig 1916. 

Die Verfasserin, welche bereits Beiträge zur Biologie von Pediculus 
vestimenti im Zentralbl. f. Bakteriologie, 76. Bd., 1915, Heft 7 veröffentlicht 
hat, gibt eine eingehende Studie über die Anatomie der Kleiderlaus und 
ergänzt und erweitert damit die bereits besprochene Arbeit von Professor 
J. Müller ‚Zur Naturgeschichte der Kleiderlaus“. Aus den Ausführungen 
der Verfasserin möchte ich besonders die Darstellung der viel umstrittenen 
Anatomie der Mundwerkzeuge hervorheben, durch welche die bereits von 
Eysell in Mense’s Handbuch der Tropenkrankheiten, I. Bd., 2. Aufl., 
1913 gegebenen Darstellungen eine Bestätigung finden und besonders die 
von Pawlowsky geäußerte Ansicht über die Funktion der Mundteile 
wesentlich geklärt wird. Die Funktion des Stechapparats stellt sich die 
Verfasserin folgendermaßen in der Hauptsache vor. Die Laus entfernt 
mittelst ihrer Mandibeln die Stachel hinderliche Hornhaut. Dann preßt 
sie den Rand der Oberlippe in die entstandene Mulde und entfaltet durch 
das Hervorziehen des Fulkrum (d. i. eine Differenzierung der chitinösen 
Mundhöhlenintime, welche dem Saugpumpenchitingerüst der blutsaugenden 
Dipteren entspricht) den Hakenkranz, dessen Doppelhäkehen sieh in der 
Epidermis verankern. Dann wird unter Zusammenlegung der Bürste der 
Stachel vorgesehoben, zur Röhre zusammengepreßt und in die Haut ver- 
senkt, bis die Laus merkt, daß der Stachel in eine Kapillare eingedrungen 
ist. Dann fließt das Sekret der bohnenförmigen und der hufeisenförmigen 
Speicheldrüse in die Wunde, um der Blutgerinnung vorzubeugen. Die 
Fulkrumpumpe, nach rückwärts durch den ersten Pharynxdilatator ab- 
geschlossen, erweitert sich. Durch die Stachelsaugröhre und die sie nach 
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hinten verlängernde Haustellumröhre muß das Blut in den leeren Raum 
emporsteigen, der in der Fulkrumpumpe entsteht. Das Blut wird durch die 
Fulkrumpumpe gewaltsam durch die enge Saugröhre aspiriert, dann er- 
schlafft der erste Konstriktor und die Pharynxdilatatoren dehnen die Wände 
des Pharynx, in den das Blut, da sonst ein leerer Raum entstehen müßte, 
einströmen muß. Es hat also keine Zeit, den engen Weg zurückzuströmen 
oder sich einen neuen Weg durch die fest verschlossene Mundöffnung zu 
suchen. Ist der Pharynx maximal gedehnt, wodurch das Blut in ihn über- 
strömt, während die Fulkrumdilatatoren in ihrer Spannung nachlassen 
und die Fulkrumdeckplatte kollabiert, so schließt der enge Pharynx- 
konstriktor den Pharynx gegen das Fulkrum ab, worauf die übrigen Kon- 
striktoren, sich von vorn nach hinten zusammenziehend, den Pharynx 
entleeren. Während der Leerung des Pharynx füllt sich die Fulkrumpumpe 
aufs neue. Die weiteren anatomischen Einzelheiten und die Technik der 
Untersuchung müssen im Original eingesehen werden. 


J. Halberkann, Chemische und physikalische Methoden zur Be- 
kämpfung der Kleiderläuse Ein Beitrag zur Beurteilung 
ihrer Wirksamkeit. Beiheft 2, Bd. 20. Beihefte zum Archiv f. Schiffs- 
und Tropenhygiene. Leipzig 1916. 

Die praktische Wichtigkeit, welche die Vernichtung der Läuse und 
Nissen wegen der Übertragung des Fleckfiebers und weiterer infektiöser 
Keime gewonnen hat, hat eine Unsumme von Veröffentlichungen in medi- 
zinischen Fachblättern hervorgerufen, die die Erfahrungen, welche mit allen 
möglichen, zum Teil aus Geschäftsinteresse angepriesenen Vertilgungsmitteln 
gemacht wurden, bekannt geben. Eine unparteiische Kritik hat die Nutzlosig- 
keit der meisten angepriesenen Mittelbei Kontrollversuchen ergeben. Schwefel- 
kohlenstoff, schweflige Säure, Phenol- und Kresoläther, Vakuumhitze, 
Insektenpulver, Betäubungsmittel (Anisol usw.) erwiesen sich als unzu- 
reichende oder nutzlose Mittel, während dem p-Dichlorbenzol und ähnlichen 
am Körper zu verwendenden Mitteln nur der Charakter als Notbehelf bei- 
zulegen ist. Als relativ bestes Mittel zur Vernichtung der Läuse wurde 
Kresolseifenlösung bzw. Ersatzpräparat erkannt bei 45 Minuten dauernder 
Einwirkung. Als vollwertiger Ersatz für letztere wird schließlich 3proz. 
Karbolwasser empfohlen, wenn die durchschwitzten, fettigen Kleider bei 
Zusatz von 2!1/, % Soda eine Stunde gründlich durchweicht werden. 


Prof. Dr. A. Hase, Die Kleiderlaus. Merkblatt Nr. 2. Deutsche Gesell- 
schaft f. angewandte Entomologie. Ausgegeben Juni 1916. Frank- 
furt a. M., Dr. F. W. Winter, Fichardstr. 5. Einzelpreis 25 Pf. 
Massenbezug billiger. Dr. Weber, Cassel. 


Albrecht Hase, Vergleichende Beobachtungen an den Eiern und 
Larven des Menschenflohes (Pulex irritans L.), der Kleider- 
laus (Pediculus corporis de Geer) und der Bettwanze (Cimex 
lectularius L.). Naturwissenschaftliche Wochenschrift 1916, S. 649 
bis 656. Mit 26 Originalfiguren im Text. Jena, Gustav Fischer. 
Verf. geht zunächst auf die Ähnlichkeit der Eier und Larven unserer 

drei gewöhnlichsten Ektoparasiten ein, die namentlich für Laus und Wanze 
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so groß sind, daß sie zu Verwechselungen führen können, um dann in ein- 
gehender und sehr anschaulicher Weise die charakteristischen Unterschiede 
der drei Arten hervorzuheben. Wesentlich unterstützt werden die Textes- 
worte durch die sehr gelungenen Umrißzeichnungen der Jugendstände der 
so lästigen und vielfach gefährlichen Quälgeister des Menschen. 

Eysell. 


Hermann Stadler, Albertus Magnus, De animalibus libri XXVI. 
Nach der Cölner Urschrift. Erster Band, Buch I- XII enthaltend. 
Münster 1. W. 1916. Preis 28,75 M: 

Albert Graf von Bollstädt, von seinen Zeitgenossen wegen 
seiner ungewöhnlichen Kenntnisse Albertus Magnus oder Doctor uni- 
versalis genannt, hat als einer der ersten die Philosophie des Aristoteles 
in die Scholastik eingeführt und zugleich dessen naturgeschichtliche Lehren 
eifrig studiert und kommentiert, wobei er auch die arabischen und jüdischen 
Erklärer des großen Philosophen heranzog. Gerade auf dem Gebiete der 
Naturwissenschaft liegt die Bedeutung unseres Autors, und wenn auch 
vieles seit seinem Auftreten (13. Jahrh.) natürlich veraltet ist, so bleibt 
seinen Schriften doch das lebhafteste historische Interesse gewahrt, wenn 
es weiter nichts wäre. Deshalb wird auch die neueste Ausgabe des ‚‚Tier- 
buches““ von allen Beteiligten mit Freuden begrüßt werden, in erster Linie 
als Muster mühevoller, fleißiger Gelehrtenarbeit, dann aber auch als Beweis 
dafür, daß aller Kriegslärm nicht imstande ist, das Schaffen des deutschen 
Geistes zu hemmen. 

Die vorliegende Neuausgabe ist eine philologisch-kritische. Stadler 
nennt und beschreibt eine Anzahl Handschriften von zum Teil recht geringem 
Werte, während er als die beste den Codex des Städtischen Archivs zu 
Cöln bezeichnet, den er denn auch mit Recht seinem Texte zugrunde ge- 
legt hat; wie St. früher bereits nachgewiesen hat, ist dieser Codex die 
Urschrift des Werkes. 

Zur Erleichterung der Lektüre, d. h. damit der Leser das Lehngut 
von den Zutaten auf den ersten Blick unterscheiden könne, sind im Texte 
senkrechte Striche, einfache und doppelte, angebracht; außerdem sind 
unter dem Texte stets die Quellen genannt. Der Stoff der hier zunächst 
gebotenen Bücher I— XII ist ein sehr reicher — faßt doch der Band 
892 Seiten! — und kann hier nur ganz kurz angedeutet werden: 1. — IV. über 
die Gliedmaßen der Tiere und des Menschen; V. über die Zeugung; VI. Be- 
schaffenheit und Anatomie der Eier; VII.— VIII. Leben und Verhalten 
der Tiere; IX. Prinzipien und Ursprung der Zeugung des Menschen; 
X. Hindernisse beim Zeugen, Sterilität usw. Alle diese Bücher zerfallen 
wieder in Traktate und diese wieder in Kapitel mit einer schier verwirrenden 
Fülle von Einzelheiten, die man freilich erst mit Hilfe des in Aussicht ge- 
stellten Index wird recht genießen können. Der Schlußband ist im Druck; 
möchte er bald abgeschlossen sein! Man wird dann erst den richtigen 
Überblick gewinnen über die enorme Leistung, die hier ein deutscher 
Forscher vollbracht hat. Wir besitzen dann ein Quellenwerk, aus dem sich 
noch vieles wird schöpfen lassen, nachdem Martens, Jessen und K iller- 
mann in der Richtung die ersten Schritte getan haben. 

Prof. R. Sehmidt (Münster i. W.). 


36 Entomol. Mitteilungen VI, 1917, Nr. 1/3. 


August Hintz, Jeder Landwirt ein Bienenwirt! Anleitung zu einer 
volkstümlichen Bienenzucht für landwirtschaftliche Betriebe. 45 8. 
M.-Gladbach, Volksvereins-Verlag, 1916. Preis broschiert 45 Pf. 

Anton Apistikus, Die Bienenzucht. Anleitung zur Behandlung eines 
Bienenvolkes nach moderner Betriebsweise. 86 Seiten. 26 Abbil- 
dungen. In demselben Verlage. 1915. Preis geb. 80 Pf. 

Daß Bienenzucht und Landwirtschaft aufs engste aufeinander an- 
gewiesen sind, beweist schon der Umstand, daß die Bienen bei der Be- 
fruchtung der meisten Nutzpflanzen der Landwirtschaft eine so wichtige 
Rolle spielen und somit an der Ertragssteigerung in der Landwirtschaft 
einen großen Anteil haben. Da, wie die Verfasser nachweisen, die richtig 
betriebene Bienenzucht in keinem Fall weder unrentabel ist noch eine 
Überbürdung mit Arbeit mit sich bringt, so wäre es sehr zu begrüßen, 
wenn jeder Landwirt ein Bienenwirt wäre. Gestützt auf langjährige 
eigene Erfahrungen, geben die Verf. sehr wertvolle Winke für die prak- 
tische Nutzbarmachung der Bienenzucht unter Mitteilung der dem Imker 
nötigen Kenntnisse der Naturgeschichte der Bienen. .. Strand. 


August Sander, Deutschlands Kampf mit dem Kartoffelkäfer. 
46 Seiten. Mit 1 Tafel und mehreren Textabbildungen. M.-Gladbach, 
Volksvereins-Verlag, 1914. Preis 60 Pf. 

Das im Juli 1914 stattgefundene Wiederauftreten des Kartoffelkäfers 
bei Stade zeigt, daß der deutsche Kartoffelbau, der für unser Land und 
Volk so außerordentliche Bedeutung hat, keineswegs vor dem amerikanischen 
Schädling sicher ist. Das vorliegende Büchlein gibt eine kurzgefaßte, aber 
eingehende Geschichte seines Auftretens in Deutschland, sprieht über die 
Entwickelung und die Feinde des Tieres und gibt wertvolle Winke für die 
Zukunft. Das kleine Werkchen sollte überall fleißig gelesen werden. S. Sch. 


Ludwig Tendam, Seidenraupenzuchtnachalter und neuer Zucht- 
methode. 31 Seiten. Mit 8 Abbildungen. M.-Gladbach, Volks- 
vereins-Verlag, 1915. Preis 60 Pf. 

Über die Frage, ob die Seidenraupenzucht in Deutschland rentabel 
ist, herrscht zur Zeit noch ein lebhafter Streit. Verfasser des vorliegenden 
Bändchens tritt mit Wärme dafür ein, daß sich die Zucht bei uns mit ver- 
hältnismäßiger Leichtigkeit betreiben läßt, und gibt, auf eigene langjährige 
Erfahrung gestützt, eingehende Anweisung über die Zucht der Raupen 
und ihrer Nährpflanzen. S. Sch. 


Äus dem Verein. 


(Für diese Rubrik wird die Mitarbeit aller Vereinsmitglieder erbeten.) 


E Mitte Oktober 1916 fand Dr. Otto le Roi, Ritter des Eisernen 
Kreuzes, der als Jägerleutnant in den Karpathen kämpfte, den Helden- 
tod. Als Assistent am Muscum König in Bonn begleitete er den Prof. 
König auf dessen Forschungsreisen nach Spitzbergen, Ägypten und dem 
oberen Nil und brachte auf diesen Expeditionen auch viel Material an 
Insekten zusammen, das größtenteils noch der Bearbeitung harrt. Seine 
Arbeiten über Odonaten, Plecopteren und Triehopteren sowie die Zusammen- 
stellungen der zoologischen Literatur des Rheinischen Schiefergebirges 
zeugen von großer Sorgfalt und Sachkenntnis. Er war ein sehr 
sympathischer Mensch. 


Druck von A. W. Hayn’s Erben (Curt Gerber), Potsdam, 
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Insekten aller Ordnunge: 


kauft, tauscht und verkauft 


G.Schreiber, Walddorf(Sachsen 
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C. RIBBE, 
Radebeul bei Dresden, Moltkestrasse 2 

Meine letzte Preisliste bietet gegen 8000 Artı 
und Formen von europäischen und exotisch: 
Schmetterlingen an. Meine Preise sind billig 
und gebe ich bis 50°/, Rabatt. | 
Auswahlsendungen werden jederzeit gemach 


BEE 100 Schmetterlinge WE 
gespannt, nur größere Tiere, netto 20 Mark 














P. Longinos Navaäs, S. J., 
Manual del Entomölogo (Handb. d. Entomol.) 


80 Seiten in 8° mit 52 Figuren. Sehr nützlich 
für alle Entomologen, speziell für Anfänger, 


Preis kartoniert 1.50 M., gebunden 2M. 


Zu beziehen durch Casäls Gambüs, Pino 5 
Barcelona (Spanien) und in Deutschland durch 
F.L.DamesBerlin-Lichterfelde, Lortzingstr. 10 


_ Gesucht! 


Ann. Mus. Nat. Hung,., I, 1913, 13, 11 1904, Na 
Ann. Soc: Linn. Lyon XXTV, 1877 bis XX VI ‚187 
Ann. Transvaal Mus. III, 1913, Nr. 3. < 
Ber. Annab.-Buch -Ver. f EV NE : 
Ber. Ver. Fauna Prov. Preußen X: II, 104 
Ber. Verlagstät. Friedländ. XXXVII, ‚XExVN 
Bibliogr. Amer. Eeon. Entom. IV. 


Angebote an das Deutsche Entomologist 
Museum, Berlin-Dahlem, GoBlerenne u. ; “ 























Deutsches Entomologisches Museum 


Berlin-Dahlem, Gossler-Str. 20. 


Die Idee, Sammlungen und Bibliotheken deutscher Entomologen zu 
einem entomologischen Spezialmuseum zu vereinigen, stammt von Prof. Dr. 
.G. Kraatz (1870). Seiner Hauptaufgabe nach soll es entomologische Samm- 
lungen und Bibliotheken, die ihm geschenkweise zufallen, konservieren und 
weiterentwickeln. In den Jahren 1872-1886 erklärten sich die Herren 
y Lucas von Heyden, 7 Letzner, j Rolph, j Metzler und die beiden 
Brüder 7 Stern bereit, ihre Kollektionen dem geplanten Museum zu vermachen. 


a ni = 
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1887 wurde dasselbe unter dem Namen „Deutsches Entomologisches National- 
Museum“ konstituiert und 1911 unter dem jetzigen Namen eröffnet. Seit 
1904 gaben die folgenden Herren Erklärungen betrefis ihrer Sammlungen 
BB: 7 W. Kolitze, Dr. H.. Roeschke, Dr. W. Horn, T K. und -Sigm. 
- Schenkling, Otto Leonhard, W. Hubenthal, } R. von Bennigsen, 
BE. Stock, H. Kläger, G. Künnemann, A. Clo'ss. 
Ä Bis jetzt besitzt das Museum (ausser grossen anderen Einzelbeständen) 
folgende Sammlungen: 
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= Coleoptera: Kraatz, Letzner, Rottenberg, Rolph, Stern, 
B Metzler, Rivers, Hacker, O. Schwarz, K. & Sigm. Schenkling, Zang, 
_ v.Bennigsen, Backhaus, Kläger, Koltze, v. Heyden. 
E_ Hymenoptera: Konow, Leonhardi. 

Hemiptera (Heteroptera und Homoptera): Breddin. 

Diptera: Lichtwardt. 

Lepidoptera: Pfützner, Saalmüller (Micros), O. Schultz, v. Gizycki. 


Von Bibliotheken sind im Deutschen Entomologischen Museum folgende 
_ vereinigt: Sommer, Roger, Herrich-Schäffer, Förster (Aachen), Haag 
(der grösste Teil), Lederer, Kraatz, Konow, O. Schwarz, Breddin. 
_ Vermacht sind dem Museum die Bibliotheken Leonhard, Horn, Roeschke, 
 Sigm. Schenkling, Stock. 
- Die Bildersammlung von Entomologen enthält die Sammlungen 
_ Kraatz, Schaufuß, Koltze und v. Heyden. Vermacht ist die Sammlung 
Horn (inkl. Sammlung Hopffgarten und Chr. Schröder). 
3 Zurzeit verfügt das Museum über acht Arbeitskräfte, darunter fünf 
"Entomologen. Es ist wochentags von 9—2 Uhr den Entomologen geöffnet; 
"auf besonderen Wunsch lässt es sich auch zu anderen Zeiten zugänglich 
‚machen (Tel. Amt Steglitz, Nr. 670). 
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Verein zur F nd & 
des „Deutschen Entomologischen Museums 















Der Verein unterstützt das „Deutsche Entomologische Museum“ in Berlin- 
Dahlem, Gossler-Sir. 20, durch: 
I. Herausgabe der Zeitschrift „Entomologische Mitteilungen“, weiche de 4 

offizielle Organ des Museums ist, 

II. Gelegentliche Veranstaltung von entomologischen Zusammenkünften, 3 

II. Überweisung von Insekten, biologischen Objekten (Frassstücken usw.), ° 

Literatur usw. 

Der Verein besteht aus: 4 
Il. Ordentlichen Mitgliedern, welche jährlich einen Beitrag von min B 
destens 100 Mark oder einmal eine Summe von mindestens 1000 Mark 

zahlen, 

Il. Ausserordentlichen Mitgliedern, welche jährlich 7 Mark 7 Mark oder 

einmal 100 Mark zahlen, 

I. Ehrenmit a. 

Allen Mitgliedern steht die Benutzung des Museums und seiner 
Bibliothek sowie kostenlose Zustellung der Zeitschrift zu mit der 
Bestimmung, dass sich die Mitgliedschaft immer auf ein Jahr fortlaufend 
erneuert, falls nicht vierzehn Tage vor Schluss des Jahres eine schriftliche‘ 
Kündigung bei der Redaktion einläuft. 

Walther Horn, 
Berlin-Dahlem, Gossler-Str. 18. 


„Entomologische Mitteilungen.“ 





Die Zeitschrift erscheint einmal monaflich im Umiange von mindesten 32 Seiten und bringt 





Originalarbeiten über Systematik Biologie, E- wogeographie, Museologie, Nomenklatur, Bibliographie 
und Geschichte der Entomologie, ausserdem Rezensionen eniomologischer und allgemein natur- 


wissenschatlicher Werke. 
Abe Mitglieder des „Vereins zur Förderung des Deutschen Entomologischen Museums“ 


Ale Mitglieder und Abonnenten haben Vorzugspreise für Inserate, welche sonsi mi 
MD Pi für die zweigespaliene Zeile (mmiangreichere Inserate entsprechend billiger) ber 
werden Die Autoren erhalten bis 50 Separata gralis. 


Deutsches Entomologisches Muse 
Berlin-Dahlem, Gossler-Str. 20. 








Verantwortlich für die Herausgabe: Dr. Walther Horn in Dahlem; 
für die Redaktion: Sigm. Schenkling in Steglitz. 
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> Herausgegeben mit Unterstützung des Vereins zur Förderung des 

i Deutschen Entomologischen Museums 

1 [Redaktion: S. Schenkling und C. Schaufuß] 

All men of science are brothers... 
= Edgew. David (August 1914) 
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Vermächtnis. 


Meine Spezialsammlung paläarktischer Acalles-Arten (Curculionidae, Col.) ı 
mache ich dem Deutschen Entomologischen Museum, Berlin-Dahlem, mir 
behaltend, diese Sammlung dem Museum — wenn es mir gefällt — noch bei L 
zeiten selber zu übergeben. 

Ich bestimme ausdrücklich, daß die Käfer dem Deutschen Entomologisc 
Museum, Berlin-Dahlem, zur freien Verfügung und Unterbringung nach bes 
wissenschaftlichen Ermessen einer fachmännischen Leitung des genannten Museı 
zufallen sollen. 

Das heißt: insofern der Ausbau verschiedener im besagten Museum ber 
vorhandener und von diesem nach ganz bestimmten wissenschaftlichen Gesic) 
punkten zusammengestellten Gruppen — Hauptsammlungen, faunistischen c 
sonstigen Spezialsammlungen — es wünschenswert bzw. zweckmäßig erschei 
läßt, darf meine oben vermachte Spezialsammlung paläarktischer Acalles-Arten 
bestimmte Teile zerlegt werden, damit dann diese Teile in den dafür in Betr: 
kommenden Spezialsammlungen des Deutschen Entomologischen Museumsä | 
wissenschaftlich höchstwertige Verwendung finden können. 

Zurzeit München, den 21. April 1917. 

Paul Meyer, Kaufmann 
Fiume (Ungarn). 


Erscheinungsweise der „Ent. Mitteil.“ während des Krieg 


Die „Ent. Mitteil.“ werden während des Krieges in stärkeren Heften, die meh 
Nummern umfassen, herausgegeben. Die vollen Hefte werden aber nur an die postali 
sicher erreichbaren Adressen geschickt. Alle unsicher zu erreichenden Mitglie 
bekommen zunächst nur das Titelblatt zugesandt; eine Postkarte an die Redak 
genügt jedoch in all solchen Fällen, um sofort die entsprechenden Hefte -zugesch 
zu bekommen. Für die postalisch überhaupt nicht zugänglichen Mitglieder wer 
alle Hefte reserviert. 





Diesem Hefte ist für diejenigen Mitglieder, welche den Beitrag für 1917 (M. 7 
noch nicht bezahlt haben, die Rechnung beigelegt. Wir bitten um baldige | 
sendung des Betrages. | 





Neue Eingänge für die Bibliothek. 
Verlag Orell Füßli, Berger, Von Bienen, Honig und Wachs. 
Larsen, Fortegnelse over Danmarks Microlepidoptera. | 
Hubenthal, 6 Separata. 
Haß, Über Metallfarben bei Buprestiden. 
Strand, Herrich-Schäffer’sche Originalbilder europäischer Nomada-Arten. 
— Neue Gattungsnamen in der Hymenopterologie und Lepidopterologie. 3 
— Kritische Bemerkungen zu dem Artikel „Lepidopterologiske Meddelelseı 

von Haanshus. 

— Zehn neue äthiopische Lycosiden. 
Volksvereins-Verlag M.-Gladbach, Gartenunterricht, Heft 1-4. 





Die Mißbildungen der Schmetterlinge und Versuche 
zu ihrer künstlichen Erzeugung. 


Von Dr. med. Erwin Christeller, Assistenzarzt am Patholog. Institut 
des Krankenhauses im Friedrichshain zu Berlin. 
(Mit Taf. I-IV und 95 Abb. im Text.) 


(Fortsetzung.) 


4. Plusbildungen. 
4a. Verlängerung von Fühlern. 

Diese stellt eine äußerst seltene Mißbildung dar, die mir nur in 
einem einzigen Falle begegnete. Stannius!) nämlich bildet einen 
Celerio euphorbiae L. ab, dessen linker Fühler „am Ende, statt in die 
gewöhnliche Spitze auszulaufen, einige überzählige Glieder“ zeigt. 


4b. Überzählige Fühler und Fiühlerteile. 

Auch diese bei den Käfern so häufige Mißbildung ist nur wenige 
Male bei Schmetterlingen erwähnt. 

Oberthür?) beschreibt eine Doleschallia amboinensis Stdgr. 
weiblichen Geschlechtes, welche rechts zwei Antennen, beide an gleicher, 
normaler Stelle entspringend, besitzt. Die eine dieser Antennen war 
ein wenrig verkürzt. 

Nach Chapman?) ist auch in der Zeitschrift ‚Psyche‘, Bd. 11, 
eine Olene philodia mit drei Fühlern beschrieben. 

Ebenso wird von Schultz?) angegeben, daß bei verschiedenen 
Anthroceridenspezies dreifühlerige Exemplare beobachtet seien, ohne 
daß spezielle Angaben von diesem Autor gemacht werden. Und 


!) Stannius, Beobachtungen über Mißbildungen bei Insekten, 
Müllers Arch., 295, tab. 5, 1835. 

?) Charles Oberthür, Anomalie de Doleschallia amboinensis Stgr. 
Bull. Soe. Ent. France, 53, 1900. 

®) T. A. Chapman, On insect teratology. Proc. South Lond. Ent. 
Soe., 1910/1911. 

4) O. Schultz, Einige Worte über Monstra per accessum unter 
Lepidopteren usw. Illustr. Zeitschr. f. Ent., 2, 631. 


-] 


Entomol. Mitteilungen VI. 


98 Christeller, Die Mißbildungen der Schmetterlinge. 


schließlich bildet Windhorst!) ein $ von Saturnia pavonia L. ab, 
das drei Antennen aufweist. 

Doppelte und mehrfache Gabelungen von Antennen — bei Käfern 
und anderen Insektenordnungen wohlbekannt — sind von Schmetter- 
‚lingen bisher nur in einem einzigen Falle berichtet worden, den Chap- 
man?) notiert. Er betraf eine Anthrocera filipendulae L., deren rechter 
Fühler sich in der Mitte seiner Längsausdehnung in zwei Teile mit 
gut ausgebildeten Endkeulen teilte. 

Lindner?) beschrieb zwei sehr merkwürdige hierherzustellende 
liere: 

Das erste, ein $ der Samia cynthia, hatte einen rechten Fühler, 
welcher durch mannigfache Hypertrophieen, Auswüchse und Fort- 
sätze ein sehr abenteuerliches und unregelmäßiges Gebilde darstellte. 

Das zweite, ein $ der Lymantria monacha L., wies einen linken 
Fühler auf, dessen Mittelteil zu einer flachen Chitinplatte verbreitert 
und bogenförmig ausgebuchtet erschien, am proximalen Beginn dieses 
Fühlerabschnittes setzte ein zweiter, kleiner, in den Bogenausschnitt 
hineinragender Fühler an. 


5. Heteromorphose. 


Diese Mißbildung, nämlich der Ersatz der Fühler durch ein anderes 
Gebilde des Körpers, ist, obwohl er eine sehr auffallende und leicht 
sichtbare Veränderung darstellt, nur ein einziges Mal bekannt geworden. 

Klemensiewicz®) berichtet über eine sehr merkwürdige 
Zygaene, deren rechter Fühler an der Spitze der Keule zwei zangenartige 
Gebilde trug, die den Fußkrallen der Zygaena ähnlich, jedoch nur 
halb so groß wie diese waren. Auch die linke Antenne war, wenn auch 
weniger vollkommen, so doch ähnlich beschaffen. 

Ein Seitenstück zu diesem Unikum bildet eine von Kriech- 
baumer?°) beschriebene Hummel, die am linken Fühler Tarsen und 
Klauen eines Beines trug. 


!) Windhorst, Falter mit drei Fühlern. Ent. Zeitschr. Frankfurt, 
280 I, 8. NOIlEk 

2) T. A. Chapmann :l. e., 8. Anm. S. 97. 

®?) E. Lindner, Mißbildungen bei Schmetterlingen. Zeitschr. f. 
wiss. Insektenbiol., 11, 129, 1915. 

*) 8. Klemensiewicz, Merkwürdige Fühlerbildung bei einer Zygaena 
spec. Illustr. Zeitschr. f. Ent., 5, 168, 1900. 

°) Jos. Kriecehbaumer, Höchst merkwürdige Mißbildung eines 
Fühlers von Bombus variabilis Sch. Ent. Nachr., 15, 281. 
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6. Heterosexualität. 

Die zwittrigen Bildungen an den Fühlern sind von mannigfaltiger 
Beschaffenheit. Sie kommen fast stets im Verein mit anderen zwittrigen 
Bildungen bei Hermaphroditen und bei Pseudohermaphroditen vor. 

Am häufigsten liegen die Verhältnisse derart, daß, entsprechend 
der lateralen Teilung der Zwitter, bei diesen von den Fühlern der eine 
die vollentwickelte männliche Gestaltung. der andere die weibliche 
besitzt. 

Aber oft auch halten beide Fühler in ihrer Beschaffenheit die Mitte 
zwischen männlicher und weiblicher Bildung. 

Nur ganz wenige Fälle sind bekannt geworden, in denen die Fühler 
allein von allen Körperteilen heterosexuelle Merkmale aufwiesen. 
Hier seien genannt Ramme!) und Schultz?). 


7. Änderungen der Färbung der Fühler. 

Als Teilerscheinung einer halbseitigen Färbungsabweichung war 
in einem Exemplar von Arctia villica L. weiblichen Geschlechts, von 
Honrath?) beschrieben, der linke Fühler, abweichend vom rechten, 
an der Basis gelb gefärbt. Diese und ähnliche Abweichungen dürften 
wohl häufiger vorkommen, als sich in der Literatur erwähnt findet. 


b) Der Mundteile. 


Bei dem außerordentlichen Mangel an Beobachtungsmaterial 
können an dieser Stelle nur wenige Mißbildungen Platz finden, nämlich: 


l. Mißbildungen des Saugrüssels. 
Spaltbildung. 

Der Saugrüssel entsteht entwicklungsgeschichtlich aus einer 
paarigen Anlage, indem sich die beiderseitigen, halbrinnenartigen Ge- 
bilde zur Bildung des fertigen röhrenförmigen Organes zusammen- 
legen. Ein Offenbleiben der Verschmelzungsnaht und infolgedessen 
eine Trennung der rechten und der linken Hälfte ist eine Mißbildung, 
die schon an der Puppe deutlich sichtbar zu sein pflegt, indem die 


1) Willy Ramme, Über eine Aberration von Syntomis phegea L. 
Internat. Ent. Zeitschr., 4, 182, 1911. 

2) Oskar Schultz, Einige interessante Abnormitäten und Aber- 
rationen usw. Berl. Ent. Zeitschr., 48, 297, 1903. 

®) Eduard G. Honrath, Einige Varietäten, Abnormitäten, Mon- 
strositäten und Hermaphroditen von Lepidopteren. Berl. Ent. Zeitschr., 
495, 1888. 
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Saugrüsselscheiden beiderseits als getrennte Wülste vorspringen, wie 
dies eine Puppe von Sphinx ocellata L. (Abb. 16) aus meiner Samm- 
lung zeigt. 

Eine ähnliche Puppe eines Exemplares von 
Sphinx pinastri L. beschrieb Gauckler!), von 
Sphinz ligustri L. Fromholz?). 

Am fertigen Schmetterling sind die Sau- 
rüsselhälften in solchen Fällen ebenfalls getrennt, 
gewöhnlich auch mehr oder weniger verkürzt 
und nicht regelmäßig eingerollt. Dies ist der- 
Fall bei dem bereits Abb. 12 abgebildeten, mit . 
Fühlerstummeln ausgestatteten Stück von Ache- | 
rontia atropos L. Abb. 17. 





2. Mißbildungen der Palpen. Abb. 16 


Auch an den Palpen fand ich einmal eine Sphinx ocellata L. 
Mißbildung erwähnt. Bei einem Zwitter von 
Arctia purpurata L. registrierte Freyer?) das Vorhandensein dreier 


Palpen. 





Abb. 17. Acherontia atropos L. 


!) H.Gauckler, Eine Mißbildung des Saugrüssels bei Sphinx pinastri. 
Illustr. Wochenschr. f. Ent., 1, 563, 1896. 

2) Carl Fromholz, 1. ce. Siehe Anm. S. 32. 

®) Freyer, Arctia purpurata, Hermaphrodit. Neue Beiträge, 458, 127. 
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Heterosexualität. 


Bei Schmetterlingen nicht gefunden, wurde sie dagegen von 
Möllenkamp!) bei einem monströsen 2 des Lucanus cervus L. ge- 
funden, welches männliche Mandibeln trug. 


€) Der Beine. 
l. Minusbildungen. 
Fehlen von Beinen. 

Über ein derartiges Vorkommnis fand ich nur eine Notiz bei 
Fromholz?). Dieser beschreibt ein $ von Deilephila euphorbiae L., 
dem rechts ein Bein, links sogar alle Beine fehlten. Es erwies sich 
bei genauerer Untersuchung, daß das erste Beinpaar fast vollständig 
ausgebildet in der Puppenhülse stecken geblieben war, die übrigen 
fehlenden Beine dagegen gar nicht entwickelt worden waren. 


2. Plusbildungen. 
a) Vorkommen überzähliger Beine. 
Über ein siebenbeiniges $ von Sphinx ocellata L., welches auf 
der linken Seite ein überzähliges, voll entwickeltes, aber steifes Bein 
besaß, berichtet Schultz). 


b) Verdoppelungen einzelner Beinabschnitte. 


Verdoppelungen einzelner Beinabschnitte sind von Chapman ®) 
bei zwei Tieren beschrieben worden. 

Ein Exemplar von Catocala nupta L. wies am linken Vorderbein 
eine verdickte Tibia auf, aus der zwei wohlgebaute Tarsen mit je fünf 
Gliedern und ausgebildeten Klauen entsprangen. Der eine Tarsus 
war in der Längsausdehnung auf ungefähr zwei Drittel des anderen 
reduziert. 

Das andere Exemplar war ein $ der Capnia atra. Hier war am 
rechten Hinterbein das erste Tarsalglied stark verbreitert und trug 
an seinem Ende drei zweite Tarsalglieder, jedes mit normalem dritten 
Glied und Klauenglied nebst Klauen versehen. 


!) W. Möllenkamp, Ein monströses Weibchen von Lucanus cervus 
Intern. Ent. Zeitschr., 3, 242, 1910 

?2) Fromholz, Über Mißbildungen bei Schmetterlingen usw. Berl. 
Ent. Zeitschr., 225, 1888. 

®) Sehultz, Einige Worte über Monstra per accessum usw. Illustr. 
Zeitschr Kant 29631. 

>, TFA Chapman, Ic. "Siehe Anm. 1, '». 19: 
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Auftreten überzähliger Gelenke im Verlaufe eines sonst unver- 
änderten‘ Beines ist von Schmetterlingen nicht bekannt, wohl aber. 
kommt es, als Epidosarthromelie bezeichnet, bei Käfern vor. Gadeau 
de Kerville!) beschrieb einen Stenopterus rufus L., dessen sämtliche 
-Tibien durch ein überzähliges Gelenk in zwei miteinander artikulierende 
Hälften geteilt waren. 


3. Heteromorphose. 

Der Ersatz eines Beines durch einen Flügel scheint, wenn auch 
die Beschreibung nicht eingehend genug ist, um einen Fehlschluß 
sicher auszuschließen, bei einem von Richardson?) beschriebenen 3 
von Zygaena filipendulae L. vorgelegen zu haben, welches nur fünf 
Beine, dagegen einen überzähligen fünften, etwas verschmälerten 
Flügel trug. 

Auch Woodward?) teilt den Fall einer Nemeophtla plantaginis L. 
mit, deren hinteres Beinpaar durch kleine Flügelchen ersetzt war. 

4. Färbungsänderungen. 

Färbungsänderungen treten an den Beinen gelegentlich zusammen 
mit Färbungsänderungen anderer Körperteile auf. Erwähnt sei in 
dieser Beziehung, daß die wegen ihrer Fühler bereits erwähnte Arctia 
villica L., die Honrath*) beschrieb, auch am Mittel- und Hinterbeine 
der linken Seite hellgelb gefärbt war. 

Es sei hier noch darauf aufmerksam gemacht, daß bei den Käfern 
Mißbildungen der Beine eine ganz hervorragende Rolle spielen. Wer 
sich auf diesem Gebiete zu orientieren wünscht, sei auf die ausführlichen 
kasuistischen Zusammenstellungen von Kraatz°’), Mocquerys®) 
und Weber”) verwiesen. 

!) Gadeau de Kerville, Sur un type probablement nouveau 
d’anomalies entomologiques presente par un inseet col&optere. Naturaliste, 
Paris, 9, 1889. 

?) Richardson, Substitution of a wing for a leg in Zygaena fili- 
pendulae. Ent. Monthly Mag., 25, 289. 

®») W. Woodward, Captures and field reports. The Entomologist, 
29, 334, 1896. 

=) Honrath, ]. e. "Siehe Anm. 3,8. 99. 
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d) Der Flügel. 
l. Minusbildungen. 
la. Fehlen eines cder mehrerer Flügel. 


Nicht selten schlüpfen Schmetterlingsexemplare, denen ein oder 
mehrere Flügel so vollständig fehlen, daß auch an der Insertionsstelle 
derselben nicht eine Spur eines Rudimentes entdeckt werden kann. 
Ist man in der Lage, die zugehörige Puppenhülse noch untersuchen 
zu können, so ist wohl stets zu konstatieren, daß an ihr die dem 
fehlenden Flügel entsprechende Flügelscheide nicht ausgebildet ist. 

Hierher gehörige Exem- 
plare meiner Sammlung 
sind: 

Ein 5 von Biston pomo- 
naria Hb., dem der linke 
Vorderflügel fehlt. 

Eine Agrotis fimbria L., 





der der linke Hinterflügel 
fehlt (Abb. 18). 
Re un Eine Apatura ilia Schiff., 
welche einen vollständigen Defekt des rechten Hinterflügels auf- 
weist (Abb. 19). 

Eine Boarmia conso- 
naria Hb., die sogar 
beider Flügel der linken 
Seite völlig ermangelt 
(Abb. 20). 





Abb. 19. Abb. 20. 
Apatura ilia Schift. Boarmia consonaria Hb. 


Schließlich eine Drepana falcataria L., welcher der linke Hinter- 
flügel fehlt. 

Aus der Literatur mögen hier noch erwähnt sein: ein den rechten 
Vorderflügel entbehrendes $ der Porthesia similis Fssl. von From- 
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holz!) beschrieben, ein 2 der Malacosoma castrensis L., welchem der 
rechte Hinterflügel fehlte, von Wanach?) erwähnt, und eine Pergesa 
elpenor L., die einen Defekt des linken Hinterflügels zeigte, von 
Cornelsen?) publiziert. Ferner eine von Berce*) beschriebene T'hais 
cassandra Hb. ohne Spur eines rechten Hinterflügels, ein 2 von Dendro- 
limus pini L. mit Defekt beider Hinterflügel von Cornelsen ?) usw. usw. 


1b. Verkiümmerung eines oder mehrerer Flügel. 

Verkleinerungen der Oberflächenausdehnung von Flügeln können 
je nach der Form, die der so mißstaltete Flügel besitzt, in verschiedene 
Gruppen eingeteilt werden. Sie sind wiederholt beschrieben worden, 
so daß sich eine eingehende Behandlung der Literatur erübrigt. 

Ist der Flügel dem normalen entsprechenden Flügel anderer 
Exemplare oder dem normalen Flügel der Gegenseite nach Färbung, 
Zeichnung und Schnitt in streng geometrischer Bedeutung des Wortes 
ähnlich bzw. spiegelbildlich ähnlich, jedoch erheblich kleiner, so 


wollen wir dies Verhalten bezeichnen als: 


laa. Gleichmäßige Verkleinerung. 

Von derartigen Exemplaren, die übrigens auch in der Literatur 
wiederholt erwähnt werden, bringe ich im folgenden aus meiner Samm- 
lung mehrere Stücke, nämlich: 

Pyrameis atalanta L. mit 
verkleinertem linken Hinter- 
flügel (Abb. 21). 





Abb. 21. Pyrameis atalanta L. Abb. 22. Erebia melas Hbst. 


') Carl Fromholz, Über Mißbildungen bei Schmetterlingen, be- 
sonders der Schmetterlingsflügel. Berl. Ent. Zeitschr., 225, 1888. 

°) Wanach, Malacosoma castrensis, dreiflüglig. Berl. Ent. Zeitschr., 
Sitzungsber. d. Berl. Ent. Vereins, 9. IX. 1909. 

°) H. Cornelsen, Deilephila mit 3, Dendrolimus mit 2 Flügeln. 
Intern. Ent. Zeitschr., 1, 329, 1908. 

*) Berce, Avortement d’une aile chez une Thais cassandra ete. 
Ann. Soc. Ent. France, 2, 5, Bull. 111, 1847. 
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Erebia melas Hbst. mit verkleinertem rechten Vorderflügel 


(Abb. 22). 


Lycaena amandus Schn. mit verkleinertem linken Hinterflügel 


(Abb. 23). 





Abb. 23. Abb. 24. 
Lycaena amandus Schn. Arctia villica L. 


Arctia villica L. mit verkleinertem rechten Vorderflügel und 
Hinterflügel (Abb. 24). 

Pygaera anachoreta F. mit verkleinertem rechten Vorderflügel 
(Abb. 25). 


Ferner eine Agrotis pronuba f. innuba L. mit 
verkleinertem rechten Vorderflügel. 

Wichtig ist, wie weiter unten noeh ganz 
besonders gezeigt werden soll, daß schon die Puppen- 
hülle eine entsprechende 
Verkleinerung der Flügel- 
scheide des betroffenen Flü- 
gels zeigt, wie dies aus der 





Betrachtung einer Puppe des 





Celerio euphorbiae L. (Abb. 
26) hervorgeht, deren linke 


Abb. 26. 
Abb. 25 Vorderflügelscheide um fast  Celerio euphor- 
Pygaera anachoreta F. 4 mm verkürzt ist. biae L. Puppe. 


1bb. Schnittänderung. 

In anderen Fällen geht mit der Flügelverkleinerung eine mehr 
oder weniger erhebliche Umgestaltung der Form, d. h. des Konturs 
des betroffenen Flügels einher, so daß man von einer „Schnitt- 
änderung“ desselben reden kann. Solche Exemplare können ein 
recht verschiedenartiges Äußere darbieten. Von den ungefähr 25 Fällen 
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meiner Sammlung mögen die folgenden als charakteristisch hier Platz 


finden: 
Entweder die Form des verkleinerten Flügels ist eine mehr rund- 
liche geworden wie bei einer Apatura ilia Schiff. (Abb. 27), deren 


‚linkem Hinterflügel die Analspitze fehlt. 





Abb. 27. Apatura ilia Schift. 


Oder dem einen Vorderflügel fehlt die Spitze, wodurch der Flügel 
wie eine aus flexiblem Material bestehende zurückgebogene Masse 


erscheint. Dies Verhalten bieten dar: 





Abb. 28. Papilio hospiton Guen. 


Ein Papilio hospiton Guen. (Abb. 28), eine Vanessa urticae L. 
(Abb. 29), ein Sphinz ligustri L. (Abb. 30). 

In selteneren Fällen tritt diese Mißbildung doppelseitig, sym- 
metrisch auf, wie ein Exemplar von Cerura bifida Hb. (Abb. 31) 


veranschaulicht. 
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Oder es ist die Spitze des Hinterflügels, deren Ausbildung unter- 
blieb, wie ein Celerio euphorbiae 1. meiner Sammlung (Abb. 32) er- 
kennen läßt. 

Schließlich kommen Fälle 
vor, in denen ein Flügel in 
seiner ganzen Ausdehnung 
gleichmäßig verschmälert ist. 
Dies mögen zeigen eine (alo- 
campa vetusta Hb. (Abb. 33) 
mit verschmälertem linken 
Vorderflügel und ein (elerio 





euphorbiae L. mit verschmäler- 


tem rechten Vorderflügel 
Abb. 29. Vanessa urticae 1. (Abb. 34). 


Hierher gehörende Tiere meiner Sammlung sind ferner: Pararge 
aegerides Stdgr., Dipterygia scabriuscula L., Agrotis exelamationis L.. 
Celerio galii Rott., Acherontia atropos L.; außerdem mit verschmälerten 
Flügeln: Cerura bifida Hb., Endromis versicolora 1. 





Abb. 30. Sphinx ligustri L. 


Die Schnittänderung ist häufig mit anderen Mißbildungen, mangel- 
hafter Beschuppung, Zeichnungs- und Färbungsänderungen, Reduktion 
der Rippenzahl usw. vergesellschaftet. 


Aus der reichen in der Literatur sich findenden Kasuistik sei 


108 Christeller, Die Mißbildungen der Schmetterlinge. 


nur erwähnt, daß eine ganze Anzahl ähnlicher Falter sich bei Gauckler!) 


zusammengestellt und abgebildet finden. 





Abb. 31. Cerura bifida Hb. 
Zum Vergleich darunter ein 
normales Tier. 


lcc. Kerbung. 


Von der vorhergehenden, als Schnitt- 
änderung bezeichneten, den ganzen 
Flügelkontur gleichermaßen _beein- 
flussenden Umgestaltung der Flügel- 
form müssen Fälle abgetrennt werden, 
in denen nur an einer umschriebenen 
kleinen Stelle des Flügelsaumes ein 
Defekt angetroffen wird, der je nach 
seiner Form als Kerbung, Auszackung, 
Einbuchtung usw. bezeichnet werden 
müßte, hier aber kurzweg unter dem 
ersten Namen, nämlich als Kerbung 
aufgeführt werden soll. Am bekanntesten 
und auch in seiner Entstehung am ein- 
deutigsten erklärbar ist dieses Vor- 
kommnis bei der Familie der Papilio- 


niden. Bei diesen kann man Stücken begegnen, die am Außen- 


rande eines, oft auch mehrerer Flügel eine halbkreisförmige buchtige 





Abb-232: 


Celerio euphorbiae 1. 


Einkerbung besitzen, wie dies eines meiner Exemplare von Papilio 
podalirius L. (Abb. 35) sehr deutlich zeigt. 


') H. Gauekler, Über Mißbildungen und Formveränderungen der 
Schmetterlingsflügel und deren mutmaßliche Entstehungsursachen. Illustr. 
Wochenschr. f. Ent., 284, 1897. 
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In anderen Fällen sitzen die Kerben, statt am Außenrande, am 
Innenrande der befallenen Flügel, wofür ich ein anderes Stück von 





Abb. 33. Calocampa vetusta Hb. 





Abb. 34. Celerio euphorbiae 1. 


(Papilio podalirius L. 
Abbildg. 36) anführen 
möchte, mit Kerben in 
allen vier Flügeln. 
Nun muß hier er- 
wähnt werden, daß die 
Papilioniden, wie 
übrigensdie verwandten 
Pieriden ebenfalls, die 
Puppen durch einen um 
den Thorax geschlunge- 
nen Seidenfaden an dem 
Zweige, an welchem sie 
hängen, zu befestigen 
pflegen. Jedesmal nun, 
wenn man in der glück- 
lichen Lage ist, die leere 
Puppenhülse, welcher 
ein derart gekerbtes In- 
dividuum entschlüpfte, 





Abb. 35. Papilio podalirius L. 
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in der natürlichen Aufhängung am Zweige untersuchen zu können, 
wird man bemerken können, daß der Haltefaden um den Thorax 





Abb. 36. Papilio podalirius L. 


durch abnorme Kürze oder eine gewaltsame Verschiebung der Puppe 
eine tiefe Schnürfurche in den Thoraxteil geschnitten hat, und man 





Abb. : 


oo 
—1 


Papilio podalirius L. Abb.38. Puppenhülse zu 


nebenstehendem Exemplar. 
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wird leicht feststellen können, daß diese Schnürfurche den Thorax 
und somit die an ihm befindlichen Scheiden der Flügelchen gerade 
an der Stelle schneidet, an welcher die am fertigen Schmetterling 
befindlichen Kerbungen sitzen. Sehr schön veranschaulicht diese 
Beziehung ein drittes Exemplar des Papilio podalirius L., welches 
ich hier nebst der zugehörigen Puppenhülse abbilde (Abb. 37, 38). 


Es wird diese Mißstaltung gelegentlich auch bei anderen, außer- 
europäischen Papilioniden beobachtet, z. B. kann ich als eigenen 
Fall ein Exemplar von Papilio zuthulus Brem. aus meiner Sammlung 
mit Kerben in beiden Vorderflügelinnenrändern anführen. 


Aber auch in Familien, in welchen die Gewohnheit, die Puppe 
mit einem Haltefaden zu befestigen, nicht besteht, können solche 
Halbkreisform besitzenden Kerbungen, wenn auch nicht so häufig 

und aus offenbar anderen weniger 
Be durchsichtigen Gründen ange- 
7% troffen werden. 

Von den hierher gehörenden 
Tieren aus meinem Besitze mögen 
genannt sein: 

Eine Rhyacia oceulta L. (Abb. 
39), deren rechter Hinterflügel 





eine Kerbe zeigt, ferner mit 
ähnlich geformten Kerben: 
Abb. 39. Rhyacia occulta L. G | | nn 
- sastropacha quereifolia L., 
Luperina virens L., 2 Exem- 
plare, 
Parnassius apollo L., 
Celerio euphorbiae L., 2 Exem- 
plare, 
Lycaena arcas Rott., 
Sphinx populi L., 





Harmodia nana Rott., 
Rhyacia vestigialis Rott., 
Eurymene dolabraria L. 


Abb. 40. 
Lymantria monacha f. eremita 0. 


In anderen Fällen, wie z. B. 
in dem hierherzustellenden männ- 
lichen Exemplar von Lymantria monacha f. eremita O.. ist die Kerbung 
von flacherer, länglicherer Form (Abb. 40). 

Recht häufig ist die Kerbung mit sleichmäßiger Verkleinerung 
des Flügels vergesellschaftet, wie z. B. die beiden folgenden Stück: 
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zeigen, nämlich Vanessa antiopa L. (Abb. 41) und Rhodinia fugax 
Btlr. (Abb. 42). 

In anderen Fällen kommt sie zusammen mit Flügelschnittände- 
rungen vor, wie ein Stück der 
Phalera bucephala L. (Abb. 43) 
deutlich zeigt. 

Schließlich sei erwähnt, daß 
auch multiple Kerbungen bei 
solchen Tieren sich vorfinden 
können. Als Beispiel möchte ich 
hier ein Exemplar der Euchelia 
jacobaeae L. (Abb. 44) hersetzen, 
dessen Beschreibung sich er- 





übrigen dürfte. 
Derartige Tiere sind wieder- Abb. 41. Vanessa antiopa L. 

holt von verschiedenen Samm- 

lern beobachtet worden. Es würde sich kaum verlohnen, die ge- 

samte Kasuistik hier mitzuteilen, erwähnt sei nur die Arbeit von 

Schultz!), der eine ganze Serie solcher Falter beschreibt. Derselbe 

Autor?) beobachtete auch einen Fall, in dem in merkwürdigem Zu- 





Abb. 42. Rhodinia fugax Btlr. 


'!) O. Sehultz, Über einige Mißbildungen bezüglich der Form und 
anormale Ausbildung des Farbenpigmentes und der Fransen der 
Schmetterlingsflügel. Illustr. Wochenschr. f. Ent., 2, 143. 

°) Derselbe, Eini&e interessante Abnormitäten und Aberrationen 
aus der Lepidopterensammlung des Herrn A. Pilz, Heinrichsau. Berl. 
Ent. Zeitschr., 48, 297, 1903. 
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sammentreffen alle vier Flügel bei einem Zwitter von Saturnia pyri 
Schiff. mit Kerbungen versehen waren. und schließlich sei als ein 
ganz besonders exzessiver Fall derjenige von Aigner-Abafil) notiert, 





Abb. 43. Phalera bucephala L. Abb. 44. Euchelia jacobaeae L. 


in welchem eine Saturnia pyri Schiff. an beiden Flügeln der rechten 
Seite äußerst tiefe Kerben aufwies, die, wie der Verfasser annimmt. 
durch ausschlüpfende Parasiten gebohrt worden sein sollen. 


ldd. Lochung. 


Einen besonderen Fall der vorhergehenden Mißbildung, d. i. der 
Kerbung, stellt das Vorkommen von Löchern in den Schmetterlings- 





Abb. 45. Saturnia spini Schift. 


flügeln dar, bedingt durch den Umstand, daß die einen lokalen Defekt 
setzende Ursache nicht auf eine Randstelle des Flügels einwirkt, 
sondern ihn an irgendeinem zentraler gelegenen Punkte seiner Aus- 


1) Aigner-Abafi, Saturnia pyri, mißbildet. Illustr. Zeitschr. f. 
Ent., 1900. 
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dehnung trifft. Demgemäß kann man bei genügend großem Materiale 
gelegentlich einem Falle begegnen, in welchem die Flügelkerbe, mehr 
als einen Halbkreis, ja fast einen, nur durch eine schmale offene 
Randstelle mit dem Außenkontur in Ver- 
bindung stehenden Vollkreis bildet. 

Ein solches Tier hatte ich Gelegen- 
heit, in der Sammlung eines ausgezeich- 
neten Berliner Sammlers, des verstorbenen 
Kaufmanns Herrn E. Petersdorff, fest- 
zustellen. Das Stück, ein 2 von Saturnia 
spini Schiff. (Abb. 45) besitzt am Außen- Abb. 46. Pygaera curtula L. 
rande des linken Vorderflügels eine 
Kerbe, deren Umfang ungefähr drei Vierteln eines Kreisumfanges 
entspricht (der untere Sporn des Flügelrandes ist beim Präparieren 





nach unten verbogen), und ist noch deswegen bemerkenswert, weil 





Abb. 47. Catocala fraxini L. 


auch der linke Hinterflügel eine vollständige kreisförmige Lochung 
in der Nähe des Analwinkels aufweist. 
Von den Tieren meiner Sammlung seien die folgenden erwähnt: 
Eine Pygaera eurtula L. mit Lochbildung im linken Vorderflügel 
(Abb. 46), 
eine Catocala fraxini L. (Abb. 47) mit vier rundlichen bis drei- 
eckigen Lochungen des rechten Vorderflügels und Hinterflügels. 
Auffallend ist es, daß in einigen Fällen quer durch die Flügel- 
lochung ziehende Flügelrippen in ihrem Verlaufe ununterbrochen das 
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Loch teilweise oder ganz durchqueren können. Dies zeigen eine Mimas 
tiliae L. (Abb. 48) mit Lochbildung im rechten Vorderflügel. sowie 
eine Euchelia jacobaeae L.. Abb. 49), die außer der Lochung des rechten 
Hinterflügels noch eine tiefe Kerbung des rechten Vorderflügels besitzt. 





Abb. 48. Mimas tiliae L. 


Als besonderes Vorkommnis sei noch erwähnt, daß sich mit der 
Lochung auch Schnittänderungen des Flügels kombinieren können, 
wie ein Exemplar der Sphinzx ligustri L. 
(Abb. 50) mit doppelt gelochtem und 
gleichzeitig am Außenrande winklig ein- 
gezogenem linken Vorderflügel beweist. 

Noch ein Tier sei wegen der be- 
sonderen Form der Lochbildung ab- 
gebildet, nämlich eine Sphinz ligustri L. 
(Abb. 51). Hier findet sich ein langes 


Abh.49. Euchelia jacobaeae L. und schmales, zwischen der Subcosta und 








Abb. 50. Sphinx ligustri L. 
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dem Radius des rechten Hinterflügels befindliches, der Form des 
zwischen diesen beiden Längsrippen befindlichen Raumes entsprechen- 
des Loch, welches ca. 1, cm hinter der Flügelwurzel beginnend, bis 
dicht an den Außenrand des Flügels reicht. (Der hier sichtbare Ein- 
riß ist künstlich bei der Präparation entstanden.) 

Aus der Literatur möchte ich die folgenden Fälle anführen: 

Fromholz!) berichtet über mehrere Fälle von Lochbildung, 
Schultz?) führt vier Tiere mit kreisrunden Löchern, teils symmetrisch, 
teils unsymmetrisch an, und Aigner-Abafi°?) erwähnt zwei Exem- 
plare. Eine gute Abbildung einer dreifach gelochten Acherontia 
atropos L. gibt Kramlinger®). 





Abb. 51. Sphinx ligustri L. 


Im allgemeinen sei noch zu den Fällen von Flügelkerbung und 
Flügellochung gemeinsam bemerkt, daß, was das Verhalten der Um- 
gebung des Defektes betrifft, die Zeichnung und Färbung der an- 
grenzenden Partien in vielen Fällen gar keine Beeinflussung erkennen 
läßt. In anderen Fällen erscheint die Zeichnung verschoben und macht 
die durch die Kerbung oder Lochung bewirkte Kurve mit, wie dies 
sehr schön z. B. der Papilio podalirius L. (S. 110) und die Phalera buce- 
phala L.(S.113) erkennen lassen. Die Schuppen treten, falls sie nicht 


2), Eromholz, 120.2. 572104: 

LEO Schultz ala ea Denn 

SE A1Sner Apatn zer 218: 

* Kramlinger, Hybriden, Zwitter und Aberrationen aus den 
Sammlungen unserer Mitglieder. Ent. Jahrbuch ‚Sphinx‘“, Wien 1911/12. 
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in der nächsten Nähe des Defektes atrophisch oder sonstwie verändert 
sind, bis an den Rand des Defektes heran, den sie, wie man bei Lupen- 
vergrößerung erkennt, um ein weniges überragen, so daß der Ein- 
Iruck einer Fransenbildung entsteht. Bei den Randkerbungen wird 
der Besatz übrigens gewöhnlich von den normal geformten langen 


Fransenschuppen gebildet. Dieses Verhalten des Randes ist ein sehr 





Ir 





\bb. 52 
NA Costa 
BOSCH en... Subeostaläste 1-9 
Ta Radialäste 1—3 
I RE Mediaäste 1-2 
sm, — sm, ...?.. Submediaäste 1—3 
DDr. Discoidalqueraderäste 1 4 


wesentliches Merkmal, welches gegen die Verwechslung solcher Mib- 
bildungen mit künstlich und gewaltsam am Schmetterling bewirkten 


Kinrissen und Lädierungen schützt. 
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lee. Rippenreduktion. 

Bei der hohen Bedeutung, die die Gestaltung des Flügelgeäders 
für die Systematik der Schmetterlinge besitzt, ist es sehr wesentlich 
zu wissen, daß pathologische Abweichungen des Rippenverlaufes und 
der Rippenzahl vorkommen, von denen die meisten einen Defekt bzw. 
eine Verminderung der Zahl oder Länge der Flügelrippen darstellen. 

Da auf dem Gebiete der Rippenbezeichnung große nomenklato- 
rische Verwirrung herrscht, sei zur besseren Verständigung eine schema- 
tische Zeichnung vorausgeschickt, die die Rippenbezeichnungen eines 
Schmetterlings an Hand der Buchstabenerklärung leicht erkennen 
läßt und die dem von Rothschild und Jordan!) aufgestellten 
Systeme folgt (Abb. 52): 

An erster Stelle mag hier ein im Besitze des Herrn Alexander 
Neuschild (Berlin) befindliches 2 der Graellsia tsabellae Graels. stehen, 





Abb. 53. Graellsia isabellae Graels. 


welches ich zu untersuchen und zu photographieren Gelegenheit hatte 
(Abb. 53). 

Sämtliche Flügel des Tieres, welche sonst wohlgestaltet und gut 
ausgefärbt sind, zeigen Reduktionen des Rippengeäders. Am linken 
Vorderflügel ist der zweite Radialast auf die Hälfte seiner Länge ver- 
kürzt und entspringt, statt aus dem oberen Ende der Discoidalquer- 
ader, aus der Mitte des Verlaufes des ersten Radialastes. Am rechten 
Vorderflügel fehlt der erste Radialast bis auf ein kurzes Stück seines 


' W. Rothschild und Jordan, Revision of the Sphingidae. 2 Teile 
London 1903. 
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Ursprunges und ein noch kürzeres Stück seines Endes am Außen- 
rande des Flügels. Am linken Hinterflügel fehlt ein kurzes Endstück 
des ersten Mediaastes und die Ursprungshälfte des zweiten Mediaastes. 
Am rechten Hinterflügel ist der zweite 
Mediaast auf lange Strecken mehrfach 
unterbrochen. 

Daß Reduktion des Rippengeäders 
auch mit gleichmäßiger Verkleinerung deı 





Flügelfläche vergesellschaftet sein kann. 


Anh sa zeigt ein Tier aus meiner Sammlung, 
Senta maritima Tausch. welches der Spezies Senta maritima Tausch. 


angehört (Abb. 54 u. 55). 
An dem befallenen, merklich verkleinerten rechten Hinterflügel 
ist die Media nur mit zwei Ästen ausgestattet, während der linke 


Hinterflügel die gewöhnliche Dreiteilung der Media zeigt. 


er 





Abb. 55. Rippengeäder der Hinterflügel des vorstehenden Tieres. 


Ein Seitenstück zu diesem Tiere, ein Morpho menelaus L. mit 
verkümmertem und mangelhaft geädertem linken Hinterflügel. wurde 
von Stichel!) beschrieben und abgebildet. ° 

Schmetterlinge mit reduziertem Rippenverlauf wurden auch von 
Frings?) beschrieben (ein 2 von Arctia caja L. und ein © von Grastro- 
pacha populifolia Esp.) sowie von Quaedvlieg?) (Hestia belia Westw.), 
von Bryk*), Frings°), Haerting®), Lindner’) usw. 


!) H. Stichel, Morphologisches. Berl. Ent. Zeitschr., 39, 239, 1594. 


2) Carl Frings, Über einige Monstrositäten. Societas Entomo- 
logica, 3, 11, 1911. 
3) Louis Quaedvlieg, Description d’une anomalie observee chez 


un exemplaire de Hestia belia Westw. Ann. de la Soc. Ent. Bels., Bruxelles, 
VETAENSzR 

4) Felix Bryk, Neue Parnassiiden. Mitt. Münch. Ent. Ges., 
I, 20 EIER 

5) Frings, Über einige Monstrositäten. Societas entomol. 26, 10, 1910. 

6) M. Härting, Interessante Abart von T. polyxena. Entomo]. 
Ztsehr. 26, 111, 1913. 

?), E. Lindner, Mißbildungen bei Sehmetterlinsen. Ztschr. f. 
wiss. Insektenbiol. 11, 129, 1915. 
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Von besonderem Interesse ist noch der Fall eines 2 von Telea 
polyphemus Cram., den Enderlein!) mitteilte. Das Tier, welches 
er beschrieb, war auf der linken Seite in allen Stücken völlig normal 
gebildet. Das rechte Flügelpaar dagegen war merklich verkleinert 
und nur dünn beschuppt. Es war fast zeichnungslos und besaß ein 
stark reduziertes und modifiziertes Rippensystem, welches, da es 
einem während der Puppenentwicklung durchlaufenen Stadium ähnelte, 
vom Verf. als eine Hemmungsbildung und als Rückschlag auf eine 
phylogenetisch ältere Schmetterlingsform aufgefaßt wird. 


lit. Mangelhafte Entfaltung. - 

Während die bisher genannten Defektbildungen an den Flügeln 
ihre Entstehung vor oder während der Puppenruhe an dem Um- 
stande erkennen lassen, 
daß schon an der Flügel- 
scheide der Puppe, falls 
diese der Untersuchung zu- 
gänglich ist, deutlich eine 
entsprechendeVeränderung 
wahrnehmbar ist, so sollen 





im folgenden einige Ver- 
änderungen beschrieben 
werden, die augenschein- 
lich in dem der Puppen- 
ruhe folgenden, letzten Ab- 
schnitt der Schmetterlings- 
entwicklung zustande kom- 
men, nämlich während des 
ÄAuswachsens der Flügel 
ım geschlüpften Insekt. 





Bleibt die Ausbreitung der 


IR! or = 5 rIs a m B 3 

Flügel, die am frisch deı Abb. 56. Endromis versicolora L. 

D 2 .. pP r r ..» r Ki . 
Fuppe entschlüpfenden Zum Vergleich darunter ein normales Tier. 


Tiere etwa zwei Fünftel 

ler Länge der fertigen Flügel besitzen, aus — ein Vorgang, der 
durch Eintreiben von Gewebssaft und Luft in die Flügelrippen be- 
wirkt wird —, oder macht der Prozeß an irgendeinem Zeitpunkte 


') Günther Enderlein, Eine einseitige Hemmungsbildung bei 
Telea polyphemus vom ontogenetischen Standpunkt. Ein Beitrag zur 
Kenntnis der Entwicklung der Schmetterlinge. Zool. Jahrb., Abt. f. 
Morph., 16, 571. 
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seines Ablaufes halt, so resultieren Flügel, die eine gleichmäßige Ver- 
kleinerung aufweisen, die aber, im Gegensatz zu Fall laa einen 
größeren Dickendurchmesser besitzen, da ja ursprünglich alles Flügel- 
material angelegt war und nur in sich zusammengeschoben bleibt. Sie 
sind daher von auffallend derber, pelzartiger Beschaffenheit. 

Der Vorgang kann bei allen 
vier Flügeln eintreten, wie eine 
Endromis versicolora L. (Abb. 56) 
zeigen möge. 

Oder er kann auf ein- 
zelne Flügel beschränkt sein, 


wie eine Brachionycha nubecu- 





losa Esp. am rechten Hinter- 


Abb. 57. Brachionycha nubeculosa Esp. flügel beweist (Abb. 57). 


lgg. Zerknitterung. 

Eine andere Störung des Entfaltungsprozesses besteht darin, 
daß der Flügel an irgendeinem Bezirke seiner Oberfläche durch irgend- 
welche Kräfte, Verklebung oder ähnliches an der Ausbreitung ver- 
hindert wird, während im übrigen an allen anderen Punkten die Aus- 
einanderfaltung glatt vonstatten geht. Infolge so entstehender 
Zerrungen und Spannungen er- 
hält die Flügelfläche ein mehr 


oder weniger zerknittertes oder 





Abb. 58. Satyrus actaca Esp. Abb. 59. Rhyacia segetum L. 


geknülltes Aussehen. Solche Tiere. die besonders bei künstlicher 
Aufzucht leicht und häufig entstehen, sind den Sammlern gut be- 
kannt und werden gemeinhin als ‚verkrüppelt‘‘ bezeichnet. Den ge- 
ringsten Grad zeigt ein Exemplar von Satyrus «clnea Esp. mit 
punktförmiger, von strahlig verlaufenden Zerknitterungsstreifen um- 
gebener Verklebungsstelle am linken Vorderflügel (Abb. 58). 

In stärkerem Maße ist ein? von Rhyacia segetum L. mißbildet, dessen 
sanzer Außenrand des rechten Hinterflügels zerknittert ist (Abb. 59). 
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Einen völlig zerknitterten rechten Hinterflügel zeigt eine Calo- 
campa ezxoleta L. (Abb. 60). 

Bei einer Phigalia 
pedaria F. (Abb. 61) sind 
sogar beide Flügel der 
linken Seite völlig zer- 
knittert. 

Es kann auch der Fall 
eintreten, daß das schlüp- 
fende Insekt infolge irgend- 
welcher Verklebungen gar 





nicht imstande ist, den be- Abb. 60. Calocampa exoleta \.. 
treffenden Flügel aus der 

Puppenscheide herauszuziehen, so daß dieser dann völlig zerknittert 
mit der letzteren in Zusammenhang bleibt, wodurch der Falter ge- 
zwungen ist, seine Puppenhülse mit sich herum zu tragen. Einen 
derartigen Fall führe ich von einer 

Amphipyra pyramidea L. (Abb. 62) vor. 





Abb. 61. Abb. 62. 
Phigalia pedaria F. Amphipyra pyramidea 1. 
mit Puppenhülse. 


Ihh. Blasenbildung. 


Eine andere Störung des Entfaltungsprozesses, der man aber 
nur in selteneren Fällen begegnen kann, ist die folgende, als „„Blasen- 
bildung‘ zu bezeichnende. 


Man sieht die Flügelmembranen der Ober- und Unterfläche des 
Flügels an einer oder mehreren Stellen blasig auseinander getrieben 
durch eine Ansammlung wasserheller Flüssigkeit, so daß der Eindruck 
einer flachkugligen Cyste entsteht. Nun wissen wir, daß das Ein- 
pressen von Gewebsflüssigkeit aus dem Körper des Insekts in die 
Rippenadern für die Flügelausbreitung eine große Rolle spielt. Man 
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vergleiche darüber bei Petersen!), Es muß daher angenommen 
werden, daß in solchen Fällen die unter starkem Druck stehende 
Flüssigkeit infolge irgendeiner Undichtigkeit des Aderwerkes der Flügel 
sich zwischen den beiden Membranen des 
Flügels eingewühlt und sich einen eystoiden 
Raum geschaffen hat. 

Von dieser Überlegung ausgehend machte 
ich den folgenden Versuch. Ich eröffnete 
eine Puppe von Macrothylacia rubi L. kurz 
vor dem voraussichtlichen Schlüpfen der 


Imago, und zog den Schmetterling heraus. 





Nun spritzte ich mit einer mit feiner Kanüle 
Abb. 63. versehenen Rekordspritze dem Tier physio- 
Macrothylacia rubi L. logische Kochsalzlösung in die Thoraxseiten 
dicht unter der Flügelwurzel ein, wobei ich 
den Druck allmählich steigerte, mit dem Erfolge, daß tatsächlich 
nach kurzem beginnenden Auseinanderfalten der Flügel mehrere der 
beschriebenen Cystchen infolge des zu hohen Druckes sich ausbildeten, 
von denen die größte fast Kirschkerngröße erreichte (Abb. 63). 


2. Plusbildungen. 
2u. Vergrößerung eines oder mehrerer Flügel. 

Das sehr seltene Ereignis, daß ein Flügel eines Schmetterlings 
durch einen Wachstumsexzeß eine das Maß des Normalen über- 
schreitende Größe erreicht, habe 
ich nur ein einziges Mal beob- 
achten können. Der Schmet- 
terling, der diesen partiellen 
tiesenwuchs aufwies, ist eine 
Arctia villica L. (Abb. 64). 


Sein linker Hinterflügel ist, 





ohne im Umriß Abweichurgen 
zu bieten, merklich vergrößert. 
Abb. 64. Arctia villica L. Es ist von Wichtigkeit, fest- 
zustellen, daß dieser Flügel 

wirklich der pathologisch verbildete ist, und daß nicht etwa die 
übrigen drei Flügel sämtlich verkleinert, der linke Hinterflügel 


dagegen der einzige normale sei. Diese Feststellung ist dadurch 


1) Wilhelm Petersen, Die Entwicklung des Schmetterlings nach 
dem Verlassen der Puppenhülle. Ent. Zeitschr. „Iris“, Dresden, 199, 1891. 
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möglich, daß die schwarze Zeichnung des linken Hinterflügels durch 
die Vergrößerung der Oberfläche in einer abweichenden Art und Weise 
auseinandergezogen erscheint, während die anderen drei Flügel bis 
auf eine leichte Einbiegung des Vorderrandes des linken Vorderflügels 
normal geformt und gezeichnet sind. 

Andere Fälle von Verbreiterung von Flügeln erweisen sich 
als eine nur scheinbare Vergrößerung und geschehen auf Kosten der 
Flügellänge, ohne daß die Gesamtoberfläche des Flügels vergrößert 
ist, und sind daher als „Schnittänderungen“ (s. 1bb 8. 105) auf- 
zufassen. 

2b. Mehrfachbildungen. 
>2aa. Überzählige Flügel. 

Infolge des abenteuerlichen Aussehens, welches ein Falter mit 
überzähligem fünftem Flügel dem Beschauer darbietet, sind Falter 
dieser Art des öfteren beschrieben und abgebildet worden. Jedoch 
ist nicht immer scharf zwischen wirklicher Verdoppelung eines Flügels 
und bloßer Längsspaltung eines solchen unterschieden worden. Während 
bei Längsspaltung der Flügel in zwei mit getrennten Wurzeln angeheftete 
Stücke, einen Vorderrandsteil und einen Innenrandsteil, zerfällt, die, 
zusammengesetzt, ungefähr Form und. Zeichnung des ganzen Flügels 
ergeben, muß für die Fälle wirklicher Flügelverdoppelung gefordert 
werden, daß wirklich die wesentlichen Elemente eines ganzen Flügels 
in Zeichnung und Rippenverlauf wenigstens bei einem beider Einzel- 
flügel vollständig vertreten sind, oder daß wesentliche Teile des Flügels 
auf beiden Einzelflügeln sich wiederholen. Leider sind die wenigsten 
der in der Literatur niedergelegten Fälle daraufhin gerügerd unter- 
sucht und beschrieben worden. Dennoch kann man in einer großen 
Anzahl dieser Fälle wenigstens soviel mit Sicherheit sagen, daß eine 
sichere Doppelbildung vorliegt. Denn oft sind charakteristische Zeich- 
nungsmerkmale, wie Augenflecken, Binden u. dgl. auf jedem der beiden 
Doppelflügel vorhanden. Andererseits muß jedoch betont werden, daß 
in keinem Falle eine wirklich vollständige Ausbildung zweier gleich- 
wertiger, normale Größe und Färbung besitzender Doppelflügel fest- 
gestellt werden kann, sondern, daß stets mit der Doppelbildung eine 
Verkleinerung, Schnittänderung oder Rippenreduktion eines oder 
beider Doppelflügel verbunden ist. 

Infolge der oben erwähnten Unsicherheit der Beurteilung vieler 
Fälle der Literatur, die in der mangelhaften Untersuchung des Rippen- 
geäders ihren Grund hat, war es mir von Interesse, ein hierher gehöriges 
Stück meiner Sammlung auf die Verhältnisse seines Rippensystems 


genau zu untersuchen. Es ist ein Exemplar der Spezies Ellopia pro- 
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sapiaria L. (Abb. 65), das am Vorderrande des linken Vorderflügels. 
frei aus dem Thorax entspringend, den Stummel eines fünften Flügels 
trägt. Gleichzeitig sind die beiden anderen Flügel der linken Seite 
so verkleinert und verschmälert, daß 
allerdings berechtigte Zweifel auftauchen 
konnten, ob der erwähnte Flügelstummel 
überhaupt eine Doppelbildung und nicht 
vielmehr nur ein abgespaltener Teil des 





Vorderflügels sei. Diese Zweifel lassen 
sich ohne weiteres durch das Studium des 
Rippenverlaufes zerstreuen. Hier (Abb. 66) Abb. 65. 

zeigt sich sofort, daß der linke Vorder- Ellopia prosapiaria L. 
flügel und Hinterflügel im Besitze des voll 

ständigen, der normalen Gegenseite bis auf ganz kleine Abweichungen 
gleichenden Rippenwerkes sind, daß ihnen also kein Teilstück des 
Ganzen mangelt. Der Flügelstummel wird von einer klassifikatorisch 
nicht näher bestimmbaren überzähligen Längsrippe durchzogen. 


SL 
ID 


Abb. 66. Rippengeäder des vorstehenden Tieres. 


(Anmerkung: Zur Technik der Rippenuntersuchung, der ich 
mich auch bei meinen Experimentaluntersuchungen bediente, sei 
folgendes bemerkt. Es ist allgemein bekannt, daß man die Flügel 
trocken präparierter Schmetterlinge mit Benzin, Benzol oder Xylol 
betupfen und dadurch soweit durchsichtig machen kann, daß die mit 
Luft gefüllten Tracheen der Rippen scharf hervortreten und den 
Verlauf der letzteren dadurch markieren. Ich erzielte einen noch 
höheren Grad der Aufhellung durch das Verfahren, welches Spalte- 
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holz!) allgemein für das Durchsichtigmachen tierischer Präparate 
angegeben hat, indem ich die Flügel mit einer Flüssigkeit durchtränrkte, 
die den gleichen Brechungsindex, wie die Schmetterlingsflügel besitzt. 
Ich tauchte die gespannten Schmetterlinge, die auf einer senkrechten 
Glasscheibe mit zentral angeleimtem Korkstückchen angespießt wurden, 
in eine geräumige Glasküvette, die mit folgender von mir ausgeprobter 
Mischung gefüllt war: 


Schwetelkohlenstoff.. . . ....... 1 Teil 
Xylol Mr a et 3 Teile 


Bei Beleuchtung in durchfallendem Lichte, besonders schön, 
wenn man zwischen Lichtquelle und Küvette noch eine Mattscheibe 
einschaltet, sind die Rippen äußerst scharf und kräftig sichtbar, die 
Flügel im übrigen fast ganz transparent, besonders bei den hell 
pigmentierten Arten. Die Schmetterlinge sind nach kurzem Trocknen 
völlig unversehrt und unverändert.) 


Die in der Literatur niedergelegten Fälle sind nicht alle einwand- 
frei wegen der angedeuteten Verwechslungsmöglichkeit mit Spalt- 
bildungen. Sie alle aufzuzählen würde zu weit führen. Als wesent- 
lichstes Material seien die Arbeiten folgender Aütoren genannt: 

Gauckler?) (3 Fälle), Honrath?°) (2 Fälle), Mason), Röber°) 
(je 1 Fall), Schultz®) (4 Fälle), Speyer’), Strecker?) (je 1 Fall), 
Westwood?) (2 Fälle), Wiskott!P) (7 Fälle). 


1) Werner Spalteholz, Über das Durchsichtigmachen von mensch- 
lichen und tierischen Präparaten. 2. Aufl. Leipzig 1914. 

?2) H. Gauckler, a.a O. Siehe $. 108. 

2) E. G. Honrath, a,2.02 Siehes3.99: 

*) P. B. Mason, Exhibition of a specimen of Saturnia carpini with 
five wings. Proc. of the Ent. Soc. London, 15, 1888. 

?) J. Röber, Eine Monstrosität von Limenitis populi. Korrespondenz- 
blatt d. Ent. Vereins ‚‚Iris‘‘, Dresden, 1, 2, 31, 1885. 

Oskar Schultz, a.370. ’SieheSs. 10% 

Derselbe, a.a. ©. Siehe S. 112, Anm. 2. 

’) Speyer, A. Lepidopterologische Mitteilungen. Stett. Ent. Ztg., 
49, 206, 1888. 

®) Strecker, An example of Samia eeeropia having a fifth abortal 
wing. Proceed. Acad. Nat. Sei., Philadelphia, 26, 1885. 

°) Westwood, On some inusual monstrous insecets. Transact. Ent. 
Soe. London, 220, 1879. 
j ') Max Wiskott, Über einige Lepidopterenabnormitäten meiner 
Sammlung. Deutsche Ent. Zeitschr. „Iris“, Dresden, 10, 389, 1897. 
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In einem Falle liegt eine histologische Untersuchung einer fünften 
überzähligen Flügelanlage bei einer verpuppungsreifen Raupe einer 
Pieris rapae L. von Tannreuther!) vor. 


2bb. Überzählige Rippen. 
Sichere Angaben über das Auftreten überzähliger Rippen sind 
mir in der Literatur nicht begegnet. Erwähnenswert ist nur der von 
Gauckler?) mitgeteilte Par- 


nassius discobolus Alph., dessen 


Zi rechter Vorderflügel, wie der 
| Autor wenigstens meint, „in 
_ der Mitte der Zelle 3 durch 

v- eine besondere, bis zur Mittel- 


zelle reichende Rippe geteilt 





ist“. Es ist dies ein Fall von 
unvollkommener Spaltbildung 
Abb. 67. Laria I-nigrum Müller. eines Flügels, derart, daß beide 
Teile bis zum Außenrande des 

Flügels hin vereinigt sind und die Spaltung sich nur durch eine 
Kerbe am Außenrande kundgibt. Ob die Spaltlinie beider Flügelstücke 


herseder 





cc2öss 


Abb. 68. Rippengeäder des vorstehenden Tieres. 


eine wirkliche Rippe mit Gefäßen und Tracheen darstellt, oder nicht, 
ist ohne genaue Untersuchung naturgemäß nicht entscheidbar. 
1) G. W. Tannreuther, A case of supernumerary wings in Pieri: 


rapae L. Zool. Anz., 24, 620, 1901. 
2) H. Gauckler, a.a. O. Siehe S. 108. 
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Ich war in der Lage, einige Exemplare, die überzählige Rippen 
aufwiesen, zu beobachten, welche im folgenden wiedergegeben seien. 
Der erste Fall betrifft ein ? der Laria I-nıgrum Müller, ein Stück, 


welches am linken Vorderflügel und Hinterflügel je eine flache rund- 
liche Kerbe des Außenrandes trägt. Bei diesem Tier ist beiderseits 


ser BY 





zT 


Abb. 69. Cerura bifida Hb. 
Rippengeäder des in Abb. 31 oben dargestellten Tieres. 





Abb. 70. Cerura bifida Hb. 
Normales Rippengeäder zum Vergleich. 


eine Gabelung des ersten Radiusastes eingetreten, so daß eine akzesso- 
rische Radialrippe, rechts doppelt so lang wie links, gebildet ist. 
Sonst zeigt die Rippenanordnung keine Abweichungen (Abb. 67 u. 68). 

Der zweite Fall betrifft das bereits auf S. 108 seiner Flügelschnitt- 
änderung wegen abgebildete Exemplar der Cerura bifida Hb. (Abb. 69 


und 70). (Schluß folgt.) 
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Ueber einige Heteroceren (Lep.). 
Von A, Cloß (Berlin-Friedenau). 
(Mit Tafel V und 1 TeXtfigur.) 


Die Subspecies mauretanica Steger. von Celerio euphorbiae L. scheint 
bisher zwar die Aufmerksamkeit der Züchter, weniger aber die der 
Systematiker in Anspruch genommen zu haben. Insbesondere gilt 
dies auch von ihrer ‚Varietät‘ oder ‚Aberration‘‘ deserticola Bartel. 

Tutt, der sonst diesen Dingen eingehende Betrachtungen widmet, 
behandelt sie nicht, da er sie als eigene Art auffaßt, Rothschild- 
Jordan bemerken (Rev. Sphirg. I, p. 212) bloß: ‚Eine blasse Form, 
Hinterleibssegmente oben unten und weiß gerandet. Costalfeld des 
Vfl. oben ausgedehnt braun, die Adern im braunen Diskalband mehr 
oder weniger blaß. Hab. Nordafrika: Marokko, Algier.‘ 

Jordan bei Seitz (II, p. 255) sagt ebenfalls: ‚mauretanica Stgr. 
ist meist heller als europäische Stücke und nie sehr stark rot angeflogen ; 
die Schulterdecken haben gewöhnlich einen weißen Oberrand, der aber 
oft (besonders beim ®) fehlt; der Costalrand der Vfl. ist dunkel und die 
das dunkle Schrägband durchziehenden Rippen sind wenigstens teil- 
weise blaß. Nord- und Zentral-Algerien. Die Zeichnung variiert ähnlich 
wie bei europäischen Exemplaren. Bei ab. maura Oberth. ist das Mittel- 
feld der Hfl. schwarz bestäubt. Im Süden Algeriens, in der Wüste, 
findet sich die kleinere und blassere deserticola Bartel, bei der das 
braune Diskalband des Vfl. von mehr oder weniger ausgedehnt hellen 
Aderstreifen durchquert ist. Der Oberrand der Schulterdecken immer 
weiß. Bei ab. flaveola Oberth. ist das Mittelband des Hfl. blaßgelb.“ 

Rothschild-Jordan führen deserticola Bartel nur unter den 
Synonymen auf, doch scheint sich ihre Beschreibung auch auf diese 
zu beziehen. 

Wir wenden dagegen ein: mauretanica bildet so zahlreiche Über- 
gänge zur namentypischen ewphorbiae L., daß sie nur in ihren extremsten 
Stücken mit absoluter Sicherheit davon zu unterscheiden ist, ins- 
besondere ist die Behauptung unrichtig, sie sei „nie sehr stark rot 
angeflogen“. In den Beständen der Firma Rolle (Berlin) sah ich ca. 
100 Exemplare von C'. e. mauretanica, von denen ein starkes Viertel 
rot und z. T. sehr stark rot angeflogen war. Ebenso variiert die Zeich- 
nung in derselben Weise wie bei euphorbiae. 

Deserticola Bartel wird im, allgemeinen als Form von mauretanica 
Stgr. aufgefaßt, wenn sie aber nur im Süden Algeriens, in der Wüste, 
vorkommt, während mauretanica Nord- und Zentral-Algerien angehört, 
so ist sie sicher keine Aberration, sondern eine sehr gut charakterisierte 
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Subspecies, d. h. geographische Varietät. Mir scheint sie besser und 
konstanter von euphorbiae geschieden, als ihre angebliche Stammform 
mauretanica. Insbesondere aberriert sie auch in ganz selbständiger 
Weise, namentlich kommen rosig getönte Stücke vor (f. rosea f. nov.), 
die hellen Adern durchziehen nicht immer die Diskalbinde und auch 
der weiße Oberrand der Schulterdecken ist nicht immer vorhanden. 
Ein Exemplar meiner Sammlung ist zwischen dem braunen Basal- 
und Diskalfleck stark schwärzlich bestäubt, so daß der ganze Costal- 
rand dunkel ist, ähnlich f. viverina Denso von euphorbiae (f. extensa f. 
nov. Taf. VI, Fig.5). Da aberrative Formen nicht noch Unterformen 
haben können, so wären dies solche von mauretanica, dies ist aber bei 
ihrer sonnenklaren Zugehörigkeit zu deserticola sinnlos. Deserticola 
wäre demnach eigentlich eine Subspecies von mauretanica, was aber 
nomenklatorisch abgelehnt werden muß. Wir fassen deshalb deserticola 
als gleichwertige Subspecies von euphorbiae auf, ebenso wie mauretanica. 
Nach Rothschild-Jordans Anordnung der Unterarten von (. 
ewphorbiae, die mit den dunkelsten beginnen (dahli, tithymali) und 
mit der hellsten schließen (conspicua, robertsi), müßte sie am Ende der 
Euphorbiae-Gruppe stehen. 

Unter den Attacidae meiner Sammlung (wir ‘wählen mit Tutt 
der Priorität halber diesen Familiennamen, statt Saturniidae-Attacus 
Linne, Syst. Nat. XII, p. 810, 1767; und Saturnia Schrk., Fauna boica 
II, p. 149, 1802) fällt ein Stück von Samia cynthia walkeri Feld. durch 
seine abnorme Zeichnung auf: die rötlichweiße Postdiskalbinde beider 
Flügel ist nämlich stark verbreitert und an den Adern strahlenförmig 
ausgeflossen (f. radiata f. nov.), Taf. VI, Fig. 6. Ich erhielt das Stück, 
ein kleines 3, von Herrn Paul Kuhlmann, Berlin-Wilhelmsberg. 
Die Subspecies walkeri von cynthia Drury ist der 1845 in Europa ein- 
geführte Aclanthus-Spinner. Sie gehört Ostasien mit Ausnahme 
Japans an. 

Gastroplakaeis flaveola spec. nova (Taf. VI, Fig. 7) nenne ich das 
3 einer Lasiocampide von Senegal. Ihre Zugehörigkeit zum Genus 
Gastroplakaeıs Möschler unterliegt keinem Zweifel, am nächsten scheint 
sie@. meridionalıs Aur. zu stehen. Thorax, Kopf und Vfl. sind blaß- 
ockergelb, die letzteren mit zwei ganz schwachen subbasalen, zwei 
ebensolchen postdiskalen und einer stark gezackten submarginalen 
blaßgrauen Querbinde. Der Innenrandteil des Mittelfeldes ist zwischen 
den beiden inneren Binden leicht rötlich bestäubt, das Stigma ist ein 
winziges schwarzes Pünktchen. Der Hinterleib ist schön hochgelb mit 
dünnen schwarzen Ringeln, der zottige Analbusch von der Farbe des 
Thorax. Die Hfl. sind hellgelblich, der Basal- und Analteil hochgelb. 
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Smerinthus planus Walk. (= argus Men.) ist von Nord-China, 
Japan, Ussuri, Korea bekannt. Die Art ist von Sm. ocellata L., mit 
der sie vielfach, so namentlich von Leech, zusammengeworfen wurde, 
sofort durch das Fehlen des Dorns zu unterscheiden, in den bei ocellata 
die Vordertibie ausgezogen ist. In neuester Zeit ist die Art auch von 
Kanton (Süd-China) bekannt und in großer Anzahl gezogen worden. 
Diese südlichen Tiere unterscheiden sich so deutlich und konstant von 
den nördlichen, daß ich sie als eigene Subspecies auffasse und Smerinthus 
planus Walk. subsp. meridionalis subspec. nov. benenne. 

Der typische planus ist (im Durchschnitt) bedeutend größer und 
breitflüchtiger, das Auge hat einen himmelblauen Ring. Bei pl. meri- 
dionalis, der kleiner ist, sind die Flügel schmäler und gestreckter, die 
Farbe feuriger und die Zeichnung tiefer im Ton. Der Ring des Auges 
ist schmäler und mehr violett. Type: 5? von Kanton. 

Jährlich werden noch neue Arten des ziemlich umfangreichen 
Genus Xylophanes Hb. (Subf. Choerocampinae) festgestellt, so zahlreich 
in den Novitates Zoologicae. Zwei andere habe ich in den Ent. Mitt. 
beschrieben und auf beigefügter Tafel abgebildet. Von zwei anderen, 

die ich nirgends bestim- 





men konnte und daher 
auch als bisher unbekannt 
betrachte, gebe ich nach- 
stehende Beschreibungen: 

Xylophanes Heinrichi 
nov. spec. (s. Textfigur) 
hat eine oberflächliche 
Ähnlichkeit mit X. Libya 
Druce, ist aber kurz- 
flügeliger und hat einen, 
unter der scharf vor- 





gezogenen Vorderflügel- 
spitze fast geraden Außenrand. Die Anordnung der Zeichnung ergibt 
sich aus der Abbildung, die Farbe von Körper und Vfl. ist heller und 
dunkler lehmbraun, wobei die dunkelsten Stellen einen grünlichen 
Ton haben. Der Hlb. hat einen hochgelben Seitenstreif. Die .Hil. 
sind an der Basis und am Vorderrand lang ausgezackt schwarz, das 
Saumfeld ist bräunlich olivgrün, nach innen vom Apex aus schwärzlich 
begrenzt, die Mittelbinde trüb weinrot. Die Unterseite ist rötlich, die 
Vfl.-Wurzel lehmbräunlich bis zum Ende der Zelle, über dem Innen- 
rand steht ein schwärzlicher Längsstrich. Das Exemplar stammt von 
Amazonas und ist ein Geschenk von Herrn Dr. med. E. Christeller. 
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Ich benenne die Art zu Ehren des verdienten Vorstandsmitgliedes 
der Deutschen Entomologischen Gesellschaft, Herrn Geh. Rechnungsrat 
R. Heinrich. 

Xylophanus palleseens spec. nov. von Pozuzo, Peru, hat den 
“_Flügelschnitt von X. isaon Boisd. und die Färbung von X. libya Druce. 
Von letzterem unterscheidet er sich noch dadurch, daß die Linien des 
Vfl. gleichmäßiger braun und die vom Apex nach der Mitte des Innen- 
randes führende auf den Adern mit schwarzen Punkten markiert ist. 
Die Urterseite ist bedeutend dunkler als bei lbya, namentlich im 
Saumfeld der Vfl., die Hfl. haben nur ein breites Diskalband, im Gegen- 
satz zu den zwei schmalen von libya. 


Ferner komme ich der öfters erhobenen Forderung nach, neu- 
benannte Aberrationen abzubilden. Bei Farbenaberrationen ist dies 
in Schwarzdruck nicht möglich, da aber diese Formen an der Be- 
schreibung leicht zu erkennen sind, ist es auch nicht wesentlich. Wich- 
tiger sind in dieser Beziehung die Zeichnungsaberrationen, die sich 
schwarz sehr gut wiedergeben lassen. Ich bilde daher auf der Tafel V 
die von mir in den ‚‚Entomologischen Mitteilungen‘ beschriebenen 
Zeichnungsformen ab: 


Fig. 1. Psilogramma menephron Cram. f. fasciata 3. 

Beim Vergleich mit einer Serie von Formen dieser Art macht das 
vorliegende Stück beinahe den Eindruck einer anderen Species. Die 
Farbe ist hell rötlichgrau mit weißen und schwarzen Zeichnungen, 
wie es die Abbildung veranschaulicht. Der Mesothorax hat am vorderen 
Rande einen ziemlich großen dreieckigen Fleck von hochgelber Farbe, 
wie auch die beiden halbmondförmigen Büschel am Ende des Meta- 
notums und der helle Streif innen von dem schwarzen Strich auf den 
Tegulae gefärbt sind. Die Seitenflecke des Hlbs. sind nicht hell wie bei 
menephron, sondern dunkel kastanienbraun mit hellem Rand. Außer- 
dem macht das Tier einen gedrungeneren Eindruck, ist entschieden 
kurzflügliger und die Zeichnung verläuft etwas anders. Es muß einer 
anatomischen Untersuchung vorbehalten bleiben, festzustellen, ob 
ein spezifischer Unterschied existiert (Ent. Mitt. V, 1916, p. 199). 

Fig. 2. Amplypterus palmeri Boisd. f. rubicunda (Ent. Mitt. V, 
1916, p. 199). 

Fig. 5. Celerio ewphorbiae 1. subspec. eu. deserticola Bartel f. extensa 
(s. oben). 

Fig. 6. Samia cynthia Drury subspec. c. walkeri Feld. f. radiata 
(s. oben). 


Fig. 7. Gastroplakaeis flaveola (s. oben). 
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Ferner gebe ich Abbildungen der,von mir aufgestellten zwei neuen 
Species: 

Fig. 4. Xylophanes alegrensis (Ent. Mitt. IV, 1915, p. 290). 

Fig. 3. Xylophanes Hannemanni (Ent. Mitt. VI, 1917, p. 33). 


Der derzeitige Bestand der Gyrinidensammlung des Deutschen 
Entomologischen Museums in Berlin-Dahlem und die wissenschaftlichen 
Ergebnisse ihrer Durcharbeitung (Col.). 


Von Alois Zimmermann (München). 
(Mit Taf. VI und 2 Fig. im Text.) 
Dineutes M'Leay. 


l. D. politus M’Leay (Kollmamni Perty). 

2. D. Mellyi Regb. 

3. D. grandis Klug (varians Cast., Kaiseri Stierl.). 

4. D. proximus Aube. 

5. D. sinuosipennis Cast. (bidens Poll., dentieulatus Regb.). 
6. D. aereus Klug. 

7. D. punetatus Aube. 

Ss. D. Wehnekei Regb. 


Fünf, in der Größe stark variierende Stücke, von denen das kleinste 
kaum 15, das größte fast 19 mm mißt. Flügeldecken sehr glänzend, 
bronzegrün, am äußersten Seitenrande bei günstigem Lichte rötliel 
violett schimmernd, eine submarginale breite Längsbinde fast matt. 
Zwischen den dicht, aber etwas unregelmäßig zusammengedrängten 
Pünktchen, aus welchen sich die Mikroskulptur!) zusammensetzt, sin« 
noch einzelne, größere, schärfer eingestochene, goldgrüne Punkte ein- 
gestreut. Westafrika: Benguela (Dr. Wellmann). 


9. D. indieus Aube. Indien: Nilghiri, Kanara, Bandarawella. 
10. D. afrieanus Aube. 
11. D. micans F. 


1) Die äußerst feine, nur bei einer 15—40fachen Vergrößerung wahr- 
nehmbare Punktierung, Chagrinierung oder Retikulierung der Oberfläche 
bezeichne ich als Mikroskulptur; sie bietet bei vielen Dytiseiden und Gyri- 
nidenarten stets konstante, oft sehr eharakteristische Merkmale von hohem 
diagnostischem Werte. 
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12. var. serra Regb. . 

Die typische Form dieser hübschen Art hat ganzrandige, völlig 
ungesägte Flügeldecken und scheint nur im nördlichen Guinea heimisch 
zu sein. Im ganzen übrigen Verbreitungsgebiete, das sich von Kamerun, 
Angola quer durch Zentralafrika bis zum Viktoria-Nyansa erstreckt, 
kommt anscheinend nur die var. serra Regb. vor, deren Flügeldecken 
sich im hinteren Drittel des Außenrandes durch eine sägeförmige 
Zähnelung auszeichnen, die entweder auf dem ganzen Flügeldecken- 
abschnitte gleichmäßig und stark entwickelt ist, oder bei schwächeren 
Exemplaren wenigstens durch einige kleine Zähnchen an der äußeren 
Apikalecke angedeutet wird. Außerdem weicht die Varietät von der 
Stammform durch die Bildung des männlichen Kopulationsorganes 
etwas ab. Der Penis der typischen Form reicht nur bis zum vierten 
Fünftel der Paramerenlänge, bei var. serra bis zur Spitze der Parameren, 
deren Innenseiten stärker konkav ausgeschnitten sind. All diese Unter- 
schiede sind jedoch nicht so wesentlich, daß sich eine spezifische Tren- 
nung der beiden Formen rechtfertigen ließe, um so weniger als Zwischen- 
formen nicht gerade selten sind. 

Tiere vom Viktoria-Nyansa, von denen ich eine hübsche Serie 
dem Herrn Kreisschulrat Ert] in München verdanke, differieren von 
den Exemplaren des Kongo durch dunklere, weniger irisierende Färbung 
der Flügeldecken und nur schwach seidenschimmernde Submarginal- 
binde. 


13. D. indus F. (praemorsus F.). 

Ein männliches Stück aus der Coll. Kraatz mit der zweifellos 
falschen Etikettierung ,.O. Köchlin America bor.“. Als sicher nach- 
gewiesenes Wohngebiet der Art sind bis jetzt nur die Maskarenen- 
inseln Mauritius und Reunion bekannt. Das Tier fehlt auf dem afri- 
kanischen Festlande und scheint auch auf dem benachbarten Mada- 
gaskar nicht vorzukommen. Die verschiedenen gegenteiligen An- 
gaben sind keineswegs als sicher verbürgt. 


14. D. vittatus Germ. (opacus Melsh.). 

Ein Stück der Coll. Kraatz trägt infolge irgendeines Irrtums den 
Fundortzettel ‚Java, Dr. Rosenhauer 1844‘; das Tier lebt nur in 
Nordamerika. 


15. D. solitarius Aube. 
Ungefähr drei Dutzend miteinander völlig übereinstimmende 


Exemplare aus Mexiko, Nicaragua (Uhontales) und Guatemala ($.- 
Geronimo). 
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16. D. sublineatus Chevr. (2 integer Lec.). 
In ganz Mittelamerika von Arizona bis Costa Rica verbreitet. 


17. D. truneatus Sharp. 

Die größte amerikanische Dineutes-Art, die durch die hinten völlig 
gerade abgestutzten Flügeldecken leicht zu erkennen ist; sie kommt 
gemeinsam mit der vorigen Art vor, scheint aber auf das südliche Ge- 
biet, Costa Rica, Nicaragua, Honduras und das südliche Mexiko be- 
schränkt zu sein. 


18. D. longimanus Ol. (exeisus Forsbg.). 
In der Sammlung durch ein einzelnes kleines nur 12 mm messendes 
& vertreten. 


19. D. discolor Aube (labratus Melsh.) 2 9%. 
20. D. americanus L. (assimilis Kirby). 

In den Vereinigten Staaten von Nordamerika sehr häufig. Die 
Oberseite ist äußerst variabel gefärbt, bald hell bronziert, manchmal 
etwas kupferig schimmernd, stark glänzend, nur eine breite schlecht 
begrenzte Längsbinde neben dem Seitenrande etwas matter, bald 
schwarz mit leichtem Metallglanze in der Mitte und ganz matten 
Seiten. Die Extreme hellbronze und metallisch schwarz, werden 
durch manunigfache Färbungsnuancen miteinander verbunden, der 
Glanz wird um so schwächer, je mehr die Dunkelfärbung zunimmt. 
Frischentwickelte, jugendliche Tiere zeigen ımmer stark glänzende, 
helle Bronzefärbung, die erst bei zunehmendem Alter des Tisres 
allmäblich in Schwarz übergeht. 

Die Dunkelfärbungen des D. americanus sind daher nicht als art- 
liche Variationstendenzen zu betrachten, sondern nur als Alters- 
erscheinungen, die auch allen übrigen metallisch gefärbten Arten der 
Gattung Dineutes eigen sind. 

Die Nomenklatur der Art ist immer noch nicht genügend geklärt. 
Der Name wurde erstmals als Gyrinus americanus von Linne in die 
Wissenschaft eingeführt. Ob Linne mit seiner Beschreibung unsere 
Art meinte, ist allerdings zweifelhaft, da die kurze, keinerlei charakte 
ristisches Merkmal hervorhebende Diagnose ebenso gut auf den größeren 
Teil der übrigen Dineutes-Arten anwendbar wäre. Durch Schaum, 
der das typische Exemplar der Linneschen Sammlung vor sich hatte, 
wurde jedoch festgestellt (Stett. Ent. Ztg. 1847, S. 278), daß @. ameri- 
canus L. mit D. assimilis Aube identisch ist. In einer späteren Ab- 
handlung bzweifelte er allerdings die Richtigkeit seiner früheren Fest- 
stellung selbst wieder, weil er mittlerweile D. assimilis Aube in größerer 
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Zahl erhalten habe und ihm bei einer neuerlichen Prüfung die Linnesche 
Type kleiner, stärker erzglänzend und auf den Flügeldecken unpunktiert 
erschienen sei und vermutete dann in @. americanus die westindische 
Art D. metallicus Aube. Aus verschiedenen Gründen halte ich die 
erste Anschauung von Schaum für die richtige; schon deswegen, 
weil er die Ausschweifung am Apikalabschnitte der Flügeldecken, 
ein Merkmal, das bei D. metallicus wohl vorhanden, aber bei weitem 
nicht so auffallend ist als bei D. americanus, besonders erwähnte und 
dadurch selbst, wenn auch unbewußt, die Identität der fraglichen 
Type mit unserer Art genügend beweist. 

Wie die Linnesche Diagnose so können auch die der späteren 
Autoren Fabricius und Olivier auf alle möglichen Dineutes-Arten 
gedeutet werden. Erst Say bringt eine die Art gut charakterisierende 
Beschreibung des D. americanus, durch welche diesem Namen auf alle 
Fälle die Prioritätsberechtigung vor dem erst später erschienenen 
D. assimilis Kirby zugebilligt werden muß. 


Im neuen Coleopt. Catal. W. Junk (Gyrinidae von Ahlwarth) ist 
daher Seite 4 einzufüg>n r»sp. abzuändern: 

americanus L. Syst. Nat II, p. 568. — F. Sys*. Eleuth. I, p. 275, — 
Ol. Ent. III, 41, p. 12, pl. 1. F.5. — Say, Trans. Am. Philos. Soc. II, 
1825, p. 107. — Le Conte, The compl. Writings The Say 1859, Vol. II, 
p. 519. — Regb. Ann. Soc. Ent. Fr. (6) IL, 1882, p. 415; 1. c. LXXVI, 
1907, p. 147. — Roberts, Trans. Am. Ent. Soc. XXII, 1895, p. 284. 

assimilis Kirby, Fauna Bor. Amer. IV, 1837, p. 78. — Aube, Speec. 
Hydr. 1838, p. 778. — Lec. Proc. Ac. Nat. Se. Philad. 1868, p. 367. 


21. D. nigrior Rob. 


Unterscheidet sich von der vorigen Art außer de ı von Regimbart 
(Ann. Soc. Ent. Fr. LXXVI, 1907, p. 149) angegebenen Merkmalen 
weiter noch durch die Bildung des männlichen Kopulationsorganes 
und durch die Färbung d.s letzten Abdominalsegmentes. Dieses ist 
bei americanus rötlichgelb, höchstens in der Mitte etwas dunkler, bei 
nigrior wie das übrige Abdomen metallisch schwarz und nur an der 
äußersten Spitze rötlich. Die Parameren sind länger, 23, mm (bei 
americanus 21/, mm), breiter, dunkler gefärbt, an der Spitze schmäler 
verrundet. Der Penis ist lanzettförmig, nicht wie bei americanus 
pfriemenförmig, in der Mitte stärker erweitert, oberseits viel breiter 
und seichter ausgehöhlt, an der kürzeren, weniger scharfen Spitze 
schwach nach unten geneigt. 


Chicago, Halifax. 
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22. D. Homi Rob. 

Ein einzelnes £ war unerkannt unter den Exemplaren von D. 
americanus eingereiht; die gute Art kann aber nur bei oberflächlicher 
Betrachtung mit diesem verwechselt werden. Die stark konvexe. 
elliptische, nach beiden Enden nur schwach verengte Gestalt, die röt- 
lichen Epipleuren, die schwache Streifung der Flügeldecken, deren 
Apikalschnitt bei beiden Geschlechtern sehr charakteristisch geformt 
ist, machen D. Horni leicht kenntlich. 

Nordamerika: White Mountains. 


23. D. mesosternalis Regb. 
Als präzise Fundortsangabe interessiert: Neuguinea: Sattelberg. 


24. D. Sharpi Reg. 

Ein $ aus Togo (Coll. Bennigsen). In letzter Zeit wurde diese präch- 
tige Art von den Herren O. Staudinger (Dresden) und A. Heyne (Berlin) 
in beträchtlicher Anzahl in den Handel gebracht. Sämtliche Tiere 
dieser Serien stammen aus Kamerun: Ekok und Joku. 


25. D. australis F. (rufipes F., dentatus Suffr., 2 leucopus Montrz., 
limbatus Mc Leay). 
26. D. subspinosus Klug (? dentipennis Mac Leay). 

Die Sammlung enthält eine Reihe von Exemplaren aus Uganda, 
Usambara, Madagaskar und Dar-es-Salam, weiter ein Stück mit der 
Patriaangabe ‚Australien‘, die aber, wie so manche andere der Coll. 
Kraatz, ganz sicher falsch ist. 

Die Art ist im östlichen und nördlichen Afrika weit verbreitet und 
findet sich auch in Palästina, Syrien und Arabien; dagegen bedarf 
das von Aube und Regimbart behauptete Vorkommen des Tieres 
in Ostindien dringend weiterer Bestätigung. 


. D. unidentatus Aube. 


) 

zi 

28. D. marginatus Sharp (quadrispina Fairm.). 
29. D. spinosus F. 


Porrhorrhynchus Cast. 


1. P. marginatus Cast. 
Fünf Exemplare aus Sumatra: Balighe. 


Enhydrus Cası 
1. E. suleatus Wied. 
Ein einzelnes © ohne Patriaangabe. 
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2. E. atratus Regb. 
Drei Stücke aus Chiriqui (Panama), ein weiteres Stück trägt die 
Phantasieetikette ..Dar-es-Salam““. 


3. var. erenatostriatus wurde von Regimbart (Ann. Soc. Ent. Fr. 
LXXVI, 1907, p. 154) als selbständige Art beschrieben, die sich 
von atratus durch breitere Form, lebhafter metallische Färbung, 
gekerbt punktierte Längsstreifen, stärker konvexe Mitte des 
Apikalabschnittes und deutlichere Suturalwinkel der Flügel- 
decken unterscheiden soll. 

Die Musealsammlung enthält drei von Regimbart determinierte, 
zur Beschreibung wahrscheinlich mitbenützte Exemplare der Coll. 
Kraatz vom Rio Dagua in Columbien, der Originalfundstelle des E. 
erenatostriatus: die drei Tiere haben daher als Co-, zum mindesten 
aber als Topotypen zu gelten, sind auf der Oberseite stark glänzend, 
metallisch bräunlich grün, auf dem Kopfe, besonders an den Seiten, 
messingglänzend. auf dem Scheitel schwach bläulich schimmernd, 
auf der Unterssite glänzend schwarzbraun, zeigen also dieselbe Gesamt 
färbung wie frische atratus. Die weiteren von Regimbart hervorgehobenen 
Differenzen in der Bildung der Suturalecke und des Apikalabschnittes 
der Flügeldecken können allerdings mit Not konstatiert werden, sind 
aber sicher nur individueller Natur und im allgemeinen so unbedeutend 
und so unbestimmt, daß sie unmöglich als Artmerkmale angesprochen 
werden können. 

Als stärker auffallendes Unterscheidungsmerkmal verbleibt nur 
die Form der feinen Punktstreifen auf den Flügeldecken, deren Ränder 
bei atratus glatt und scharf geschnitten, bei crenatostriatus jedoch, 
infolge der gröberen Punkte in den Streifen, schwach gekerbt erscheinen. 
Spuren dieser Kerbung sind aber auch bei der typischen Form von 
atratus vorhanden und bald mehr, bald weniger stark entwickelt. Son- 
stige Unterschiede sind nicht aufzufinden; die Punktierung der Ober- 
seite, die aus feinen rundlichen Zellen gebildete Mikroskulptur, Para- 
meren und Penis sind bei beiden Formen völlig gleich. Aus all diesen 
Gründen kann erenatostriatus Regb. nur als Variation von atratus Regb. 
betrachtet werden, die sich nur durch stärker gekerbt-punktierte 
Flügeldeckenstreifen von der Stammform unterscheidet. 


Macrogyrus Regb. 
1. M. striolatus Boisd. (fortissimus Blackb.). 
2. M. glaueus Aube (Borrei Reeb.). 


Eine sehr variable, im äquatorialon Südamerika weit verbreitete Art. 
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3. M. peruvianus Regb. ist nur eine Varietät der vorigen Art, von 
der sie durch etwas feinere Retikulierung und weitläufigere, 
schwächere Punktierung auf Kopf und Halsschild differiert. 
Regimbart hielt diese Skulpturunterschiede, zu denen sich noch 
stärkere Wölbung der Flügeldecken und dunklere Färbung ge- 
sellen sollen, als genügend, um diese Form als eigene Art anzu- 
sprechen (Ann. Soc. Ent. Fr. LXXVI, 1907, p. 155). 

Die Musealsammlung enthält je ein Stück aus Okobamba und 
einem anderen peruanischen Orte, dessen Name nicht zu entziffern 
ist. Weiter liegen mir noch mehrere Stücke aus Chanchamayo in Peru 
vor. Die 14—15 mm großen Tiere letzterer Provenienz sind lebhaft 
metallisch olivengrün; die zwei Exemplare der Sammlung stimmen 
mit der Beschreibung von Regimbart völlig überein, erreichen nur 
121, mm Länge, sind etwas stärker gewölbt und dunkler, matter ge- 
färbt. Offensichtlich ist aber der dunklere Ton der Färbung auf die 
Beschaffenheit oder chemische Zusammensetzung des Wohngewässers, 
auf die Tötungsmethode oder auf sonstige äußere Einflüsse zurück- 
zuführen, noch wahrscheinlicher aber, wie ich schon oben bei D. ameri- 
canus näher ausführte, als Senilitätserscheinung zu betrachten. Auf 
gar keinen Fall kommen diese unbedeutenden Färbungsdifferenzen als 
Artmerkmal in Betracht. Als solches könnte nur die Struktur der 
Halsschildpunktierung herangezogen werden, wenn sich die die beiden 
Formen trennenden Unterschiede als konstant erweisen würden; dies 
ist aber nicht der Fall. Die Punktierung wechselt auch bei der Stamm- 
form sehr merkbar in Stärke und Dichte; graduelle Unterschiede zeigt 
fast jedes einzelne Individuum, so daß sich bei Untersuchung größeren 
Materials von selbst die Überzeugung aufdrängt, daß die Tiere aus 
Peru nur eine schwachpunktierte Rasse des glaucus Aube darstellen. 


4. M. elliptieus Brulle (Gayi Solier, Leathesi Curtis). 

Habitus, stärkere Wölbung und fast streifenlose Flügeldecken 
verweisen M. ellipticus als nächsten Verwandten zu M. Sedilloti Regb. 
Im Systeme ist die Art am natürlichsten zwischen diesem und M. 
seriatopunctatus Regb. einzureihen. 


5. M. seriatopunetatus Regb. 12. 

6. M. australis Brull& (oblongus Regb., nec Boisd., nee Aube). 
Regimbart zog in den Ann. Soc. Ent. Fr. 1891, p. 670 Maer. 

(Enhydrus) oblongus Aube als Synonym zu australis Brulle mit der 

Begründung, daß Aube& die aus der alten Dejeanschen Sammlung 

stammende und später von M. R. Oberthür erworbene Type der 

Astrolabereise nicht gekannt habe. Es ist mir nicht möglich, die Richtig- 
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keit dieser Behauptung nachzuprüfen; immerhin ist es merkwürdig, 
daß Aube bei der Beschreibung des oblongus (Spec. des Hydroc., p. 653) 
sich auf das Exemplar der Astrolabereise bezieht. ‚Sa patrie est tres 
probablement un des iles de l’Oce&anie; il provient du voyage de l’Astro- 
lab» ...‘“ Größere Wichtigkeit für die Beurteilung der Frage, ob 
oblongus Aube mit australis Brulle oder mit oblongus Boisd. identisch 
ist, hat die Beschreibung selbst. Nach dieser ist aber ein Zweifel, daß 
Aube tatsächlich oblongus Boisd. vor sich hatte, gar nicht möglich. 
Die Angabe der Größe, die ausführliche Beschreibung des Apikal- 
abschnittes und der Streifen auf den Flügeldecken, besonders auch 
die Erwähnung der für die Art sehr charakteristischen gebogenen 
Querstriche auf der Oberseite ‚‚toute leur surface est couverte de tres 
petites stries transversales et arquees‘“ weisen unverkennbar auf oblongus 
Boisd. 
M. oblongus Aube ist daher in der Synonymie von australis Brulle 
zu streichen und der von oblongus Boisd. einzufügen. 


7. M. oblongus Boisd. (latior Clark) 
8. M. oblongus var. rivularis Clark ) je 1 Exemplar. 
9. M. Reichei Aube | 


Aulonogyrus Resb. 


1. A. abdominalis Aube. 12. 
2. A. strigosus F. Je 1 Stück aus Australien und Tasmanien. 
3. A. eonemnus Klug (striatus Aube, strigipennis Suffr., abdominalis 


Suffr.). 

4. A. striatus F. (limbatus Sol., strigosus Aube). 

Die kleinsten Stücke der Serie mit 6—61, mm Länge stammen 
aus Syrien, Griechenland (Nauplia) und Sizilien (Syrakus), die größten 
Exemplare mit 8 mm aus Las Palmas (Kanarische Inseln). 

Ahlwarth stellt im Col. Cat. Junk A. festivus Klug (Ins. Mad. 
1833, p. 137) gleichfalls als Synonym zu striatus F. Er folgt damit 
der Anschauung von Aube, beachtet aber nicht die von Regimbart 
gemachten Feststellungen (Ann. Soc. Ent. Fr. IX, 1891, p. 672), durch 
welche der Autor festivus Klug fraglich zu elegantissimus Regb. stellt, 
die Identität der Klugschen Art mit striatus F. aber entschieden 
negiert. „Dans tous les cas Gyrinus festivus Klug ne peut en aucune 
facon etre le m&me que @. striatus F.“ 


5. A. obliquus Walker. 
In Anzahl vorhanden; sämtliche Tiere aus Ceylon. 
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6. A. eaffer Aube (flavipes Boh.). 

Ein Exemplar aus Transvaal, dem typischen Fundgebiete dieser 
Art; sie ist im östlichen Afrika weit verbreitet und vom Kapland bis 
Abessinien ziehend nirgends selten. 

Das Tier ist dem indischen A. obliquus Walker so außerordentlich 
ähnlich, daß Zweifel an die spezifische Verschiedenheit der beiden 
Arten wohl begreiflich, trotz alledem aber nicht berechtigt sind. 

Außer den von Regimbart angegebenen Merkmalen unter- 
scheidet sich A. caffer von der vorigen Art durch die, wenigstens auf 
der vorderen Hälfte rötlich gefärbten Epipleuren, durch den etwas 
schräg, nicht wie bei obliguus gerade abgestutzten Apikalabschnitt 
der Flügeldecken und durch die Form des Penis. Der letztere ist bei 
A. caffer viel stärker nach vorn verengt, die langausgezogene Spitze 
kaum halb so breit als bei obliquus. 


7. A. vireseens Regb. var, subtilis nov. var. 

A. virescens ist bis jetzt nur aus Abessinien, den Somaliländern 
und dem Kilimandscharogebiete bekannt. 

Ein einzelnes ® der Musealsammlung, das auch durch seine Her- 
kunft: Westafrika, Benguela (Exped. Wellman) interessiert, weicht 
von A. virescens Regb. ab durch bedeutendere Größe, 6%, mm, durch 
die weniger verrundete äußere Apikaldecke der Flügeldecken, durch 
roch feinere und zerstreutere, fast erloschene Punktierung und durch 
die, der ganzen Länge nach viel schwächeren Punktreihen, von denen 
die inneren drei oder vier kaum erkenntlich sind. Die Zwischenräume 
gleichmäßig breit, flach, der sechste und achte kaum merklich stärker 
erhaben; Epipleuren schwarz, auf der vorderen Hälfte bronzegrün, 
Beine rötlichgelb. 

Die Frage, ob diese relativ stark abweichende Form eine neue Art 
darstellt, oder nur als geographische Rasse in den Formenkreis des 
A. virescens gezogen werden muß, ist bei einem einzelnen, obendrein 
noch weiblichen Belegstücke nicht sicher zu beantworten. Ich stelle 
daher das Tier vorläufig als Varietät zu virescens und erwarte ein defini- 
tives Urteil über die Valenz des Tieres erst nach der Auffindung weiterer 


Exemplare. 


8. A. Bedeli Regb. 
9. A. algoensis Regb. Ostafrika: Usaramo. 


Gyrinus Geoffr. 
Die Gyriniden haben schon von jeher durch die merkwürdige 
Bildung ihrer Fühler und der flossenartigen Mittel- und Hinterbeine, 
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durch das Vorhandensein zweier Augenpaare, durch die riesige Ent- 
wicklung des Mesosternum, nicht zum mindesten auch durch ihre auf- 
fallenden, reizenden Lebensgewohnheiten das Interesse der Fach- 
entomologen und sonstigen Naturfreunde auf sich gezogen. Es ist 
daher nicht zu verwundern, daß diese Familie und ganz besonders 
die auch in Europa ziemlich stark vertretene Gattung Gyrinus sehr 
viele Bearbeitungen erfahren hat, welche sich die Lösung der syste- 
matischen, biologischen und anderer einschlägigen Fragen zur Auf- 
gabe machten und in mehr oder weniger glücklicher Weise auch er- 
reichten. Von älteren Bearbeitungen sind es namentlich die von Aube 
Suffrian und Kiesenwetter, durch welche unsere Kenntnisse der 
Gattung Gyrinus in bedeutendem Maße gefördert wurden. Dr. Seid- 
litz brachte uns später die eine rasche Orientierung ermöglichenden 
Bestimmungstabellen der Dytisciden und Gyriniden, in neuerer Zeit 
verdanken wir Ganglbauer die treffliche Bearbeitung der mittel- 
europäischen Arten, und Regimbart endlich, unstreitig der beste 
Gyrinidenkenner, lieferte uns zum ersten Male eine zusammenhängende 
Monographie der Gyriniden der ganzen Welt und erhöhte durch zahl- 
reiche Neubeschreibungen die Zahl der bekannten Gyrinus-Arten ‚auf 
nahezu 80 Stück, von denen 14 dem europäischen -Faunengebiete an- 
gehören. 

Trotz alledem kann aber nicht behauptet werden, daß die Be 
stimmung der Gyrinus Arten, und sei es auch nur die richtige Bestim- 
mung der europäischen Species, eine mühelose Beschäftigung wäre. 
Die Schwierigkeiten, mit denen das Studium der äußerst homogenen 
Gattung zu kämpfen hat, besteht einesteils darin, daß viele Arten 
keine präzisen Unterscheidungsmerkmale bieten, sondern häufig nur 
an habituellen Differenzen erkannt werden müssen, andernteils in der 
starken Variabilität vieler Arten, die eine exakte Deutung, besonders 
stark abweichender Individuen, fast unmöglich macht. Daß die Be- 
stimmungsschwierigkeiten früher sehr große waren und trotz aller 
neuzeitlichen, literarischen und optischen Hilfsmittel auch jetzt noch 
immer bestehen, wird bewiesen durch die starke Divergenz der Mei- 
nungen bei Fragen über Artzugehörigkeit der einzelnen Formen, durch 
die bei diesem Genus sehr häufig vorkommenden Doppelbeschreibungen 
einer Art, sowie durch die notorische Tatsache, daß richtig bestimmte 
Gyrinidensammlungen äußerst selten zu treffen sind. Regimbart 
behauptet, daß er unter all den vielen Sammlungen, die er vor sich 
hatte, nicht eine gesehen habe, deren Inhalt fehlerfrei bestimmt ge- 
wesen sei. Die dankbare Aufgabe des beschreibenden Systematikers 
muß es daher sein, konstante Merkmale aufzusuchen, welche die ein- 
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deutige Definition der einzelnen Arten ermöglichen oder die bereits 
bekannten Kennzeichen in der Weise ergänzen, daß ein Bestimmungs- 
irrtum als ausgeschlossen zu betrachten ist. Derartige Merkmale finden 
wir in der Gattung @yrinus in der Bildung des männlichen Geschlechts- 
apparates, hauptsächlich in der Form des Penis, die für jede Art äußerst 
konstant und so charakteristisch ist, daß die Artzugehörigkeit eines 
männlichen Tieres durch die Penisuntersuchung allein zweifelsfrei 
festgestellt werden kann. Die Untersuchung ist um so einfacher und 
um so mehr der allgemeinen Durchführung zu empfehlen, als das 
männliche Kopulationsorgan der Gyrinus-Arten in vielen Fällen aus 
dem Pygidium etwas herausgestreckt und ohne weitere Präparation 
wenigstens an der charakteristisch geformten Spitze sichtbar ist. Auch 
in den Fällen, bei welchen sich das Herauspräparieren der äußeren 
Genitalien als nötig erweist, kann dies bei frischen oder aufgeweichten 
Tieren, meistens ohne besondere Schwierigkeit, durch einen kräftigen, 
nach der Spitze gerichteten Druck auf das Abdomen erreicht werden. 


Zum leichteren Verständnis der für die einzelnen Arten nötigen 
Penisbeschreibungen finde ich es zweckdienlich, einige allgemeine 
Bemerkungen über Bau und Skulptur des männlichen Kopulations- 
organes vorauszuschicken. 


Es wird von der Ventral- und Dorsalplatte des letzten Abdominal- 
segmentes eingeschlossen, auf der hinteren Hälfte von einem aus meh- 
reren membranösen Schichten zusammengesetzten, leicht zurück- 
stülpbaren Hautsacke eingehüllt und liegst horizontal zur Längsachse 
des Körpers. Durch letzteren Charakter unterscheiden sich die Gyriniden 
ganz wesentlich von den Dytisciden, bei welchen das Kopulations- 
organ eine horizontale Lage nur während der geschlechtlichen Ruhe 
einnimmt, bei Austritt aus dem Körper aber, also im Erregungszustande, 
eine Drehung von 90 Graden erfährt und dann vertikal zur Längs- 
achse des Körpers steht. 


Die freien, nur an der Basis miteinander verwachsenen Parameren 
sind lang, flach, von paralleler Form, skiartig, die Spitze abgestutzt 
oder breit verrundet, nur am vorderen Rande lang behaart!). Der 
‘ Penis ist gleichfalls gerade, nur selten an der Spitze leicht abwärts 
gebogen, in der Form sehr verschieden, schmal oder breit, scharf zu- 
gespitzt oder breit abgestutzt, auf der Oberseite regelmäßig mehr oder 
weniger tief rinnenförmig ausgehöhlt. Diese Rinne dient zur Weiter- 
leitung des aus einer Öffnung an der Penisbasis sich ergießenden Spermas 


!) Bei Dineutes und anderen Gyrinidengattungen auch seitlich behaart. 


Entomol. Mitteilungen VI. 10 


146 Zimmermann, Gyrinidensammlung d. Deutschen Entomol. Museums. 


und bietet durch die Verschiedenartigkeit ihrer Formen, welche durch 
die äußeren Umrisse des Penis bestimmt werden, wertvolle, die einzelnen 
Arten gut charakterisierende Merkmale. 

Die der Beschaffung exotischen Materials sich entgegenstemmenden 
Schwierigkeiten gestatteten mir bis jetzt nur bei einem kleineren Teile 
der Gyrinus-Arten die Ausführung der Penisuntersuchung; dagegen 
gelang es mir, diese auf sämtliche europäische Arten auszudehnen. 
Die ganz interessanten Resultate dieser Arbeit zur allgemeinen Kenntnis 
zu bringen, ist der Zweck der nachfolgenden Ausführungen. Sie sollen 
und können keineswegs als durchgreifende Revision der europäischen 
Gyriniden gelten, sondern lediglich als notwendige Ergänzungen der 
bereits zahlreich vorhandenen Beschreibungen und werde ich daher 
die eingehende Durcharbeitung der einzelnen Arten unterlassen und 
mich auf die Aufzählung der hauptsächlichsten Merkmale, sowie auf 
einige kritische Bemerkungen beschränken können. 

Die Gyrinus-Arten lassen sich in drei Gruppen gliedern, deren 
Trennung am leichtesten durch die Färbung der Unterseite erfolgt. 
Im allgemeinen betrachtet die wissenschaftliche Entomologie Färbungs- 
differenzen als Charaktere untergeordneter Natur und sicher auch mit 
vollem Recht. Dessen ungeachtet glaube ich aber, daß die auf Fär- 
bungsunterschiede sich aufbauende Gruppierung der Gyrinus-Arten 
nicht nur aus praktischen Erwägungen empfehlenswert ist, sondern 
auch vom phylogenetischen Standpunkte aus als natürliche Klassi- 
fikation bewertet werden muß. Meine den Dytisciden und Gyriniden 
seit längerer Zeit gewidmeten Studien überzeugten mich, daß die 
Färbung der Schwimmkäfer für die natürliche Systematik vieler Rassen- 
und Artengruppen, ja sogar ganzer Gattungen (ich erinnere nur an 
die Gattungen Rhantus und Dytiscus) äußerst charakteristische Merk- 
male bietet, die obendrein sehr wertvolle phylogenetische Rückschlüsse 
gestatten. Glanzlose, einfarbig schwarze oder vorwiegend dunkle 
Dytiscidenarten stehen durchweg auf tieferer Entwicklungsstufe, als 
die ganz oder zum größeren Teile gelb gefärbten, gefleckten oder gar 
gestreiften Arten. 


Einteilung der Gruppen. 
Die ganze Unterseite mit den FEpipleuren metallisch schwarz: 
Gruppe 1. 
Unterseite größtenteils schwarz, Analsegment und Mesosternum 
in der Regel rötlich, Epipleuren immer rötlichgelb. . . Gruppe II. 


Unterseite ganz rötlichgelb. .... . 2... .. Gruppe IH. 


Band VI, Tafel 6. 
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Gruppe 1; Epipleuren metallisch schwarz. 
Übersicht der Arten. 

1. Apikalabschnitt der Flügeldecken konvex, die Außenecken 
undeutlich, ganz oder fast ganz verrundet; die äußeren Punkt- 
reihen kaum stärker als die inneren, die Zwischenräume mit 
einer feinen, bei starker Vergrößerung regelmäßig wahrnehm- 
baren Mikroskulptur. 

2. Die Mikroskulptur der Flügeldecken wird beim $ aus sehr feinen, 
vereinzelten, beim 2 aus etwas stärkeren, dichter stehenden 
Pünktchen gebildet; Penis nach vorn verschmälert, an der 
Basis viel breiter als an der Spitze. 

3. Größe: 6—8 mm. Punktreihen grob, die inneren zwei hinten 
furchig vertieft, die äußere Ecke der Flügeldeckenspitze völlig 
verrundet; Seitenrand der Flügeldecken breit; Penis scharf 
und gleichmäßig zugespitzt . . . . ..... .. marinus Gylih. 


3a. Kleiner: 41,—6 mm. Punktreihen fein, die inneren zwei hinten 
kaum furchig vertieft, die äußere Ecke der Flügeldeckenspitze 
weniger verrundet; Seitenrand der Flügeldecken schmal; Penis 
im vorderen Viertel schmal, parallelseitig, an der Spitze ab- 
DESTIIUZE I ee en Thomsoni Zaitz. 


2a. Die Mikroskulptur der Flügeldecken bei beiden Geschlechtern 

gleich, aus regelmäßigen, rundlichen Maschen zusammengesetzt; 
Penis an der Spitze kaum schmäler als an der Basis. 

opacus ©. R. Sahlb. 

la. Apikalabschnitt der Flügeldecken gerade, die Außenecken 

deutlich, kaum verrundet; die äußeren Punktreihen viel stärker 

als die inneren; die Zwischenräume in der Regel ohne Mikro- 

skulptur, auch bei stärkster Vergrößerung völlig glatt, nur 

ganz Selten (var. Krüpari Seidl.) äußerst fein und spärlich 

punktukeriae ra. 2..Dejeane: Brulle: 


1. @. marinus Gylih. (aeneus Steph., ? aeratus Steph., anthraeinus 
Sturm, lembus Schiödte, eorpulentus Schatzm., dorsalis Gyllh.). 
Bas SvT,. Big. 1. 

Durch bedeutendere Größe, 6-8 mm, etwas bauchige, breitovale 
Gestalt des Körpers, der etwas hinter der Mitte am breitesten ist, 
durch die groben Punktreihen und die Bildung des männlichen Kopu- 
lationsorganes ausgezeichnet. 

Glänzend, oben rein schwarz, oder schwarz mit ganz leichter Bei- 
mischung von Blau, der äußerste Seitenrand und die Naht der Flügel-. 
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decken sowie der vordere Teil des Kopfes messingglänzend. Unter- 
seite mit den Epipleuren glänzend, dunkel erzfarben, nur die Hinter- 
hüften regelmäßig rein schwarz oder bläulichschwarz, das Analsegment 
zuweilen rötlich. Flügeldecken mit elf!) groben Punktreihen, von 
- denen die inneren kaum feiner sind als die äußeren und nur nach vorn 
etwasan Stärke verlieren. Die zwei inneren Reihen sind auf der hinteren 
Hälfte leicht furchenartig vertieft, wodurch die Zwischenräume als 
schwach erhabene Längsrippen hervortreten. Die Zwischenräume beim 
5 glatt, fein und zerstreut, manchmal nur auf der hinteren Hälfte 
punktuliert; beim 2 ist zwischen der Punktulierung, die viel dichter und 
auch etwas stärker ist als beim $, auch noch eine äußerst feine Chagri- 
nierung bemerkbar, durch welche der Glanz der Oberseite geschwächt 
wird und einen leichten Bleischimmer annimmt. Flügeldeckenspitze 
mehr gerundet als abgeschnitten, außen völlig verrundet, ohne sicht- 
bare äußere Apikalecke; Seitenrandkehle der Flügeldecken flach, breit, 
auf der hinteren Hälfte breiter als vorm. Penis von gleicher Länge 
wie die Parameren, schwach gebogen, nach vorn gleichmäßig und 
scharf zugespitzt, der ganzen Länge nach rinnenförmig ausgehöhlt; 
die Rinne spitzt sich nach vorn in gleichen Proportionen zu wie der 
Penis selbst. 

Matte, auf der Oberseite ganz oder teilweise rötlichbraun gefärbte 
Exemplare (dorsalis Gyllh.), wie sie bei marinus und auch bei der fol- 
genden Art T’homsoni häufiger vorzukommen scheinen als bei den 
übrigen Gyrinus-Arten, sind anormale, in der Entwicklung gestörte 
Individuen, die auf keinen Fall als Varietät bezeichnet werden können. 


Die räumliche Verbreitung dieser und der folgenden Species ist 
noch nicht genau festgestellt; die bis jetzt für marinus bekannt ge- 
gebenen geographischen Daten beziehen sich natürlicherweise auf die 
beiden bisher miteinander vermengten Arten. 


Wahrscheinlich kommt marinus in ganz Mitteleuropa vor, ist 
aber nicht überall gleich häufig, im südlichen Deutschland beispiels- 
weise selten, im nördlichen dagegen sehr gemein. 


Die von Regimbart gemachten Fundortangaben ‚Grönland, 
Sibirien und Nordamerika“ dürften wohl auf die folgende Art zu be- 
ziehen sein. 


‘) Zur Richtigstellung und endlichen Ausmerzung eines Irrtums 
der von den meisten Autoren (Thomson, Regimbart, Ganglbauer u. a.) 
immer wieder übernommen wurde, sei ausdrücklich darauf hingewiesen, 
daß die Flügeldecken der Gyrinus-Arten je elf, nicht zehn Punktreihen 
. zählen. 
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2. @. Thomsoni Zaitz. (aeneus Thoms., opacus Kiesw., Redtb., Seidl., 
Ganglb., Reitter, Edwards, Zaitzew). Taf. VI, Fig. 2. 
Thomson trennte erstmals eine kleine, in Schweden aufgefundene 

Form als spezifisch selbständige Art von marinus ab und erblickte in 

ihr irrtümlicherweise den von Aube beschriebenen «ueneus. Von 

späteren Autoren wurde aeneus Thoms. als Synonym zu marinus ge- 
zogen oder mit der folgenden Art verwechselt und fast regelmäßig als 
opacus Sahlb. angesprochen. Zaitzew betrachtet die Art als Varietät 
von marinus und ändert aus Prioritätsgründen den Namen ueneus 
wegen Kollision mit @. aeneus Steph. — marinus Gylih. und aeneus 

Aube = Dejeani Brulle ab in G. Thomsoni (Rev. Russe d’Ent. VII, 

1907, p. 122): 

Ich übernehme diesen- Namen für die neu abgetrennte Art trotz 
einiger Bedenken über die Richtigkeit der Akzeptierung. Sollte sich 
nämlich meine Vermutung bestätigen, daß «aeratus Steph. (Ill. Brit. 
Ent. V, 1835, p. 395) mit unserer Art identisch ist, so wäre selbstredend 
der letztere Name prioritätsberechtigt. 

G. Thomsoni ist dem marinus ungemein ähnlich, aber stets be- 
deutend kleiner: 41,—6 mm; die größten Stücke der Art erreichen 
kaum die Länge der kleinsten marinus-Exemplare. Der Körper ist 
regelmäßiger elliptisch, etwas schmäler, in der Mitte am breitesten, 
nach beiden Enden gleichmäßig verengt, die Flügeldecken auf der 
Scheibe rein schwarz, an den Seiten aber in ziemlicher Ausdehnung 
nach innen bronzefarben. Die Punktreihen der Flügeldecken durchwegs 
feiner, die inneren zwei auf der hinteren Hälfte nicht oder kaum furchig 
vertieft, die Mikroskulptur der Zwischenräume wie bei marinus, abeı 
in beiden Geschlechtern etwas dichter und stärker. Der Apikalabschnitt 
der Flügeldecken weniger stark konvex, der äußere Winkel nicht völlig 
verrundet, als stumpfe Ecke erscheinend. Seitenrandkehle der Flügel- 
decken nur halb so breit als bei marinus, ihrer ganzen Länge nach 
gleichmäßig schmal, hinter der Mitte nicht erweitert. Vorderschienen 
an der Spitze etwas schräg abgeschnitten, die äußere Ecke spitzer, 
hinter derselben äußerst schwach ausgeschweift. 

Diese relativ nicht unbedeutenden Differenzen erregen selbst- 
redend von vornherein lebhafte Zweifel an die spezifische Zusammen- 
gehörigkeit der beiden Arten, um so mehr als auch die Art der Punk- 
tierung in den Zwischenräumen der Flügeldecken den Glauben an 
eine Specieseinheit stark zum Wanken bringt. Bei kleineren, wenige: 
entwickelten Rassen einer Art pflegt auch die Skulptur in der Ent- 
wicklung zurückzubleiben; bei Thomsoni trifft diese Regel aber nu: 
partiell zu. Die Punktreihen sind immer schwächer, die Punktulierung 
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in den Zwischenräumen aber regelmäßig dichter und kräftiger als bei 
marinus. Zu den äußeren Kennzeichen, die einzeln betrachtet nur 
als komparative Faktoren eingeschätzt werden können, in ihrer Ge- 
samtheit aber die Anschauung über die spezifische Selbständigkeit 
‚der getrennten Art wesentlich unterstützen, gesellt sich noch ein posi- 
tives, charakteristisches Merkmal in der Bildung des Penis. Dieser ist 
schmal, nur in den hinteren drei Vierteln seiner Länge rinnenförmig 
ausgehöhlt, an der Spitze abgestutzt, im letzten Viertel nicht gleich- 
mäßig nach vorn zugespitzt, sondern parallelseitig, durch eine stumpfe 
Mittelkante schwach gewölbt, nach beiden Seiten schräg abfallend. 

Die Untersuchung von mehr als zwei Dutzend Präparaten, die 
ich aus größerem Material verschiedener Provenienz gewann, über- 
zeugte mich von der absoluten Konstanz der Sexualdifferenzen, und 
erbrachte mir den zwingenden Beweis für die spezifische Selbständig- 
keit von @. Thomsoni, die ernstlich nicht mehr bestritten werden kann. 
Daran ändert auch die Konstatierung der Tatsache nichts, daß alle 
äußeren Unterscheidungsmerkmale ziemlich schwankender Natur sind 
und bei kritischer Sichtung der beiden Arten das eine oder andere 
Kennzeichen teilweise oder auch einmal ganz versagt. Derartige aber- 
rante Individuen sind nicht selten, können aber, da die spezifischen 
Sexualdifferenzen auch in den extremsten Fällen immer dieselben 
bleiben, nicht als Intermediärformen, sondern lediglich als Konver 
genzen zwischen den beiden äußerst nahe verwandten Arten aufgefaßt 
werden. 

Die Art scheint im nördlichen Europa: Schweden, Norwegen, 
Lappland, nördliches Rußland dominierend, bei uns aber nur sporadisch 
aufzutreten. Als einzige deutsche Fundstelle ist mir Schlesien bekannt, 
wo sie Letzner in Anzahl sammelte. 


3. G. opaeus C. R. Sahlbg. (indieus Aube). Taf. VI, Fig. 3. 

Diese Art wird durch die feinen Punktreihen der Flügeldecken, 
durch Größe und Form dem @. Thomsoni so ähnlich, daß sie fast regel- 
mäßig mit diesem verwechselt wird. 

Wohl ist sie etwas stärker gewölbt, nach beiden Enden weniger 
verengt, der Flügeldeckenabschnitt schwächer verrundet, die äußere 
Apikalecke daher deutlicher, die feinen Punktreihen auch auf der 
hinteren Hälfte kaum stärker als auf der vorderen, die Oberseit: 
schwächer glänzend, etwas seidenschimmernd, bis auf die Naht und 
den äußersten Seitenrand einfarbig schwarz, alle diese graduellen 
Differenzen reichen aber nicht im entferntesten hin, die Art sicher 
zu erkennen. Als absolut untrügliche Unterscheidungsmerkmale können 
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nur die Mikroskulptur der Oberseite und das männliche Kopulations- 
organ herangezogen werden. Erstere ist bei beiden Geschlechtern 
gleich und besteht auf den Flügeldecken nicht wie bei Thomsoni aus 
Pünktchen, sondern aus deutlichen rundlichen, eng aneinander gereihten 
Netzmaschen, auf dem Kopfe und auf dem Halsschilde aus feinen 
unregelmäßigen Längsrunzeln und einer dichten Punktierung, die 
längs der Halsschildbasis kräftiger erscheint als in der Mitte. Der 
Penis ist breit, nach vorn kaum verschmälert, an der abgeschnittenen 
Spitze mindestens dreimal so breit als bei Thomsoni, der ganzen Länge 
nach flach rinnenförmig ausgehöhlt. 

Die Art erweckt ganz den Eindruck einer auf den Aussterbeetat 
gesetzten Reliktform, die sich nur mehr in engbegrenzten, nördlichen, 
biologisch vielleicht besonders begünstigten Gebieten zu erhalten 
vermochte. Bis jetzt ist das Tier nur aus Lappland und Finnland 
bekannt; alle sonstigen Lokalitätsangaben sind auf eine Verwechslung 
der Art mit @. Thomsoni zurückzuführen, wie auch die meisten Be- 
schreibungen von opacus Sahlbg. auf Thomsoni zu beziehen sind; so 
Kiesw., Ins. Deutschl. I, 1868, p. 143; Redtb., F. Austr. 1857, II. Ed., 
p.101; Reitter, F. G.I, p. 236; Ganglb., Käf. Mitteleur.I, p.527. Letzterer 
stellte opacus als Varietät zu marinus Gylih. und beruft sich zur Be- 
sründung der Zusammenziehung irrtümlicherweise auf Regimbart; 
dieser stellt aber in den Ann. Soc. Fr. LX, 1891, p. 679 ausdrücklich 
fest, daß seine primären, später von Ganglbauer akzeptierten An- 
schauungen über @. opacus (Ann. Soc. Fr. 1883, p. 172) falschen Voraus- 
setzungen entsprangen und opacus Sahlbg. als eine spezifisch selb- 
ständige, gute Art zu betrachten sei. 

Auch die Seidlitzsche Beschreibung (Best. Tab. 1887, p. 117) 
läßt den echten opacus Sahlbg. nicht erkennen. 

Die Berliner Musealsammlung enthält vier Stücke, in meiner 
eigenen Sammlung stecken fünf Exemplare inkl. einer Sahlbergschen 


Type. 


4. &. Dejeani Brull& (aeneus Aube, nitens Suffr.). Taf. VI, Fig. 4. 
Von allen europäischen Arten mit dunkelgefärbten Epipleuren 
leicht zu unterscheiden durch die besonders an den Seiten lebhafter 
metallisch grüne Färbung, durch die hinten fast gerade abgestutzten 
Flügeldecken, deutliche äußere Apikalecke, sowie durch die Punkt- 
reihen, von denen die äußeren viel gröber und tiefer eingedrückt sind 
als die inneren. Zwischenräume bei beiden Geschlechtern spiegelglatt, 
nur äußerst selten ganz vereinzelt und überaus fein punktiert (var. 
Krüperi Seidl... Das männliche Kopulationsorgan fast wie bei der 
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vorigen Art; die Parameren jedoch an der Spitze mehr abgeschnitten 
als gerundet. Der Penis nach vorn kaum verschmälert, die Seiten 
hinter der gerade abgeschnittenen Spitze kaum merklich ausgeschweift; 
die tiefe, vorn gerundet zugespitzte Rinne reicht nicht bis zum Apikal- 
abschnitte des Penis. 

Die Sammlung enthält in einer großen Serie von ungefähr 200 
Stücken zwei dunkelfarbige Exemplare aus Heinersdorf (Schlesien) 
der Coll. Letzner, durch welche, so weit mir bekannt, zum ersten Male 
das Vorkommen der im ganzen Mittelmeergebiet häufigen Art für 
Deutschland nachgewiesen wird. 


Gruppe II: Epipleuren rötlichgelb. 

Auch in dieser Gruppe wurde die spezifische Valenz einzelner 
Komponenten des Arten- und Rassenkomplexes sehr verschieden ein- 
geschätzt. Eine einheitliche, unanfechtbare Beurteilung der schwierigen 
Materie hat sich trotz wiederholter Bearbeitungen bis heute noch nicht 
herausgebildet. Die diversen Anschauungen stützten sich eben mehr 
auf hypothetische Grundlagen als auf positive Tatsachen, entsprangen 
mehr dem persönlichen, entomologischen Gefühle der einzelnen Autoren 
als streng bewiesenen Grundsätzen, waren daher auch als mehr oder 
minder wahrscheinliche Hypothesen immer wieder angreifbar. Ein 
absolut sicheres Urteil über die spezifische Wertung der einzelnen 
Formen gestattet uns auch hier wieder die Untersuchung der männ- 
lichen Kopulationsorgane. Gerade in dieser Gruppe finden wir äußerst 
charakteristische Penisformen, die ganz analog der ersten Gruppe in 
gewisser Korrelation mit äußerlichen Merkmalen zu stehen scheinen. 
Bei schwächer glänzenden, oberseits punktierten oder chagrinierten 
Arten, die als primäre Formen anzusehen sind, ist der Penis fast regel- 
mäßig breit, an der Spitze abgestutzt oder breit verrundet; bei höher 
entwickelten Formen gewinnt Färbung und Glanz an Intensität, Punk- 
tierung und Chagrinierung der Oberseite schwindet und gleichzeitig 
nimmt auch in der Regel der Penis an Breite ab. Schmale, nach vorn 
zugespitzte Penisformen der Gyrinen sind daher im allgemeinen als 
Merkmale höherer Entwicklungsstufen, als Zeichen von Reduktion 
zu betrachten, welche, unter allen Arten dieser Gruppe, bei dem auch 
durch die äußeren Charaktere hochdifferenzierten bicolor am meisten 
vorgeschritten ist. 

Wir haben daher im Systeme bicolor Payk. an das Ende der durch 
die Gruppenmerkmale begrenzten Artenreihe zu stellen und diese 
mit libanus Aube zu eröffnen. Die andauernde Unsicherheit in der 
Beurteilung der spezifischen Valenz der letzteren Art wird durch die 
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Untersuchung des äußerst charakteristischen Penis sofort beseitigt; 
ebenso wird die Artberechtigung des bisher von fast allen Autoren zu 
distinctus gezogenen striolatus Fowl. klar erwiesen, umgekehrt aber 
der Nachweis erbracht, daß niloticus Walt! (aegyptiacus Regb.) mit 
distinctus Aube identisch ist und höchstenfalls als wenig abweichende 
Rasse desselben angesehen werden kann. 

Als wesentliches Resultat der Penisuntersuchungen ging also bei 
d’eser Artengruppe allein hervor: die Abtrennung einer neuen Species, 
die Einziehung einer bisher unbestrittenen Art, sowie die endgültige 
Bestätigung der Artberechtigung von libanus Aube. 


Übersicht der Arten. 


1 In den Zwischenräumen der Punktreihen auf den Flügeldecken 
ist bei starker Vergrößerung stets eine regelmäßige Mikroskulptur 
wahrnehmbar. 

2 Mikroskulptur der Flügeldecken dicht, kräftig, schon bei fünf- 
zehnfacher Vergrößerung erkennbar. 

3 Schwarzgrün, etwas seidenschimmernd: Punkte der Flügel- 
decken sehr dicht, rund. Penis viel kürzer und fast doppelt so 
breitsalsrdie, Parameren ı . 2.2.2... 22 hbanus) Aube. 

3a Schwarzblau, ohne Seidenschimmer; Punkte der Flügeldecken 
dicht, kleine, schrägstehende Strichel bildend; Penis von gleicher 
Länge, aber nur halb so breit als die Parameren. 
striolatus Fowl. 
2a Mikropunktur der Flügeldecken äußerst fein und weitläufig, 
erst bei einer 25fachen Vergrößerung sichtbar. 

4 Körper länglich oval, schwach gewölbt; Flügeldeckenabschnitt 
gerundet abgestutzt, die schmal verrundete Außenecke deutlich: 
die zu einer Ellipse angeordneten Punkte vor der Flügeldecken- 
spitze kaum stärker als die Reihenpunkte . . distinetus Aube. 

4a Körper eirund, stärker konvex; Flügeldeckenabschnitt gerundet, 
die Außenecke fast völlig verrundet; die eine Ellipse bildenden, 
Punkte vor der Flügeldeckenspitze viel stärker als die 
BReihenpunkte ae ma. 2. 2 sen anna siculus- Regb. 

la Die Zwischenräume der Punktreihen auf den Flügeldecken 
spiegelglatt, ohne Mikroskulptur. 

5 Körper eirund, ziemlich gewölbt, an den Seiten gerundet. 

6 Größer, 5-7 mm; Punktreihen der Flügeldecken fein, die inneren 
Reihen sehr fein, manchmal ganz oder fast ganz erloschen. 
Ellipsenpunkte erob. 2... uw. 21. „ale senatator:T, 
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6a Kleiner, 4—5 mm; Punktreihen der Flügeldecken im allgemeinen 
stärker, die äußeren Reihen grob, Ellipsenpunkte schwach. 

Suffriani Scriba. 

5a Körper länglich oval, die Seiten weniger gerundet, manchmal 

fast parallel. 

7 Flügeldeckenabschnitt abgestutzt, die äußere Apikalecke deutlich. 

caspius Men. 

7a Flügeldeckenabschnitt gemeinschaftlich gerundet, äußere Apikal- 

ecke völlig verrundet . .. . 2... „nn. „bicolor Payk. 


Untergruppe A; Flügeldecken mit einer Mikroskulptur. 


1) G. lihanus Aube (distinetus var. libanus Seidl., sieulus Apfelb.?) 

ak VI, Bio. 12: 

Die Breitenentwicklung des Penis erreicht bei dieser Art ihr Maxi- 
mum. Er ist fast doppelt so breit aber viel kürzer als die Parameren, 
an der Spitze gerade abgestutzt, nur in der Mitte schwach stumpf- 
winklig vorgezogen; Außenecken verrundet, Seiten fast parallel, nach 
hinten schwach geschweift, Mittelrinne breit, wenig tief, an der Spitze 
breit verrundet. Auch die äußerlichen Merkmale von libanus sind so 
charakteristisoh, daß eine Verwechslung mit irgendeiner anderen Art 
kaum möglich ist. Die ganze Oberseite ist dicht bedeckt mit scharf 
eingestochenen, runden Pünktchen, dwrch welche der Glanz der schwarz- 
srünlichen Metallfärbung geschwächt und besonders den Flügeldecken 
ein fast seidenartiger Schimmer verliehen wird. Punktreihen gleich- 
mäßig entwickelt, die äußeren kaum stärker als die inneren, Zwischen- 
räume leicht konvex. 

Syrien, Cypern, Griechenland, Ägypten. 

In letzter Zeit erhielt ich von Herrn Dr. Staudinger in Dresden 
eine größere aus Kairo stammende Serie Gyrinen, die zu annähernd 
gleichen Teilen aus @. libanus Aube und @. distinetus Aube (nilotieus 
Wald) zusammengemischt war und insofern interessiert, als durch 


sie das gesellschaftliche Vorkommen der beiden Arten wahrscheinlich 
wird. 


'‘) Die nieht nummerierten Arten sind in der Musealsammlung nicht 
vertreten. ; 

*) Der Meinung von Zaitzew (Rev. Russe VII, 1907, p. 240), daß 
Apfelbeck bei der Beschreibung seines sicu/us (Käferf. Balkanhalbinsel 


I, 1904, p. 391) griechische Exemplare des G. libanus Regb. vor sich hatte, 
schließe ich mich vollständig an. 
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6. striolatus Fowler, Col. Brit. I, 1887, p. 215. — Edwards, Ento- 

mologist XXIII, 1898, p. 108. — Taf. VI, Fig. 11. 
distinetus var. strigulosus Regb., Ann. Soc. Ent. Fr. LX, 1891, p. 677. 
distinetus Seidl. (ex parte), Best.-Tab. 115. 
colymbus Ganglb. (ex parte), Käf. Mitteleur. I, p. 528. 
colymbus var. d Zaitz., Rev. Russe VII, 1907, p. 241. 

Nur der kritiklosen Übernahme traditioneller Irrtümer ist es zu- 
zuschreiben, daß diese gute, durch die charakteristische Punktierung 
auch äußerlich sehr auffallende Art bis jetzt als solche nicht erkannt, 
sondern von fast sämtlichen Autoren (nur Fowler und Edwards machen 
hierin eine Ausnahme) in sonst seltener Übereinstimmung als Rasse 
oder Varietät zu distinctus Aube gestellt wurde. Einige, beiden Arten 
gemeinsame Charaktere (Körperform, Bildung des Flügeldecken- 
abschnittes und der Punktreihen) machen die Sache allerdings einiger- 
maßen erklärlich, immerhin bleibt es sehr merkwürdig, daß die wesent- 
lichen Skulpturdifferenzen immer wieder als Variationstendenzen 
betrachtet werden konnten. 

Die Punktierung ist schon bei gewöhnlicher Lupenvergrößerung 
sichtbar, viel stärker und dichter als bei der folgenden Art, der Glanz 
der Oberseite daher etwas gedämpft, weniger spiegelnd. Die Pünktchen 
bilden auf den Flügeldecken kleine, aber deutliche, etwas schiefstehende 
Querstrichel; auf dem Kopfe und dem Halsschilde sind sie rund, be- 
sonders auf letzterem ziemlich dicht. Die im allgemeinen gleichmäßige 
Verteilung der runden Pünktchen wird jedoch durch einige mikro- 
skopisch feine Längsrunzeln etwas gestört. Unter sämtlichen @yrinus- 
Arten zeigt nur der nordamerikanische @. canadensis Regb. eine ähn- 
liche Mikroskulptur der Oberseite. 

Penis flach, schmäler als die Parameren, fast um die Hälfte schmäler 
als bei distinctus, an der Basis am breitesten, die Seiten hinter der 
verrundet abgestutzten Spitze leicht ausgeschweift; die Mittelrinne 
seicht, vorn gerundet zugespitzt, nicht bis zur Penisspitze reichend. 

Durch die Penisbildung nähert sich @. striolatus stark dem @. 
caspius, womit allerdings nicht behauptet werden soll, daß die Penis- 
ähnlichkeit die Annahme einer direkten Verwandtschaft zwischen 
caspius und der neuen Art rechtfertigen würde. Wir haben in striolatus 
eine, wenn auch vielleicht nicht unmittelbar aszendierende Ahnenform 
von distinetus zu erblicken; die stark reduzierte Mikroskulptur läßt 
letzteren, trotz des weniger differenzierten Penis, als höher entwickelte, 
abgeleitete Form erkennen. 

@. striolatus ist in Europa weit verbreitet, aber überall selten; 


Sharp, Fowler, und Edwards kennen ihn aus England, Regimbart aus 
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Frankreich; Seidlitz, Ganglbauer und Zaitzew scheinen die Art gleich- 
falls vor sich gehabt zu haben. 

Mir selbst sind als Fundgebiete der seltenen, dem Untergange 
geweihten Reliktform bekannt: Oberbayern, Wald a. Alz; Steiermark, 
Graz; Italien, Apenninen; Banat, N.-Bogsän. An letzterer Lokalität 
kommen striolatus und distinctus gesellschaftlich vor, ohne in den 
hauptsächlichsten Unterscheidungsmerkmalen, Punktierung d r Öber- 
seite und Struktur des Penis, auch nur die geringsten Änderungen zu 
erleiden oder Intermediärformen zu bilden. Ich betrachte die Kon- 
statierung dieser Tatsache bei der Beurteilung der spezifischen Selb- 
ständigkeit der nunmehr getrennten Art als sehr wichtiges ergänzendes 
Moment. 


5. G. distinetus Aube!) (colymbus Er., easpius Regb.?) Sharp, nilotieus 

Waltl, aegyptiacus Regb.). Taf. VI, Fig. 10. 

Der Form nach in der Mitte stehend zwischen @. natator L. und 
caspius Men.; nicht so breit oval, weniger konvex, die äußere Apikal- 
ecke der Flügeldecken etwas deutlicher als bei ersterem, nicht so lang- 
gestreckt, an den Seiten etwas mehr gerundet, die Flügeldecken hinten 
weniger gerade abgestutzt als bei letzterem. Von beiden Arten am 
sichersten zu unterscheiden durch die bei sehr starker Vergrößerung 
stets wahrnehmbare Mikropunktur der Oberseite. Die Pinktchen 
sind überaus fein, auf den Flügeldecken nicht stärker als auf dem 
Kopfe und dem Halsschilde, von rundlicher Form, nur schwach ein- 
gestochen und wenig dicht. Nur selten finden sich in Stärke und Dichte 
der Pünktchen ganz minimale, kaum bemerkbare Differenzen, welche 
auf gar keinen Fall die Aufstellung eigener Varietäten erlauben. Wenn 
solche trotzdem von mehreren Autoren konstruiert wurden, so ist 
dieses Vorgehen nur auf eine Verwechslung und Vermischung der 
gegenwärtigen mit den zwei vorigen Arten zurückzuführen. 

Penis sehr charakteristisch, kürzer und breiter als die Parameren, 
an den Seiten leicht geschweift, an der Basis etwas schmäler als an 
der kurz dreieckig abgeschnittenen Spitze, welche von der ziemlich 
tiefen, vorn breit verrundeten Mittelrinne nicht erreicht wird. 


') Der Name distinctus Aube (Icon. 1836, p. 385, pl. 43, F. 3) ist 
prioritätsberechtigt vor dem erst 1837 publizierten colymbus Er. (Käf. d. 
Mark Brandbg. p. 191). 

°) G. caspius Regb. ist im Coleopt. Catal. Junk an zwei Stellen an- 


geführt: 1. als Artname p. 16, 2. als Synonym von colymbus Er. p. 17. 
Nr. 2 ist richtig. 
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Wie oben bereits erwähnt, ist nilotieus Waltl (aegyptiacus Regb.) 
von @. distinctus Aube nicht zu unterscheiden; sämtliche Merkmale, 
hauptsächlich auch Skulptur und Penisstruktur sind völlig gleich, so 
daß niloticus nicht einmal als Varietät oder Rasse, geschweige denn 
als Art abgetrennt werden kann. Bisweilen vorhandene, ganz un- 
bedeutende Unterschiede in der Rundung der äußeren Apikalecke der 
Flügeldecken sind rein individueller Natur. 

Im westlichen und mittleren Europa selten, im südöstlichen Ge- 
biete: Balkanstaaten, Südrußland, auch in Ägypten, Syrien, Klein- 
asien, Transkaukasien und Turkestan sehr gemein. 


G. sieulus Regb. Taf. VI, Fig. 6. 

Durch Größe, breitovale Gestalt und Form des Flügeldecken- 
abschnittes dem natator L.sehrähnlich. Auch das männliche Kopulations- 
organ zeigt im wesentlichen die gleiche Form, nur sind die Parameren 
an der Spitze mehr gerade abgestutzt und der etwas schmälere Penis 
verengt sich erst im zweiten Drittel seiner Länge. Vielleicht, sogar 
wahrscheinlich, stellt siculus nur eine Rasse des natator dar, die sich 
durch die besonders an den Seiten lebhafter metallisch grüne Färbung, 
stärkere Punktreihen und analog der var. Arüperi Seidl. durch eine 
äußerst feine und weitläufige unregelmäßige, manchmal kaum sicht- 
bare Punktulierung auf den Flügeldecken auszeichnet. Leider ist das 
mir zur Verfügung stehende Material (1 5, 2 $2) zu gering, um eine 
definitive Lösung der Frage zu ermöglichen. 

Sizilien. 


Untergruppe B: Flügeldecken ohne Mikroskulptur. 
6. G. natator L. (mergus Ahr., margivratus Germ , cereurus Schiödte). 

Taf. VI, Fig. 5. 

Penis nach vorn mäßig verengt, vorn abgestutzt, kürzer als die 
an der Spitze etwas schräg abgeschnittenen Parameren. Punktreihen 
der Flügeldecken durchweg fein, die inneren sehr fein, oft nur ange- 
deutet; die elfte Punktreihe vorn wenig stärker als hinten, der ganzen 
Länge nach mindestens eine Punktbreite von der Seitenrandkehle 
entfernt, in der Mitte deutlich nach innen eingebuchtet; die vor der 
Flügeldeckenspitze zu einer Ellipse angeordneten Punkte groß, scharf 
eingedrückt. 


7. @. Suffriani Sceriba. Taf. VI, Fig. 9. 

Die kleinste Art der Gruppe; 4—5 mm. 

Die vorletzten drei Punktreihen der Flügeldecken grob, vorn fast 
furchenartig eingeschnitten, die inneren Reihen feiner als die äußeren, 
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aber immer kräftiger entwickelt als bei natator; die Punkte der Streifen 
werden nach hinten feiner und weitläufiger, während sie bei natator 
nach hinten eher an Stärke zunehmen. Die elfte Punktreihe vorn grob, 
dem Seitenrand sehr nahe, in der Mitte kaum nach innen eingebuchtet, 
in der hinteren Hälfte viel feiner und ganz in die Seitenrandkehle ge 
rückt. Die zu einer Ellipse angeordneten Punkte vor der etwas auf- 
gebogenen Spitze der Flügeldecken weniger grob als bei natator, seicht 
und flach. 

Penis der ganzen Länge nach rinnenförmig gefurcht, im vorderen 
Drittel nur halb so breit als hinten, durch eine leichte seitliche 
Schweifung schwach eingeschnürt; die schmale Spitze gerade ab- 
geschnitten. 

Unter den acht Exemplaren der Sammlung stecken zwei Typen 
von Seriba. 


8. G. easpius Men. (angustatus Aube, elongatus Aube, Regb., Seidl.; 
distinetus Suffr., Kiesw., Sharp, eelox Schiödte, mergus Sturm.). 
Taf. VI, Fig. 8. 

In Größe und Form stark variierend; 5—71, mm. Länglich oval, 
Körper in der Mitte breiter, nach beiden Enden stärker verengt als 
bei der folgenden Art. Mitunter nimmt der Körper eine gestreckte, 
gewölbtere, fast zylindrische Gestalt an, die Seiten sind dann fast ganz 
parallel oder in der Mitte schwach eingedrückt. Diese Form, die Aube 
als G. angustatus beschrieb; findet sich bei beiden Geschlechtern, nie 
in größerer Zahl oder an bestimmten Lokalitäten, sondern nur immer 
ganz vereinzelt unter großen Mengen normaler Individuen, dürfte 
daher nicht als Variation oder Rasse, sondern nur als individuelle, 
wahrscheinlich auf Entwicklungsstörungen zurückzuführende Mutation 
zu betrachten sein. Trotz der starken Veränderlichkeit in der Körper- 
form, die bisweilen der des @. bicolor sehr ähnlich wird, ist die Art von 
diesem leicht zu unterscheiden durch die breit und gerade abgestutzte 
Flügeldeckenspitze, deren äußere Ecke immer deutlich erkennbar 
bleibt. 

Penis nur in den hinteren drei Vierteln seicht rinnenförmig aus- 
gehöhlt, das vordere Viertel flach gewölbt, infolge einer leichten seit- 
lichen Ausschweifung schwach spatenförmig abgesetzt; Spitze breit 
verrundet. 

Das Deutsche Entomologische Museum enthält unter ca. 40 Exem- 
plaren vier Stücke deutscher Herkunft (Hessen, Nordseestrand, Herings- 
dorf), weitere vier als celox Schiödte bestimmte Tiere aus Dänemark 
der Coll. Schaum, die aller Wahrscheinlichkeit nach als Originalstücke 
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angesehen werden müssen und den Beweis erbringen, daß celox Schiödte 
als Synonym von @. caspius Men. zu gelten hat. 

Auch @. mergus Sturm kann nur auf diese Art, auf keinen Fall auf 
@. bicolor Payk. bezogen werden. 


9. G. bicolor Payk (celox Zaitz.). Taf. VI, Fig. 7. 

Der walzenförmige, langgestreckte Körper, der sich nach beiden 
Enden nur schwach verengt, die hinten gemeinschaftlich abgerundeten 
Flügeldecken mit völlig verrundeter äußerer Apikalecke und die Penis- 
form lassen die Art leicht erkennen. 

Penis an der Spitze verrundet, im letzten Drittel seiner Länge 
sehr schmal, parallelseitig, flach gewölbt, in den basalen zwei Dritteln 
flachrinnig ausgehöhlt und keilförmig nach hinten erweitert. 

Ahlwarth zitiert im Coleopt. Catal. Junk Pars 21, p. 16 elongatus 
Aube, (Icon. V, 1836—38, p. 384, T. 43, F. 4) als Synonym sowohl bei 
bicolor als auch bei caspius; das Zitat bei bicolor ist zu streichen. 


Gruppe Ill. Unterseite rötlichgelb. 


Diese Gruppe enthält nur zwei europäische Arten: wurinator Il. 
und minutus F. Die letztere Art steht jedoch in keinerlei näheren ver- 
wandtschaftlichen Beziehungen zu wrinator, sondern isoliert sich durch 
das auf dem Schildchen vorhandene Längskielchen und durch die das 
Mesosternum der ganzen Länge nach durchziehenden Furche von 
allen sonstigen Gyrinus-Arten. Beide Species sind übrigens so bekannt 
und so gut charakterisiert, daß eine weitere Aufzählung der ihnen 
eigenen Merkmale völlig überflüssig erscheint und ich mich auf eine, 
die vorangegangenen Ausführungen ergänzende Beschreibung des 
männlichen Kopulationsorganes beschränken kann. 


10. 6. urinator Ill. (graeeus Brulle, lineatus Steph., rivularis A. Costa). 

Taf. VI, Fig. 13. 

Penis fast parallelseitig, an der in der Mitte leicht eingekerbten 
Spitze gerade abgestutzt, halb so breit als die Parameren, in der Form 
dem Dejeani oder auch dem opacus ähnlich, aber viel seichter rinnen- 
förmig ausgehöhlt. 


11. G. minutus F. (bieolor Ol., Kirbyi Marsh., rockinghamensis Lec.). 
Taf. VI, Fig. 14. 
Parameren in der basalen Hälfte viel schmäler als bei allen übrigen 
europäischen Gyrinus-Arten; Penis langgestreckt, fast linealisch, der 
ganzen Länge nach flach rinnenförmig, an der Spitze abgerundet. 
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12. G. eonfinis Lee. 
13. G. guatemalensis nov. spec. 

° 6 mm. Breit oval, stark gewölbt, glänzend, metallisch grünlich- 
schwarz, Kopf und Se ten brorz ert; Unterseite rotbraun, Mesosternum, 
- Analsegment und Seiten des Abdomens rötlich, Beine und Epipleuren 
rötlichgelb. Clypeus fein längsrunzelig, Kopf und Halsschild glatt, 
ersterer mit zwei seichten Grübchen zwischen den Augen, letzterer 
mit zwei in der Mitte unterbrochenen Puereindrücken auf der hinteren 
Hälfte und einer mit dem Vorderrande parallellaufenden scharf ein- 
geschnittenen Furche, die im Grunde deutlich und stark punktiert 
ist und fast bis zur Mitte des Halsschildes reicht. Flügeldecken chagri- 
niert, nur der Raum zwischen dem Seitenrande und der ziemlich ent- 
fernten elften Punktreihe, dann eine größere Partie am Vorderrande 
und am Schildchen, sowie ein schmaler Nahtsaum glatt. Die Chagri- 
nierung wird nach hinten kräftiger und setzt sich aus deutlichen rund- 
lichen Maschen zusammen. Die Punkte der Längsreihen gegen die 
Basis viel dichter geschlossen als gegen die Spitze, außen kaum stärker 
als innen. Flügeldeckenspitze ganz leicht konvex, etwas schräg ab- 
gestutzt, Außenecke breit verrundet, Suturalecke stumpf, schmal 
verrundet, fast rechtwinkelig. Seitenrand flach, auf der hinteren Hälfte 
rötlich durchscheinend, breit, vor der äußeren Apikalecke sich plötzlich 
verschmälernd und dann als schmale aber deutliche Kante bis zum 
ersten Drittel des Flügeldeckenabschnittes ziehend. 

Bei den mir unbekannten 3 sind die Flügeldecken wahrscheinlich 
ganz glatt oder zeigen höchstenfalls nur auf dem hinteren Viertel der- 
selben eine feine Retikulierung. 

Die Art ist dem turbinator Sharp äußerst ähnlich, unterscheidet 
sich aber von diesem sicher durch die metallisch grünlichschwarze 
Färbung, durch die stärker reduzierte Retikulierung, welche die vordere 
Hälfte der Flügeldecken kaum überschreitet, hauptsächlich aber durch 
den hinten fast doppelt so breiten, vor der äußeren Apikalecke sich 
plötzlich verengenden Seitenrand. Die von Regimbart (Ann. Soc. Ent. 
Fr. LXXVI, 1907, p. 170) erwähnten Exemplare des turbinator Sharp 
aus Guatemala dürften wohl mit der neuen Art identisch sein. 

Guatemala; 3 ®. 

14. @. turbinator Sharp. 

15. G. aeneolus Lec. 

16. @. plieifer Lec. (lateralis Aube ?, marginiventris Motsch. ?) 
17. 6. supereiliaris Regb. 

Frischentwickelte ausgefärbte Tiere sind durch die Färbung der 
Flügeldecken sehr ausgezeichnet: schwarzblau, violettschimmernd, 
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mit elf metallisch purpurrötlichen Längslinien, auf welchen die ziemlich 
kräftigen Punktreihen stehen. Neben der Normalfärbung komm n, 
anscheinend nicht selten, auch Tiere vor, bei denen die kupfrigen Längs- 
binden fehlen und dann einfarbig schwarzblau erscheinen. Derartige 
Exemplare, wie solche auch Regimbart erwähnt (Ann. Soc. Ent. 
Fr. LX, 1891, p. 682: ‚Uertains exemplaires sont entierement noirs, 
sans teinte cuivree, sur les bords et sur les lignes ponctuees‘‘), wurden 
wiederholt als @. madagascariensis Aube angesehen. Dieser unterscheidet 
sich aber von der oberseits einfarbig schwarzblauen Form des super- 
ciliaris durch länger gestreckten Körper, nicht retikulierte Oberseite, 
feinere Punktreihen der Flügeldecken, heller rotgefärbte Epipleuren 
und Propleuren und durch die rötliche Färbung des Abdomens und 
der Mittelbrust. 


18. G. eonvexiuseulus M’Leay (Huttoni Pascoe, nitidulus Aube, ex 
parte). 

19. @. japonieus Sharp. 

20. G. orientalis Regb. 

Unterscheidet sich von japonicus Sharp außer den von Re eimbar t 
angegebenen Merkmalen: weniger konvexe, etwas längere Gestalt, 
gerade abgestutzte Flügeldecken, dichter gedrängte Punkte der Längs- 
reihen, nach hinten weniger verengten Seitenrand der Flügeldecken, 
weiter noch durch die metallisch grünliche Färbung, durch die Form 
des Penis und durch die Chagrinierung der Oberseite. Beim 3 sind die 
Flügeldecken zwischen den Punktreihen, wie bei @. japonicus, völlig 
glatt. Beim 2 bildet die viel feinere, in ihrer Struktur kaum mehr er- 
kennbare Chagrinierung auf jeder Decke einen kleinen, undeutlich 
umgrenzten Mittelfleck, der nach innen die dritte, nach außen die 
achte Punktreihe nicht überschreitet und sowohl das basale als auch 
das apikale Drittel der Decken freiläßt; bei japonicus hingegen reicht 
die deutliche etwas quermaschige Chagrinierung nach vorne bis zur 
Basis, dehnt sich seitlich bis zur zehnten, nach innen bis zur zweiten 
Punktreihe aus. 

Penis an der Spitze weniger breit abgestutzt als bei japonicus, 
nicht parallelseitig, sondern deutlich nach vorn verengt. 

Süd-China: Pingshiang (Dr. Kreyenberg). 


6. peetoralis Lec. 

In seinem Essai monographique de la Famille der Gyrinidae (Ann. 
Soc. Ent. Fr. (6) III, 1883, p. 174, T. 6, f. 90) beschrieb Regimbart diese 
äußerst charakteristische Art nach einem einzelnen von Dr. Le Conte 
erhaltenen $ und ergänzte diese Arbeit nachträglich im 2. Supplement 

ak, 
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(I. ec. LX, 1891, p. 680) durch eine Beschreibung des 9, das sich durch 
bedeutendere Größe, weniger glänzende Oberseite, retikulierte Flügel- 
decken und ganz besonders durch das Fehlen der zwei Höckerchen 
an den Seiten der Mesosterumspitze vom 3 unterscheiden soll. 

Allerdings bringt der verdienstvolle Autor am Schlusse seiner 
Ausführungen selbst einige Zweifel an die Identität des ihm vorliegenden 
Q mit pectoralis Lec. zum Ausdruck. Tatsächlich handelt es sich auch 
um eine andere Art, wahrscheinlich um @. picipes Aube. 

Das 2 von pectoralis weicht nur durch die Sexualunterschiede vom 
3 ab, stimmt aber sonst mit diesem in allen Merkmalen völlig überein. 
Die Oberseite ist glänzend, wie beim $ nicht nur auf den Flügeldecken, 
sondern auch auf dem Halsschilde und dem Kopfe deutlich punktuliert, 
richt retikuliert; das Mesosternum zeigt dieselbe auffallende Bildung, 
d. h. jederseits der Spitze ist ein vorstehender, erhabener Höcker be- 
merkbar, durch welche es eine dreilappige Form annimmt. Ein einzelnes 
Q vom Lac superior in Nordamerika in meiner Sammlung. | 


21. @.,analis Say. (Aubei Lec., gibber Lec.). 
In den Vereinigten Staaten von Nordamerika weit verbreitet und 


überall gemein. 


22. G. pareus Say (ehiliensis Aube). 
23. @. argentinus Regb. (Bolivari Regb.). 


Ein einzelnes Stück aus der Provinz Tucuman in Argentinien. 


4. 6. smaragdinus Regb. 6 Typen aus Birma: Carin Asciuii Ghecu 
5. @. sericeolimbatus Regb. Java: Montes Tengger. 


). @. ovatus Aube. 
G. gibbus Aube (apicalis Sharp). 
G. chalybaeus Perty (marginalis Cast., derasus Sharp). 


1 
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Gyretes Erulle. 
G. dorsalis Brulle. Brasilien: S. Catharina, Rio Capivary. 
nitidulus Laboulb. 
G. acutangulus Sharp. Mexiko: Bugaba. 
G. guatemalensis Regb. (levis Sharp) 2 ©. 
Dem @. levis Brull& sehr nahe verwandt, aber von ihm bestimmt 
verschieden. Das tomentierte Seitenband der Flügeldecken ist in den 
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vorderen zwei Dritteln nicht parallel wie bei levis, sondern nimmt von 
den Schultern ab nach hinten allmählich an Breite zu; der Innenrand 
zeigt außer der starken stumpfwinkeligen Erweiterung im hinteren 
Drittel noch eine weitere, ganz leichte, den schrägen Verlauf der Innen- 
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* 
linie kaum störende Ausbuchtung hinter der Mitte. Das dem Autor 
nicht bekannt gewordene 2 unterscheidet sich vom $ nur durch die 


Sexualmerkmale. 
Orectochilus Lacord. 
1. ©. erassipes Regb. 
2. ©. eorpulentus Regb. Eine prächtige Serie von ungefähr 80 Stücken ; 
Tenasserim: Thagata (Reise Fea); Carin Chebä; Indien. 
3. 0. validus Regb. 
4. ®. inerassatus Regb. als selbständige Art anzuerkennen ist mir 


nicht möglich; sie wurde nach Tieren aus dem südlichen Celebes 

errichtet und soll sich von den aus dem nördlichen Teile der Insel 

bekannten ©. validus Begb. unterscheiden durch größere, stärker 
erweiterte, etwas bauchige Gestalt, durch deutlich einspringenden 

Winkel zwischen Flügeldecken und Halsschild, durch das hinten 

stärker erweiterte Tomentband und das breiter herzförmige, hinten 

mehr zugespitzte, glatte Mittelfeld der Flügeldecken. 

Die angegebenen Charaktere sind jedoch, infolge der starken 
Variabilität derselben, zur Unterscheidung und Abgrenzurg der beiden 
Formen absolut illusorisch. Bei allen kräftig entwickelten größeren 
Exemplaren der Art nimmt der Körper, wie auch bei den nahever- 
wandten ©. crassipes und O. corpulentus, besonders beim 3 eine breitere, 
bauchigere Form an. Aus der bauchigen Erweiterung, die hinter den 
Schultern einsetzt, resultiert auch der zwischen diesen und dem Hals- 
schilde einspringende, graduell sehr verschiedene Wirkel; er ist bei 
schwachen $ wie bei den weiblichen Tieren immer schwächer aus- 
gebildet als bei kräftigen Individuen. Auch die leichten, obendrein 
noch durch Übergänge verwischten Modifikationen in der Bildung des 
Tomentbandes auf den Flügeldecken können keineswegs als Art- 
morkmale herangezogen werden. 

Die Coll. Müller (Bayr. Staatssamml.) enthält ein von Regimbart 
selbst als validus determiniertes Exemplar, das sich nicht im geringsten 
unterscheidet von den als incrassatus angesprochenen Tieren (Ann. 
Soc. Ent. Fr. LXXVI, 1907, p. 193) aus Lompa Battau, die im Deutschen 
Entomologischen Museum mit vier Stücken vertreten sind. 

O. incrassatus Regb. muß daher als Synonym, bestenfalls als 
schlechtbegrenzte Varietät von validus Regb. eingeschätzt werden. 


5. 0. Fruhstorferi Regb. 3 Topotypen aus Tonkin:; Montes Mauson. 
Gleiche Penisbildung und völlig identische Struktur der Retiku- 
lation und Punktulierung auf Kopf und Halsschild, sowie der Quer- 
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strichelung auf den Flügeldecken legen die Vermutung nahe, daß 
O0. Fruhstorferi trotz der Unterschiede in der Färbung der Oberseite 
und in der Form des Tomentbandes doch nur eine Lokalrasse von 
O. cardiophorus Regb. darstellt. Ich zweifle nicht im geringsten daran, 
daß mit der Zeit Intermediärformen aufgefunden werden, welche die 
Zusammengehörigkeit der beiden Arten beweisen; bis zur Erbringung 
dieses Nachweises bleibt jedoch O. Fruhstorferi besser als Art erhalten. 


6. ©. cardiophorus Regb. 
Unter den 19 Exemplaren steckt eine Regimbartsche Type vom 
Carin Ghecü. 


7. O0. Desgodinsi Regb. 
8. O0. semivestitus Guer. Ist mir bekannt aus Ost- und Südindien: 

Mt. Kodeicanel, Nilghiri, Madura, Trichinopoly, Shembaganur. 

9. O. pubescens Regb. 1 einzelnes 3. 
10. O0. euneatus Regb. 

11. ©. oblongiuseulus Regb. 

12. ©. var. Feai Regb. 

In Ann. Soc. Ent. Fr. LX, 1891, p. 698 beschrieb Regimbart 
O. figuratus als neue Art, zog sie aber später (l. c. LXXVI, 1907, p. 199) 
selbst wieder als Varietät zu oblongiusculus, mit dem sie durch eine 
Reihe von Zwischenformen verbunden sei. 

Gut charakterisierte Individuen von O. figuratus unterscheiden 
sich von oblongiusculus leicht durch die größere, etwas breitere, schwächer 
gewölbte Gestalt, durch das dunkle Braun der Oberseite, ganz besonders 
aber durch die Form der glatten Mittelpartie der Flügeldecken ; diese 
ist verkehrt flaschenförmig, nicht keilförmig wie bei oblongiusculus, 
nach hinten verengt, aber nicht zugespitzt, am hinteren Ende beim 
3 schwach konvex abgestutzt, beim 2 mehr oder weniger dreilappig. 
Nicht selten sind aber Tiere, bei denen das charakteristische Mittelfeld 
der Flügeldecken abändert und die Keilform des O. oblongiusculus an- 
nimmt. Derartige Tiere betrachtete Regimbart als Übergangsformen, 
welcher Meinung ich aber nicht beizustimmen vermag. Er legte bei 
der Beurteilung der spezifischen Valenz zu viel Gewicht auf die Form 
des Tomentbandes und der daraus resultierenden Gestaltung des Mittel- 
feldes, berücksichtigte aber zu wenig die übrigen Merkmale, die nach 
meinen Beobachtungen auch bei den sogenannten Intermediärformen 
ziemlich konstant erhalten bleiben. Ganz besonders bietet die Mikro- 
skulptur gut kenntliche Differenzen. Bei oblongiusculus ist der Kopf 
und die glatte Partie des Halsschildes fein chagriniert und weitläufig 
punktuliert, die Flügeldecken sind retikuliert, die einzelnen Maschen 
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rundlich, deutlich sichtbar; bei figuratus ist die Chagrinierung viel 
schwächer, in ihrer Struktur kaum erkennbar, die Punktierung auf 
dem Kopfe viel feiner, auf dem Halsschilde nur in äußerst schwachen 
Spuren vorhanden, die Maschen der Flügeldecken sind undeutlich, 
kleiner, dichter, etwas quergezogen. Da obendrein auch der Penis 
des figuratus durch breitere, vorn schärfer zugespitzte Gestalt und 
sehr wesentlich auch durch die Bildung der Mittelrinne von oblongiusculus 
abweicht, kann die Artberechtigung von O. figuratus Regb. kaum mehı 
angezweifelt werden. 


13. 0. birmanieus Regb. 11 typische Stücke: Carin Ghecü (L. Fea 1888). 
14. O. produetus Regb. 

In Indien, Süd-China, Borneo sehr häufig. Die Art ändert wenig 
ab, nur der lange, spitze, nach hinten gerichtete Zahn, in den die äußere 
Apikalecke der Flügeldecken ausgezogen ist, verkürzt sich manchmal 
um mehr als die Hälfte. 


15. 0. spinosus nov. spec. (Textfig. 1). 

Dem ©. diseifer Walk. ähnlich, aber etwas kleiner 
und schmäler, nach beiden Enden stärker verengt, 
außerdem durch die Form des Tomentbandes und 
durch die in einen scharfen Zahr. ausgezogene äußere 
Apikalecke der Flügeldecken sehr verschieden. 7 bis 





71, mm (ano excepto). Oberseite glänzend schwarz, 
Epipleuren, die ganze Unterseite mit den Beinen 
rötlichgelb. Lippe stark punktiert, vorn schwach ver- 


Fig. 1. 
Flügeldecke j : 5 =. 5 
von Orectochilus Tundet; die nicht tomentierten Partien der Oberseite 


spinosus n. sp. Ohne Mikroskulptur, spiegelglatt, nur der deutlich 

gerandete, vorn leicht ausgeschweifte Clypeus und 
das vordere Viertel des Kopfes äußerst fein chagriniert und spärlich 
punktuliert. Das seitliche Tomentband okkupiert auf dem Hals- 
schilde ungefähr ein Siebentel der basalen Halsschildbreite, er- 
weitert sich am Vorderrande nur schwach nach innen und setzt 
sich auf den Flügeldecken in ziemlich kontinuierlicher Linie fort. Die 
Innenkontur läuft beim $ ganz, beim $ fast parallel mit dem Außen - 
rande der Flügeldecke, biegt sich im letzten Zwölftel der Länge nach 
innen um und erreicht in leicht konkavem Bogen kurz vor der Spitze 
die Naht; das glatte Mittelfeld erhält hierdurch die Form einer hinten 
breit verrundeten Ellipse. Flügeldeckenabschnitt leicht konvex, fast 
gerade, außen sanft ausgeschweift, Suturalecke leicht verrundet, 
Außenecke in einen spitzen, nach hinten gerichteten Zahn ausgezogen. 

Nord-Borneo. 
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16. 0. diseifer Walker. 

17. 0. metallieus Regb. 

18. 0. eribratellus Regb. 

19. var. metallescens Regb. 

20. 0. bipartitus Regb.; 1 Stück. 


21. ©. marginipennis Aube (subsuleatus Regb.). Sumatra: Balighe. 
22. 0. sealaris Regb Im der indomalayischen und indochinesischen 


Region weit verbreitet. Wie schon Regimbart erwähnt, spaltet 


sich die Art in mehrere geographische Rassen, die in der Größe 


zwischen 33/4 und 4%/, mm schwanken und auch in der Körperform 


und der Bildung des Tomentbandes ziemlich variieren. 


Wahrscheinlich bildet auch der von Zaitzew beschriebene ©. 


corniger (Rev. Russe d’Ent. 1910, Nr. 3) nur eine Lokalrasse des scalaris, 
die durch ihre Größe und die Form des Tomentbandes auf den Flügel- 


decken der auf den Andamaneninseln heimischen Rasse am nächsten 


steht. 


23. ©. haemorrhous Regb. 


24. 0. villosus ©. Müller (daurieus Motsch., sibirieus Motsch ?, Modeeri 
Marsh., involvens Seidl., Reitteri Seidl., Seidlitzi Jacobs.). 


var. Bellieri Reiche. 

. 0. murinus Regb. 

. ©. villosovittatus Regb. 

. ©. tomentosus Regb. 2 Typen. 
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). 0. aeneipennis Regb. 1 Cotype aus Canara. 
. ©. indieus Regb. (Textfig. 2). 

Eine von Regimbart aus Indien und Ceylon 
beschriebene Art, von der das $ bis jetzt unbekannt 
blieb; sie ist in der Berliner Musealsammlung durch 
2 33 und 4 92 repräsentiert. 

Wie beim 2 so ist auch beim 3 das Mittelfeld des 
Halsschildes und der Flügeldecken spiegelglatt, nur 
im hinteren Drittel der letzteren ist eine deutliche 
Chagrinierung wahrnehmbar. Das Tomentband der 


= 
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9. 0. involvens Fald. (nec Seidl.) (seravshanieus Glas.). 1 Stück. 





Fig. 2. 
Flügeldecke 
von Orectochilus 
indicus Regb. 3. 


Flügeldecken, vorn äußerst schmal, verbreitert sich hinten stumpf- 
winkelig nach innen. “Die Innenlinie des erweiterten Teiles läuft beim 
9 ziemlich parallel mit dem Außenrande, stößt auf die Flügeldecken- 
spitze im inneren Drittel derselben, berührt aber den Spitzenrand 
selbst nicht ganz, sondern biegt knapp vorher nochmals um und zieht 
dann parallel mit der Spitze, ein äußerst schmales Tomentbändchen 
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begrenzend, bis zur Naht. Beim 3 ist die Erweiterung stärker, die 
Innenlinie läuft nicht ganz parallel mit dem Außenrande, sondern in 
mehr schräger Richtung zum Apikalabschnitte, dem sie im inneren 
Viertel desselben nahekommt, um dann in breiterem Abstande vom 
Spitzenrande zur Naht umzubiegen. 

Indien: Nalanda. 


Orectogyrus Reeb. 
1. ©. serieeus Klug. 


2. ©. Sedilloti Regb. 

3. var. seutellaris Regb. Die typische weibliche Form scheint sehr 
selten zu sein; alle mir bis jetzt vorgelegenen Tiere gehörten der 
var. seutellaris an. 

0. ornatieollis Aube. 

0. grandis Regb. Kamerun: Lolodorf. 

0. Sjöstedti Regb. Kamerun: Lolodorf, Mundame, Joko. 

0. hastatus Regb. 

var. ensifer Regb. 

0. heros Regb. 


HP 
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Bei den in der Musealsammlung steckenden drei Exemplaren 
ist die Unterseite, ebenso wie bei den Tieren meiner eigenen Sammlung, 
nicht zum größten Teile schwarz, wie dies bei den Regimbartschen 
Originalstücken der Fall sein soll, sondern rötlichgelb und nur die 
Außenlamelle der Hinterhüften und der äußere Teil des Metasternums 
und des Prosternums bräunlichschwarz. Allem Anscheine nach variiert 
die Färbung der Unterseite in ganz analoger Weise wie bei dem nahe 
verwandten ©. specularis Aube. 


10. O. madagascariensis Aube. 
11. ©. specularis Aube. 

Eine ebenso häufige wie veränderliche Art; bei der typischen 
Form ist die Unterseite einfarbig rötlichgelb, bei den durch alle Über- 
gänge mit der Stammform verbundenen Varietäten congoensis Regb. 
und insularis Regb. teilweise oder ganz schwarz. Bis jetzt war das 
Tier nur aus dem westlichen Afrika: Kamerun, Togo, Guinea, Kongo 
bekannt. Durch mehrere in der Musealsammlurg vorhandene Beleg- 
stücke aus Brit.-Ostafrika: Sesseinseln (R. Koch) wird jedoch die An- 
nahme berechtigt, daß das Verbreitungsgebiet der Art viel weiter aus- 
gedehnt ist und sich wahrscheinlich quer durch ganz Zentralafrika 
erstreckt. 
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12. 0. eonjungens Regb. Franz.-Kongo; Kamerun. 
13. 0. suturalis Regb. Usambara: Nguelo. 

14. O. sehistaceus Gerst. 

15. 0. angularis Regb. 

16. O0. glaueus Klug. 

17. O. euprifer Regb. 


Zum Schlusse spreche ich auch an dieser Stelle allen jenen Herren, 
welche meine Arbeit durch Mitteilung von Untersuchungsmaterial 
und Literatur ermöglichten und förderten, meinen herzlichsten Dank 
aus. Zu ganz besonderem Danke bin ich den Herren Sigmund 
Schenkling, Berlin, und Baron von Rosen, München, verpflichtet, 
die mir in liberalster Weise den gesamten einschlägigen Sammlungs- 
bestand der entomologischen Museen in Berlin bzw. München zur 
Untersuchung überließen, weiter dem Herrn Leutnant A. Röhrl, 
München, der in nie rastendem Eifer für die entomologische Sache, 
einen kurzen Urlaub aus dem Felde ausnützend, die Peniszeichnungen 
der europäischen @yrinus-Arten herstellte. 


Ueber Nigidius-Arten von Formosa und den Philippinen (Col.). 
Von Dr. K. M. Heller (Dresden). 
(Mit 5 Textfiguren.) 


Im ersten Bande dieser Zeitschrift 1912, S. 6—8 hat Möllenkamp 
die Sautersche Lucanidenausbeute behandelt und von der Gattung 
Nigidius nur den Nigidius parryi Bates aus Polisha auf Formosa, als 
von dem Sammler eingeschickt, erwähnt. Das später von Sauter an 
das Deutsche Entomologische Museum in Dahlem eingesandte und 
mir in zuvorkommendster Weise zu Studienzwecken zur Verfügung 
gestellte Material enthielt ferner auch den schon seit 1866 bekannten 
Nigidius formosanus Bates und eine andere, bereits 1909 dem Dresdener 
Museum von Sauter zugegangene Sendung eine neue Art. Letztere 
sowohl, sowie Parrys Hinweis (Tr. E. Soc. 1870, p. 65) auf die Ähnlich- 
keit des N. formosanus mit dem philippinischen lewicollis Westw. gaben 
mir Anlaß, mich mit der Gattung zu beschäftigen und zwar um so mehr, 
als mir durch Prof. Ch. Fuller-Baker und aus dem Kgl. Zoologischen 
Museum Dresden auch einiges Material von den Philippinen zur Ver- 
fügung stand. 
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Zunächst war es mir sehr auffallend, daß Boileau gelegentlich 
seiner Beschreibung des N. baeri (Naturaliste XXVII, 1905, p. 18) 
nicht der Arbeit Jakowleffs (Hor. Soc. Ent. Ross. NXXIV, 1900, p. 640) 
gedenkt und in dieser angegeben wird, daß bei N. levicollis Westw. 
beide Mandibel an der Spitze drei Zähne hätten, was in direktem Wider- 
spruch zu Westwoods Beschreibung (Entomological Magazine V, 1838, 
p- 265) steht, wo es heißt ‚‚mandibulae punctatae, dextra 2-, sinistra 
3-dentata“ und daß man bisher der Form der Halsschildecken ver- 
hältnismäßig wenig Aufmerksamkeit bei der Unterscheidung der Arten 


geschenkt hat. 

Aus dem Vergleich der erwähnten Beschreibungen und der sehr 
stilisierten Jakowleffschen Figuren mit dem mir vorliegenden Material 
ergab sich nämlich, daß: N. levicollis Westw. 1835 — (taurus Jak. 1900) 
und N. levicollis Jak. (nec Westw.) = ist: 





Fig. 1. N. montanus nov. spec. Fig. 3. N. baeri Boil. 
Fig. 2. N. tevicoliis Westw. Fig. 4. N. formosanus Bates. 


Fig. 5. N. acutangulus spec. nov. 


N. montanus nov. spec. (Fig. 1) 

N. levicolli Westw. affinis, sed robustior, mandibula sinistra et 
textra tridentatae, cantho margine plus rotundato, postrorsum minus 
producto, fronte latiore, area intraoculari triangulari, crebrius punctata; 
prothorace margine laterali ad angulos anticos subrotundato-dilatato, 
sulco marginali antico in parte mediano tenui, lateribus punctis oblongis, 
partim confluentibus, crebius obs tis; elytrisangustius carinatis, spatiis 
latioribus, punctis transversis, caı na secunda cum sexta apice haud 
conjuncta. 

Long. (sine mandibulis) 19,5, lat. thoracis ad angulos ant. 8.2, 
elytror. ad basin 7,5 mm. 

Hab. Luzon, mönte Makiling (coll. Ch: Fuller-Baker, No. 6005). 

Als mit levicollis Westw. sehr ähnlich wird von Bates und Parry 
auch formosanus beschrieben, von dem gesagt wird: ‚in other points... 
it agrees exactly with laevicollis“, was ich in bezug auf die Halsschild- 
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vorderecken doch sehr bezweifeln möchte. Es liegen mir nämlich zwei 
Exemplare aus Formosa vor, die ich als formosanus Bates anspreche, 
denn wie Parry angibt, sind auch bei diesen Stücken die Punkte in den 
Streifen der Decken unscheinbarer und auf dem Thorax, wenn auch 
zerstreut, so über die ganze Oberfläche verteilt, während bei lewicollis 
die Scheibe ganz glatt ist. Die Halsschildvorderecken sind jedoch 
ganz anders gebildet, was diese Autoren übersehen zu haben scheinen, 

Bei lewicollis Westw. (— taurus Jak.) bestehen sie aus einem hinten 
rechtwinkelig abfallenden, vorn spitzwinkeligen Fortsatz (vgl. bei Jak. 
p. 642, Fig. 4), bei formosanus aus einer lappenartigen, zum Seitenrand 
parallelseitigen Verbreiterung des Seitenrandes, die dessen vordere 
Hälfte einnimmt. 

Mit Zugrundelegung dieses Merkmales lassen sich diese vier ein- 
ander ähnlichen Arten, deren Thoraxscheibe keinen deutlichen Längs- 
eindruck aufweist, auf folgende Weise unterscheiden: 

A. Halsschildseitenrand an den Vorderecken mit dreieckigem, 
flügelartigem Fortsatz, der vorn spitz, hinten fast rechtwinkelig ist, 
linke Mandibel mit drei, rechte mit zwei Zähnen. Vorderrandfurche 
des Halsschildes in der Mitte ohne Längsfältchen, Seiten des Hals- 
schildes mit kräftiger, ziemlich dichter Punktierung, zweite und sechste 
Deckenrippe an der Spitze nicht flacher und miteinander verbunden, 
die Punkte nicht die ganze Furchenbreite ausfüllend, längliche, para- 
bolische oder hufeisenförmige, hinten offene Bogen darstellend. 

levicollis Westw. 

B. Halsschildseitenrand an den Vorderecken mit einer stumpf- 
winkelig verrundeten Verbreiterung, linke Mandibel mit drei, rechte 
mit zwei Zähnen. Vorderrandfurche des Halsschildes nach der Mitte 
zu verbreitert und daselbst mit Längsfältchen, die Seiten fein, viel 
feiner als die Stirnmitte, im mittleren Teil spärlich punktiert, Hals- 
schildscheibe mit Andeutung einer schwachen Mittelfurche. Decken- 
spatien neben den meist queren, hinten geschlossenen Punkten, jeder- 
seits mit sehr deutlicher feiner Punktreihe . . . . . . baeri Boil. 

C. Halsschildseitenrand im vorderen Drittel schwach und leicht 
gerundet verbreitert, lioke und rechte Mandibel mit drei Zähnen. 
Vorderrandfurche des Halsschildes nach der Mitte zu stark verengt, 
daselbst ohne Längsfältchen, Punktierung der Halsschildseiten aus 
groben, z. T. zusammenhängenden, länglichen Bogenpunkten be- 
stehend, zweite und sechste Deckerrippe an der Spitze verflacht, mit- 
einander nicht verbunden, Punkte der Deckenspatien quer, mehr oder 
weniger halbmondförmig, beiderseits mit einer undeutlicheren Purkt- 
reihe wie bei vorigem (levicollis Jak. nee Westw.) montanus spec. nov. 
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D. Halsschildseitenrand in der vorderen Hälfte mit nahezu parallel- 
seitiger, nach vorn zu nur schwach verbreiterter, hinten gerundet ab- 
fallender Erweiterung, linke Mandibel mit drei, rechte mit zwei Zähnen, 
Hinterrand des Canthus mit den Kopfseiten einen stumpfen Winkel 
bildend. Vorderrandfurche des Halsschildes rach der Mitte zu ver- 
breitert und daselbst mit Längsfältchen, Halsschildscheibe fein und 
zerstreut, die Seiten etwas kräftiger punktiert, Deckenspatien mit 
kaum ein Drittel ihrer Breite einnehmerder Reihe von länglichen, 
hufeisenförmigen Punkten, beiderseits davon je eine feine Punrktreihe. 

formosanus Bates. 

Die dritte neben parryi und formosanus Bates auf Formosa vor- 
kommende und hier unten als neu beschriebene Art, N. acutangulus, 
gehört ebenso wie der auf Mindoro (Philippinen) vorkommende N. 
Bonnmeuili Boil. wegen der tiefen Mittelfurche auf der Halsschildscheibe, 
in eine andere Artgruppe. 


Nigidius acutangulus spec. nov. (Fig. 5) 

Niger, nitidus, elongatus (plus quam kinabaluensis Rits.); capite 
longitudine vix duplo latiore, lateribus subsinuatis, postrorsum diver- 
gentibus, lobo angusto productis, angulis anticis obtusatis, impressior.e 
transversa, semilunari, impunctata; vertice sulco arcuato separato, 
medio et utrinque ante sulcum area transversa impunctatis; mandibulis 
bidentatis, capite brevioribus, apice sursum ac incurvatis; prothorace 
transverso, medio longitudinaliter punctato-impresso, margine antico 
utrinque sulcato, medio plica longitudinali, lateribus rotundatis, angulis 
postieis obtusis, antieis acutis, encavatis ac extantibus; elytris thorace 
paullo angustioribus, spatiis anguste carinulatis, interspatiis seriebus 
tribus punctatis, mediana anuloso-, laterali tenuissime punctata; 
tibiis anticis denticulis quinque majoribus. 

Long. 13, lat. hum. 4,5 mm. 

Hab. Formosa: Kosempo, leg. H. Sauter (Mus. Dresden). 

Kopf quer, die Seiten konkav, nach hinten divergierend und in 
einen schmalen langen Lappen ausgezogen, seine Vorderecken stumpf, 
Epistom quer, stumpf zweispitzig, Mandibel kürzer als der Kopf, zwei- 
zähnig, ihre Spitze wie gewöhnlich aufgebogen und nach innen ge- 
krümmt. Stirn in der Mitte leicht eingedrückt und daselbst gröber 
geringelt punktiert, in den Vorderecken mit halbmondförmigem, un- 
punktiertem Quereindruck, der Scheitel durch eine Bogenfurche ab- 
gegrenzt, in der Mitte mit kreisabschnittförmiger, unpunktierter Fläche, 
beiderseits vor der Furche ebenfalls ein unpunktierter Querstreifen. 
Halsschild quer, mit gerundeten Seiten, stumpfen Hinter- und spitz 
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vorgezogenen, stark konkaven Vorderecken, Scheibe mit spindel- 
förmigem, grob punktiertem Längseindruck, der hinten durch einige 
Punktreihen mit einem länglichen Basaleindruck zusammenhängt. 
Halsschildvorderrand beiderseits breit und flach konkav abgesetzt, 
- in der Mitte mit Längsfältchen (hinter diesem mit kleinem, am Vorder- 
rand des Dorsaleindruckes stehenden Körnchen, ob immer ?). Punk- 
tierung des Halsschildes am Vorder- und Hinterrande sehr grob, beider- 
seits der Scheibe kleiner geringelt, nach dem Seitenrand und der Mittel- 
linie zu in einfache Punkte übergehend. Schildchen spitz dreieckig 
verrundet, jederseits mit einigen gereihten Punkten. Flügeldecken 
mehr als 11, mal so lang wie breit (9: 15), jede mit acht feinen Leisten, 
von welchen die erste die Spitze nicht erreicht, die zweite an der Spitze 
mit der rechten, die dritte mit der fünften verbunden, die siebente, so 
wie die etwas schärfer hervortretende und längere achte, an der Wurzel 
und Spitze abgekürzt ist, zwischen den Leisten findet sich je eine Reihe 
gröberer Ringelpunkte, wie solche auch den ungestreiften Spitzenteil 
der Decken ausfüllen und jederseits dicht an den Leisten eine Reihe 
sehr feiner Punkte. Prosternum zwischen den Vorderhüften abgeflacht, 
oder selbst schwach konkav, hinter diesen in Form eines rundlichen 
Höckers aufgetrieben. Hinterbrust nur am Vorder- und Seitenrande 
srob, in der Mitte sehr zerstreut und fein punktiert. Vorderschienen 
mit fünf, Mittelschienen mit vier, Hinterschienen mit einem größeren 


Zähnchen. 


Systellus n. g., ein neues Brenthidengenus mit neun Fühlergliedern 
(Col. ). 


Vou R. Kleine (Stettin). 
(Mit 2 Textfiguren.) 

Die Brenthiden haben elf Fühlerglieder. Im Jahre 1824 beschrieb 
Dalmant) die Gattung Ulocerus, die erste, die entgegen allen bekannten 
Brenthidengenera nur neun Fühlerglieder besaß. Dabei blieb es auch. 
Die Gruppe Ulocerini ist überhaupt etwas abstehend, im ganzen Habitus 
eigenartig und den anderen Brenthiden entgegenstehend. Übrigens 
ist in der Gruppe Ulocerini nur Ulocerus neungliedrig, Pholidochlamys 
elfgliederig. v. Schoenfeldt stellt Ulocerus an den Schluß der ganzen 
Brenthidae, meines Erachtens mit vollem Recht. 





!) Ephemer, Entomol. 
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Es ist eigenartig, daß seit Dalman keine weitere Brenthide mit 
neun Fühlergliedern aufgefunden wurde; selbst Senna, der doch so 
viele Brenthiden beschrieben hatte, sah keine. 

Als ich 1915 das Material des Dahlemer Museums durchsah, fand 
ich unter den Taphroderini eine neue neungliedrige Form, die ich 
als Exostenus hospiton beschriebt). Eigenartig, daß diese neue Form 
auf der entferntesten Stelle der Ulocerini stand, und einem ganz ent- 
gegengesetzten Gebiet, das Tier stammte von Borneo, angehörte. Die 
Verkürzung der Fühler war dadurch zustande gekommen, daß die 
mittleren Glieder fehlten. Im übrigen bestand keinerlei Zweifel, daß 
die neue Gattung auch tatsächlich zu den Taphroderini gehörte. 

Nun habe ich wieder im Dahlemer Material eine Form mit neun 
Fühlergliedern aufgefunden, die zwar nur im 2 Geschlecht vorhanden 
ist, aber darum nicht an Wichtigkeit verliert, weil die verwandtschaft- 
liche Zugehörigkeit ganz feststeht. Sie gehört in die Gruppe der Trache- 
lizini, in die unmittelbare Nähe von Amorphocephalus; davon weiter 
unten. Ich will zunächst die Gattung selbst skizzieren, kann aber, 
wie gesagt, nur das 2 heranziehen. Die Tatsache, daß hier ein so funda- 
mentales systematisches Merkmal wie die Verkürzung der Fühler- 
glieder vorhanden ist, läßt die Festlegung der Gattung berechtigt 
erscheinen. 


Systellus nov. gen. von ovor&ilem, kürzer, kleiner machen, von den 
verkürzten Fühlern. 

Kopf doppelt so breit wie lang, oberseits undeutlich vom Hals 
getrennt, Hinterecken scharf abgesetzt, Mitte breit, tief gefurcht, 
daneben jederseits eine gleichtiefe, nach den Außenwinkeln auslaufende 
Schrägfurche, nach dem Rüssel zu schräg mehr oder weniger steil ab- 
fallend, zwischen Kopf und Rüssel daher sehr vertieft; Unterseite mit 
kaum merkbarem Basaleindruck, platt. Augen vorgequollen, stark 
prominent, elliptisch, Vorderkante mehr oder weniger gerade. 

Basalteil des Rüssels (nur das 2 ist vorhanden) so lang wie der 
Spitzenteil, vor dem Kopf tief eingesenkt, von hier aus bis zu den 
Fühlern mit breitem, flügelartigem Schild, der in der Mitte tief ein- 
gesenkt ist, seitlich davon, bis dieht an die Augen reichend, apophysen- 
artige Anhänge. Spitzenteil wie üblich fadenförmig, Mandibeln klein. 
Unterseite in der Mitte flach gekielt. 

Fühler in einer flachen, nach vorn zugespitzten Vertiefung ein- 
gefügt, neungliedrig, äußerst robust, fast klobig, nur bis zur Mitte des 
Prothorax reichend. Erstes Glied groß, robust, z. T. unter dem Rüssel 
verborgen, zweites stielartig, etwas breiter wie lang, drittes mehr oder 


1) Neue Taphroderini. Ent. Mitt. V, 1916, p. 88. 
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weniger eckig, aber doch deutlich breiter wie lang, wie auch die folgenden 
auf der Außenseite zugespitzt, vier bis sechs einander gleich, Innen- 
kante gerade, Außenkante schräg abgestutzt, sieben und acht fast 
symmetrisch, außenseits wenig verengt, viel breiter wie lang, aber nicht 
- höher wie die vorhergehenden und nur wenig breiter, Endglied klobig 
breit und schnell zugespitzt, der ganze Fühler nach vorn deutlich an 
Breite zunehmend. Alle Glieder gedrängt stehend, basale Glieder mehr 
oder weniger rundlich, nach der Spitze 
zu sehr stark plattgedrückt. Sämtliche 
Glieder behaart, siebentes und achtes 
eher schwächer statt stärker wie die 
vorhergehenden, nur das Endglied mit 
starker Unterbehaarung, Basis mehr oder 
weniger frei. 

Thorax walzig, in der Mitte er- 
weitert, vor dem Halse verengt, Ober- 
seite schwach gewölbt, hintere Hälfte 
mit flacher Mittelfurche; Unterseite vor 





den Vorderhüften platt, am Hals zurück- 
gezogen. 

Flügeldecken von mehr als doppelter Thoraxlänge, breiter wie 
dieser, parallel, nur am Absturz schwach verengt, in der Mitte zu- 
sammenstoßend, Hinterecken gerundet, Oberseite platt, gerippt- 
gefurcht, Rippen nur mäßig erhaben, stumpf, ungefähr so breit wie 
die Furchen, z. T. auch schmaler, Rippen drei bis fünf am Absturz 
verkürzt; Deckenbasis den Hinterrand des Thorax eng anschließend, 
Humerus mäßig stark. 

Hüften der Vorderbeine groß, hemisphärisch, dicht zusammen- 
stehend, Mittelhüften von ähnlicher Form, größer und platter, durch 
einen schmalen Raum getrennt, Hinterhüften o. B. Trochanteren wie 
bei Amorphocephalus. Vorderbeine kaum größer wie die übrigen. 
Vorderschenkel robuster wie die übrigen, Keule massiger; Vorder- 
schienen innenseits auf der Mitte stumpf vorgewölbt, Mittel- und 
Hinterbeine erheblich schwächer, alle Schienen an der Spitze kurz 
gedornt; Tarsen gedrungen, robust, erstes Glied kegelig, zweites 
quadratisch, drittes vergrößert; Sohlen filzig. Klauenglied aller Füße 
stark verdickt, walzig, Klauen sehr zart. 

Metasternum an der Basis, Abdomen ungefurcht; Quernaht 
wenigstens an den Seiten deutlich, drittes und viertes Segment gleich 
breit, fünftes halbrund. 


Typus der Gattung: Systellus rex nov. spec. 


Entomol. Mitteilungen VI, 1917, Nr. 4/6. 1 


—] 
=] 


Systellus rex nov. spec. 

Einfarbig, hellschokoladebraun, Halsrand des Thorax, einige 
Rüsselpartien, Schenkel an Basis und Knie, Schienen mit Ausnahme 
der Mittelpartie mehr oder weniger und die Tarsen stark verdunkelt. 
Hüftringe, Thoraxhinterrand und Basalrand der Flügeldecken schwarz. 
Am ganzen Körper hoch glänzend. 

Kopf mit Ausnahme der tieferen Partien grob punktiert und be- 
borstet, auf dem Absturz gegen den Rüssel dichter; Seiten ganz von 
den Augen eingenommen; Unterseite groß, tief, dicht punktiert, in 
den Punkten anliegend behaart. 

Basalteil des Rüssels in der Vertiefung glatt, die apophysenartigen 
Anhänge dichtgrubig punktiert und behaart, die vor den Fühlern 
liegende schildartige Erhöhung einzeln, am Rande eng, grob, tief punk- 
tiert und grob, kurz beborstet; Spitzenteil des Rüssels sehr eng, tief 
punktiert und nur ganz kurz abstehend behaart; Unterseite des basalen 
Teils nur vereinzelt tief punktiert und behaart, Spitzenteil wie auf der 
Oberseite. 

Thorax oberseits fein chagriniert, grob punktiert und abstehend 
behaart, gegen die Flügeldecken nehmen die Punkte an Größe ab; 
Seiten matt, zerstreut punktiert, wie die Oberseite behaart; Unter- 
seite wie die Seiten skulptiert und behaart. 

Sutura breit und wie die anderen Rippen mit einer Reihe mehr 
oder weniger großer Punkte besetzt; Furchen unpunktiert, fein chagri- 
niert, im hinteren Flügelteil deutlich die Gitterbildung in den Furchen 
sichtbar. Behaarung sehr sparsam, auf dem vorderen und mittleren 
Deckenteil nur auf den Rippen in einer Reihe, auf dem Absturz dichter 
werdend und dann auch in den Furchen vorhanden. Unterseite des 
Hinterrandes stark bewimpert. 

Schenkel namentlich auf der Keule einzeln tief punktiert, nur 
an Unter- und Oberkante stärker und länger behaart, Schienen von 
ähnlicher Skulptur, nur an der Spitze wird die Punktierung dichter, 
Behaarung vornehmlich nur auf der Außen- und Innenkante. Tarsen 
mit nur recht spärlicher Punktierung und geringem Haarbesatz. Der 
filzige Sohlenbesatz ist nur am dritten Gliede vollständig ausgebildet, 
auf dem zweiten ist er durch eine breite Mittelrfnne geteilt und auf 
der ersten bildet der Filz noch einen ganz schmalen Rand. Vorder- und 
Mittelhüften mit Ausnahme der Basis grob punktiert und behaart, Hinter- 
hüften am oberen Teil glatt, am unteren wie bei den anderen skulptiert. 

Metasternum dicht grob punktiert und behaart, erstes Abdominal- 
segment gleicherweise skulptiert, zweites bis fünftes zerstreuter und 
zarter punktiert und fein behaart. 

Entomol. Mitteilungen V]. 12 
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Länge (einschl. Rüssel) 11,5 mm, Breite (Thorax) ca. 2,0 mm. 

Heimat: Nordost-Sumatra, Borneo. 

1 2 im Dahlemer Museum (Type); 1 2 im Leydener Museum. 
(Cotype). 

Ich hätte darauf verzichtet, eine Gattung auf ein 2 aufzustellen, 
wenn die systematischen Differenzen nicht so fundamentaler Natur 
wären, daß jede Kollision mit anderen Gattungen ausgeschlossen 
wäre. Die Auffindung des $ kann den Gattungsbegriff nur insofern 
erweitern, als der Spitzenteil des Rüssels eine andere Bauart hat, wie 
das bei den näheren Verwandten üblich ist. ’ 

Es wäre noch einiges über die verwandtschaftlichen Verhältnisse 
zu den anliegenden Gattungen zu sagen. Die ganze Sachlage ist insofern 
äußerst einfach, als nur Amorphocephalus als nähere Verwandte in 
Frage kommen kann. Wäre die Differenz der Fühlerglieder nicht vor- 
handen, eine Eigenschaft, die natürlich grundsätzlich trennend ist, 
so wäre eingehend zu prüfen, ob nicht diese neue Art bei Amorpho- 
cephalus zu belassen wäre. Die Penisuntersuchung konnte ich leider 
nicht vornehmen. 

Der Kopf ist bei Systellus breiter als bei Amorphocephalus und die 
Augen treten weit aufgequollen seitlich hervor, der ganze Eindruck ist 
daher mehr breiter und klobiger. Der Rüssel dürfte wenig Differenzen 
ergeben, um so mehr, als auch bei Amorphocephalus die Arten keine 
einheitliche Form haben. Die Fühler besitzen keine Ähnlichkeit mit- 
einander. Das Klauenglied ist viel kürzer wie die übrigen Tarsen zu 
sammen, äußerst klobig und walzig. 

Mit Symmorphocerus besteht keinerlei Verwandtschaft. 


Dritter Beitrag zur Kenntnis und Verbreitung paläarktischer Wasserkäfer 
(Dytiscidae, Col.). 


Von M. F. Richard Scholz (Liegnitz). 
Durch die Güte des Herrn Dr. von Sydow (Hamburg) konnte 
ich einen Teil seiner Sammlung einer Durchsicht unterziehen, deren 
wichtigste Ergebnisse hier folgen. 


Bidessus geminus F., symbolum Kol. 

Stücke aus Algier zeigen genau dieselbe Zeichnung wie der von 
Friedrich A. Kolenati als Art beschriebene B. symbolum aus dem 
Kaukasus und bestätigen meine Vermutung (2. Beitrag 1916, p. 170), 
daß so gefärbte Tiere auch anderwärts vorkommen werden. 
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Hydroporus Escheri Aube. 

Diese mediterrane Art wurde von Aube nach dem Coleoptero- 
logen Escher (auch Escher-Zollikofer genannt) in Zürich, dessen 
Sammlung in Dr. Oswald Heers Käfer der Schweiz, Neuchatel 
1837, im Vorwort ganz besonders rühmend erwähnt wird, benannt. 
Das 3 ist durch die Fühlerbildung sehr ausgezeichnet, das 5. bis 
7. Fühlerglied ist kräftig verdickt, besonders nach unten. Die letzten 
4 Fühlerglieder (s—11) sind dagegen abgesetzt fadenförmig. 

Sizilien, Umgebung von Palermo, Santo Ciro, Mare dolce. 


Agabus nebulosus ab. abdominalis Ragusa. 

Enrico Ragusa beschreibt seine Varietät abdominalıs im 
Natural. Sieil. (Anno VII, Nr. 1, 1. X. 1887, p. 7) wie folgt: E una 
bellissima varietä, che si distingue dal nebulosus per il di sotto, con 
l’addome intieramente giallo, ed il solo petto nerissimo, del resto uguale 
al tipo.. Ne posseggo due esemplari raccolti all’ Oreto ed altri due 
ne vidi nella collezione dell’ Universitä di Palermo — Ist eine schöne 
Varietät, welche sich von nebulosus durch die Unterseite mit ganz 
gelbem Abdomen und nur schwarzer Brust unterscheidet, im übrigen 
dem Typus gleich. Ich besitze nur zwei im Oreto (Fluß bei Palermo) 
gefangene Stücke und sah nur zwei andere in der Sammlung der 
Universität Palermo. 

Die bei Palermo aufgefundene ‚„Varietät‘“ stellt anscheinend 
eine Färbungsabänderung dar, wenn sie nicht ein Name für ein nicht 
ganz ausgefärbtes Tier ist. Beim 2 des typischen nebulosus finden 
wir das Abdomen mehr oder weniger gelb, doch ist es immer noch 
vorherrschend schwarz. Bei a. abdominalis ist der Bauch beim &$ 
und $ ganz gelb. Nur die genaue Kenntnis der Entwicklungsgeschichte 
der Art könnte uns hier wie in vielen anderen Fällen mit Sicherheit 
entscheiden lassen, ob ein unausgefärbtes Tier oder eine tatsächliche 
Abweichung in der Färbung vorliegt. Der Name muß vorläufig als 
Aberration katalogisiert werden. 

Tunis, Lac. Sedjoumi, mit der Stammform. 


Ilybius Kiesenwetteri Wehncke = guttiger Gyll. 

Durch dankenswerte Bemühungen des Herrn Dr. von Sydow 
(Hamburg) erhielt ich Kunde, daß sich eine Wehnckesche Type des 
Ilybius Kiesenwetteri in der Sammlung von Heyden im Deutschen 
Entomologischen Museum befindet, und durch die Güte der Herren 
Schenkling und Wagner bekam ich das Tier zur Nachprüfung in 
die Hände. 

12* 
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An dem genadelten Stück befindet sich ein anscheinend von 
Wehncke herrührender Zettel mit der Aufschrift: Kiesenwetteri 
Wehncke. Harburg, typ., gibt nur 2! Darunter steckt ein dreieckiges, 
blaues Zettelchen, ein Zeichen, daß die Bestimmung des Tieres durch 

‘den Autor erfolgte. 

Es sind also nach Wehncke überhaupt nur zwei typische Stücke 
vorhanden gewesen; das andere dürfte sich bei Oberthür befinden 
(Hubenthal, Entom. Blätter 1916, p. 244). Das vorliegende Stück 
ist ein 2! 

Die Wehnckesche Beschreibung des Il. Kiesenwetteri in der Berl. 
Ent. Zeitschr., 1872, p. 136, lautet: Oblongo-ovalis, convexiusculus, 
ater, elytris guttulis duabus pellucidis. — Long. 9 mm. 

Dem II. guttiger sehr ähnlich und auch von derselben Farbe, doch 
ist die Gestalt etwas kürzer und gewölbter. 

An den Hinterfüßen der 55 (Wehncke besaß nach obigem aber 
höchstens 1 3, was noch zweifelhaft! D. Verf.) ist die äußere Klaue 
am Ende hakig gebogen wie bei Il. ater, während dieselbe bei ZI. guttiger 
(wie bei obscurus) doppelt so breit als die innere mit abgerundeter 
Spitze geformt ist. 

Bei Harburg sehr selten. 

Das vorliegende typische Stück stimmt in der Körpergestalt 
ganz mit /l. guttiger überein; auch alle anderen Merkmale des guttiger 
treffen bei ihm genau zu. Bezüglich der Erwähnung der Hinterklauen 
des $ kann ich nur annehmen, daß Wehncke bei seiner Beschreibung 
ein Irrtum untergelaufen ist, indem er aus irgendwelcher Veranlassung 
das $ mit dem @ verwechselte! Das ? des guttiger besitzt nämlich eine 
an der Spitze hakig gekrümmte äußere Hinterklaue! Auch ist es nicht 
zutreffend, daß II. Kiesenwetteri in demselben Verhältnis zu guttiger 
steht, wie sexdentatus zu obscurus, wie Herr Hubenthal meint, der 
wahrscheinlich die Type nicht sah (Ent. Blätter, 1916, p.69). Il. Kiesen- 
wetter Wehncke ist und bleibt nach genauester Untersuchung und 
Vergleichung ein waschechter II. guttiger Gyll. Hoffentlich ist nun 
Il. Kiesenwetteri als besondere Art endgültig abgetan. 


Rhantus ealidus F. 

Unter dem Materiale befand sich auch ein $ des über ganz Amerika 
verbreiteten Rhantus calidus F. mit dem Fundortzettel Schierke, 21. 6. 
1900. Leider konnte ich auf Anfrage von Herrn Dr. von Sydow nicht 
erfahren, ob das Tier tatsächlich im Harz gefangen worden ist. Es 
würde dann eine für Europa neue Art darstellen. Vorläufig muß ich 
annehmen, daß das Tier durch irgend ein Versehen irrtümlich bezettelt 
worden und unter europäisches Material gekommen ist. 
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Von Rhantus calidus F. sind in Sharps großem Werke: On Aquatie 
Carnivorous Coleoptera or Dytiscidae, Dublin 1882, dessen behandeltes 
Material einer gründlichen systematischen Durcharbeitung außer- 
ordentlich bedarf, auf Seite 616-617 die lateinische Diagnose und eine 
kurze Bemerkung über Kennzeichen des $ und die Veränderlichkeit 
der Färbung angeführt. 

Für den Fall, daß diese Art doch im Harz gefangen wurde, gebe 
ich einige Anhaltspunkte zu ihrer Erkennung. 

Das Tier ist 13 mm lang und bei normaler Färbung an dem 
schwarzen, breit gelb gesäumten Halsschild und an der ziemlich breiten 
gelben Querbinde an der Basis der Flügeldecken, die, hinter dem 
Schildehen, aber die Naht nicht erreichend, beginnend und schräg zur 
Schulter ziehend, sich mit dem gelben Seitenrande der Decken ver- 
einigt, leicht zu erkennen. Die Naht ist vorn breit, hinten schmal 
schwarz; die Scheibe gelb und schwarz gesprenkelt, die schwarzen 
Purkte nach hinten stellenweise Längsreihen bildend, vorm, hinter 
der gelben Querbinde in große schwarze Flecken zusammenfließend, 
Auf der Scheibe noch mehrere schmale, gelbe Längslinien, die ver- 
schieden weit nach vorn reichen. Unterseite schwarz, die Vorder- und 
Mittelbeine gelbbraun, ihre Schienen und Tarsen dunkler, die Innen- 
lamelle der Hinterhüften und die Hinterbeine dunkel rotbraun. ° 

Die Firma Staudinger u. A. Bang-Haas (Blasewitz) sandte 
mir ihr Material von Rhantus calidus gütigst zur Ansicht, woraus ich 
die ziemlich erhebliche Veränderlichkeit der Färbung ersah, die Sharp 
mit den Worten andeutet: The species varies a good deal in the colour- 
ing of the upper surface (= die Art variiert ein gut Teil in der Färbung 
der Oberseite). 

Bei var. Lebasi Dej. (Beschreibung und ihr Ort mir unbekannt) 
fließen die schwarzen Flecken an der Basis der Decken so zusammen 
und dehnen sich so aus, daß sie eine große dreieckige Makel am Grunde 
der Decken bilden und die gelbe Querbinde dadurch vollständig ver- 
drängen. Bei der gegensätzlichen Färbungsabänderung fehlen die 
zusammenfließenden schwarzen Flecken gänzlich, die kleinen schwarzen 
Punkte reichen bis an die Querbinde oder gehen manchmal durch diese 
hindurch: das Tier erscheint dadurch heller, Ober- und Unterseite 
infolge feiner Skulptur ziemlich glänzend, die Punktreihen auf den 
Decken sehr fein und daher gar nicht hervortretend. Hinterhüften 
nach vorn in kräftigem Bogen gerundet, Seitenflügel des Metasternums 
ziemlich schmal, etwa wie bei Rhantus notatus F. Weitere Charakteri- 
sierung der Art will ich unterlassen und nur bemerken, daß ihre Unter- 
schiede von Rhantus eine neue Gattung rechtfertigen. 
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Stenus Künnemanni nov. spec. aus Italien (Gol., Staphyl.). 
Von Ludwig Benick (Lübeck). 
(Mit 1 Abbildung im Text.) 


In diesen Blättern (IV, 1915, p. 114) habe ich den Verwandtschafts- 
kreis des Stenus montivagus Heer einer eingehenden Untersuchung 
unterzogen. Allen Formen, die bis dahin z. T. als Varietäten des St. 
montivagus katalogisiert waren, konnte, hauptsächlich auf Grund des 
Forcepsbaues, eine selbständige Stellung gegeben werden (obscurüpes 
Gnelb., carpathicus Gnglb., coareticollis Epp.); außerdem wurde eine 
neue Art aus Bulgarien (Heydeni m.) hinzugefügt. Nunmehr liegt eine 
weitere Art von den Ligurischen Alpen vor. 


Stenus Künnemanni nov. spec. 

Schwarz, mit schwachgrünlichem Erzschimmer, glänzend; Be- 
haarung sehr fein, aber über den ganzen Körper deutlich ; Fühler gelbrot, 
zur Spitze dunkler, Keule schwarz; Taster an der Basis gelb, zweites 
Glied in der Spitzenhälfte, das letzte völlig schwarzbraun; Beine gelb- 
rot, Schenkelspitze und Schienenbasis unscharf begrenzt, sowie Tarsen 
zur Spitze dunkel (1 2 von der Üertosa di Pesio hat fast ganz rote Taster 
und Beine). 

Der Kopf ist kaum breiter als die Flügeldecken an der Spitze, 
überall dicht und grob punktiert; die beiden Stirnfurchen sind mäßig 
stark und tief eingeschnitten und am Grunde gerundet, die Mittel- 
erhebung ist gleichmäßig rundlich gewölbt, richt gekielt. An den mäßig 
langen Fühlern bestehen folgende Längenverhältnisse der Glieder: 
11:1, III: 14%, IV: 1/, V: 1, VI: 3/,, VII: 4,. Der Halsschild ist kaum 
länger als breit, größte Breite stark nach vorn verschoben, im vorderen 
Viertel liegend, nach vorn gerundet, nach hinten gerade eingezogen 
verengt, Vorder- und Hinterrand gleichlang, oben längs der Mitte 
schwach abgeflacht und in der Abflachung stellenweise undichter 
punktiert, seitlich an der Basis mit undeutlicher Längsvertiefung, 
überall dicht und grob, etwas rugos punktiert. Die Flügeldecken sind 
um ein Drittel kürzer als der Halsschild, ohne Schultern, nach hinten 
in flachem Bogen erweitert und am Hinterrand gemeinsam flachbogig 
ausgeschnitten, an der Naht der ganzen Länge nach ziemlich breit 
und tief, innerhalb der Schultern sehr flach und kurz, von der äußeren 
Spitze bis zur Seitenmitte deutlicher lärgsverlaufend eingedrückt, 
überall grob und tief, kaum gröber und weitläufiger als der Halsschild 
punktiert. Der Hinterleib ist an der Basis völlig so breit wie die Flügel- 
decken, nach hinten wenig zugespitzt, kräftig gerandet, überall grob 
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und außerhalb der vorderen Segmentfurchen weitläufig punktiert; 
die Punktur wird nach der Spitze zu feiner und noch weitläufiger. 
Die Beine sind kurz und kräftig, das vierte Tarsenglied ist tief zwei- 
lappig. 
Die ganze Oberseite ist ziemlich grobmaschig und tief chagriniert. 
Beim 3 ist das sechste Ventralsegment ziemlich tief und breit 
ausgeschnitten, das fünfte langelliptisch flach eingedrückt, im Ein- 


N 


Von der neuen Art liegen fünf Stücke vor, die von den Herren 


druck feiner punktiert und etwas dichter 
behaart. Die Hinterbrust ist ziemlich tief 
eingedrückt, die Schenkel sind schwach ver- 
dickt, die Hinterschienen tragen unmittelbar 
vor der Spitze einen Dorn, ein kleinerer 
ist auch an den Mittelschienen vorhanden. 
Der Bau des Forceps (Abbildung) zeigt be- 
trächtliche Abweichungen von demjenigen der 
verwandten Arten. 





Länge: 2,3—2,9 mm. 


Gymnasialdirektor Künnemann (Eutin) und Sanitätsrat Dr. Fiedler 
(Suhl) am 20. und 21. Juli 1911 in den Ligurischen Alpen an der Porta 
Sestrera am Fuße der Cima Marguareis in ca. 2000 m Höhe (3 33, 1) 
und bei der Certosa di Pesio in ca. 900 m Höhe (1 2) gesammelt wurden. 
1 5 vom erstgenannten Fundort wurde mir dankenswerterweise über- 
lassen. : 

Ich widme die Art dem Entdecker, Herrn Gymnasialdirektor 
Künnemann in Eutin. 

Am meisten Ähnlichkeit hat St. Künnemanni mit St. Heydeni m. 
infolge des gleichen Stirnbaues und der ähnlichen Halsschildskulptur, 
er unterscheidet sich jedoch leicht durch den größeren Glanz, die 
schlankere Gestalt, den Nahteindruck der Flügeldecken und durch 
gänzlich abweichende männliche Auszeichnungen. Die Beziehungen 
zu den Verwandten mögen in einer tabellarischen Übersicht zum Aus- 
druck kommen: | 

1‘ Vorderkörper außerordentlich grob und rugos punktiert; 9: 
nur das sechste Ventralsegment deutlich, Schienen und Schenkel 
nicht ausgezeichnet . . . . .» 2. 0... . Hopfigarteni Epp. 

1‘ Vorderkörper weniger grob punktiert. 

2° Halsschild mit tiefer Mittelfurche, seitliche Vertiefungen wenig- 
stens an der Basis deutlich. 

3° Körper schlank, glänzend; Stirnfurchen scharf eingeschnitten, 
Mittelpartie nicht völlig punktlos; 5: Schenkel wenig verdickt, 
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Schienen ohne Dornen (fünftes und sechstes Ventralsegment 
ausgezeichnet)... :=.!%. A. ser: Sr ne Monbadgus Heer, 

3° Körper gedrungen, fast matt; Sinaenrchenn im Grunde gerundet, 
Mittelerhebung glänzend glatt; $: Scheakel stark verdickt, 
Hinterschienen mit einem Dorn innen vor der Spitze (fünftes 
und sechstes Ventralsegment ausgezeichnet) carpathicus Gnelb. 

2° Halsschild an Stelle der Mittelfurche mit schwacher Abflachung, 
sonst ziemlich eben. 

4‘ Halsschild am breitesten kurz vor der Mitte, Flügeldecken mit 
mit einem sehr seichten Längseindruck jederseits neben der 
Naht: $: (Schenkelverdickung schwach), Schienen ohne Dorn, 
erstes bis sechstes Ventralsegment ausgezeichnet Heydeni Ben. 

4° Halsschild am breitesten im vorderen Viertel, Flügeldecken 
an der Naht tief längs eingedrückt; S: (Schenkelverdickung 
schwach); Mittel- und Hinterschienen mit einem Dorn; fünftes 
und sechstes Ventralsegment ausgezeichnet 

Künnemanni nov. spec. 


Die Ausbreitung der argentinischen Ameise in der Kapkolonie und 
ihr Einfluß auf die einheimische Ameisenfauna (Hym.). 


Mitgeteilt von E. Wasmann S. J. nach Beobachtungen von Dr. Hans 
Brauns (Willowmore). 


(221. Beitrag zur Kenntnis der Myımekophilen.) 


Während die berüchtigte kleine gelbe Hausameise Monomorium 
Pharaonts L. schon seit mehreren Jahrhunderten von Ostindien aus 
durch den Handelsverkehr in alle Weltteile, zuletzt in Australien, 
nach und nach eingeschleppt wurde, und namentlich in den großen 
Städten vom hohen Norden bis zum tiefen Süden sich eingenistet hat, 
sind es erst wenige Jahrzehnte her, daß eine südamerikanische Ameise, 
Iridomyrmex -humilis Mayr, gewöhnlich ‚die argentinische Ameise‘ 
genannt, ihren Eroberungszug auf den Kulturstraßen der Menschheit 
angetreten hat. Dieser neue Eindringling zeichnet sich aus durch die 
große Schnelligkeit seines Vordringens und namentlich dadurch, daß 
er nicht, wie die Hausameise Pharaos, auf die Häuser sich beschränkt, 
welche die wärmsten Schlupfwinkel für seine Nester bieten, sondern 
auch in freier Natur überall sich ansiedelt. Die wichtigste 
Literatur über diese neue Ameisenplage sind die Publikationen von 
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W. Newell und T. C. Barber 1913!) und. von W. Newell 1916?). 
Eine Übersicht über die bisherige Ausbreitung der argentinischen 
Ameise gab ich 1913/14?). Hier möchte ich nur einige neue Notizen 
bieten über ihr Vordringen in der Kapkolonie aus brieflichen Mit- 
teilungen von Dr. Hans Brauns in Willowmore. 

Schon 1908 kamen Klagen über diese Ameise aus Kapstadt, wo 
sie innerhalb und außerhalb der Häuser großen Schaden anrichtete. 
Eingeführt war sie dort wahrscheinlich durch Futtervorräte, welche die 
Engländer während des Burenkrieges aus Argentinien bezogen hatten. 
Die neuen Beobachtungen von Dr. Brauns sind von allgemein zoo- 
logischem und speziell von entomologischem ‘Interesse, weil sie die 
Veränderung der einheimischen Fauna durch den fremden 
Eindringling zeigen. Begründet ist diese Veränderung in dem 
obenerwähnten Umstande, daß /ridomyrmex humilis nicht eine bloße 
Hausameise ist, sondern auch außerhalb der menschlichen Wohnungen 
ihren Verbreitungsbezirk fortwährend ausdehnt und dadurch die ein- 
heimische Ameisen- und Termitenfauna mit ihren Gästen 
Schritt für Schritt vernichtet. 

Ich gebe hier die deutsche Übersetzung der betreffenden Stellen 
aus den (wegen der Briefzensur englisch geschriebenen) Karten von 
Dr. Hans Brauns. | 

12. Nov. 1915: „Ich war in Kapstadt und Stellenbosch (bei Kap- 
stadt) ungefähr 14 Tage. Der einzige interessante Fund war ein Exem- 
plar von Cossyphodes Bewicki auf den Abhängen des Tafelberges bei 
Plagiolepis’' custodiens. Vergeblich suchte ich die Paussiden zu finden, 
die der Umgebung von Kapstadt eigentümlich sind, nämlich Paussus 
Burmeisteri, Linnei, lineatus und Pentaplatarthus paussoides. Während 
in früheren Jahren die Nachbarschaft von Kapstadt bewohnt war von 
Pheidole capenis und Plagiolepis custodiens (den Wirtsameisen jener 
Paussiden), sieht man heutzutage diese Ameisen nur sehr selten mehr. 
Eine kleine argentinische Myrmicide, deren Name mir augenblicklich 
nicht einfällt®), drang in das Land ein seit 1900 und hat tatsächlich 
die ganze Ameisenwelt der Halbinsel und ihrer Umgebung ausgerottet. 
Wo immer man einen Stein umwendet, trifft man diese Pest, die auch 


!) The Argentine Ant (U. St. Dep. of Agrie., Bur. of Entom., Bull. 
No. 122). 

2) The Argentine Ant; distribution and control in the United Staates 
(Bullet. No. 377). 

3) Ameisenplagen im Gefolge der Kultur (Stimmen a. Maria-Laach, 
87. Bd., 10. Heit). 

4) Gemeint ist /ridomyrmex humilis. 
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eine Pest für die Häuser und Vorratskammern ist. Mit den früher 
überall gegenwärtigen Pheidole und Plagiolepis verschwanden natür- 
lich auch deren Gäste. Es ist wirklich merkwürdig. Die Termiten, 
hauptsächlich Hodotermes Havilandi und viator, verschwinden eben- 
falls. Ich fand sie nur noch sehr spärlich bei Stellenbosch mit einigen 
wenigen Monoplius. Es ist wirklich schade, daß diese Gäste ver- 
schwinden, da sie nur in der Fauna der Halbinsel vorkommen.“ 

8. Nov. 1916: „Ich bin einige Zeit in Kapstadt, Stellenbosch und 
Caledon gewesen. Letzterer Ort ist hier berühmt wegen seiner heißen 
Quellen. Unglücklicherweise ist jetzt die Nachbarschaft der Kap- 
halbinsel gänzlich im Besitz der argentinischen Ameise. Man sieht 
kaum noch eine andere Art von Ameisen oder auch von Termiten, 
welche dem Fremdling natürlich leicht zum Opfer fallen. Die ganze 
einheimische Fauna der Halbinsel, welche nicht äthiopischen Ursprungs 
ist, scheint dem Untergang geweiht. Sonst ist die Insektenfauna unseres 
Karroo in diesem Jahre so reich, und zwar nicht nur an gemeiren Arten, 
wie ich sie früher noch nie gesehen habe.‘ 

Es wäre sehr interessant, wenn Dr. Brauns durch weitere For- 
schungen untersuchen würde, ob vielleicht die eine oder andere, früher 
bei einheimischen Ameisen oder Termiten lebende Gastart sich der 
argentinischen Ameise anzupassen im Begriffe ist und zu /ridomyrmex 
humilis übergeht. Für manche Acarinen und Lepismiden, die teils 
der Aufmerksamkeit ihrer Wirte entgehen, teils ohnehin zur Panmyr- 
mekophilie neigen, wäre dies von vornherein anzunehmen. Ausschlag- 
gebender würde die Untersuchung bei den Coleopteren unter den Gästen 
sein. Wir kennen ja Beispiele, daß in der den Wanderameisen ange- 
paßten Unterfamilie der Pygosteninae (unter den Staphyliniden) tat- 
sächlich ein historischer Wirtswechsel stattfand, indem sämtliche in- 
dische und ceylonische Arten der Gattung Doryloxenus und einige 
wenige afrikanische Pygostenus von der dorylophilen Lebensweise zur 
termitophilen übergegangen sind!). Es sind dies Experimente großen 
Stils über die ‚internationalen Beziehungen der Ameisengäste?)“, 
die von der Natur selbst angestellt wurden. 


!) Siehe die Literatur hierüber in meiner Arbeit Nr. 218 ‚Neue An- 
passungstypen bei Dorylinengästen Afrikas‘ (Zeitschr. f. wissensch. Zoo- 
logie, CXVII, 1917, 2. Heft) S. 309, Anm. I und im Literaturverzeichnis 
am Schluß der Arbeit. 


2 


°) Uber den Begriff dieser ‚Internationalen Beziehungen‘ siehe 
meine „Vorbemerkungen zu den internationalen Beziehungen der Ameisen- 
gäste“ (Nr. 20), (Biol. Centralbl. 1891, Nr. 11, S. 331£f.). 
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Brutpflege bei einer Wanze (Z/asmostethus griseus L.) (Hem.). 


Von A.(C. Jensen-Haarup, Silkeborg, Dänemark. 


Auf einem Ausflug mit einigen Schülern in die Wälder nahe 
Silkeborg am 9. Juli 1916 entdeckte ich einen Elasmostethus griseus 9, 
der auf einem Birkenblatt saß und sich nicht abschütteln lassen wollte, 
auch das Blatt nicht gutwillig verließ. Ich nahm das Blatt und plazierte 
es in ein Reagenzglas, und dann bemerkte ich, daß das 2 mit ausgesperrten 
und halb aufrechten Beinen die ca. 50 neuausgeschlüpften Jungen mit 
seinem Körper zu schirmen versuchte, die ungefähr 1 mm lang waren 
und sich zusammenklümperten. Wenn die Mutter beunruhigt wurde, 
bewegte sie blitzschnell krampfhaft den Körper, ohne die Füße von 
ihrem Platz auf dem Blatte zu nehmen. 

Ich brachte die Wanzenfamilie nach Hause, um die Sache genauer 
zu untersuchen. Allmählich starben einige von den zarten Larven da- 
durch, daß sie die übrigen verließen. Am 11. Juli ging die erste 
Häutung vor sich, nach welcher die Jungen dunkler gefärbt wurden 
und u. a. eine Andeutung von Flügelstumpfen bekamen. Die Mutter 
gab fortwährend genau acht, den Schwarm zusammenzuhalten, fast 
wie ein Huhn seine Hühnchen hütet. 

Tags darauf versuchten viele Larven auf eigene Hand zu gehen, 
besonders wenn reichlich Licht vorhanden war; abends aber fanden 
sie sich wie gewöhnlich zusammen, und die Mutter bedeckte sie mit 
ihrem Körper. 

Am 13. Juli zerstreuten sich die Larven unter Lichteinwirkung, 
sammelten sich aber in einen Ball, sobald das Licht schwach wurde, 
und die Wanzenmutter suchte dann die Jungen auf, um sie zu schützen. 
Eine Art Zerstreuung der Familie entstand aber, als die Larven auf 
einem frischen Birkenblatt herumliefen, das am Tage zuvor im Glase 
angebracht worden war; sobald sie aber dem Dunkel übergeben wurden, 
sammelten sie sich auf einem Blatt oder auf der Wand des Glases, und 
die Mutter versuchte in der Nähe der Stelle zu sitzen, wo die Mehrzahl 
der Jungen versammelt war. Die Larven ordneten sich nicht mehr 
wie ein Ball, sondern saßen dicht nebeneinander, Seite an Seite. Tags 
darauf vernachlässigten die Jungen völlig die schützende Mutter, die 
doch immer in Bewegung war, wo die Brut sich sammeln wollte. Ich 
betrachtete nun die Brutpflege als vollendet und konservierte die 
Familie. 

Ich kann hinzufügen, daß ich eines Tages eine ganz kleine dunkle 
Fliege im Glase fand (geschlüpft oder durch Unachtsamkeit ins Glas 
geraten ?). Wenn sie in die Nähe der Wanzenmutter kam, schwirrte 
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dieselbe ruckweise mit den Deckflügeln, so daß die kleine Fliege weg- 
geweht wurde; möglicherweise deutet dieses Beispiel die einzige Weise 
an, in welcher ein Pentatomiden-? seine Brut z. B. gegen Angriffe 
von kleinen Ichneumoniden schützen kann. 

Über Brutpflege bei Wanzen (in casu Pentatomiden) habe ich 
bisher noch nichts erwähnt gefunden; ich publiziere daher meine Beob- 
achtungen. Möglicherweise wird man parallele Verhältnisse bei ver- 
wandten Arten finden. 


Rezensionen. 


James 6. Needham and J. T. Lloyd, The Life of Inland Waters. An 
elementary text book of fresh-water biology for American students, 
Verlag: The Comstock PublishingCompany, Ithaca, New York 1916. 
80, 438 pp., 263 z. T. ganzseitige Figuren. Preis gebunden $ 3,—. 

Die Verfasser, die Lehrer der Limnologie an der Cornell University 
sind, haben auf Grund ihrer dabei gemachten jahrelangen Erfahrungen, 
ihrer eigenen erfolgreichen Forschertätigkeit auf diesem Gebiet und der 
eingehenden Berücksichtigung der einschlägigen Literatur ein Buch schreiben 
wollen, das über die Hauptzüge dieser Wissenschaft orientieren und dabei 
ein Programm für praktische Übungen bringen soll, natürlich unter beson- 
derer Berücksichtigung amerikanischer Verhältnisse und unter eingehender 

Behandlung des ökologischen wie des morphologischen und systematischen 

Gebiets der Limnologie. Referent ist der Ansicht, daß die Verf. diese 

Aufgabe in gelungener Weise gelöst haben, und möchte dem Buche die 

verdiente Berücksichtigung auch unter europäischen Forschern und den- 

jenigen, die es werden wollen, wünschen. Die große Bedeutung der Limno- 
logie in ökonomischer, ästhetischer, pädagogischer, sanitärer, sozialer, außer 
der rein wissenschaftlichen Beziehung, wird ja heutzutage mehr und mehr 
anerkannt, und die Amerikaner haben, trotzdem die Limnologie auch 
in Amerika eine junge Wissenschaft ist, sowohl praktisch als theoretisch 
auf diesem Gebiet so viel geleistet, daß .auch europäische Interessenten 
darüber orientiert sein müssen, um so mehr, als diese Ergebnisse größten- 
teils ohne weiteres auch bei uns Geltung haben. Angenehm berührt es bei 
der Benutzung des Buches, daß man überall das Gefühl hat, daß es viel 
mehr als eine Kompilation ist, und daß die gelungenen Abbildungen bei 
weitem größtenteils original sind, erhöht den rein wissenschaftlichen 

Wert des Buches natürlich um ein ganz bedeutendes. Die sieben Kapitel, 

in die es eingeteilt ist, behandeln: I. Introduetion, H. The Nature of Aquatie 

Environment, III. Types of Aquatie Environment, IV. Aquatie Organisms, 

V. Adjustment to Conditions of Aquatie Life, VI. Aquatie Soeieties, VII. In- 

land Water Culture, dazu kommen ein sieben Seiten starkes Literaturver- 

zeichnis und ausführliche Figuren- und Sachregister. Die Ausstattung ist 
sehr solid und elegant, Embrik Strand. 
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C. Thesing, Biologische Streifzüge. Eine gemeinverständliche Ein- 
führung in die allgemeine Biologie. Illustriert von Paul Flanderky. 
2. Auflage. 1908. 8°, 364 pp. Mit 74 Textfiguren und 6 farbigen 
Tafeln. Verlag: J. F. Schreiber in Eßlingen und München. Preis 
6 M., geb. 7 M. 

Dieses Werk ist aus Vorträgen hervorgegangen, die der Verf. an der 
Urania und der Humboldt-Akademie in Berlin gehalten hat und die durch 
die Art der Behandlung und die Auswahl des Stoffes so berechtigte An- 
erkennung fanden, daß es zweckmäßig zu sein schien, sie durch Veröffent- 
lichung noch weiteren Kreisen zugänglich zu machen. Dabei war natür- 
lich zu beachten, daß die Form leicht verständlich, klar und gefällig sein 
müßte. Aus diesem Grund glaubte Verf. auf alle die Lektüre erschwerenden 
Einschaltungen, Anmerkungen und Literaturhinweise verzichten zu 
müssen; ferner hat er sich bemüht, sich von jedem phantastischen Aufputz 
fern zu halten und zu vermeiden, daß, wie es in populär-wissenschaftlichen 
Werken leider so häufig geschieht, vorläufige Arbeitshypothesen als ge- 
sicherte Wahrheiten ausgegeben werden. Dabei will Verf. eine möglichst 
objektive Klarlegung der Lehren der verschiedenen Forscher geben, damit 
der Leser erst selbst ein Bild und Urteil gewinnen könne, und er will zeigen, 
daß man bei dem jetzigen Stande der Forschung nicht mehr einseitig Dar- 
winist, Lamarckist usw. sein könne. Das Buch zerfällt in neun Kapitel, 
welche Geschichtliches (,,‚von Thales bis Lamareck‘‘), Lebenserscheinungen 
und Bedingungen, die Kräfte im Organismus, die Bausteine der organischen 
Welt, die Entstehung des Lebens, die Abstammungslehre, die Faktoren 
der Entwicklung, die Erhaltung des Lebens, Fortpflanzung und Vererbung 
behandeln, alles ganz oder wenigstens hauptsächlich vom zoologischen 
Standpunkte betrachtet. Wir wünschen dem Buche eine weite Verbreitung. 

Embrik Strand. 
L. Plate, Fauna Ceylanica. Untersuchungen zur Fauna Ceylons. II. 
Übersicht über biologische Studien auf Ceylon. III. Die rudimen- 
tären Hinterflügel von Phyllium pulchrifolium Serv. 2. Jenaische 
Zeitschr. f. Naturwissenschaft, LIV, 1916. Jena, Gustav Fischer. 8°. 

Unter obigem Titel veröffentlicht Prof. Plate die Ergebnisse seiner 
im Winter 1913— 1914 ausgeführten Forschungsreise. Der zweite mit acht 
schwarzen und einer kolorierten Tafel geschmückte Abschnitt bringt in 
bunter Folge allerlei interessante biologische Kleinigkeiten, darunter auch 
einiges über Insekten: Katalepsie bei Phasmiden und Phyllium, Biologie 
von Phyllium pulchrifolium Serv. und Mimikryversuche mit dieser Art und 
mit Phasmiden, Papilio hector, ein für Eidechsen unschmackhafter 
Schmetterling, Rhythmik des Leuchtens beim Leuchtkäfer Luciola sinensis 
(das Leuchten selbst ist nach Plate nicht intermittierend, sondern das 
plötzliche zeitweilige Verschwinden des Lichtes beim fliegenden Käfer 
muß darauf beruhen, daß er die Unterseite des Abdomens häufig vom Be- 
schauer abkehrt). Im dritten Abschnitt, der durch eine große Klapptafel 
illustriert ist, weist der Verf. nach, daß die Hinterflügel des Phyllium- 
Weibchens auf embryonaler Stufe stehen gebliebene, morphologisch und 
physiologisch stark rückgebildete Organe sind, die für das Leben des Tieres 
keine Bedeutung haben. Es ist anzunehmen, daß die Rückbildung im 
ursächlichen Zusammenhang mit dem Erwerb der Mimikry steht. — Uber 
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die weiteren Veröffentlichungen des Verf. werden wir nach Erscheinen 
berichten. S. Sch. 


Hanns Günther, Das Mikroskop und seine Nebenapparate. Als 
I. Teil des Handbuches der mikroskopischen Technik unter Mit- 
wirkung von E. Beintker, J. Donau, H. Günther, O. Heimstädt, 
©. Kaiserling, ©. Leisz, A. Reitz, H. Schneiderhöhn, F. Sigmund, 
G. Stehli, G. Steiner, F. P. Wimmer und E. Wychgram heraus- 
gegeben von der Redaktion des „Mikrokosmos‘‘. Stuttgart, Franckh- 
sche Verlagshandlung, 1917. 94 pp. Lexikonformat. 108 Ab- 
bildungen. Preis geheftet 1,80 M., gebunden 3,— M.; die Teil- 
nehmer des Mikrokosmos zahlen nur 1,60 bzw. 2,60 M. 

Die Bedeutung des Mikroskopes für wissenschaftliche und technische 
Zwecke ist so allgemein bekannt, daß darauf nicht hingewiesen zu werden 
braucht, wohl aber wie wichtig es ist, daß der Benutzer des Mikroskopes 
auch gründlich über dessen Einrichtung und zweckmäßige Verwendung 
orientiert ist, da er sonst unter Umständen nicht bloß ungenügende, sondern 
auch falsche Ergebnisse erzielen kann. Das moderne Mikroskop mit seinen 
verschiedenen Nebenapparaten ist aber so kompliziert, daß man es ohne 
ein ausführliches Lehrbuch nicht gründlich kennen lernen kann. Ein 
solches liegt uns hier vor, das über die Entwicklung des Mikroskops, seine 
Einrichtung und Handhabung, über das Messen, Zählen und Zeichnen 
mikroskopischer Objekte in gemeinverständlicher Darstellung unter Bei- 
gabe zahlreicher instruktiver Abbildungen uns unterrichtet und das bestens 
empfohlen werden kann. Embrik Strand. 


Fr. Berger, Von Biene, Honig und Wachs und ihrer kulturhistorischen 
und medizinischen Bedeutung. (Sonderdruck aus: Schweizerische 
Apotheker-Zeitung 1916). 102 pp., 16° Verlag: Art. Institut 
Orell Füßli, Zürich. 

Verf. teilt etwas aus der Geschichte der Bienenzucht mit, bespricbt 
die Wechselbeziehungen zwischen Bienen und Pflanzenwelt, die Bienen- 
krankheiten, Bienenstich und dessen Heilkraft, die Biene in der Volsheil- 
kunde und im Volksglauben, den Honig, seine Entstehung und Gewinnung, 
seine Verwendung als Lebensmittel und als Arznei in alter und neuer Zeit, 
seine Verwendung bei religiösen Zeremonien, die Giftigkeit des Honigs, 

Kunsthonig und Honigfälschungen, Honiggetränke, Entstehung, Ge- 

winnung und Verwendung vom Wachs in alter und neuer Zeit. Also ein 

so reicher Inhalt, daß nicht nur Imker-und Entomologen, sondern auch 

Mediziner und Kulturhistoriker ihn interessant finden werden. 

Embrik Strand. 

K. Escherich, Die Ameise. Schilderung ihrer Lebensweise. 2. verbesserte 
und vermehrte Auflage. Mit 98 Abbildungen. Verlag von Friedr. 
Vieweg u. Sohn. Braunschweig 1917. 8%. Preis 10 M., geb. 12 M. 

Durch den Krieg verzögert, erschien im März dieses Jahres die ver- 
besserte und vermehrte 2. Auflage. Zu verbessern waren an der 1. Auflage 
wohl nur Kleinigkeiten. Die Anlage des Werkes ist darum auch dieselbe 
geblieben, nur ein Anhang ist neu, der sich mit der Bekämpfung der als 

Haus- und Gartenbewohner lästig werdenden Ameisen beschäftigt, ein 
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vielen jedenfalls willkommener Abschnitt. Das Hauptgewicht ist also auf 
vermehrt zu legen, und diese Vermehrung ist allerdings gewaltig. Aus den 
anfänglichen 232 Seiten sind 348 und aus 68 Abbildungen 98 geworden. 
Galt es doch, die Forschungsresultate von acht Jahren dem Werke ein- 
zuverleiben. Wohl kein Abschnitt ist ohne Ergänzung geblieben, besonders 
sind aber die Kapitel über die soziale Symbiose, über die Beziehungen der 
Ameisen zu den Pflanzen und über die viel umstrittenen psychischen Fähig- 
keiten der Ameisen von Grund auf umgearbeitet worden, der letzte Ab- 
schnitt durch Herrn Dr. Brun, Zürich. Äußerst geschickt sind die Ein- 
schiebungen und Verschmelzungen des neuen Stoffes mit dem alten bewerk- 
stelligt, so daß die Einheitlichkeit des Ganzen und die Flüssigkeit des Stils 
in keiner Weise gelitten haben. Alles in allem dürfen wir das Buch in seinem 
neuen Gewande mit noch größerem Rechte empfehlen als wir das bereits 
in diesen Blättern (1913) nach der 1. Auflage getan haben. 
H. Viehmeyer. 


C. S. Larsen, Fortegnelse over Danmarks Microlepidoptera. 
Separatabdruck aus ‚„Entomologiske Meddelelser‘‘ II. Bd., 2. Heft, 
p- 28—319 (1916). 

Über die Kleinsechmetterlinge Dänemarks hat Bang-Haas 1875 ein 
Verzeichnis veröffentlicht, wozu v. Hedemann 1894 und Gudmann 1897 
Ergänzungen geliefert haben. Da seit der Zeit von verschiedenen Seiten 
fleißig weiter gesammelt wurde, so waren so viele neue Materialien zur 
Mikrolepidopterenfauna des Landes zusammengebracht, daß ein neues 
Generalverzeichnis über diese Fauna berechtigt, ja nötig wurde. Auf Grund 
seiner eigenen Sammlung, derjenigen des Zoologischen Museums in Kopen- 
hagen und vieler Privatsammlungen sowie der Literatur, hat C. S. Larsen 
in der vorliegenden Arbeit ein solches Verzeichnis geliefert, und man muß 
zugeben, daß die Resultate der fleißigen Tätigkeit der dänischen Ento- 
mologen auf diesem Gebiete sehr schön sind; auch die kleinsten und schwie- 
rigsten Formen sind reich vertreten, so z. B. Nepticula mit 47, Coleophora 
mit 67, Elachista mit30 Arten. Über Fundorte, Flugzeit, Sammler, Nahrungs- 
pflanzen, Lebensweise, die ersten Stände usw. werden ausführliche 
und genaue Angaben gemacht, und auch die Nebenformen finden Berück- 
sichtigung; eine neue Form, ab. /emvigiana, von Acalla hastiana L. wird 
aufgestellt. Eine Bemerkung zu dieser wie zu den meisten derartigen 
faunistischen Zusammenstellungen möchte Verf. machen: Bei den bio- 
logischen Angaben, die jedenfalls nicht sämtlich auf Autopsie beruhen 
werden, hätte in allen Fällen hervorgehoben sein sollen, was eigene Beob- 
achtungen sind im Gegensatz zu dem, was aus der Literatur geholt ist; 
dadurch würde das Originale noch mehr zu seinem Recht kommen, und 
das Weiterschleppen von alten Irrtümern würde weniger leicht vor sich 
gehen. Die Bezeichnung ‚‚Microlepidoptera“ wird im alten Sinne gebraucht. 
Von jedem, der europäische Kleinschmetterlinge studiert, müßte diese 
Arbeit berücksichtigt werden. 

Verf. beschreibt ganz kurz, ohne sie zu benennen, einige Varietäten 
der Gattung Acalla, darunter eine einfarbig graue Form von A. cristana F., 
auf welche Ref. den Namen ab. profanana (F.) Desv. (vgl. Desvignes, 
Zoologist 3, p. 840— 844 [1845]) beziehen möchte. 

Embrik Strand. 


192 Entomol. Mitteilungen VI, 1917, Nr. 4/6. 


Fr. Dahl, Die Landisopoden Südwestdeutschlands. Mitt. a. d. 
Zoolog. Museum in Berlin, VIII. Bd., 3. Heft, 1917, p. 407—423. 

Verf. unternahm zur Ergänzung seiner früheren Studien ‚Die Ver- 
breitung der Landasseln in Deutschland‘ 1916 eine Forschungsreise durch 
verschiedene Teile Südwestdeutschlands. Seine Bemühungen galten aber 
überhaupt der ‚Erforschung der Winterfauna‘‘ der Bodenkerfe. 

‘Die Asseln gehören nicht zu den echten Wintertieren, d. h. nicht 
zu denjenigen Tieren, welche nur im Winter reif zu finden sind. Sie sind 
aber im Winter ebenso zahlreich zu finden wie im Sommer und zwar in 
allen!) Altersstufen, da sie in geschützten Verstecken leben.“ 

Dahl nennt eine Reihe von Orten ‚‚besonders warmer Lage‘, welche 
er bevorzugte, und führt ‚als Leitformen‘ fürdieselben mehrere Tracheaten 
an, nämlich 1. Leptothorax unifasciatus, 2. Lygaeosoma punctatoguttata, 
3. Asida sabulosa, 4. Callistus lunatus und 5. Cryptops hortensis?). Trotz 
zahlreicher Exkursionen konnte Dahl keinen für Deutschland neuen Iso- 
poden nachweisen. 

Nach einem gedrängten Bericht über seine Exkursionen gibt er eine 
statistische, geographisch-biologische Übersicht der Fänge, wobei auch 
noch einige norddeutsche berücksichtigt wurden. Den Schluß bildet ein 
Verzeichnis der für das Gebiet in Betracht kommenden /sopoda terrestria 
mit Anmerkungen. Unter diesen sei erwähnt, daß der noch immer rätsel- 
hafte Porcellio intermedius Le‘. auch von Dahl nicht wiedergefunden 
worden ist. K. W. Verhoeff. 


Aus dem Verein. 
(Für diese Rubrik wird die Mitarbeit aller Vereinsmitglieder erbeteı.) 

Prof. Dr. A. Thienemann wurde zum Leiter der Hydrobiologischen 
Anstalt der Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft zu Plön in Holstein ernannt. — 
H. Gebien wurde wegen Krankheit aus dem Heeresdienst entlassen. — 
J. Gennerich steht als Matrosen-Art.-Maat in Flandern. — W. Haars 
ist als Oberapotheker in einem sächsischen Feldlazarett beschäftigt. — 
C. Löhe ist als Flieger auf dem Übungsplatz Johannisthal abgestürzt, 
aber ohne ernstliche Beschädigungen davongekommen. — P. Meyer ist 
Leiter der Zentral-Einkaufsgesellschaft, Abteilung München, geworden. — 
F. Peetz ist als Marinestabsingenieur bei einer Marineluftschiffabteilung 
tätig. — Dr. G. von Seidlitz in Ebenhausen bei München war nicht un- 
bedenklich erkrankt, befindet sich aber jetzt auf dem Wege der Besserung. 


Druckfehlerberichtigung. 


In der Arbeit von F. Poche in Band VI, 1917, p. 49, Zeile 14 v. o. 
ties LXXXII statt LXXTII. 

‘) Die Angabe ‚in allen Altersstufen‘ ist nicht allgemein gültig! (Ber.) 

°) Ref. stimmt hinsichtlich Nr. 1—4 mit Verf. überein, Nr. 5 ist da- 
gegen zu streichen. 


nn 
Auf den diesem Hefte beiliegenden Aufruf zum Beitritt zur neu- 
gegründeten Hagen-Gesellschaft wird hierdurch aufmerksam gemacht. 








Druck von A. W. Hayn’s Erben (Curt Gerber), Potsdam. 
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BEE 100 Schmetterlinge WE 
gespannt, nur größere Tiere, netto 20 Mark. 
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WINKLER & WAGNER | 


WIEN XVill, Dittesgasse Nr. 11. 


Naturhistorisches Institut u. Buch- 
handlung für Naturwissenschaften 
vorm. Brüder Ortner & (o. 


Grössies Spezialgeschäft. 


Geräte für Fang, Zucht, Präparation 
und Aufbewahrung von Insekten. 


Insekten-Aufbewahrungskästen u. -schränke 


in verschiedensten Holz- und Stilarten. 
Lupen aus besten Jenenser Glassorten 
hergestellt, bis zu den stärksten für Lupen 
mögl. Vergrösserungen. — Ent. Arbeits- 
mikroskope mit drehbarem Objekttisch 
und Determinatorvorrichtung usw. 
Ständige Lieferanten für sämtl. Museen 
und wissenschaftliche Anstalten der Welt. 
Utensilien für Präparation von Wirbel- 
tieren, Geräte für Botaniker u. Mineralogen. 
Hauptkatalog 8a mit ca. 650 Notierungen 
und über 300 Abbild. steht Interessenten 
| kostenlos zur Verfügung. 


Entomologische Spezialbuchhandlung. 
Coleopteren und Lepidopteren 


des paläarktischen Faunen - Gebiets in 
Ia Qualitäten zu billigsten Netto-Preisen. 
Listen hierüber auf Verlangen gratis, 


keine naläarkt, Coleopteren, 


Bitten Prospekt zu verlangen. 
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een 


(185 Arten) M. 25.—; einzeln: Carabus menetriesi M. 3.— Melolontha pectoralis M. —.60. 


Turkestaner u. a. östl. Arten, wovon ernsten Käufern Sonderangebot oder Auswahl- 
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ca, 400 Staphylinidae 


einschließlich seltener 





BRETT ENTER EEE 


Bücher für Sammler“ 


und Naturfreunde mit prächtigen, natur- 


treuen Abbildungen. Prospekte bitte zu | 


verlangen. 


Die Großschmetterlinge und Raupen 


Mitteleuropas. Von Prof. Dr. K.Lam- 
pert. Ein Bestimmungswerk und 
Handbuch für Sammler und Natur- 
freunde. 95 Farbendrucktafeln mit 
Darstellung von über 2000 Formen, 
350 Seiten Text mit 65 Abbildungen. 
Lex.-80, Gebd. Mk. 27.—. 


Die exotischen Käfer in Wort und Bild. 
Von Alex. Heyne undDr. O.Taschen- 
berg. 40 Farbendrucktafeln mit nahe- 
zu 2000 naturgetreuen Käferabbildun- 


gen und 320 Seiten Text, mit General- 


register sämtlicher Artnamen. Groß-4°. 
Gebd. Mk. 45.—. 


Praktische Wanderbücher für Schmetter- 
lingssammiler und Raupenzüchter sind: 


Taschenbuch der Schmetterlinge. von 


H. Wagner. 30 farbige Tafeln mit 
290 naturtreuen Abbildungen,188 Seiten 
Text mit 18 Illustrationen. 
format. Biegsam karton. Mk. 2.50. 


Taschenhuch der Raupen. ı. weener. 


30 farbige Tafeln mit 281 naturtreuen 


Raupenbildern, 190 Seiten Text mit 
9 Illustrationen. Biegs. kart. Mk. 2.50. 


Durch jede bessere Buchhandlung zu beziehen. 


Verlag J. F. Schreiber, Eßlingen u. München. | 





Insekten aller Ordnungen 


kauft, tauscht und verkauft 


G.Schreiber, Walddorf (Sachsen), 


Taschen- 
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ZEISS 


FERNROHRLUPEN 





unentbehrlich für jeden Entomologen 


unokular und binokular 
Zur Beobachtung mit grossem freien Objektabstand bei relativ starker Vergrösserung 


BINOKULARE LUPEN 


mit und ohne Beleuchtungs-Einrichtung 
— = Prospekte Med. F. 34 kostenfrei _ een 








Berlin - Hamburg 


London - Mailand 
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Paris . St. Petersburg 
Tokio - Wien 











BEE Um mit unseren enormen Vorräten zu räumen, gewähren wir bis auf weiteres auf eine 
große Anzahl 


pal. u. exot. Schmetterlinge und Käfer 


Monatsabonnement. 


70-80 Prozent Ausnahme-Rabatt. 


Auswahlsendung ohne Kaufzwang. 


Loslisten gralis. 


Dr. O. Staudinger & A. Bang-Haas, 


Dresden - Blasewiiz. 








Unentbehrlich für alle Käfersammler 


ist die einzige rein coleopterologische Zeitschrift 


„Entomologische Blätter“ 





(Herausgeber H. Bickhardt in Cassel). 


Fast alle bekannteren publizierenden 
Coleopterologen zählen zu ihren Mitarbeitern. 


Die Zahl der Tafeln und Textabbildungen | 


nimmt ständig zu. Den um die Ooleopteren- 
kunde verdienten Männern wird in 


unseren Blättern die gebührende Ehrung 


erwiesen, indem ihnen teils schon bei Leb- 
zeiten, sicherlich aber nach ihrem Tode, ein 


unvergängliches Denkmal gesetzt wird. 
— Biologie wie Systematik der Käfer werden | 


gleichmässig berücksichtigt, und wenn 
auch in erster Linie die paläarktische 
Fauna den grössten Teil einzunehmen be- 








| ‚rufen ist, so finden doch daneben auch nicht 


allzu umfangreiche Arbeiten über diemehr und 
mehr Anhängerfindenden Exoten Aufnahme. 

Die Verbreitungskarten wichtiger Käfer- 
arten, von denen je eine den Heften bei- 
gegeben wird, sind einzig in ihrer Art und 
leisten unschätzbare Dienste. 

Der Abonnementspreis beträgt für das 
Jahr nur 8.50 M., für das Ausland 9.50M. Die 
Abonnenten haben im Kauf- und Tausch- 
verkehr jährlich 60 Zeilen Inserate frei und 
ausserdem Vorzugspreise für die über- 
schiessenden Zeilen. 


Probenummern gratis und franko durch 





Fritz Pfenningstorff, Verlag, Berlin W 577, Steinmetzstrasse 2 














- Liste 30 (208 Seiten) 


Berlag des Bibliographijchen Inftituts in Leipzig u. Mien 


Allgemeine Wirtichaftskunde 


Mohlfeile Ausgabe von „Natur und Arbeit”. Von 
Mit 218 Abbildungen im Tert, 23 Rar- | 
ten und 24 Tafeln in Sarbendrud, une und Holzichnitt. 


Prof. Dr. U. Oppel. 


2 Bände in Leinen gebunden 


Geichichte der Kunft 


Bon Brof.Dr. Karl Woermann. Zweite,neubearbeitete % 
Mit mehr als 2000 Abbildungen im Tert und $ 
über 300 Tafeln in Farbendrud, Rupferägung ufw. 6 Bände 
EN .. . etwa 75 Mark | 
Band 1: „Urzeit und Altertum“ ift erichienen. Preis 14 Mark 


Auflage. 


in Leinen gebunden 


| Ausführliche Brojpekte koftenfrei dDurd) jede Buchhandlung 





Gesucht! je 


Bol. Soc. Espan. Hist. Nat. x 
1910. 
Boll. Labor. Zool. Portiei 
I, 1907; II, 1908. 
Bull. Labor. Ent. Agr. (Paris) - 
1891, Heft 1, 1899, Heft 4. 
Bull. Soc. Linn. Nord France 


9 Mark H Nr. 25,26,.31..32: 
re a | Bull. Portorico Agr. Exp. Stat. 
aller Zeiten # 5 IR An a 
öl ull. Soc. Ent. Ital. 
und Völker Er 1880. 


Bull. Soc. Ent. France 

1909, Nr. 17 bis Schluß. 
Cireular N. Jersey Exp. Stat. 

5—7; 26. 
Circular Portorico Exp. Stat. 

I, 1904, V, 1905. 

Angebote an das Deutsche 

Ent. "Museum, Berlin-Dahlem. 








Insekten 
Liste 57 (116 Seiten) 20000 Lepidopteren 
geringer Listenvorrat (für 1914). Preis M. 2.—. 
30000 Coleopteren. 
Liste VII (76 Seiten) 11000 div. Insekten. 
Preis der Listen 30 und VII je M. 1.50. 
Diese Beträge werden bei Bestellung vergütet. 
Neue Loslisten mit sehr preis- 
werten Angeboten grat's. 


Dr. O. Staudinger & A. Bang-Haas, 


Dresden- Blasewitz. 





Kaufe, tausche und bestimme 


mit verläßlichen und genaueren Fundorts- 
angaben versehene paläarktische 


Acalles (Curc., Col.) 


— selbst gewöhnlichere Arten. 


Paul Meyer, Fiume, 
zurzeit München II, Postfach 105. 


Caraben 


kauft 
Berliner Neuro-biolog. Institut der Universität, 


Berlin W, Magdeburger. Straße 16. 


Gesucht! 


Ann. Mus. Nat. Hung., I, 1913, IL, II, 1904, Nr. 2. 
Ann. Soe.Linn. Lyon RXIV, 1877 bisXXVI, 1879. 
Ann. Transvaal Mus. III, 1913, Ns; 

Ber, Annab.-Buch.-Ver. 15 II, Iv, VI. 

Ber. Ver. Fauna Prov. Preußen T, Il,-IV. 
Ber. Verlagstät. Friedländ. XXXVIT, XXXVIM. 
Bibliogr. Amer. Econ. Entom. IV. 


Angebote an das Deutsche Entomologische 
Museum, Berlin-Dahlem, Goßlerstr. 20. 











Mein mit so viel Beifall aufgenommenes Werk 


Die Hymenopteren Mitteleuropas 


nach ihren Gattungen und zum großen Teil 
auch nach ihren Arten analytisch bearbeitet 


kann von mir gegen Einsendung des Betrages 
von 20 Mark portofrei bezogen werden 


Prof. Dr. ©. Schmiedeknecht, 


Blankenburg i. Thüringen. 
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:; Beschreibung der bis jetzt bekannten $%% 
** und naturgetreue Abbildung der meisten 3% 
:? Arten mit möglichst eingehender Behand- % 
?% lung von Körperbau und Lebensweise und %% 
** Anleitung zum Fangen und Aufbewahren % 
:2 der Geradflügler von 43 


: Professor Dr. Rudolf Tümpel, 

s?® Mit 20 von W. Müller-Gera nach der 
:? Natur gemalten farbigen (263 Abbild.) und 
3 schwarzen Tafeln nebst 96 Textbildern. 
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Neue billige Ausgabe "na: & 





„Neuere Beobachtungen“ : 


Preis brosch. M. 1500, geb. M. 17.00. 
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Deutsches Entomologisches Museum 


Berlin-Dahlem, Gossler-Str. 20. 





Die Idee, Sammlungen und Bibliotheken deutscher Entomologen zu 
einem entomologischen Spezialmuseum zu vereinigen, stammt von Prof. Dr. 
G. Kraatz (1870). Seiner Hauptaufgabe nach soll es entomologische Samm- 
lungen und Bibliotheken, die ihm geschenkweise zufallen, konservieren und 
weiterentwickeln. In den Jahren 1872—1886 erklärten sich die Herren 

B f Lucas von Heyden, 7 Letzner, 7 Rolph, } Metzler und die beiden 
_ Brüder j Stern bereit, ihre Kollektionen dem geplanten Museum zu vermachen. 
1887 wurde dasselbe unter dem Namen „Deutsches Entomologisches National- 
Museum“ konstituiert und 1911 unter dem jetzigen Namen eröffnet. Seit 
1904 gaben die folgenden Herren Erklärungen betreffs ihrer Sammlungen 
Be WW. Koltze,= Dr. El. Roeschke, Dr. W. Elorn, ‘7 'K, „und? Siem: 
Schenkling, Otto Leonhard, W. Hubenthal, j R. von Bennigsen, 
@rStock, H-.Kläser, G. Künnemann, A. Closs; 'P: Meyer. 

Bis jetzt besitzt das Museum (ausser grossen anderen Einzelbeständen) 
folgende Sammlungen: 

Coleoptera: Kraatz,  Eeizner, _ Rottenberge, ; Rolph,’?Sterm 
© Metzler, Rivers, Hacker, O. Schwarz, K. & Sigm. Schenkling, Zang, 
vw. Bennigsen, Backhaus, Kläger, Koltze, v. Heyden. 





Hymenoptera: Konow, Leonhardi. 





Hemiptera (Heteroptera und Homoptera): Breddin. 





Diptera: Lichtwardt. 





Lepidoptera: Pfützner, Saalmüller (Micros), O. Schultz, v. Gizycki. 





RE: Von Bibliotheken sind im Deutschen Entomologischen Museum folgende 
vereinigt: Sommer, Roger, Herrich-Schäffer, Förster (Aachen), Haag 
- (der grösste Teil), Ledierer, Kraatz, Konow, O. Schwarz, Breddin. 
E: Vermacht sind dem Museum die Bibliotheken Leonhard, Horn, Roeschke, 
- Sigm. Schenkling, Stock, Dalla Torre (Separata). 







Die Bildersammlung von Entomologen enthält die Sammlungen 
- Kraatz, Schaufuß, Koltze und v. Heyden. Vermacht ist die Sammlung 
Horn (inkl. Sammlung Hopffgarten und Chr. Schröder). 








Das Museum ist wochentags von 9—2 Uhr für Entomologen geöffnet; 
auf besonderen Wunsch lässt es sich auch zu anderen Zeiten zugänglich 
machen (Tel. Amt Steglitz, Nr. 670). 












Verein zur Förderung ; 
des „Deutschen Entomologischen Museums“. 


Der Verein unterstützt das „Deutsche Entomologische Museum“ in Berlin- 
Dahlem, Gossler-Str. 20, durch: E 
I. Beihilfe zur Herausgabe der Zeitschrift „Entomologische Mitteilungen“, | 
welche das offizielle Organ des Museums ist, i 
II. Gelegentliche Veranstaltung von entomologischen Zusammenkünften, 
Il. Überweisung von Insekten, biologischen Objekten (Frassstücken usw.), 
Literatur usw. 
Der Verein. besteht aus: ; 
I. Ordentlichen Mitgliedern, welche jährlich einen Beitrag von min- 
destens 100 Mark oder einmal eine Summe von mindestens 1000 Mark J 
zahlen, \ 
II. Ausserordentlichen Mitgliedern, welche jährlich 7 Mark oder 
einmal 100 Mark zahlen, | 
IN. Ehrenmitgliedern. 


Allen Mitgliedern steht die Benutzung des Museums und seiner 
Bibliothek sowie kostenlose Zustellung der Zeitschrift zu mit der 
Bestimmung, dass sich die Mitgliedschaft immer auf ein Jahr fortlaufend 
erneuert, falls nicht vierzehn Tage vor Schluss des Jahres eine schriftliche 
Kündigung bei der Redaktion einläuft. 3 















Walther Horn, hi 
Berlin-Dahlem, Gossler-Str. 18. 


„Entomologische Mitteilungen.“ 





Die Zeitschrift erscheint einmal monatlich im Umfange von mindesten 32 Seiten und bringt 
Originalarbeiten über Systematik, Biologie, Zoogeographie, Museologie, Nomenklatur, Bibliographie 
und Geschichte der Entomologie, ausserdem Rezensionen entomologischer und allgemein natur- 
wissenschaitlicher Werke. £ 


Alle Mitglieder des „Vereins zur Förderung des Deutschen Entomologischen Museums“ 
erhalten die Zeitschrift gratis. 


Im Buchhandel beträgt der Preis der Zeitschrift 14 Mark pro Jahr. 


Alle Mitglieder und Abonnenten haben Vorzugspreise für Inserate, welche sonst mit 
20 Pf., für die zweigespaltene Zeile (umfangreichere Inserate entsprechend billiger) berechnet 
werden. Die Autoren erhalten bis 50 Separata gratis. 


Deutsches Entomologisches Museum 
Berlin-Dahlem, Gossler-Str. 20. 








Verantwortlich für die Herausgabe: Dr. Walther Horn in Dahlem; 
für die Redaktion: Sigm. Schenkling in Steglitz. 
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Deutschen Entomologischen Museum 
[Redaktion: S. Schenkling und C. Schaufuß] 


All men of science are brothers... 
Edgew. David (August 1914) 
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1 INHALT 
- Christeller, E., Die Mißbildungen der Schmetterlinge und Versuche 












zu ihrer künstlichen Erzeugung. (Mit Tafel I-IV und 95 Ab- 
\ Bildnueen m Kextjie(schußjen... . 12.2..20. 2a aan p. 193 
Meyer, P., Vorschläge für die Zukunft des Deutschen Entomologischen 
DIESES E DIABl Emma N nee has p. 224 
-Enslin, E., Beiträge zur Kenntnis der Tenthredinoidea IV (Hym.). (Mit 
; Elan yes Se p. 238 


Schumacher, F., Brutpflege bei der Wanze Clinocoris griseus L. (Hem.) p. 243 
"Scholz, M. F. R., Wissenschaftliche Ergebnisse der Bearbeitung von 
% O. Leonhard’s Sammlungen. 9. Vierter Beitrag zur Kenntnis und 
Verbreitung paläarktischer Wasserkäfer (Dytiscidae, Col.). (Mit 
RReL LD DIA EN ME ERNEUERT EN RSERER p- 250 
Wagner, H., Beiträge zur Coleopterenfauna der Mark Brandenburg V p. 259 
Naväs, R.P.L., Neue Neuropteren. Dritte Serie. (Mit 5 Figuren im 


LESE Rn N A ER RE er p. 274 
'Schenkling, S., Neue Beiträge zur Kenntnis der Cleriden (Col.) VI p. 282 
en Nsnsiene RN 2) Dean 


Ver ce nie dan sohenann p. 288 


Serlin - Dahlem Preis dieses Heftes im Buchhandel 3,60 M. 
oßler-Str. 20 





Erscheinungsweise der „Ent. Mitteil.“ wahrend dee Kriege 


Die „Ent. Mitteil.“ werden während des Krieges in stärkeren Heften, die mehr 
Nummern umfassen, herausgegeben. Die vollen Hefte werden aber nur an die postali 
sicher erreichbaren Adressen geschickt. Alle unsicher zu erreichenden Mitglie: 
bekommen zunächst nur das Titelblatt zugesandt; eine Postkarte an die Redakt 
genügt jedoch in all solchen Fällen, um sofort die entsprechenden Hefte zugeschi 
zu bekommen. Für die postalisch überhaupt nicht zugänglichen Mitglieder wer: 
alle Hefte reserviert. 





Mitteilung an die Mitglieder. 


Es stehen noch einige wenige Jahresbeiträge für 1917 aus. Wir haben dies 
Hefte nochmals die nötigen Rechnungen beigelegt und bemerken, daß wir die 
bis November noch nicht eingegangenen Beiträge mit dem Schlußheft dieses Jat 
durch Postnachnahme erheben werden, falls nicht von den betreffenden Mitgliec 
eine andere Zahlungsweise ausdrücklich gewünscht wird. 


Neue Eingänge für die Bibliothek. 


Fahrenholz, Anopluren des Zoologischen Museums zu Hamburg. 

Gads Forlag, Klöcker, Sommerfugle V: Natsommerfugle IV. 

Verlag Brill, Wichmann, Nova Guinea V, Livr. 6. 

Lucas, Fauna Germanica. Etiketten-Sammlung der Käfer Deutschlands, Heft 4 

Blüthgen, Nachtrag zur „Bienenfauna Nordwest-Thüringens“. 

- Zacher, Afrikanische Tabakschädlinge. 

Nordisk Forlag (Gyldendal), Wesenberg-Lund, Insektlivet i ferske Vande. 

v. Wanka, Ein neuer Longitarsus aus Schlesien. 

Gennerich, Schröder, Käfer und Wanzen als Gemüseverwüster. 

— — Motten und Schmetterlinge im Gemüsegarten. 

Schumacher, Auftreten einer Tamariskenzikade in Brandenburg. 

— Pseudococcus vovae Nass., eine für Deutschland neue Schildlaus. 

— Über die Gattung Sehens Flor. 

Weise, Chrysomeliden und Coccinelliden aus West-Australien (Mjöbergs Expeditic 

Heller, Scaphidiidae von den Philippinen. 

Christensen, Etiketten für die dänische Libellenfauna. 

Hoiimann und Klos, Die Schmetterlinge Steiermarks IV. 

Verlag Nägele, Illig, Duftorgane der männlichen Schmetterlinge. 

Depoli, Anommatus (Neanommatus) thoracicus n. sp. 

Deutsche Landwirtschaits-Gesellschaft, Kindshoven, Schädlinge des Gem 
baues. 6. Auflage. 

Rudow, Die Wohnungen der Ameisen. 

— Die Gattung Microgaster und ihre Wirte. 

— Die Schmarotzer in den Raupen der Hyponomeuta-Arten. 

Hauder, Beitrag zur Mikrolepidopteren-Fauna Oberösterreichs. 

Verlag Parey, Zander, Zeitgemäße Bienenzucht. 2 Hefte. 

Sjöstedt, Results Mjöberg’s Swedish Expeditions to Australia, Odonaten. 


Die Mißbildungen der Schmetterlinge und Versuche 
zu ihrer künstlichen Erzeugung. 


Von Dr. med. Erwin Christeller, Assistenzarzt am Patholog. Institut 
des Krankenhauses im Friedrichshain zu Berlin. 
(Mit Taf. I-IV und 95 Abb. im Text.) 
(Schluß.) 

Hier ist die Flügelrippung, wie die Betrachtung der beigefügten 
Zeichnung und ein Vergleich mit dem normalen Geäder zeigen, durch- 
greifend geändert. Am linken Vorderflügel bilden der Ast 2 und 3 
der Subcosta und der Ast 4 und 5 der Subcosta, aus dem Außenwinkel 
der Discoidalzelle getrennt entspringend und sich bald darauf ver- 
einigend, eine kleine dreieckige Anhangszelle, und teilen sich jeder 
bald darauf in je zwei Endäste, die als Subcostaläste mit der Nummerie- 
rung 1 bis 4 bezeichnet werden müssen. Der erste Ast der Radialis 
hat an der Bildung der Anhangszelle keinen Anteil, sondern entspringt 
selbständig der Discoidalquerader. 
Am rechten Vorderflügel ist über- 
haupt keine Anhangszelle vorhanden, 
vielmehr entspringt aus dem Außen- 
winkel der Discoidalzelle nur ein 
einziger Ast der Subcosta, aus dem 
die Äste 2 bis 5 dieser Ader sich 





abzweigen, wobei zu bemerken ist, 
daß der fünfte Subcostalast auf ein 
Abb. 71. Rhyacia segetum L. kaum 1 mm langes schwaches Äder- 
chen reduziert worden ist. Auch hier 
entspringt der erste Radialast selbständig aus der Discoidalzelle. Vor 
allem aber fällt auf, daß der zweite und dritte Ast des Radius mit- 
einander durch eine quere überzählige Ader dicht vor dem Außen- 
rande verbunden sind. Am linken Hinterflügel entspringt der erste 
Radialast selbständig aus der Discoidalzelle. Auch der erste Mediaast 
entspringt selbständig aus der Discoidalzelle.e. Am rechten Hinter- 
flügel entspringt der erste Mediaast in gleicher Weise wie links selb- 
ständig aus der Discoidalzelle. 
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194 Christeller, Die Mißbildungen der Schmetterlinge. 


Schließlich ist als dritter Fall ein Exemplar von Rhyacia segetum 
L. zu beschreiben (Abb. 71 u. 72), dessen rechter Hinterflügel, 
obzwar verkleinert, dennoch einen vierten Mediaast besitzt. Der erste 
und zweite, sowie der dritte und vierte Ast der Media entspringen 
nämlich je aus einem gemeinsamen Hauptaste und trennen sich erst 
in geringer Entfernung vom Außenrande, wie die beigefügte Skizze 


zeigt. 





Abb. 72. Rippengeäder des vorstehenden Tieres. 


Bei anderen Insektenordnungen, besonders bei Dipteren und 
Hymenopteren sind überzählige Rippen häufiger zur Beobachtung 
gelangt, zweifellos infolge des begünstigenden Umstandes, daß die 
Systematik dieser Insektenordnungen sich auf der Ausbildung der 
Flügelrippen im wesentlichen aufbaut. Man vergleiche hierzu die An- 
gaben von Kröber!) und Carpentier?). 


3. Heteromorphose. 


Waren bei den bisher aufgeführten Mißbildungen der Flügel 
stets quantitative Entwicklungsstörungen das Maßgebende, sei es, 
daß ein Defekt, sei es, daß ein Exzeß feststellbar gewesen wäre, so sind 
nunmehr eine Anzahl von Flügelmißbildungen zu besprechen, in denen 
eine qualitative Störung der Flügelbildung vorliegt. 

Zunächst wenden wir uns zu den seltenen Fällen von Hetero- 
morphose. Ersatz der Flügel durch andere Anhangsgebilde ist meines 
Wissens noch nicht beobachtet worden. Wohl aber kommt es ge- 
legentlich vor, daß Hinterflügel durch Vorderflügel ersetzt werden (a), 
oder daß die Hinterflügel wenigstens in einzelnen Teilen die Eigen- 
tümlichkeiten des Vorderflügels aufweisen (b). Umgekehrt ist es, wenn 
auch bei weitem seltener, zu finden, daß der Vorderflügel Zeichnungs- 
oder Färbungselemente des Hinterflügels enthält (c). Jedoch ist bisher 


') OÖ. Kröber, Abnormitäten bei Fliegen. Zeitschr. f. wiss. In- 
sektenbiol., 114, 1910. 

°) Carpentier, Nervations anormales de tenthredinides. Mem. 
Soe. Linn. du nord de la France, 9, 1, 1898. 
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niemals ein völliger Ersatz eines ganzen Vorderflügels durch einen 
Hinterflügel beobachtet worden. 

Wie unter den früheren Beobachtern bereits Chapman auffiel. 
ist festzustellen, daß in einer einzelnen Falterfamilie, rämlich den 
Anthroceridae, diese Mißbildung besonders häufig aufzutreten scheint. 
Unter den elf mir zugänglichen Einzelmitteilungen betreffen vier 
diese Familie. 

Alle diese vier Fälle gehören zu einer gemeinsamen Gruppe in- 
sofern, als bei ihnen der Hinterflügel vollständig durch einen Vorder- 
flügel ersetzt ist (a). 

Dies beschrieb: 

Wiskott!) bei einem $ von Anthrocera exulans Hochenw., 
Oberthür?) bei einer Anthrocera oceitanica Vill., 
Barret:?) bei einem 5 der Anthrocera lonicerae Schev., 
South?) bei einer Anthrocera trifolii Esp. 

In den übrigen Fällen lag stets eine unvollständige Hetero- 
morphose vor, d. h. es war stets in den Hinterflügel nur ein mehr oder 
weniger großer, oft geradlinig begrenzter, bei anderen Stücken mosaik- 
artig eingesprengter Bezirk mit den Färbungs- und Zeichnungscharak- 
teren des Vorderflügels (b) eingelagert. So beschrieb Frings°) ein 3 
des Parnassius apollo L., Schultz®) eine männliche Neuronia cespi- 
tis F., Kabis’) eine Mamestra thalassina Rott., Philipps®) eine 
Pericallia matronula L. und Chapman’) eine Erebia goante Esp. 

Die noch übrigen zwei Fälle betreffen die weit seltenere Ein- 
lagerung von Hinterflügelteilen in den Vorderflügel (ec). Es sind dies 

1) Max Wiskott, Über einige Lepidopterenabnormitäten meiner 
Sammlung. Deutsche Ent. Zeitschr. ‚Iris, 389, 1897. 

:2) Oberthür, Etude d’entomologie, 20, 53, Taf. 7. 

3) Chas. G. Barrett, Extraordinary aberrations in lepidoptera. The 
Ent. Monthly Mag., 31, 219, 1895. 

*#) Richard South, Abnormal example of Zygaena trifolii. The 
Entomologist, 27, 253, Sept. 1894. 

5) Carl Frings, Über einige Monstrositäten. Ent. Zeitschr. Frank- 
furt, 35, 6, 1911. 

6) Oskar Schultz, Beschreibung einer Monstrosität von Neuronia 
cespitis F. Berl. Ent. Zeitschr., 46, 15, 1901. 

?) Georg Kabis, Mamestra thalassina Rott. (abnorme Form). 
Illustr. Zeitschr. f. Ent., 4, 297, 1899. 

8) Franz Philipps, Einige interessante Aberrationen und Herm- 
aphroditen meiner Sammlung. Deutsche Ent. Zeitschr. „Iris“, 230, 1912. 

°») Th. Chapman, a.a. O. Siehe S. 97, Anm. 3. 
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ein von Stichel!) beschriebenes 3 von Paptlio glaucolaus Bates und 
eine Arctia caja L. von Frings?) beschrieben. 


4. Heterosexualität. 

In anderer Weise als in dem vorhergegangenen Falle macht sich 
der Ersatz eines Flügels durch einen anders gearteten Flügel in den 
Fällen geltend, die, wie wir schon bei der Besprechung der Geschlechts- 
organe hervorhoben, zwittrig oder scheinzwittrig gebaut sind. Bei 
diesen Individuen sind auch die sekundären Geschlechtsmerkmale 
in hervorragender Weise gemischt. Ja, die weitaus größte Zahl der 
zwittrigen Individuen ist uns nur in bezug auf das Verhalten dieser 
sekundären Geschlechtsmerkmale wegen der Schwierigkeit der Unter- 
suchung der inneren Geschlechtsorgane bekannt. 

l. Für gewöhnlich ist die Zwittrigkeit in den Flügeln in der Weise 
ausgeprägt, daß einige Flügel rein männlich, andere rein weiblich 
gestaltet sind. 

a) In diesen Fällen ist es wiederum am gewöhnlichsten, daß die 
Verteilung der Geschlechter genau nach der Symmetrieebene des 
Tieres sich richtet, daß also die Flügel der einen Seite männlich, die 
der anderen Seite dagegen weiblich sind. Solche Zwitter werden, 
zumal, wenn wie gewöhnlich, auch alle Teile des Rumpfes streng 
halbiert sind, gemeinhin Lateral- oder Halbseitenzwitter genannt. 
Man vergleiche hierzu den hierhergehörigen auf S. 23 abgebildeten 
Zwitter von Argynnis paphıa L. 

b) Oder es sind drei Flügel von gleichem Geschlechte, der vierte 
dagegen ist entgegengesetzten Geschlechts. 

c) Es können auch alle vier Flügel ein dem Geschlechte des Tieres 
entgegengesetztes Äußere besitzen. Wie ich nämlich einer persönlichen 
Mitteilung des Herrn E.Hannemann (Berlin), der mir die betreffenden 
Tiere auch persönlich zeigte, entnehme, kann man nicht gerade selten, 
z. B. bei Gonepteryx rhamni L. Exemplare finden, die, obwohl sichere 
92, doch den Flügelschnitt und die zitronengelbe Färbung des $ an 
allen vier Flügeln besitzen. 

2. Viel seltener ist es der Fall, daß der Ersatz eines Flügels durch 
einen solchen des anderen Geschlechts kein vollständiger, wie in den 
bisherigen Fällen, sondern insofern ein unvollständiger ist, als nur 
einzelne Bezirke des Flügels andersgeschlechtlich sind, so daß der 
Flügel dadurch ein mosaikartiges Gepräge erhält. 


') H. Stichel, Merkwürdige Anomalien bei südamerikanischen 
Papilio-Arten. Berl. Ent. Zeitschr., 53, 198, 1908. 
*) Carl Frings, a.a.0©. Siehe S. 195, Anm. 5. 


Entomol. Mitteilungen VI, 1917, Nr. 7/9. 197 


a) Als ein typisches Beispiel solcher ‚Zwittereinsprengungen“ 
möchte ich ein $ von Lymantria dispar L. meiner Sammlung (Abb. 73) 
hier vorführen, welches ‚Zwittereinsprengungen“ weiblichen Gepräges 
am linken Hinterflügel und rechten Vorderflügel aufweist, sowie ein 5 
der verwandten ZLymantria japonica Motsch. (Abb. 74) mit der 
gleichen Veränderung am rechten Vorderflügel!). 

b) Wie bei den Lymantriiden kommen derartige „Zwitter- 
einsprengungen‘ auch häufiger bei den Pieriden, z. B. bei Antho- 
charis cardamines L. vor, jedoch im umgekehrten Sinne, d. h. die roten 
Spitzenflecke des männlichen Vorderflügels finden sich mehr oder 





Abb. 73. Lymantria dispar L. Abb. 74. Lymantria japonica Motsch. 


weniger vollständig beim 9, wie dies z. B. die von Kramlinger?) 
und Fäallou?) beschriebenen Exemplare dartun. 

3. Als ganz selten sei hier noch erwähnt, daß die Zwittrigkeit 
in den Flügeln auch derart sich äußern kann, daß der Flügel in Zeich- 
nung, Färbung, Form, Größe usw. in innigster Mischung beider An- 
teile genau die Mitte zwischen männlichem und weiblichem Typus 
innehält. Als ein typisches Beispiel hierfür sei auf eine Lymantria 
dispar L. verwiesen, die Fr. Klug?) aus der Sammlung des Berliner 
Kgl. Museums für Naturkunde abbildet und beschreibt. 

Es möge noch darauf hingewiesen werden, daß solche Mosaik- 
zwitter vom Typus 2a und auch solche vom Typus 3 künstlich durch 
Kreuzung der Lymantria dispar L. mit der ihr verwandten Lymantria 
japonica Motsch. in großer Mannigfaltigkeit erhalten werden können. 


1) Siehe Goldschmidt, Brakes Zucht. 
:) Kramlinger, a.a. O. Siehe S. 116, Anm. 4. 


®») J. Fallou, Note compl&ementaire sur trois löpidopteres anormaux. 
Ann. Soc. Ent. France, 8. Juni 1870. 


a)aRr. Koluo2a=an20r Siehe Ss. 26, Anm. 3. 
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Der erste, der solche Zuchten ausführte, war Brakel). Seine 
Zuchten wurden einer genauen Verarbeitung in bezug auf die Ver- 
erbungsregeln von Goldschmidt unterzogen ?), der auch durch seinen 
Schüler Poppelbaum?) die anatomischen Verhältnisse bei diesen 
"Tieren untersuchen ließ, welche außer Verkümmerungen mannigfacher 
Art das Vorhandensein echter Zwittrigkeit der Keimdrüsen in mehreren 
Fällen ergaben. 

Im übrigen sei erwähnt, daß sich ein großer Teil aller bekannten 
Lepidopterenzwitter in den zusammenfassenden Arbeiten von Bert- 
kau®), Wiskott°) und Schultz) geordnet findet. 


5. „Halbseitenbastarde.“ 

Die — den höheren Tieren minder eigentümliche — hochgradige 
Selbständigkeit beider Körperhälften, die sich schon in dem Vor- 
herrschen einer seitlichen Trennung der männlichen und weiblichen 
Geschlechtsmerkmale bei den Zwittern, nämlich den sogenannten 
„Halbseitenzwittern‘, kundgab, führt bei den Schmetterlingen 
noch zu einer anderen, weniger genau studierten Mißbildungsform, 
die ich mit dem Namen ‚Halbseitenbastarde‘ bezeichnen möchte. 

Es können nämlich fast alle der noch unten zu besprechenden 
Mißbildungen der Färbung und Zeichnung des Flügels, wie Melanismus, 
Schuppenmangel, Aberrationsbildung usw. auf die Flügel der einen 
Seite beschränkt sein. Ja, es kommt ebenfalls vor, daß, während 
die eine Seite des Tieres Flügel der typischen Bildung trägt, die der 
anderen Seite die Merkmale einer noch im Bereich des Physiologischen 
liegenden Unterform, Lokalrasse oder dgl. aufweisen. So erhält man 
den Eindruck, daß das Tier aus den passenden Hälften zweier ver- 


!) B. Brake, 5 Aufsätze. Ent. Zeitschr. Frankfurt, 21, 176, 1907; 
22, 113, 1908; 23, 156, 1909; 24, 162, 1910; 25,167, 1911: 

2) Richard Goldschmidt, Über die Vererbung der sekundären 
(reschlechtscharaktere. Münch. Med. Wochenschr., 49, 1911 u. 30, 1913. 

Derselbe, Erblichkeitsstudien an Schmetterlingen. I. Zeitschr. 
f. indukt. Abstammungs- u. Vererbungslehre, 7, 1, 1912. 

GoldsehmidtundPoppelbaum, Erblichkeitsstudien an Schmetter- 
lingen. II. Ebenda, 11, 280, 1914. 

®?) Hermann Poppelbaum, Studien an gynandromorphen 
Schmetterlingsbastarden aus der Kreuzung von Lymantria dispar L. mit 
japonica Motsch. Ebenda, 11, 317, 1914. 

9), Bertkau, a.a.0. Siehe 8987 Anm! 

?) Max Wiskott, Die Lepidopterenzwitter meiner Sammlung. 
Festschr. d. Vereins f. schles. Insektenkunde, Breslau 1897. 

°) Oskar Schultz, Gynandromorphe (hermaphroditische) Makro- 
lepidopteren der paläarktischen Fauna. Illustr. Wochenschr. f. Ent., 1900. 
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schiedener Individuen der Art, einem typischen und einem irgendwie 
anders gearteten, zusammengesetzt sei, ohne daß hierbei zunächst in 
Frage kommen soll, ob die abweichende Hälfte ein Mißbildungs- oder 
sonstwie pathologisches Merkmal trägt, oder nur in solchen Punkten 
abweicht, die man bei symmetrischer Ausbildung als innerhalb der 
physiologischen Variationsbreite der Art gelegen bezeichnen würde. 
Vielmehr soll nur darauf Wert gelegt werden, daß es den — ich möchte 
sagen hypothetischen 
— Eindruck macht, 
daß zwei unabhän- 
gige Hälften in dem 
betreffenden Tiere zu 
einemGesamtindivi- 
duum verschmolzen 
seien. In diesem Sinne 
möchte ich den Aus- 
druck,,Halbseiten- 





bastarde“aufgefaßt 
und benutzt wissen. 
Abb. 75. Mimas tiliae L. Das derart Aus- 
einandergesetzte soll 
zunächst an einigen 
Tieren beispielsweise 
erläutert werden. 
Folgende Tiere 
stellen Kombinatio- 
nen einerZeiehnungs- 
aberration mit der 
typischen Stamm- 





form dar: 
Abb. 76. Mimas tiliae L. 1. Eine Mimas 
tiliae L. aus dem Be- 
sitze des Herrn G. A. Cloß (Berlin-Friedenau) (Abb. 75), rechts 


Stammform, links f. costipuncta Clk. 

2. Eine zweite Mimas tiliae L. aus der Sammlung des Herrn 
E. Hannemann (Berlin) (Abb. 76), die beiderseits verschiedene Unter- 
formen darstellt, nämlich links die f. transversa 'Tutt, rechts die f. 
centripuncta Clark. 

3. Eine Jaspidea celsia L., links Stammform, rechts f. invittata 
Schultz (Abb. 77), aus meiner Sammlung. 
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Ein ebenso beschaffenes Stück wurde bereits von O. Schultz!) 
abgebildet. 

4. Ein Chrysophanus hippothoe L., aus der Sammlung des Herrn 
Prof. Dr. L. Pick (Berlin) (Abb. 78), welcher unterseits am Hinter- 
flügel links typisch, rechts entsprechend der f. radiata Esp. (= confluens 
Oberth.) gezeichnet ist. 





Abb. 77. Abb. 78. 
Jaspidea celsia L. Chrysophanus hippothoe L. 


Es kommen auch Stücke vor, deren Abweichung die Charaktere 
einer bisher nicht nomenklatorisch festgelegten, oft überhaupt in 
symmetrischer Ausbildung noch nicht beobachteten Veränderung 
aufweist. 





Abb. 79. Lymantria dispar L. 


So sei hier eine Lymantria dispar L. weiblichen Geschlechts aus 
der Sammlung Prof. Dr. L. Picks (Berlin) abgebildet (Abb. 79), deren 
rechter Vorderflügel einen verwaschenen grauen Mittelschatten — ein 
symmetrischerweise ebenfalls gelegentlich zu konstatierendes Vor- 
kommnis — besitzt, sowie eine Parasemia plantaginis L. aus meinem 


') Oskar Schultz, Aberrationen von Jaspidea celsia L. Allg. 
Zeitschr. f. Ent., 6, 12, 183, 1901. 
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Besitze (Abb. 80), deren linker Vorderflügel eine Verbreiterung und 
Vereinfachung der weißen Zeichnung im Außenteile des Flügels er- 
kennen läßt, so wie sie mir in symmetrischer Ausbildung noch nicht 
begegnet ist. 

Es soll nicht unterlassen werden, darauf hinzuweisen, daß Asym- 
metrien in der Flügelzeichnung bei einzelnen Schmetterlingsgruppen 
als physiologische normale Bildun- 
sen vorkommen, als welche sie 
naturgemäß nicht mit den oben 
besprochenen Mißbildungen ver- 
wechselt werden dürfen. 

Dahin gehört z. B. das exo- 
tische Genus Urania, dessen Ver- 
treter eine durchaus unregelmäßige, 
an Baumrinde erinnernde Zeichnung 
der Vorderflügel haben. 





Abb. 80. Parasemia plantaginisL. Abb. 81. Aphantopus hyperanthus L. 
Unterseite. 


Ferner ist es leicht zu konstatieren, daß in einzelnen primitiven 
Schmetterlingsgruppen mit komplizierter Flügelzeichnung, so z. B. 
den Arctiiden, leichte, geringfügige Verstöße gegen die strenge 
Symmetrie bei einer großen Individuenzahl beobachtet werden. 

Und schließlich möchte ich das Augenmerk darauf richten, daß 
unter den Tagfaltern mir eine einzelne Art, nämlich Aphantopus hyper- 
anthus L. in bezug auf die Asymmetrie seiner Augenzeichnung ein so 
unregelmäßiges Verhalten zu bieten scheint, daß es mir in Anbetracht 
der großen Zahl von Individuen, die jenes Verhalten zeigen, zwar 
nicht angängig zu sein scheint, von einer Mißbildung zu sprechen, 
daß man aber diese wechselnde Augenzeichnung als bezeichnend für 
die große Variabilität der Art hinstellen muß. Um einen Begriff von 
der Art der Asymmetrie der Augenzeichnung bei diesen Tieren zu 
geben, die ich bei einer großen Anzahl von Stücken fand, bilde ich 
hier (Abb. 81) zwei Exemplare meiner Sammlung von der Unterseite 


202 Christeller, Die Mißbildungen der Schmetterlinge. 


her ab. Das erste hat am rechten Vorderflügel ein, am linken Vorder- 
flügel zwei, am rechten Hinterflügel vier, am linken Hinterflügel 
fünf Augen, das zweite am rechten Vorderflügel drei, am linken 
Vorderflügel zwei Augen und die Andeutung eines dritten Auges, 
die Hinterflügel sind symmetrisch gestaltet. 

Zur Kennzeichnung der überaus umfangreichen Kasuistik hierher- 
zustellender Tiere sei gesagt, daß die allerverschiedensten Zeichnungs- 
und Färbungsabweichungen in streng halbseitiger Ausbildung be- 
schrieben wurden. Zur näheren Kenntnis dieser Fälle vergleiche man 
vor allem die Arbeiten von O. Schultz!). 

Anhangsweise sei darauf aufmerksam gemacht, daß Halbseiten- 
zwitterbildung mit Halbseitenbastardbildung vereint vor- 
kommen kann. So ist ein Halbseitenzwitter von Argynnis paphra L. 
aus dem Grunewald bei Berlin bekannt geworden, der auf der männ- 
lichen Seite die Stammform, auf der weiblichen Seite dagegen die 
Merkmale der f. valesina Esp. zeigte ?). 

Auch sei ein von Boisduval?) beschriebener Zwitter von Endrosa 
aurita Sulz erwähnt, der auf der männlichen Seite die Stammform, 
auf der weiblichen Seite dagegen die f. ramosa F. darstellt. 

Als seltenere Mißbildungen kommen, wie schon erwähnt, streng 
halbseitig begrenzte Melanismen, siehe z. B. Standfuß), die auch 
schon bei der Raupe und Puppe ausgeprägt sein können, siehe Oertel°), 
ferner auch halbseitiger Zeichnungsmangel, siehe z. B. Honrath®), 
und halbseitiger Albinismus, siehe z. B. Schultz”), vor. 


6. Mißbildungen der Schuppen. 
Es hatte sich in den bisher besprochenen Fällen um Mißbildungen 
gehandelt, die einen gesamten Flügel oder gar mehrere Flügel, sei 


!) Oskar Schultz, Asymmetrie der Flügelzeichnung bei Lepido- 
pteren (Tagfaltern, Schwärmern und Spinnern). Illustr. Zeitschr. f. Ent., 
4, 308, 1899; 5, 72, 1900. 

°) E. Hofmann-Spuler, Die Großschmetterlinge Europas. 2. Aufl. 
Stuttgart. 

®) Boisduval, Monstruosite et hermaphroditisme d’une hybride 
Lithosia. Bull. Soc. Ent. France, 3, 5, 1834. | 

*) Max Standfuß, Handbuch der paläarktischen Großschmetter- 
linge. II. Aufl., Jena 1896, S. 307. 

Derselbe, Berl. Ent. Zeitschr., 239, 1888. 

?) Heinr. Oertel, Merkwürdige Färbung einer Raupe von Chaero- 
campa elpenor L. Intern. Ent. Zeitschr., 4, 48. 

6) Eduard G. Honrath, a.a. ©. Siehe S. 99, Anm. 3. 

”) Oskar Schultz, a.a. OÖ. Siehe oben Ann. |. 


G 


Entomol. Mitteilungen VI, 1917, Nr. 7/9. 203 


es einer Seite, oder sei es beider Seiten, betrafen, oder die doch Be- 
zirke von Flügeln so befielen, daß alle Bestandteile dieses Bezirkes 
in gleicher Weise von der Mißbildung betroffen worden waren. 

Es bleibt nun nurmehr übrig, von denjenigen Mißbildungen zu 
handeln, deren Sitz ganz ausschließlich in einem einzelnen Bestandteil 
der Flügel lokalisiert ist, nämlich den Schuppen. Diesen Miß- 
bildungen kommt bei der hervorragenden Rolle, welche die Beschaffen- 
heit der Schuppen für das Aussehen des Schmetterlings und für seine 
systematische Stellung spielt, eine ganz hervorragende Bedeutung zu. 

An erster Stelle wäre zu nennen: 


ba. Schuppenmangel. 

Diese selten auftretende Mißbildung ist durch das völlige Fehlen 
der Schuppen auf der Flügelober- und -unterseite charakterisiert. 
Eine derartige Mißbildung bei einigen Exemplaren von Vanessa antiopa L. 
beschrieb Fischer). 

Es kann dieser Schuppenmargel auch lokal auf dem Flügel auf- 
treten, d. h. auf bestimmte Zeichnungsgebiete desselben beschränkt 
sein, wie dies z. B. bei einer männlichen Saturnia pavonia L., von 
Bogue?) beschrieben, der Fall war, welche an Stelle der Flügel- 
„augen“ an allen vier Flügeln blanke glasige Flecke aufwies. 


6b. Schuppenverkümmerung. 
Pseudoalbinismus. 
Albinismus (verus). 

Es ist nicht in allen Fällen notwendig, daß der Schuppenmangel, 
wie im vorigen Falle, ein absoluter, vollständiger sei. Die Schuppen 
können nämlich in anderen Fällen einen geringeren Defekt, und zwar 
in verschiedenem Sinne aufweisen. 

Da die Schuppen der Schmetterlingsflügel die Träger des Pigmentes, 
mithin die Elemente der charakteristischen Flügelzeichnung und 
Färbung sind, so ist es ohne weiteres klar, daß jeder wie auch immer 
geartete Defekt an denselben zu einem blasser und verschwommener 
Werden der Färbung führen muß. So ist es zu erklären, daß man, 
ohne zunächst auf die genauere Natur dieses Defektes einzugehen, 
alle diese Falter wegen ihrer blasseren Farbe als Albinos bezeichnete, 

1) E. Fischer, Zwei sonderbare Aberrationen von Vanessa antiopa 
und eine Methode zur Erzeugung von Kälteaberrationen. Illustr. 
Wochenschr. f. Ent., 2, 161, 1897. 

2) W. A. Bogue, Saturnia pavonia ab. The Entomologist, 42, 159, 
1909. 
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und aus diesem Grunde soll es auch hier beibehalten werden, alle diese 
Tiere einer gemeinsamen Besprechung zu unterwerfen. 

Das Verdienst, diese Verhältnisse klargestellt zu haben, gebührt 
in erster Linie H. Federley!). 

Nach seinen Untersuchungen an albinotischen Faltern kommen 
folgende Schuppenveränderungen an derartig mißbildeten Schmetter- 
lingen vor: 

1. Mangelhafte oder vollständig unterdrückte Entwicklung der 

Pigmentstoffe, Albinismus (verus). 


2. Reduktion der Flügelschuppen, Pseudoalbinismus: 
a) entweder an Größe, 
b) oder an Zahl, wodurch die Pigmentfarben, wenn sie auch 
reichlich vorhanden sind, nicht auf den Flügeln unter- 
gebracht werden können. 


3. Störungen sowohl in der Entwicklung der Pigmentstoffe 
als auch in der Ausbildung der Schuppen: kombinierter 
Albinismus und Pseudoalbinismus. 


Federley kommt durch seine Untersuchungen einiger albinotischer 
Falter zu dem Ergebnis, daß die meisten Albinos nur der zweiten 
oder der dritten Klasse angehören, d. h. daß sich immer Verkümmerung 
der Schuppen findet, will jedoch nicht bestreiten, daß vielleicht auch 
zweifellose Fälle von reinem Pigmentmangel vorkommen können. 


Ich habe an einigen teils fast vollständigen, teils lokal albinotischen 
Tieren diese Schuppenveränderungen nachgeprüft, und habe im 
großen und ganzen die von jenem Forscher aufgedeckten Verhältnisse 
ebenfalls angetroffen. 


Die hierzu hötigen Untersuchungen stellte ich folgendermaßen 
an: Zunächst wurden die Flügel des Tieres bei mittlerer Lupenvergröße- 
rung in auffallendem Lichte durchmustert, um ein genaues Bild von 
der Vollständigkeit und der Lagerung der Deckschuppen zu erhalten. 
Dann wurden von verschiedenen Stellen der albinotischen sowie der 
nicht albinotischen Teile der Flügel durch vorsichtiges Abkratzen 
mit einer Nadel Schuppen isoliert und auf einem Objektträger nach 
Einschluß in Kanadabalsam auf Form und Größe sowie Pigment- 
gehalt der Schuppen untersucht. Normale Stücke der untersuchten 


Arten wurden gleichzeitig als Kontrollmaterial auf dieselbe Art be- 
handelt. 


!) Harry Federley, Über den Albinismus bei Lepidopteren. Acta 
soe. pro fauna et flora fennica, Helsingfors, 31, 4, 1908. 
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Während es nun Federley nicht gelungen war, unter den von 
ihm untersuchten Tieren solche der ersten Gruppe, also mit pigment- 
losen, aber im übrigen wohl ausgebildeten Schuppen zu finden, konnte 
ich unter dem mir vorliegenden Materiale zwei derartige Tiere aus- 
findig machen. 

Diese beiden Tiere (Abbildungen siehe unten) unterschieden sich 
schon auf den ersten Blick recht sinnfällig von allen anderen Albinos. 
Während nämlich bei allen anderen Albinos die Aufhellung der Flügel- 
farbe eine durchaus diffuse ist und keines der Zeichnur gs- oder Färbungs- 
elemente des befallenen Bezirkes schont oder bevorzugt, so waren 
bei diesen beiden Tieren nur diejenigen Felder, welche einer und der- 
selben Farbe angehörten, rein weiß, während die übrigen Flügelbezirke 
bis zum tiefsten Schwarz vollkommen ausgefärbt erschienen. Bei 
diesen Tieren, denen offenbar das Pigment einer einzigen bestimmten 
Farbe mangelte, waren, wie gesagt, die Schuppen in Größe, Form, 
Lagerung und Anzahl überall gleichmäßig und normal, entbehrten aber 
an den albinotischen Stellen des charakteristischen Pigmentes. 

Die albinotischen Veränderungen können das ganze Tier mit sämt- 
lichen Flügeln befallen, Albinismus universalis, aber es gibt 
auch Fälle, und zwar in überwiegender Anzahl, in denen der Albinis- 
mus nur lokal auftritt, Albinismus localis. Ganz abgesehen von 
den schon abgehandelten Halbseitenbastarden, bei denen nur eine 
Körperhälfte albinotisch ist, kann die albinotische Verfärbung auf 
nur einen Flügel, ja auf Flügelteile von Streifenform, Fleckform 
oder auf eine einzelne Farbe der Flügel be- 
schränkt sein. 

Zum Gesagten möchte ich eine Reihe 
eigener Fälle beibringen, wobei ich zwischen 
den Gruppen zwei und drei nicht näher unter- 
scheiden will, weil es m. E. sehr schwierig sein 





dürfte, bei verkümmerten Schuppen etwas 
über die Menge des in ihnen enthaltenen 


Pigmentes auszusagen. 


1. Albinismus verus, 


die oben erwähnten beiden Tiere, und zwar: 





ein Chrysophanus phlaeas L. (Abb. 82), 
dessen rote Zeichnung auf allen Flügeln durch 


Abb. 82. 


reines Weiß ersetzt ist, 
Chrysophanus phlaeas L. 4 ; j x Y 
Zum Vereleich darunter eine Melitaea athalia Rott. (Abb. 83), 


ein normales Tier. deren braune Zeichnung ebenfalls einem voll- 
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ständigen Weiß Platz gemacht hat. Beide Tiere stammen aus der 
Sammlung des Herrn E. Hannemann (Berlin). 


2. Pseudoalbinismus. 
- a) universalis. 

Ein Exemplar von Epinephele jurtina L., welches ich in Grindel- 
wald fing, und welches nur noch verwaschen mattgraue, unscharf 
begrenzte Felder an der Flügel- 
wurzel zeigt, sonst rein weiß ist 
(Abb. 84). 





Abb. 83. Melitaea athalia Rott. Abb. 84. Epinephele jurtina L. 
Zum Vergleich darunter ein nor- Zum Vergleich darunter ein nor- 
males Tier. males Tier. 


b) localıs. 

Bei einem $ von Chrysophanus  vir- 
gaureae L. fand ich einen pseudoalbino- 
tischen, unscharf begrenzten Fleck auf der 
Oberseite desrechten Hinterflügels (Abb.85). 

Ferner besitze ich eine Arctia caja L.. 
die auf dem linken Vorderflügel und Hinter- 





flügel je einen großen, verschwommenen, 
weißen, pseudoalbinotischen Fleck trägt 
(Abb. 86). 

Der lokale Pseudoalbinismus, d. h. Schuppenatrophieen, kann 
auch mit lokalen Flügelschnittänderungen vermischt auftreten. Dieses 


Abb. 85. 
Chrysophanus virgaureae L. 
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sehr bemerkenswerte Verhalten wird illustriert durch eine Melitaea 
athalia Rott. (Sammlung E. Hannemann [Berlin]) (Abb. 87), deren 
rechter Hinterflügel an der Basis eingezogen, verkleinert und gleich- 
zeitig weißlich und un- 
vollkommen gezeichnet er- 
scheint. 

Auch in der Samm- 
lung des Herrn M. Essel - 
bach (Berlin) hatte ich 
Gelegenheit, ein 5 von 
Chrysophanus virgaureae L. 
zu sehen, das im äußeren 





Drittel des Innenrandes des 
linken Vorderflügels eine 
Kerbe trägt. Der Spitzen- 
abschnitt dieses Flügels ist weiß verfärbt, und in einer Linie, welche 


Abb. 86. Arctia caja L. 


geradlinig von der Innenrandskerbe über den Mittelfleck zum Vorder- 
rande zieht, gegen den übrigen Flügel leidlich scharf abgegrenzt. 
Die beiden Fälle zeigen, daß in 
der Entstehung des Pseudoalbinismus 
sowie der Flügelkerbung und Schnitt- 
änderung ein ursächlicher Zusammen- 
hang bestehen muß, eine Behauptung, 
die durch das im Schlußabschnitt der 
Arbeit Auseinandergesetzte ihren Be- 





weis erhalten wird. 
Abb. 87. Melitaea athalia Rott. Die umfangreiche kasuistische Li- 
teratur kann hier nicht erschöpfend 
besprochen werden, dagegen lohnt es sich, etwas näher auf diejenigen 
Arbeiten einzugehen, die sich mit der ätiologischen Seite der Verände- 
rungen befassen. 

Federley!) legte ausgedehnte Versuchsreihen an, in denen er 
Puppen verschiedener Falter abgestuften Hitze- und Kältegraden 
aussetzte. Er konnte feststellen, daß die Temperaturexpositionen, 
gleichgültig ob im Sinne von Hitze oder von Kälte, schon bei viel 
geringeren Temperaturdifferenzen, als zur Erzielung von Farben- 
und Zeichnungsabweichungen erforderlich sind, zu Atrophieen der 
Schuppen führen, die bei stärkerer Temperaturveränderung die höchsten 

!) Harry Federley, Lepidopterologische Temperaturexperimente 
mit besonderer Berücksiebtigung der Flügelschuppen. Festschr. f. Palmen, 
Helsingfors, 2, 16, 1905— 1907. 
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Grade erreichen können. Während sie also auch ohne gleichzeitige 
Veränderung der Färbung sich zeigen können, waren anderseits auch 
bei ganz stark abweichend gefärbten Exemplaren der Versuche völlig 
normale Schuppenformen zu finden. Die Veränderungen traten niemals 
fleckförmig auf, sondern unter streng bilateraler Symmetrie, gehören 
also dem universellen Pseudoalbinismus an. 


Auch Englisch!) berichtet, daß er unter einer Zucht verschiedener 
Spinner (Saturnia pavonia L., Platysamia cecropra, Saturnia pyri 
Schiff.) fand, daß diejenigen, welche infolge der kalten Witterung 
verspätet schlüpften, auffällig ‚dünn beschuppt‘“, also wohl wahr- 
scheinlich mit atrophischen Schuppen versehen waren, und ähnliche 
Erfahrungen hat wohl schon mancher Sammler und Züchter ebenfalls 
gemacht. 


Im Gegensatz zu diesen auf den universellen Pseudoalbinismus 
sich beziehenden Angaben habe ich noch diejenigen Arbeiten zu er- 
wähnen, die zur experimentellen Erzielung lokal albinotischer bzw. 
pseudoalbinotischer Tiere führten. 


Kathariner?) experimentierte mit Puppen von Vanessa urticae L., 
io L. und antiopa L., die er einseitig starker Kälte aussetzte. Die aus- 
schlüpfenden Falter waren zum Teil an den abgekühlten Stellen lokal 
albinotisch, die Einwirkung anderer Faktoren, wie z. B. lokalen Druckes, 
glaubt Verfasser ausschließen zu können Eine mikroskopische Unter- 
suchung der Beschaffenheit der Schuppen fand nicht statt. 


Schließlich bleibt noch die Untersuchung von Frd. Urech?) zu 
besprechen. Er umschnürte weiche Puppen der Vanessa urticae L. 
mit einem in Höhe der Flügelscheiden angelegten Seidenfaden, und 
erhielt Falter, deren Flügel eine dem Fadenverlauf entsprechende 
Schnürlinie besaßen. An der Schnürlinie selbst war der Flügel schuppen- 
los oder doch sehr schuppenarm, in dem ganzen distal von dieser Linie 
gelegenen Flügelteil war die Färbung verändert, die gelbroten Flächen 
waren umbrabraun, die blauen Flecke fehlten ganz usw., eine Ver- 
änderung, die der Verfasser mit dem Namen einer „Chromotaraxis“ 
bezeichnet. 


!) Johann Englisch, Etwas über die Ursache auffallend dünner 
Beschuppung von Faltern. Ent. Zeitschr. Stuttgart, 22, 13, 55, 1908. 

°) Kathariner, Versuche über die Ursache des „partiellen Albi- 
nisnus“ bei Schmetterlingen. Illustr. Wochenschr. f. Ent., 5, 321, 1900. 

°) Frd. Urech, Experimentelle Ergebnisse der Schnürung von noch 


weichen Puppen der Vanessa urticae quer über die Flügelchen. Zool. Anz., 
20, 487, 1897. 
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6c. Färbungsänderung. 
Zeichnungsänderung. 

Es muß eine strittige Frage bleiben, inwieweit man Abweichungen 
der Färbung und Zeichnung auf den Schmetterlingsflügeln, die all- 
gemein als Aberrationen bezeichnet werden, in das Gebiet der Miß- 
bildungen zählen darf. Gemäß der eingangs gegebenen Definition der 
Mißbildungen sind die Schwierigkeiten, die hier der Klassifizierurg ent- 
gegentreten, klar zu übersehen. 

Einerseits ist es in vielen Fällen schwer zu entscheiden, ob eine 
aberrative Veränderung als individuell und vereinzelt auftretend 
bezeichnet werden kann, oder ob nicht bei weitergehender Erforschung 
die nächsten Jahre schon eine weit größere Zahl von Exemplaren 
zur Kenntnis bringen, andererseits muß betont werden, daß in anderen 
zahlreichen Fällen die betreffende Aberration an anderen Fundorten 
derart überwiegen kann, daß sie dort als die typische Stammform 
bezeichnet werden muß. 

Andererseits — und das ist die größte Schwierigkeit — gelingt es 
in den meisten Fällen nicht, die Grenze dessen, was man als die 
physiologische Variationsbreite bezeichnen darf, sicher zu ziehen, 
zumal fast stets zahlreiche Übergangsformen zwischen der typischen 
Artform und der Aberration bestehen. 

So wollen wir uns hier nicht mit der Gruppierurg urd Beschreibung 
der zahllosen Aberrationsformen befassen, und rur kurz kennzeichnen, 
in welchen Richtungen sie sich im allgemeiren zu bewegen pflegen. 

Zunächst seien als größere Gruppen die Aberrationen der Färbung 
von denen der Zeichnung getrennt. 

Bei den Färbungsaberrationen kann die Flügelfärbung im 
ganzen eine andere sein, oder sie kann auf eine e nzelne Flügelfarbe, 
ja auf einzelne Binden, Flecke oder derg!. ähnliche Zeichnungs- 
elemente beschränkt bleiben. 

Bei denZeichnungsaberrationen finden wir eine große Mannig- 
faltigkeit, wie z. B. Verbreiterung, Verschmälerung, Auseinander- 
rücken, Nähertreten, Divergieren und Konvergieren von Linien, 
Bändern, Streifen, Trennung, Verschmelzung, Gestaltsärderurg, Ver- 
schwinden und Auftreten von Flecken, Kernung oder Kernloswerden 
von Augen u. dgl. m. 

Beide Aberrationsgruppen können sich in beliebiger Weise 
kombinieren. 

Einzelne besondere Erscheinungen seien hervorgehoben. 
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Farbenveränderungen werden benannt als: 
Rufismen, 
Flavismen, 
Nigrismen, 
Melanismen. 

Beim letzten, dem Melanismus, muß man unterscheiden zwischen 
denjenigen Tieren, welche eine unveränderte Zeichnung besitzen, die 
im ganzen gleichmäßig rauchgrau bis dunkelgrauschwarz übergossen 
erscheint, und denjenigen, welche dadurch verdunkelt erscheinen, daß 
die schwarzen Zeichnungselemente sich verbreiterten und die übrigen 
Felder des Flügels einengten. Formen der ersten Gruppe sollte man 
konsequent als Melanismen, solche der zweiten Gruppe als Nigrismen 
bezeichnen. Der Melanismus spielt für die Erforschung der Aberrationen 
insofern eine große Rolle, als, wie die neueren Beobachtungen, z. B. 
an der melanotischen Uymatophora or Schiff., f. albingensis Warn., 
die in der Umgebung Hamburgs seit einigen Jahren auftritt, gezeigt 
haben, Melanismen als Mutationsformen, die den Vererbungsregeln 
unterliegen, auftreten können. 


Zu den Aberrationen mit vorwiegend melanistischem Habitus ge- 
hören auch die zahlreichen, durch Frost- und Hitzeexposition experi- 
mentell erzielten Temperaturformen, die aus den Versuchen von 
Standfuß), Fischer?) u. a. allgemein bekannt sein dürften. 


Aus dem Streit der Meinungen, welcher um die Bewertung dieser 
Aberrationsformen entbrannt ist, geht zur Genüge hervor, daß eine 
Entscheidung über das Wesen dieser Tiere nicht leicht getroffen 
werden kann. Dennoch scheint mir sicher zu sein, daß an dem 
pathologischen Charakter, zum mindesten der durch die stärksten 
Temperaturdifferenzen hervorgerufenen Veränderungen nicht gezweifelt 
werden kann. 


Bisher noch nicht erwähnt wurde das Vorkommen von Tieren, 
deren Flügel aller Zeichnung vollkommen ermangelt. Ein diesem Bilde 


!) Max Standfuß, Experimentelle zoologische Studien mit Lepido- 
pteren. Neue Denkschr. d. Allg. Schweiz. Ges. f. d. ges. Naturw., 1898, 
S. 1 und ebenda 1900. 

Derselbe, Gesamtbild der bisher vorgenommenen Temperatur- 
und Hybridationsexperimente. Insektenbörse, 16, 1899. 

°) E Fischer, Neue experimentelle Untersuchungen usw. über 
Ursachen der Aberrationen in der Faltergruppe Vanessa. Berlin, Fried- 
laender, 1896. 


Derselbe, Beiträge zur experimentellen Lepidopterologie. Illustr. 
Zeitschr. f. Ent., 4, 1899. 
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fast ganz entsprechendes Tier, eine Arctia caja L., wurde z. B. von 
Philipps!) beschrieben und abgebildet. 


6d. Heterosexualität. 

Tetens?) machte darauf aufmerksam, daß die Schuppenformen 
bei den 35 sich von denen bei den $2 unterscheiden können, wie er 
selbst durch seine Untersuchungen bei Gonepteryx rhamni L. fand. 
Gleichzeitig beobachtete er nun die Tatsache, daß bei einzelnen weib- 
lichen Exemplaren ‚man auf der mit weißen und ausnahmslos aus- 
gebuchteten Deckschuppen versehenen Flügelfläche zuweilen eine 
einzelne intensiv zitronengelb gefärbte Deckschuppe eingesprengt 
findet, die dann stets auch die zungenförmige, ganzrandige Gestalt 
der männlichen Deckschuppen zeigt“. Inwieweit es sich hier um eine 
allgemeine Erscheinurg auch bei anderen Schmetterlingsarten handelt, 
und inwieweit heterosexuelle Mißbildungen der beschriebenen Art 
vorkommen, wurde nicht weiter untersucht. 


Das vorstehende System der Schmetterlingsmißbildungen, wenn 
es auch, wie betont, keinen Anspruch auf eine literarische, speziell 
eine kasuistische Erschöpfung aller Beobachtungen erheben kann, 
soll die Möglichkeit gewähren, als Gerüst für weitere Ausgestaltung 
durch ein wachsendes Tatsachenmaterial zu dienen, denn es ist an- 
zunehmen, daß die Zahl der Mißbildungen bei den Lepidopteren noch 
manche Bereicherung wird erfahren können. 

Was in der Zusammenstellung fehlt, bezieht sich auf Miß- 
bildungen, welche die ersten Stände, besonders die Raupe und 
Puppe der Schmetterlinge betreffen. Nur einzelnes ist anhangs- 
weise bereits zur Besprechung gekommen. 

Daher soll im folgenden wenigstens auf einige der hier zu registrie- 
renden Vorkommnisse aufmerksam gemacht werden. 

Was zunächst die Mißbildungen an Raupen betrifft, so kommen 
verschiedene Defektbildungen vor, wie z. B. das Fehlen des Afterhornes, 
wie dies Schultz?) bei einer Sphinx ligustri L. beschrieb. 


1) Franz Philipps, Einige interessante Aberrationen und Herm- 
aphroditen meiner Sammlung. Deutsche Ent. Zeitschr. „Iris“, Dresden, 
230, 1912. 

2) Hermann Tetens, Über das Vorkommen mikroskopischer 
Formenunterschiede der Flügelschuppen in Korrelation mit Farben- 
differenzen bei diehromen Lepidopterenarten. Berl. Ent. Zeitschr., 29, 
161, 1885. 

3) O0. Schultz, Hornlose Raupe von Sphinx ligustri L. Ilustr. 
Woechenschr. f. Ent., 3, 359, 1898. 
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Auch Verschmelzung von Hinterleibssegmenten ist beobachtet 
worden (vgl. S. 16), wie Dadd!) bei einer Catocala unijuga anführt. 

Das Erhaltenbleiben der Kopfhaut jüngerer Häutungen auf späteren 
 Häutungsstadien berichtet Chapman). 

Progressive Veränderungen sind auch gelegentlich festgestellt 
worden: Chapman?) gibt an, daß bei Psychiden gelegentlich Raupen 
angetroffen werden, welche kleine Flügelchen besitzen. 

Derselbe Autor?) konnte auch experimentell Raupen erzeugen, 
die in einzelnen Charakteren bereits Eigenschaften der Puppe auf- 
wiesen. 

Färbungs- und Zeichnungsveränderungen sind eine recht häufige 
Erscheinung bei Schmetterlingsraupen, ohne daß die fertige Imago 
immer ebenfalls von abweichender Flügelfärbung oder Flügelzeichnung 
wäre. 

Eine einseitige Färbungsänderung bei einer Raupe von Chaero- 
campa elpenor L. beschrieb H. Oertel?). 

Unter den Mißbildungen der Puppen sind einige als „Hemmungs- 
mißbildungen“ zu bezeichnen. 

So das Bestehenbleiben des Rauperkopfes. Man vergleiche z. B. 
Große®), der dies bei Celerio euphorbiae L. beschrieb. 

Im übrigen verlangt das bereits abgehandelte Vorkommen von 
Teilen der Raupe beim Falter sinngemäß auch ein Bestehenbleiben 
derselben bei der Puppe. 

Auch das Erhaltenbleiben des Raupenhornes wurde schon aus- 
führlich erwähnt. Nachzutragen ist noch, daß solche Fälle auch von 
Rangnow’) und Westwood®) beschrieben werden. 


!) Dadd, Abnorme Raupe von Catocala unijuga. Berl. Ent. Zeitschr., 
Sitzungsber., 55, 23, 1910/11. 

?) T. A. Chapman, Imperfect moult in a larva of Amorpha 
(Smerinthus) populi. 'The Entomologist, 39, 217, 1906. 

2) T. A. Chapman, a.a. O0. "Siehe, S. 33, Anm. 3. 

*) T. A. Chapman, An experiment bearing on the number of larval 
instars and the distinetiness of larval and pupal instars in lepidoptera. 
The Ent. Monthly Mag., 32, 54, 1896. 

°) Heinr. Oertel, Merkwürdige Färbung einer Raupe von Chaero- 
campa elpenor L. Intern. Ent. Zeitschr., 4, 48. 

°) Arthur Große, Puppe mit Raupenkopf. Intern. Ent. Zeitschr., 
3, 220. 


”) Herm. Rangnow, Eine Puppe des Wolfsmilchschwärmers mit 
Schwanzhorn. Intern. Ent. Zeitschr., 4, 50, 276. 


®) Westwood, On some inusual monstrous inseets. Transact. Ent. 
Doc. London, 220, 1879. 
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Das Erhaltenbleiben der Raupenmandibeln bei der Puppe wurde 
beobachtet, und zwar von Chapmant) bei einer Puppe von Hastula 
hyerana Mill. 

Zu den Defektbildungen wären zu rechnen Puppen mit fehlenden 
Flügel-, Fühler- und Beinscheiden u.ä., wie man sie nicht selten treffen 
kann, und wie sie mir bei Zuchten häufig vorgekommen sind. Die be- 
treffenden Organe der Imago sind in solchen Fällen nicht von der 
harten undurchsichtigen Chitinhülle, sondern nur von einem zarten 
durchscheinenden Häutchen bedeckt. Wenn der Defekt nun, wie oben 
angeführt, einen oder mehrere Flügel betrifft, so kann man zur Zeit 
der Ausfärbung schon an der Puppe die Flügelfärbung der Imago er- 
kennen. Fischer?) veröffentlichte einige Fälle von sog. Farben- 
musterkopie an der Flügelscheide, in denen im Gegensatz zu diesem 
Verhalten die Färbung ganz oder teilweise auf der nicht verdünnten 
Flügelscheide zum Durchbruch kam. 

Mangelhafte Ausfärbung oder Abweichung in der Farbe der 
Puppe ist häufig zu beobachten, auch unterliegt, wie experimentelle 
Untersuchungen lehrten, die Farbe der Puppe und des Kokons in 
hohem Maße der Farbe und anderen Eigenschaften seiner Umgebung, 
wiewohl dies auch andererseits bestritten wird (siehe Petersen?) und 
Bateson?)). 

Es ‚bleibt nun übrig, etwas von den Mißbildungen des Kokons 
zu sagen. 

Erwähnt sind schon im vorhergehenden Satze die Unregelmäßig- 
keiten seiner Ausfärbung. 

An Formveränderungen wären dann noch zu nennen: 

Bei den mit Ausschlüpföffnung versehenen birnförmigen Kokons 
der Saturniiden und anderer Spinner kann die Schlüpföffnung 
fehlen, wie ich dies nach einem Exemplar meiner Sammlung abbilden 
möchte (Abb. 88) und wie dies auch z. B. Clement?) und Swoboda®) 
beschrieben. 


DERZA Chapman, 2.2.0. Siehe S. 13, .Anm.1. 

®) E. Fiselter, Farbenmusterkopie auf einer Puppenschale. Illustr. 
Zeitschr. f. Ent., 4, 186, 1899. 

®») Wilhelm Petersen, Zur Frage der Chromophotographie bei 
Schmetterlingspuppen. Sitzungsber. d. Dorpater Naturf.-Ges., 232, 1890. 

4) William Bateson, On variation in the colour of cocoons, pupae 
and larvae; further experiments. Trans. Ent. Soc. London, 205, 1892. 

>) ÖGlement, Observations de differentes anomalies chez les insectes. 
Bull. Soe. Ent. France, 13, 268, 1898. 

6) W. Swoboda, Puppenabnormität von Saturnia pavonia. Illustr. 
Zeitschr. f. Ent., 4, 252, 1899. 
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Oder es kann sich eine zweite Schlüpföffnung vorfinden, so daß 
beide Pole des Kokons eine solche besitzen. Im Inneren findet sich 
jedoch nur eine einzige Puppe. Dies erwähnen 
Berce!) und Swoboda?). r 

Auch sonst kann der Kokon aller Spinrer 
durch mechanischen Zwang der Umgebung die 
mannigfaltigsten Formveränderungen erleiden. 

Zwillingskokons sind ebenfalls des öfteren 
beobachtet worden, so von Schultz?) bei Saturnia 
pavonia L. Das im Doppelkokon befindliche Pär- 





chen hatte bereits kopuliert und das schlüpfende < 

erwies sich als befruchtet. War in diesem Zwil- Ath. 88; 
lingskokon das Innere offenbar ein einheitliches Saturnia pavonia L. 
Gebilde, so wie ich es selbst in zwei anderen Kokon. 
Fällen von derselben Spezies auch beobachtete, 

in welchen aber beide Male zwei 22 schlüpften, so kommen ander- 
malen auch Zwillingskokors vor, die in der Mitte durch eine Scheide- 


wand in zwei Kammern getrennt sind. 





Abb. 89. Saturnia pavonia L. Kokon. 


Außer einem leeren Kokon dieser Form, den ich besitze, möchte 
ich noch einen zweiten derartigen Fall aus meirer Sammlung hier 


1) Berce, Avortement d’une aile chez une Thais cassandra, et sur 
une coque remarquable de Saturnia carpini (deux ouvertures). Ann. Soc. 
Ent. France, 5, 2, Bull. 111, 1847. 

2) Swoboda, a.a.0©. Siehe S. 213, Anm. 6. 

®) OÖ. Sehultz, Zwillingspuppe in einem Gespinnst von Saturnia 
pavonia. Illustr. Zeitschr. f. Ent., 4, 89, 1899. 
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anführen und schildern, der eine ganz besondere Eigentümlichkeit 
aufweist. 

Der Kokon gehört ebenfalls der Art Saturnia pavonia L. an und 
ist durch eine Längswand in zwei ungleich große Kammern zerlegt 
(Abb. 89). 

In der größeren Kammer 
steckte eine männliche Puppe, 
in der kleineren dagegen eine 
weibliche. Während nun das 5, 
nicht nur wegen seiner an sich 
bei dieser Spezies geringeren 
Körpergröße, sondern auch in- 





folge der größeren Geräumigkeit 
seines Kokonraumes eine un- 
Abb. 90. Saturnia pavonia L. &.  gestörte Entwicklung nahm, und 
einen tadellosen Falter lieferte 

(Abb. 90), so verursachten Enge des Behältnisses und eigene Körper- 
sröße bei dem 2 eine Mißbildung, die aus der Abbildung des fertigen 
Tieres sofort hervorgeht (Abb. 91). Beide Flügel der linken Seite weisen 





Abb. 91. Saturnia pavonia L. 


eine beträchtliche Verkleinerung und Schnittänderung im Sinne einer 
Verschmälerung des Flügels auf, dazu ist der rechte Fühler bedeutend 
verschmälert, verkürzt und seiner Kammzähne beraubt. 

Das Zusammentreffen der Kokonmißbildung mit der Mißbildung 
dieses weiblichen Falters warf ein so bezeichnendes Licht auf die 
Entstehung der letzteren Mißbildung, und zeigte so sehr mit der Ein- 


216 Christeller, Die Mißbildungen der Schmetterlinge. 


deutigkeit eines Experimentes die Rolle, welche Raumbeengung und 
abnormer Druck für das Zustandekommen von Flügel- und Fühler- 
mißbildungen spielen mußten, da ja auch das Kontrolltier in diesem 
„Naturexperiment“ nicht fehlte, daß ich durch diese Beobachtung 
bestimmt wurde, auf systematische Weise den gezeigten Weg näher 
zu verfolgen, der mit großer Wahrscheinlichkeit zur künstlichen Er- 
zielung mißbildeter Schmetterlinge führen mußte. 

Es galt zunächst festzustellen, was an Tatsachen oder Versuchen 
zur Feststellung der Ursachen der Schmetterlingsmißbildungen bereits 
vorhanden wäre. | 

Hier wären zunächst die Temperaturexperimente zu nennen, 
die. wie die oben schon erwähnten Arbeiten zeigen, nicht nur zur 
Entstehung melanistischer Färbungs- und Zeichnungsabweichungen 
führten, sondern auch albinistische oder pseudoalbinistische, auch 
schuppenarme und durchscheinende Tiere lieferten. 

Außer diesen Versuchen, die übrigens in ganz anderer Absicht 
und zum größten Teil mit anderer Deutung ausgeführt wurden, kommen 
im wesentlichen nur Beobachtungen aus der Natur, die man mit mehr 
oder minder großer Wahrscheinlichkeit in einem eindeutigen Sinne 
auszulegen versuchte, für die Erklärung der Entstehung der Mißbildungen 
in Frage. 

So hatten zahlreiche Autoren bei Gelegenheit der Mitteilung 
von Fällen mißbildeter Schmetterlinge die Vermutung geäußert, daß 
mechanische, von außen wirkende Kräfte, Stoß, Quetschung u. dgl. 
bestimmend gewesen sein müßten. Überzeugend zeigte dies z. B. 
die von den Papilioniden beschriebene, durch die Schnürwirkung, 
des Haltefadens der Puppe verursachte Flügelkerbung. 

Experimentell war es jedoch nicht versucht worden, bei Schmetter- 
lingen auf mechanische Art und Weise Mißbildungen hervorzurufen, 
wenn man nicht die Arbeit Urechs (s. S. 208) hier anführen will, der 
aber nur Pigmentstudien zu treiben beabsichtigte. 

Wohl aber hatte bei den Coleopteren G. Tornier!) Versuche 
angestellt, die auf mechanische Weise Käfermißbildungen hervor- 
brachten. 

Dieser Autor verwandte zu seinen Versuchen den Mehlkäfer, 
T'enebrio molitor L. Er brachte Larven der letzten Häutung Einschnitte 
in den Mesothorax bei, um die Flügeldeckenanlage zu spalten. Die 
entstehende Narbe verhinderte den Flügel an der Entwicklung und 


!) «ustav Tornier, Neues über das Entstehen und experimentelle 
Erzeugen überzähliger und Zwillingsmißbildungen. Zool. Anz., 24, 490, 1901. 
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je nach der Lage des Einschnittes entstanden in der Folge des Ent- 
wicklungsganges gegabelte, ringförmige, sichelförmige, verschmälerte 
oder Zwergflügeldecken. 

In einer anderen Versuchsreihe!) führte die Verwundung von 
Extremitäten zu regenerativen und superregenerativen Wundheilungs- 
Prozessen. 


Eigene Versuche. 
Bei meinen eigenen Versuchen, die auf mechanische Weise bei 
Schmetterlingen Entwicklungsstörungen, d. h. Mißbildungen hervor- 
rufen sollten, etwa wie es das Beispiel des aus dem Doppelkokon 


stammenden $ der Saturnia pavonia L. zeigte, ging ich folgendermaßen 


zu Werke. 
1 


In einer ersten Versuchsreihe?) benutzte ich Puppen der Panolis 
griseovariegata Göze, die ich in Reihen zu fünf Stück oder mehr auf 





Abb. 92. Panolis griseovariegata (zöze. 


eine Holzunterlage nebeneinander legte und dann mit einem schmalen 
Glasstreifen, der durch einige zur Seite eingeschlagene Stifte am Ab- 
gleiten verhindert wurde, bedeckte. Zur Erhöhung des auf den Puppen 
nunmehr ruhenden Gewichtes legte ich einige kleine Bleiklötzchen 
auf die Glasplatten auf, und ließ die Puppen einige Tage in dieser Lage 


1) Derselbe, Das Entstehen von Käfermißbildungen, besonders 
Hyperantennie und Hypermelie. Arch. f. Entwieklungsmech. d. Organismen, 
9, 501. 

Derselbe, Bein- und Fühlerregeneration bei Käfern usw.  Zool. 
Anz., 24, 634, 1901. 

2) Die Resultate dieser Versuche wurden von mir bereits in gedrängter 
Form in der Vereinigung zur Pflege der vergleichenden Pathologie zu 
Berlin demonstriert. Sitzung vom 30. Januar 1913. 
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verharren, der sie sich infolge der starken Quetschunrg nicht zu ent- 
ziehen vermochten. 

Die 18 schlüpfenden Falter entsprachen jedoch nicht meinen 
Erwartungen, denn sie wiesen keine Veränderungen an Leib oder 
Anhangsgebilden auf, weil offenbar die Elastizität des Chitinpanzers 
dem Druck entgegergewirkt und eine Beeinflussung der inreren Teile 
vereitelt hatte. Nur ein einziges Tier (Nr. 16) wies eine sehr bemerkens- 
werte Bildurg auf, indem es nämlich am rechten Vorderflügel aus- 
wärts von der Zelle und nur wenig in diese hineinragerd eine flach- 
bucklige, mit klarer hellgrüner Flüssigkeit gefüllte Cyste trug, die ganz 
den S. 122 besprochenen 
Blasenbildungen glich 
(Abb. 92). 


1. 

Nach diesem sonst 
ergebnislosen Versuche 
legte ich eine zweite 
Versuchsreihe an, indem 
ich diesmal die Spezies 


..n. 


Lymantria dis par L., unse- 
ren bekannten Schwamm- 
spinner (Abb. 93, 3 u.) 
verwendete, der zu expe- 
rimentellen Untersuchun- 
gen ein besonders seiner 
Zählebigkeit und leichten 





Aufzucht wegen bevor- 
zugtes Tier ist. = = 

Ich besorgte mir je- Abb. 93. Lymantria dispar L. 
doch diesmal keine Pup- 
pen, sondern Raupen, die in der letzten Häutung standen, um die 
Tiere sofort nach der Verpuppung, wenn die frische Puppe noch hell- 
grün gefärbt und noch nicht an der Luft erhärtet ist, dem ge- 
wünschten Drucke unterwerfen zu können. 

Auch verbesserte ich die den Druck bewirkende Vorrichtung auf 
verschiedene Weise. Erstlich behandelte ich jedes Tier einzeln mit 
einer gesonderten kleinen Glasplatte und sodann versah ich die Unter- 
lage, die ich diesmal aus weichem Ton herste,lte, mit flachen, der 
Form der Puppen entsprechenden Mulden, die gerade tief genug 
woren, um die eine Hälfte des Tieres zu fassen (Abb. 94). 
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Die Abbildung zeigt die ganze Anordnung im Längsschnitte und 
die Puppe in Seitenlage von der beschwerten, durch Stifte gehaltenen 
Glasplatte gedrückt. Trotz dieser Vorsichtsmaßregeln gelang es jedoch 
nicht in allen Fällen, zu vermeiden, daß die sehr lebhaft sich bewegende 
Puppe ihre Lage durch Drehungen um ihre Achse ein wenig veränderte 
und so aus der Seitenlage in eine Rücken- oder eine Bauchlage gelangte 

Auch in anderen Beziehungen waren Unregelmäßigkeiten nicht 
zu vermeiden, die sich daraus ergaben, daß nicht alle Tiere genau 
in gleichem Zeitabstande von dem Abstreifen der letzten Raupen- 
haut ab, die oft während der Nacht sich ereignete, in ihr Behältnis 
gebracht werden konnten, und daher auf verschiedenen Stadien bereits 





Abb. 94. Versuchsanordnung. 


eintretender Erhärtung sich befanden. Auch daraus gingen Unter- 
schiede hervor, daß bei der individuell wechselnden Größe der Puppen 
die Fläche, in welcher die Glasplatte auflag, nach kopfwärts oder 
auch nach kremasterwärts um ein Stück in ihrer Lage schwankte. 

Aber gerade diese Verschiedenheiten waren, weit entfernt, eine 
störende Fehlerquelle zu sein, von der größten Bedeutung für die 
Vielseitigkeit des Experimentes und den Umfang des Resultates, 
weil sich dadurch die Einwirkung des Druckes in den mannigfachsten 
Abstufungen auf die verschiedensten Teile des Körpers erstreckte. 

Es mag noch gesagt sein, daß die Glasplatte gewöhnlich den 
Thorax mit den Flügelscheiden, aber auch die weiter kopfwärts ge- 
legenen Fühlerscheiden traf. 

Unter der Druckwirkung beließ ich die Tiere einen bis zwei Tage, 
was bis zum völligen Erstarren des Chitins reichlich genügte. Dann 
wurden sie auf mäßig feuchter Gartenerde bis zum Schlüpfen belassen. 
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Die so behandelten Puppen ließen sofort deutlich die Wirkung 
les auf sie ausgeübten Druckes erkennen. Sie wiesen scharf begrenzte, 
völlig ebene, oft leicht glänzende Felder an verschiedenen Stellen des 
Thorax auf, oft waren die Flügel- und Fühlerscheiden durch den Druck 
vom Körper etwas abgehoben und zur Seite gedrängt (Abb. 95, ge- 
schlüpfte Puppenhülsen). 

Die Falter wurden nach Auswachsen und Erstarren der Flügel 
mit Zyankali getötet, genadelt und sofort gespannt. 

Ich erhielt von 61 Puppen 
53 Falter, davon 26 männlichen 


und 27 weiblichen Geschlechts, 


während die übrigen, wohl in- 
folge des zu stark gewesenen 

Druckes, nicht schlüpften und 
abstarben. 


Von den erhaltenen Faltern 
erwiesen sich 8 als nicht be- 
einflußt und in jeder Weise 


normal gestaltet. 


Alle übrigen Tiere waren 
in starkem Maße mißgestaltet 
und wiesen in typischer Aus- / 
bildung eine oder auch mehrere | 
von den in der systematischen 


Aufzählung beschriebenen Miß- 
bildungsformen auf. Abb. 95. Lymantria dispar L. 
Indem ich auf die in dieser Puppenhülsen. 
Aufzählung gegebenen Beschrei- 
bungen und Definitionen verweise, glaube ich mich, ohne jedes Tier 
'inzeln protokollarisch zu beschreiben, darauf beschränken zu können, 
nachstehend eine Aufzählung der erhaltenen Mißbildungen zu geben, 
zumal ich mich bemühen werde, alle Typen von Mißbildungen durch 
beigegebene Abbildungen der Tiere zu veranschaulichen (siehe die 
Abbildungen auf Taf. I, Abb. 1-10: Taf. II, Abb. 1-4). : 
Es wurden also erhalten: 
1. Mißbildungen an den Flügeln, und zwar: 
a) Gleichmäßige Flügelverkleinerung (vgl. S. 104) bei 
7 Individuen, nämlich Nr. 8 (Taf. I, Abb. 1), 12 (Taf: I, 
Abb33). 283031832240. 
b) Schnittänderung (vel. S. 105), und zwar im Sinne einer 
leichten Einziehung des Außenrandes und Zuschärfung 
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der Flügelspitze bei einem Irdividuum, nämlich Nr. 12 
(Taf. I, Abb. 3), im Sinne eirer Flügelverschmälerung bei 
3 Individuen, nämlich Nr. 9 (Taf. I, Abb. 2), 15 (Taf. IL, 
Abb. 5). 

Kerbung (vgl. S. 108) bei 9 Individuer, und zwar: Nr. 13 
RAS Abb 4), 019% (Taf; Abb: 7),20721,724726,3843; 
47 (Taf. II, Abb. 3). 

d) Lochung (vgl. S. 113) bei 5 Individuen, urd zwar: Nr. 11, 

13, (Rat. I -Abb. 4), 25, 26, 45. 


e) Zerknitterung (vgl. S. 121) war, wie dies ja überhaupt 


[e) 
— 


eine sehr häufige Mißbildung ist, unter den erhaltenen 
Tieren in besonders hohem Maße verbreitet. Sie fand 
sich bei 19 Irdividuen, nämlich: Nr. 10, 18, 21, 24, 25, 
27, 33, 35 (Taf. IL, Abb. 1 u. 2), 37, 39, 41, 43, 44, 45, 
AT Bars, Abb 3), 50, (Taf. IE Abb. 4), 51,53, 52 

Schuppenverkümmerung (s. S. 203) wurde in 9 Fällen 


rb 
— 


vorgefunden, und zwar bei Nr. 3, 5, 8 (Taf. I, Abb. 1), 
9 (Taf. I, Abb. 2), 13 (Taf. I, Abb. 4), 15 (Taf. I, Abb. 5), 
16 (Taf. I, Abb. 6 u. S), 42, 46. Diese Fälle zeigten auf 
ihren Flügeln zum Teil unregelmäßig rundliche Flecke 
weißgrauer Färbung, und bei durchfallender Beleuchtung 
vermehrter Transparenz, die bei mikroskopischer Unter- 
suchung der Flügeloberfläche sich als Stellen erwiesen, an 
denen die Schuppen nur vereinzelt und unregelmäßig 
durcheinandergeworfen standen, außerdem von atrophischer, 
oft fadendünner Gestalt waren. Die Veränderung nahm 
stets zur Mitte des Fleckes hin an Stärke zu, so daß das 
Zentrum oft von Schuppen ganz entblößt sich zeigte 
(Pseudoalbinismus localis). Bei anderen Exemplaren 
hatte die Veränderung mehr oder weniger den ganzen 
Flügel ergriffen (z. B. Nr. 3, 9 |Taf. I, Abb. 2), 13 |Taf. I, 
Abb. 4]) und so zum Verschwinden oder doch Blasser- 
werden der ganzen Zeichnyng desselben geführt (Pseudo- 
albinismus universalis). 

2. Außer diesen Mißbildungen der Flügel fanden sich auch solche 

der Fühler. Es waren dies: 

a) Verkürzung von Fühlern (vgl. S. 30). Sie trat bei 
6 Individuen auf, und zwar bei Nr. 26, 33, 44. 485, 50 
(Taf. II, Abb. 4), 51. 

b) Eine Veränderung, welche ich als Fühlerlochung be 
zeichnen möchte, die bei 5 Individuen auftrat, nämlich: 
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Nr. 13 (Taf. I, Abb. 4), 19 (Taf. T,. Abb. 9), 27,35 (Taf. HD, 
Abb. 1 u 2), 39, und welche bisher noch nicht beobachtet 
sein dürfte. Sie besteht darin, daß der Fühlerschaft in der 
Ebene der Kammzähne leicht plattgedrückt erscheint, an 
einer beschränkten, etwa 2—-3 mm langen Stelle seines 
Verlaufes sich erheblich verbreitert und dort eine längsovale, 
nadelöhrförmige Durchbohrung aufweist. In einem Falle 
(Nr. 19 (Taf. I, Abb. 9) war die Durchbohrung eine 
doppelte, indem quer durch das Loch ein rippenartiger 
Quersteg zog. 

c) Eine Mißbildung, der ich den Namen Fühlerabplattung 
geben möchte, die bei 9 Individuen, nämlich: Nr. 3, 16 
(Taf. L,-Abb. 6.u. 8),)23,.25, 29 (TaE 5 Abb. 19)7457 46; 
47 (Taf. II, Abb. 3), 54, auftrat und ebenfalls bisher 
meines Wissens niemals vorkam. Sie besteht darin, daß 
der Fühler, wie bei der Fühlerlochung beschrieben, jedoch 
in weit stärkerem Grade abgeplattet erscheint, und daß 
die abgeplattete Stelle zu einer derben und dicken Chitin- 
platte, oft unter Verschmelzung der anstoßenden Kamm- 
zähne, verdickt und verbreitert ist. Oft ist am Rande 
ein schmaler Längsstreifen des Fühlerschaftes abgesprengt 
und sitzt nur noch an einem Erde mit dem Fühler in Zu- 
sammenhang, so daß ein kleiner Nebenfühler sich abzu- 
zweigen scheint. So entsteht ein Bild, welches in einigen 
Punkten dem von Lindner (8. 98) beschriebenen 
Fühler eines 5 der Lymantria monacha L. ähnelt, obwohl 
in dem Falle dieses Autors wohl eine echte superregenerativ 
entstandene Plusbildung vorliegt. 

3. In einem einzelnen Falle beobachtete ich auch eine Mißbildung 
am Abdomen, die mir den Namen einer Bauchhernie zu 
verdienen scheint. Das Tier (Nr. 52) besaß an der rechten Seite 
des Abdomens eine etwa dem dritten und vierten Hinterleibs- 
segment angehörende pfefferkorngroße halbkugelige Vorwölbung 
der Abdominalwand. Nach Fixierung und Paraffineinbettung 
des Hinterleibes ließ sich an Querschnitten leicht zeigen, daß 
tatsächlich eine bruchsackartige Vorwölbung der Bauchdecken 
zustande gekommen war, ohne daß an den Eingeweiden irgend- 
welche Verlagerungen oder Veränderungen anderer Art auf- 
findbar gewesen wären. 

Der Vollständigkeit wegen sei betont, daß irgendwelche andere 

Mißbildungen, sei es an den Flügeln, deren Rippengeäder genau 
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mittelst der S. 125 angegebenen Methode untersucht wurde, sei es an 
anderen Körperteilen, etwa den Beinen, sich nicht auffinden heßen. 


1008 


Gleichsam zur Kontrolle der vorstehenden Versuchsreihe, und 
um durch einen nochmaligen Versuch das Resultat des vorangegangenen 
zu bekräftigen, unternahm ich im folgenden Jahre bei einer Anzahl 
von Faltern der Spezies Vanessa polychlorcs L. und Vanessa io L. 
einen dritten Druckversuch. 

Die Tiere wurden ebenfalls kurz vor der Verpuppung eingesammelt 
und in noch frischem, grünem, weichem Zustande der Quetschung 
unterworfen. Diesmal gewährleistete die zackige Form der Puppen, 
die sich dem Negativ in der Bodenplatte, auf welcher sie lagen, und die 
aus Gips gegossen war, genau einpaßten, daß keine Drehung derselben 
um ihre Längsachse stattfinden konnte, und so traten denn bei diesen 
Faltern alle Mißbildungen in strenger Beschränkung nur auf einer 
Seite des Tieres auf. Die Puppen wurden, nachdem sie erhärtet waren, 
mit feinen Drahthäkchen an dem Rest von Spinnwolle, welchen sie 
am Kremasterende besaßen, an einigen wagerechten Holzleisten auf- 
gehängt und schlüpften tadellos. Ich erhielt von der erstgenannten 
Spezies 69, von der zweiten 14 Falter, welche sofort mit Zyarkali 
getötet und dann gespannt wurden. 

Die erhaltenen Mißbildungen waren mit wenigen Ausnahmen die 
gleichen, wie ich sie bereits bei Lymantria dispar L. erhalten hatte. 

Fühlerlochung und Bauchhernie fanden sich nicht vor, dagegen 
waren unter den Tieren einige, denen die Flügel einer Seite völlig 
fehlten oder unter der Puppenhülle stecken geblieben waren. 

Die Fühlerabplattung führte bei den davon betroffenen Tieren 
nicht zur Bildung kompakter Chitinplatten, sondern verlieh dem 
Fühler bei seiner von Hause aus großen Zartheit ein vielfach geknicktes 
und oft spiralig gedrehtes Äußere. 

Ich erzielte sämtliche Mißbildungen in zahlreichen Exemplaren, 
so daß ich es mir hier versagen möchte, alle Tiere einzeln aufzuführen. 
Wiederum waren die meisten Tiere zugleich mit mehreren verschiedenen 
Mißbildungen behaftet. 

Die einzelnen Mißbildungen stellten sich folgendermaßen dar: 


l. an den Flügeln: 
a) vollständiges Fehlen (Taf. II, Abb. 5), b) gleich- 
mäßige Verkleinerung (Taf. H, Abb. 6-8), c) Schnitt- 
änderung (Taf. III, Abb. 1 u. 2), d) Kerbung (Taf. III, 


294 Entomol. Mitteilungen VI, 1917, Nr. 7/9. 


Abb. 3 u. 4), e) Lochung (Taf. III, Abb. 5), f) Zerknitterung 
(Taf. III, Abb. 6), gB Schuppenverkümmerung (Taf. II, 
Abb. ur SEA Taf AV AbblTugf: 
an den Fühlern: 

a) Verkürzung (Taf. IV, Fig. 5 u. 6), b) Abplattung 
(Ta IV. Bioe72u28): 


ID 


Vorschläge für die Zukunft des Deutschen Entomologischen Museums 
in Dahlem. 


(Einige gefälliger Beachtung empfohlene Bemerkungen, zusammengestellt 
anläßlich meines Kriegshilfsdienstaufenthaltes in Berlin während der 
Monate Dezember 1916, Januar und Februar 1917.) 


Von Paul Meyer, Fiume, z. Z. München. 


In dankenswerter Weise haben nun schon eine ganze Reihe nam- 
hafter Entomologen ihre reichen Sammlungen dem schönen Museum 
in Dahlem vermacht, und ein großer Teil dieser Sammlungen ist in 
demselben bereits aufgestellt worden. 

Ich halte es für sehr zweckmäßig, darauf hinzuweisen, daß sich 
bei Unterbringung der Sachen (ganz besonders bei Einreihung des 
umfangreichen Kraatzschen Materials) in die Hauptsammlungen des 
Museums manche Übelstände, ja manchmal geradezu fast unüberwind- 
bare Schwierigkeiten ergeben haben, deshalb, weil die Stifter zu Leb- 
zeiten nicht streng genug darauf gehalten haben, daß in ihrer Sammlung 
jedes Tier bzw. jede einzelne Nadel mit genauem Fundort (möglichst 
auch mit Namen des Sammlers, Gebers oder Lieferanten, wie auch 
— bei schweren Gruppen — des Bestimmers, falls die Bestimmung 
nicht vom Sammlungsinhaber selbst vorgenommen wurde) bezettelt 
ist, da dies mehr Wert hat als die Beifügung des Artnamens des Tieres 
selbst. 

Man sollte meinen, es müßte für jeden Förderer des Deutschen 
Entomologischen Museums, der seine Sammlung demselben vermacht, 
eine große Genugtuung und Beruhigung sein, die Gewißheit zu besitzen, 
daß, wenn er selbst nicht mehr sein und ein wissenschaftl’cher Arbeiter 
des Museums sich mit der Einreihung seiner Sachen zu beschäftigen 
haben wird, dieser letztere sich bei Behandlung jedes einzelnen Stückes 
immer wieder von neuem über die Genauigkeit freuen kann, mit welcher 
alle notwendigen Angaben vom Spender an jeder einzelnen Nadel 
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ersichtlich gemacht wurden. Die Arbeit des Einreihens wohlgeordneter, 
bestimmter Tiere vollzieht sich alsdann fast spielend und selbstverständ- 
lich mit voller Liebe zur Sache, während im entgegengesetzten Falle, 
wenn beispielsweise ganze Berge von Schachteln gefunden werden, 
voll mit Tieren ohne jede Herkunftsangabe (obendrein womöglich un- 
bestimmt und den verschiedensten Faunengebieten entstammend), 
dies den wissenschaftlichen Arbeiter begreiflicherweise sehr ermüden, 
ihm die Arbeit oft verleiden, ja manchmal ihm eine klare Sichtung 
geradezu einfach unmöglich machen muß, was, besonders wenn es sich 
um bessere Arten handelt, äußerst bedauerlich ist. 


Sehr wünschenswert ist es auch, daß alle Entomologen selbst 
dafür sorgen, daß jedes Tier bzw. jede einzelne Nadel, welche dem 
Museum zugedacht ist, unten ein Zettelchen trägt, mit Spenders Namen, 
also beispielsweise mit dem Aufdruck: coll. Koltze, sowie darunter 
möglichst die Zahl desjenigen Jahres, in welchem das Tier in Stifters 
Sammlung Aufnahme fand, insoferne dies nicht schon aus der übrigen 
Bezettelung des Insekts hervorgeht!). 

‚Jeder Förderer des Museums hat alle Veranlassung, selbst dafür 
zu sorgen, daß durch die seinerseits dem Museum zugedachten Sachen 
die wissenschaftlichen Arbeiter desselben nicht mehr belastet werden 
als es bei entsprechender Sorgfalt von seiten des Stifters selbst nötig ist. 

Nun zur Verklauselierung der Vermächtnisse! Diesbezüglich läßt 
sich sehr viel sagen, das von späteren Spendern im Interesse richtig- 
verstandener Wissenschaft berücksichtigt werden sollte. Mir bieten 
besonders das Vermächtnis meines Onkels, des Hamburger Coleop- 
terologen Wilh. Koltze?) sowie dasjenige unseres hochverdienten 
Prof. Dr. Lucas von Heyden?), den Anlaß zu nachstehenden Aus- 
führungen: 

Am Geschehenen läßt sich freilich nichts ändern, wohl aber lassen 
sich daraus wertvolle Lehren ziehen, welche uns ermöglichen, die von 
unseren braven Vorgängern etwa begangenen Fehler nicht auch unser- 

1) Koltze hat übrigens alle diese für ein Spezialmuseum besonders 
wertvollen Angaben in seinem mitvermachten handschriftlichen Katalog 
niedergelegt! Sobald daher die Verklauselierungsperiode abgelaufen ist, 
wird das Museum in der Lage sein, die Bezettelung jener Koltzeschen 
Tiere, welche für Gruppen-Hauptsammlungen oder faunistische Spezial- 
sammlungen dann noch verwertet werden können, selbst nachträglich an 
Hand des besagten Kataloges durchzuführen. 

2) Nachruf in Ent. Mitt. 1915, $. 1-3, ferner in der Wien. Ent. Ztg 
1915, S. 113— 115. 

3) Nachruf in Ent. Mitt. 1915, S. 253 — 267. 
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seits noch wieder von neuem zu machen. Nicht mit Unrecht sagt man 
uns Deutschen übertriebene Sentimentalität nach. Diese taugt aber 
auch für eine klare, positiv sachgemäße Beurteilung wissenschaftlicher 
Fragen nichts, wirkt vielmehr auch hier nur hemmend, hinderlich, 
erschwerend und verwirrend. 

Im Moment, wo ein Entomologe sich entschließt, die von ihm zu- 
sammengetragenen Schätze, das heißt seine ihm ans Herz gewachsene 
Sammlung, welche vielleicht sein Lebenswerk bedeutet, in das er seine 
ganze Individualität hineingelegt hat, dem Deutschen Entomologischen 
Museum in Dahlem zu vermachen, muß er in erster Linie das volle 
Vertrauen haben, daß die Leitung dieses Museums jederzeit genügend 
sachkundig sein wird, um die dem Museum anvertrauten Werte richtig 
zu verwalten und zu erweitern. Sicherlich ist es auch die Absicht 
eines jeden Förderers des Museums, seine Sachen dem Museum in einer 
Form zur Verfügung zu stellen, welche es diesem ermöglicht, seine 
Schätze für die Nachwelt in vollendetstem wissenschaftlichen Wert zu 
erhalten und auszubauen. Dieser angestrebte Zweck wird aber keines- 
wegs erzielt, wenn dem Museum die Hände gebunden bzw. ihm bei 
einem Vermächtnis Einschränkungen irgendwelcher Art auferlegt 
werden. Im Gegenteil, der wahrhaft wissenschaftliche Spezialwert 
unseres Museums, der logischer Weise durch die laufenden Eingänge 
von Jahr zu Jahr sich steigern sollte, würde im Laufe der Zeit immer 
illusorischer werden, wenn ein jeder Spender seinem Vermächtnis die 
Bedingung beifügte, seine Sammlung müsse (sei es für eine lange Zeit, 
sei es für immer) als „seine Sammlung‘ im Museum aufbewahrt 
werden und die Tiere seines Nachlasses dürfen nicht mit denjenigen 
anderer Sammlungen zu einer wissenschaftlichen Hauptsammlung der 
betreffenden Gruppe vereinigt oder für den Ausbau einer bestimmten 
faunistischen Spezialsammlung verwertet werden. 

Wer würde da nach hundert Jahren sich noch durchfinden ? Es 
würde dann im Museum eine umfangreiche, unantastbare Sammlung 
vor, auf oder über der anderen stehen, ohne daß diese Sammlungen 
der gesamten Entomologie den richtigen Nutzen bieten könnten! 
Niemand würde Genuß am stumpfsinnigen Durchsehen einer Reihe 
solcher naturgemäß recht bald veralteten Einzelsammlungen haben 
können. Unser Museum würde in solchem Falle zu einem Museum von 
toten (im Werte fortwährend nachlassenden) Sammlungen, zu einem 
Museum der entomologischen Sammelgeschichte, nicht aber wie 
es doch gewiß beabsichtigt ist, zu einen Spezialmuseum für die ento- 


mologische Wissenschaft, wie diese lebt und sich fortwährend weiter 
ausbildet. 
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Bei einer solchen Einzelsammlung-Anhäufung bedarf es eines 
zeitraubenden Studiums, einer umständlichen, geisttötenden Sucherei, 
festzustellen und vielleicht durch einen Katalog!) festzulegen, welche 
Arten und Formen (in welchen Sammlungen und von welchen Fund- 
orten) von einer bestimmten Gruppe überhaupt im Museum vertreten 
sind. Wir müssen bedenken, daß die späteren Entomologen sich noch 
weit mehr spezialisieren werden als wir selber es heute schon tun, so 
daß jeder einzelne immer nur für einen bestimmten Teil der ganzen 
Vorräte Interesse haben wird. 

Die Tiere der zwei Sammlungen von Heyden und Koltze würden 
ohne Zweifei der Nachwelt weit mehr Nutzen, "Übersicht, Anregung 
und Genuß bieten, wenn beide Sammlungen, vereint mit dem um- 
fangreichen Kraatzschen sowie sonstigem im Museum schon vor- 
handenen Material, zur Aufstellung einer möglichst vollständigen und 
fortlaufend zu ergänzenden Hauptsammlung paläarktischer Coleopteren 
im Deutschen Entomologischen Museum zu Dahlem hätten verwertet 
werden dürfen, oder wenn ihre Schätze nach bestimmten, streng wissen- 
schaftlichen Gesichtspunkten auf gewisse Spezialsammlungen, zu denen 
die vermachten Einzelsammlungen ihrer Zusammensetzung nach den 
Grundstock bieten und auf die ich später zurückkommen werde, verteilt 
worden wären. 

Umgekehrt hat nach 50 Jahren schon die Einzelsammlung jed- 
wedes bekannten Entomologen, separat aufgestellt (infolge Ver- 
klauselierung) als „seine Sammlung‘‘, beraubt ihres Lebensnervs 
(des Weiterausgebautwerdens), lediglich nur noch einen sammel- 
geschichtlichen Wert. 

Darum hinweg mit jeglicher Verklauselierung! 

Natürlich werden von gewissen, gewöhnlichen, weitverbreiteten 
und in fast jeder Sammlung in Anzahl vertretenen Arten dem Museum 


1) Das starre System des Kalalogisierens hat sich überlebt. Auch 
in den wissenschaftlichen Instituten wird immer mehr mit dem beweg- 
lichen System, der Kartothek, gearbeitet werden müssen. Die Kartothek 
bietet den Vorteil, daß sie gruppenweise auf die mannigfachste Art an- 
gelegt und zusammengestellt werden kann, auf diese Weise gleichzeitig 
einen schnellen Überblick gewährend über das von einer Art im Museum 
vorhandene Material, die geographische Verbreitung der Art, wie auch 
die zu derselben gehörige Synonimik und Literatur. Ohne Zweifel 
werden in späterer Zeit manche Spezialisten selber eine Kartothek führen 
und diese dann dem Museum zusammen mit ihrer Sammlung vermachen. 
Solche Kartotheken können hohen wissenschaftlichen Wert besitzen und 
lassen sich immer leicht in etwa vom Museum angelegte Kartotheken 
einreihen. 

15* 
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mit der Zeit sehr viele Exemplare zufallen. Auch diese können wissen- 
schaftliche Verwertung finden, ohne daß eine einzelne Spezialsammlung 
damit überlastet wird. Ich meine damit etwa folgendes und greife 
die Coleopteren heraus: 

| Erster Fall: Es mag eine Hauptsammlung Paläarkten und eine 
Hauptsammlung Exoten vorhanden sein und laufend weitergeführt 
werden. Gesetzt den Fall, es wird nun dem Museum von einem Spe- 
zialisten eine wohlgeordnete und wissenschaftlich gut durchgearbeitete. 
hochwertige Sammlung von Ciecindelen der ganzen Erde (darunter 
Typen usw.) überwiesen. Eine solche Sammlung auseinander zu nehmen. 
wäre natürlich unzweckmäßig, im Gegenteil, sie müßte als Gruppen- 
Hauptsammlung der Cicindelen der ganzen Erde im Museum aufgestellt 
und. weitergeführt werden. Nach Eingang der Sammlung sind alle 
freiverfügbaren Cieindelen, welche sich schon im Museum befinden. 
daraufhin zu prüfen, ob vielleicht hiervon das eine oder andere Tier 
noch zur Vervollständigung der neu eingegangenen Gruppen-Haupt- 
sammlung dienen kann, der es in solchem Falle einzuverleiben ist 
(versehen mit genauem Vermerk, von wem es gestiftet wurde!). 

Aus allen später eingehenden, nicht verklauselierten Sammlungen 
sind ebenfalls alle für die vorbezeichnete Gruppen-Hauptsammlung 
von Cieindelen der ganzen Erde noch brauchbaren Stücke in allererster 
Linie dieser einzureihen. Sollte nach vielen Jahren eine zweite Sammlung 
von Cicindelen der ganzen Erde dem Museum zufallen, so kann diese 
mit der älteren zu einer einzigen Gruppen-Hauptsammlung vereinigt 
werden. Ergibt das für einzelne Arten zu viel Stücke, so können diese 
Dubletten, je nach Provenienz, in den vorhandenen, verschiedenen, 
faunistischen Spezialsammlungen Unterkommen finden, wobei immer 
streng die wissenschaftliche Pietät dadurch zu wahren ist, daß jedes 
Tier deutlich die Angabe führt, von wem es ursprünglich gestiftet 
wurde. 

Es ergibt sich von selbst, wie hochwertvoll mit der Zeit eine derart 
ausgebaute Gruppen-Hauptsammlung werden muß. Wird vielleicht 
nach vielen Jahren ein Spezialist einmal im Museum die ganzen vor- 
handenen Cicindelen durcharbeiten wollen, so hat er mit Leichtigkeit 
das zusammengehörige, wertvolle Material in der Gruppen-Haupt- 
sammlung vor Augen, was niemals erzielt wird, wenn er (etwa an Hand 
eines Kataloges bzw. einer Kartothek) sich der zeitraubenden Arbeit 
unterziehen müßte, in x verschiedenen (wegen Platzmangels möglicher- 
weise recht verbauten) Einzelsammlungen sich die verschiedenen 
Tiere gewisser Arten anzusehen, ohne das Zusammengehörige bei- 
einander und nebeneinander mit einem Blick übersehen zu können. 
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Zweiter Fall: Es handelt sich um das nicht verklauselierte Ver- 
mächtnis eines Spezialisten, der nur die paläarktischen Vertreter einer 
bestimmten Gruppe gesammelt hat und zwar die einzelnen Arten meist 
in großer Stückzahl, aus möglichst verschiedenen Gegenden, um die 
geographische Verbreitung festzulegen. Hier wäre wie folgt vorzugehen: 
Existiert von der gedachten Gruppe schon eine Hauptsammlung, die 
Fauna des ganzen Erdballes umfassend, so ist in erster Linie diese 
wissenschaftlich höchstwertige Gruppen-Hauptsammlung durch die 
neuen paläarktischen Vorräte zu vervollständigen; in zweiter Linie 
findet dann die Spezialsammlung der Paläarkten überhaupt Berück- 
sichtigung. Weiter ist wieder darauf zu sehen, daß die sonst im Museum 
befindlichen faunistischen Spezialsammlungen aus den Dubletten des 
Neueingangs je nach den hineingehörigen Fundorten ergänzt werden, 
derart, daß eine Form — je nach ihrer Verbreitung — möglichst in 
allen vorhandenen, in Betracht kommenden faunistischen Spezial- 
sammlungen vertreten ist. 

Der wissenschaftliche Wert des neueingelaufenen Materials wird 
hierdurch wesentlich erhöht. Wird sich später einmal ein Spezialist 
der bezüglichen Gruppe in dem Museum mit zoogeographischen Studien 
beschäftigen, so hat dieser natürlich die Fundorte aller von jeder Art 
vorhandenen Stücke zu prüfen, und ihm wird die Übersicht bedeutend 
erleichtert, wenn wenigstens teilweise die Tiere der verschiedenen 
Faunengebiete sich schon gesondert vorfinden. 

Existiert von der gedachten Gruppe noch keine Hauptsammlung 
der ganzen Erdfauna, so liest ebenfalls kein Grund vor, die neu- 
eingelaufene Sammlung als Einzelsammlung zusammenzuhalten, sondern 
sie wird einfach in die Spezialsammlung aller Paläarkten eingereiht, 
unter möglichster Vervollständigung aller in Betracht kommenden 
vorhandenen Spezialsammlungen weiter begrenzter Faunengebiete. In 
der Spezialsammlung aller Paläarkten wird sich bei jener Gruppe das 
neue Material des gedachten Stifters durch seinen Reichtum ohne 
weiteres recht vorteilhaft abheben. 

Dritter Fall: Es wird dem Museum eine Sammlung rein deutscher 
Käfer vermacht, deren Wert darin liegt, daß sie von den einzelnen Arten 
Tiere von möglichst verschiedenen Gegenden Deutschlands enthält. 
Eine solche faunistische Spezialsammlung bleibt beisammen und wird 
aus den bereits vorliegenden Vorräten noch ergänzt, insofern von der 
einen oder anderen Art Tiere mit anderen deutschen Fundorten vor- 
handen sind bzw. in der neueingegangenen deutschen Spezialsammlung 
irgendeine Art nur durch wenige Exemplare vertreten ist. Es ist selbst- 
verständlich, daß hierbei nur Tiere mit möglichst genauen, durchaus 
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verläßlichen Fundortsangaben (nicht etwa solche mit dem nichts- 
sagenden Patriavermerk ‚„‚Germania‘“) Berücksichtigung finden können 
wie auch die Bezeichnung ‚‚Fauna Germanica“ nicht im Sinne Reitters, 
sondern rein s.str. aufzufassen ist, damit jeder Coleopterologe, der diese 
laufende, weiterauszubauende Sammlung durchsieht, auch wirklich 
einen richtigen Überblick über die im Deutschen Reich vorkommenden 
Käferformen erhält. 


Als vierten Fall (dessen Eintreten nebenbei bemerkt sehr 
wünschenswert wäre!) nehmen wir an, es würde dem Museum einmal 
eine Sammlung ausschließlich in der Mark Brandenburg gefundener 
Käfer zugewiesen. Auch diese hat einen besonderen wissenschaftlichen 
Wert, ist daher ebenfalls beieinander zu halten und nach Möglichkeit 
aus den vorhandenen mit verläßlichen märkischen Fundorten ver- 
sehenen Vorräten zu ergänzen, um sodann, gleich allen vorher be- 
zeichneten Spezialsammlungen, laufend weitergeführt und ausgebaut 
zu werden. Eine solche Sammlung würde besonders den Berliner 
Sammlern ein steter Ansporn sein und die späteren Entdecker neuer 
märkischer Funde gewiß veranlassen, von derartigen Seltenheiten 
Dubletten, eventuell selbst einzelne Exemplare, dem Museum zur Ver- 
vollständigung der gedachten Sammlung zu übergeben, sei es nun 
schon bei Lebzeiten oder erst nach dem Tode des Entdeckers. 


Der Spezialwert des Deutschen Entomologischen Museums in 
Dahlem soll nicht etwa darin liegen, daß in dem Museum möglichst 
viel unantastbare Einzelsammlungen aufgestapelt werden, sondern darin, 
daß dieses Museum durch die demselben fort und fort zufließenden 
Insekten in die Lage versetzt wird, wertvolle Spezialsammlungen 
nach den verschiedensten wissenschaftlichen Gesichtspunkten aufzu- 
stellen und laufend weiter auszubauen. Denn, abgesehen von den er- 
wähnten Gruppen-Haupt- und Lokalsammlungen, kommen noch vieler- 
lei wissenschaftlich wertvolle Sondersammlungen in Frage, z. B. 
biologische Sammlungen!), Handsammlungen zum bequemen Orien- 
tieren und Bestimmen {vor allem für märkische und deutsche In- 
sekten) u. a. m. 

Die mit den Jahrzehnten immer vollständiger werdenden fauni- 
stischen Sammlungen mögen dann demjenigen Entomologen, der es 
unternimmt, ein Bestimmungswerk für eine gewisse Familie oder 
Gruppe in faunistischer Begrenzung zu schreiben, als Leitung für die 
hierbei zu berücksichtigenden Arten dienen. 


') Die Biologie steht leider bei uns heutigen Coleopterologen noch 
immer sehr weit im Hintergrunde! 
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Bei etwaigen dem Museum zu machenden Zuwendungen kommt 
es gar nicht auf die Masse, sondern auf die Qualität und den wissen- 
schaftlichen Spezialwert der dem Museum überwiesenen Tiere an. 


Gerne nehme ich Anlaß, an dieser Stelle dem eifrigen Karsthöhlen- 
forscher Herrn Victor Stiller, Agram (Kroatien)!) meinen Dank im 
Namen aller wissenschaftlich denkenden Coleopterologen dafür aus- 
zusprechen, daß er manche Seltenheit, die er nur in einzelnen, wenigen 
Exemplaren erbeutet hat, bei Lebzeiten meines Onkels diesem ein- 
sandte, damit die Tiere in dessen dem Deutschen Entomologischen 
Museum vermachten Sammlung aufbewahrt würden. Koltze hat 
diese Tiere mit ‚‚Stiller‘“ bezettelt. 


Es liegt eben im Interesse unserer gesamten entomologischen Wissen- 
schaft, daß besonders glückliche Sammler auch Einzelfunde, sei nun 
der Wert spezieller oder faunistischer Art, dem Entomologischen 
Museum in Dahlem jederzeit gerne und mit dem vollen Bewußtsein 
stiften, daß die Tiere dort auch wirklich an der wissenschaftlich hoch- 
wertigsten Stelle aufbewahrt werden, das heißt in einer weiterlebenden 
(nicht stillstehenden) geeigneten Spezialsammlung. 


Ich selbst habe bis zum Ableben meines Onkels alle meine besseren 
Funde stets der coll. Koltze einverleiben lassen. Koltze hat d'’eselben 
in seinem Verzeichnis Hamburger Käfer teilweise auch besonders 
hervorgehoben. Ab 1900 sammelte ich bei Fiume. Die von dort stam- 
menden Tiere sind in der coll. Koltze mit meinem Namen als Sammler 
bezettelt?). Ebenso die von mir gelegentlich eines Herbstaufenthaltes 
1904 bei Vallombrosa im toskanischen Appenin gesammelten Tiere?). 


Darf man mir nun aber deshalb, weil ich die Tiere für die Ver- 
vollständigung der coll. Koltze verwenden ließ. weniger Interesse 


!) Vietor Stiller: „Meine Höhlenexkursionen im kroatischen Montan- 
gebiete.‘‘ Deutsch. Ent. Ztsehr. 1911, S. 467—475. Seitdem sind von 
Genanntem in derselben Zeitschrift noch erschienen: Teil II, 1911, S. 508 
bis 512; Teil III, 1912, S. 157-164; Teil IV, 1913, S. 73-83; Teil V 
S. 119-126. Für Teil VI liegt das Manuskript bereits seit Sommer 1915 
in Berlin! 

In den Ent. Bl. 1914, S. 207-212 und $. 299— 305 .erschien: ‚„‚Her- 
kulesbad (Herkulesfürdö)‘‘ von Vietor Stiller, Agram (Zagreb). 

2) Coleopterologisches Ergebnis einiger in der Umgebung Fiumes 
vorgenommener Siebe-Exkursionen (Deutsch. Ent. Ztschr. 1907, S. 185 
bis 188). — Erster Beitrag zur Kenntnis der Coleopterenfauna des Karst- 
gebietes bei Fiume (Boll. Soc. Adriat. Seienze natur., Vol. XXVI, Parte II, 
Sez. Entom. Triest 1912, S. sSI—95). - Das Manuskript für die Fortsetzung 
liegt seit 1913 in Triest! 

3) Caccie autunnali nella Toscana (Riv. Col. lt. 1905), S. 143 — 149). 
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oder weniger Verständnis für die wissenschaftliche Entomologie vor- 
werfen? Wäre wirklich dem Museum in Dahlem mehr damit gedient 
sewesen, wenn in der umfangreichen Koltzeschen Sammlung die von 
mir erbeuteten besseren Tiere fehlen würden und ich diese dem Museum 
meinerseits, umgeben von einem Wulst gewöhnlicher, längst genügend 
vertretener Arten, separat vermacht hätte, ja, vielleicht wiederum mit 
der Verklauselierung, die Sachen als ‚meine Sammlung‘ unantastbar 
aufzubewahren ? Ich glaube nicht! 

Wird das Deutsche Entomologische Museum in Dahlem erst einmal 
im Rufe stehen, nicht nur eine Anzahl alter, toter Sammlungen auf- 
zubewahren, sondern über eine ganze Reihe von Gruppen-Haupt- 
sammlungen und faunistischen Spezialsammlungen zu verfügen, welche 
nach streng wissenschaftlichen Grundsätzen laufend ergänzt und aus- 
gebaut werden, so werden sicherlich im In- und Ausland sich Männer 
finden, die speziell wertvolle Tiere ihrer Sammlungen (besonders Typen 
und faunistisch wertvolle Einzelfunde) dem Museum für die Erhaltung 
in der dafür in Betracht kommenden Spezialsammlung überweisen, 
sanz besonders, wenn einem Monographen vielleicht seine Arbeit nur 
durch tatkräftigste Unterstützung von seiten des Museums (durch 
Material und Literatur) ermöglicht worden ist, wie ja auch faunistisch 
wertvolle Funde in einer großen Spezialsammlung des betreffenden 
Faunengebietes mehr zur Geltung kommen als in irgendeiner Einzel- 
sammlung. 

Der Arbeitsplan für die zweckentsprechendste Verwertung einer 
geordneten Sammlung, welche dem Museum ohne jede Verklauselierung 
vermacht wird und deren Stifter selbst dafür gesorgt hat, daß jede 
Nadel seinen Namen trägt, müßte sich meines Erachtens etwa wie 
folgt gestalten: 

Hauptfrage: Ist die Sammlung als solche geeignet, den Grundstock 
abzugeben für eine bisher im Museum nicht vertretene Spezialsammlung, 
d. h. umfaßt sie in genügendem Umfang ein bestimmtes, abgegrenztes 
Gebiet, sei es nun hinsichtlich der Arten oder des Faunengebietes, 
welches sie enthält? Den höchsten wissenschaftlichen Wert hat ohne 
Zweifel für unser Museum diejenige Sammlung, welche möglichst voll- 
ständig alle Arten einer bestimmten Insektengruppe des ganzen Frdballs 
umfaßt. Sie kann ohne weiteres als Grundstock gelten und wäre nur 
mit einer gleichen, etwa schon vorhandenen Hauptsammlung derselben 
Gruppe und desselben Faunengebietes zu vereinigen. Ist eine gleiche 
Sammlung nicht vorhanden, so hätte also die gedachte umfangreiche 
Sammlung als Grundstock einer neuen Hauptsammlung der betreffenden 
Insektengruppe zu gelten und ist als solche aus den im Museum von 
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dieser Gruppe schon enthaltenen freien Vorräten noch zu ergänzen, 
d. h. wenn in der neuen Sammlung die eine oder andere Art gar nicht 
oder nur ungenügend vertreten sein sollte, während sich von derselben 
in der Hauptsammlung der Paläarkten, der Exoten oder selbst in 
irgendeiner der übrigen faunistischen Spezialsammlungen Material vor- 
findet, so sind die betreffenden Tiere (bezettelt mit dem Namen ihres 
ursprünglichen Stifters) in die neue Gruppen-Hauptsammlung ein- 
zureihen. Es ist selbstredend, daß hierbei minderwertige Varietäten 
oder Lokalaberrationen unberücksichtigt bleiben können. Zwecks 
unnötiger Werteinbuße der faunistischen Spezialsammlungen wird es 
sich empfehlen, hierbei folgendes zu beachten: Es kann vorkommen, 
daß von einer seltenen Insektenform im ganzen Museum nur zwei 
verfügbare Exemplare existieren, von denen, sagen wir, das eine in der 
Hauptsammlung der Paläarkten, das andere in der Spezialsammlung 
nur deutscher Tiere sich befindet. Bei Eingang einer neuen Sammlung, 
welche das Material der betreffenden Gruppe vom ganzen Erdball 
behandelt, zu der eben jene seltene Art gehört, die aber in dieser neu 
hinzugekommenen Sammlung fehlt, tritt nun das Exemplar aus der 
Sammlung nur deutscher Tiere vorübergehend in die neue Gruppen- 
Hauptsammlung über. Dazu wird jedoch eine Nadel befestigt mit einem 
Zettel, auf dem etwa steht: 

„Bei Eingang weiteren Materials zurück in faunistische Spezial- 
sammlung Nr. X (Deutschland). Auch in die Sammlung deutscher 
Tiere ist dorthin, wo dies Stück entnommen wurde, eine Nadel mit 
einem Zettel zu geben, der etwa lautet: „l Exemplar aus Schlesien 
(Gerhardt) bis zum Eingang weiteren Materials in Gruppen-Haupt- 
sammlung Nr. X.“ Das Gerhardtsche Tier ist also, sobald ein drittes 
%xemplar von der Art dem Museum zufällt, an seinen ursprünglichen 
Platz in die deutsche Sammlung zurückzugeben. Gesetzt den Fall, 
es würden gleich mehrere Exemplare der Art eingehen und im Museum 
auch eine Spezialsammlung schlesischer Tiere existieren, so würde das 
Gerhardtsche Stück in diese letztere faunistische Spezialsammlung zu 
treten haben. 

Ich führe noch folgendes Beispiel an: Setzen wir den Fall, das 
Vermächtnis Koltzes wäre nicht verklauseliert, sondern diese schöne 
Sammlung wäre dem Museum zur freien Verwendung und Zerlegung 
nach streng wissenschaftlichen Gesichtspunkten überlassen worden!). 


!) In solehem Falle würde natürlich Koltze selbst darauf gesehen 
haben, daß jedes Tier bzw. jede einzelne Nadel genau mit Fundort- und 
Herkunftsangabe, ferner mit der Bezettelung „coll. Koltze“ unter Bei 
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Was hätte nun geschehen müssen bzw. welches sind die besonderen 
Vorzüge der Koltzeschen Schätze und wie hätten diese wissenschaft- 
lichen Werte der Nachwelt am besten bzw. lebend erhalten werden 
können? Da sind zunächst die Käfer Hamburgs. Koltze selbst hat 
1901 ein wichtiges Verzeichnis derselben herausgegeben, wozu seine 
Sammlung die Basis bot!). In seiner Sammlung sind die bei Hamburg 
vorkommenden Arten durch rotgeränderte Namenetiketten kenntlich 
gemacht. Es wäre also wissenschaftlich von Wert gewesen, diese 
Koltzesche Sammlung Hamburger Käfer ganz gesondert unter- 
zubringen und davon die Hamburger Entomologenvereine offiziell zu 
verständigen, damit Hamburger Sammlern Gelegenheit geboten wäre, 
bei Neuentdeckungen im Hamburger Gebiete etwaige Dubletten oder 
selbst Einzelfunde, unserem Museum in Dahlem zwecks Ergänzung 
der Hamburger Spezialsammlung zuzuwenden und dadurch auch 
ihrerseits dem Museum wissenschaftlich wertvolle Bausteine zu liefern. 

In zweiter Linie liegt der Wert des Koltzeschen Materials im 
Reichtum an ostsibirischen Tieren, von denen manche Stücke zugleich 
den Beschreibern als Typen gedient haben. Vorausgesetzt daher, es 
wäre nicht nur die Koltzesche, sondern auch die von Heydensche 
Sammlung unserem Museum ohne jede Verklauselierung vermacht 
worden, so hätten die sibirischen und turkestanischen Tiere (über die 
bekanntlich von Heyden einen wichtigen Katalog erscheinen ließ) 
zusammengenommen, mit dem sonst im Museum schon vorhandenen 
Material dieser Faunengebiete (coll. Kraatz usw.) eine prächtige 
Spezialsammlung von hohem faunistischen Wert ergeben! Auch diese 
wäre laufend auszubauen gewesen. 

Der nach diesen Ausschaltungen verbleibende Rest hätte zur Ver- 
vollständigung der vorhandenen sonstigen faunistischen Spezial- 
sammlungen (besonders derjenigen paläarktischer Käfer) verwendet 
werden können. Auch hier mag noch einmal betont werden, daß bei 
jedem neuen Zugange, der ohne Verklauselierung dem Museum zur 
freien Verfügung überwiesen wird, in allererster Linie die im Museum 
etwa schon vorhandenen Hauptsammlungen bestimmter Gruppen der 
ganzen Erdballfauna zu vervollständigen sind. Erst dann folgen die 
faunistisch begrenzten Spezialsammlungen. Dies ist notwendig, um 


fügung des Eingangsjahres versehen gewesen wäre und sein handschrift- 
licher Katalog hätte ganz entfallen können. 

‘) „Verzeichnis der in der Umgegend von Hamburg gefundenen 
Käfer.“  Separatabdruck aus den Verhandl. des Vereins f. naturwiss. 
Unterhaltung in Hamburg, Bd. XI. Den Coleopterologen der 73. Ver- 
sammlung deutscher Naturforscher und Ärzte in Hamburg gewidmet. 
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späteren Monographen durch diese Hauptsammlung die verschiedenen 
Formen der von ihm bearbeiteten Gruppe möglichst vollständig vor 
Augen zu führen. 

Die Gruppen-Hauptsammlungen und auch faunistischen Spezial- 
sammlungen des Museums werden bei gedachter wissenschaftlicher Ver- 
teilung aller einlaufenden nicht verklauselierten Eingänge naturgemäß 
mit jedem Jahre wertvoller, und es werden später sicherlich manche 
Monographen ihre Arbeiten, wenn möglich, im Museum selbst an- 
fertigen, weil ihnen dort Material und Literatur gleichzeitig zur Ver- 
fügung stehen!). Die betreffenden Monographen werden bei solcher 
Gelegenheit wohl meistens selbst die Durchbestimmung, Richtig- 
stellung etwaiger Fehler und Neuordnung der betreffenden Gruppen 
vornehmen und dabei nicht unterlassen, auch ihrerseits von etwaigen 
neuen oder im Museum schlecht vertretenen Arten aus den eigenen 
Vorräten dem Museum wertvolles Material hinzuzufügen (versehen mit 
entsprechender Bezettelung), oft wohl auch nach ihrem Tode ihre eigene 
Sammlung dem Museum ebenfalls vermachen. 


Wieviele Exemplare von jeder Art oder Form in jede 
einzelne wissenschaftliche Sammlung einzustellen sind, ergibt sich je 
nach der Variabilität derselben (in Größe, Farbe usw.), wie auch nach 
dem Verbreitungsgebiet und der Verschiedenheit der Fundorte, aus 
denen die vorhandenen Exemplare stammen. Es wäre falsch, sich dies- 
bezüglich an eine feste Norm zu halten. Wichtig ist dagegen, daß 
beispielsweise in der faunistischen Spezialsammlung rein märkischer 
Tiere auch wirklich nur in der Mark Brandenburg erbeutete Stücke 
Aufnahme finden, in der faunistischen Spezialsammlung deutscher 
Tiere mögen dann Exemplare aus jenen deutschen Gebieten aufbewahrt 
werden, für welche enger begrenzte faunistische Spezialsammlungen 
nicht vorhanden sind, in der faunistischen Spezialsammlung aller 
Paläarkten wiederum Stücke aus möglichst recht verschiedenen 
Ländern, für die keine faunistischen Spezialsammlungen bestehen, 
in der Gruppen-Hauptsammlung endlich mögen von der gleichen Art 
Tiere von möglichst weit auseinander gelegenen Gebieten sich vor- 
finden. 


!) Ein jeder ist verpflichtet, bei Veröffentlichung einer Arbeit, für 
welche er Material des Deutschen Entomologischen Museums benutzt, zu 
jedem Fundort auch (in Klammern gesetzt) den Namen desjenigen Entomo- 
logen hinzuzufügen, aus dessen Sammlung das betreffende Tier ursprüng- 
lich stammt und was eben aus der Bezettelung ersichtlich sein muß. Hier- 
durch wird die Arbeit längst dahingegangener Kollegen immer von neuem 
wieder anerkennend geehrt! 
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Dadurch, daß mit der Zeit sich die Zahl der Spezialsammlungen 
vergrößert, ferner auch die fortschreitende Entwicklung unserer Wissen- 
schaft die Berücksichtigung immer wieder neuer Gesichtspunkte be- 
dingt, findet von jeder Art und Form eine genügend große Anzahl 
Exemplare sachgemäße Verwendung. Gibt es wirklich einzelne Arten, 
die zufolge ihrer großen Verbreitung und Häufigkeit im Museum m 
Laufe der Jahrzehnte sich in allzu großer Anzahl ansammeln, ohne 
daß ihre Fundorte irgendein besonderes wissenschaftliches Interesse 
bieten, so können davon zunächst die defekten oder weniger gut er- 
haltenen Tiere ausgeschaltet bzw. für Tauschzwecke verwendet werden. 
Hierdurch geschieht niemandem ein Unrecht, zumal bei jedem, dem 
Museum zufallenden Vermächtnis über den Umfang der betreffenden 
Sammlung in der Musealzeitschrift ‚‚Entomologische Mitteilungen 
sebührend berichtet wird. 1 

Durch vorstehende Bemerkungen hoffe ich dazu beizutragen, 
daß bei weiteren Vermächtnissen Verklauselierungen jeg- 
licher Art überhaupt unterbleiben. Alle naturhistorischen 
Objekte, welche wir dem Museum zuweisen, sind ja für möglichst ferne 
Zeiten und Menschen bestimmt, deren Errungenschaften und Fort- 
schritte uns selbst niemals bekannt sein werden. 

Wir müssen vermeiden, durch irgendwelche, für eine wahre Wissen- 
schaft kleinliche Verklauselierung unserer Vermächtnisse, den späteren 
Entomologen ein mitleidiges Lächeln, bedauerndes Kopfschütteln oder 
sonstiges Zeichen des Unwillens zu entlocken. 

Hiermit soll durchaus nicht gesagt sein, daß jede einlaufende 
Sammlung sofort auseinandergerissen werden muß. Die wissenschaft- 
lichen Arbeiter unseres Museums sollen weder Akkordarbeit liefern, 
noch fortwährend mit Einordnung und Umordnung geplagt werden. 
Im Gegenteil, wir sollen froh sein, wenn die wissenschaftlichen Arbeiter 
unseres Museums selber Spezialisten sind und außerdem tatkräftig 
von Monographen unterstützt werden, von denen jeder dann das ge- 
samte Material ganz bestimmter, von ihm bevorzugter Gruppen be- 
sonders scharf durcharbeitet, best mmt und auf höchstwertige Weise 
in die Gruppen-Hauptsammlung wie auch die in Betracht kommenden 
faunistischen Spezialsammlungen einreiht. 

Bei Sammlungen, so übersichtlich geordnet wie beispielsweise die 
Koltzesche Sammlung paläarktischer Coleopteren, in der noch dazu 
von allen in dem Catal. Col. Europae vom Jahre 1906 angegebenen 
Arten (auch wenn sie gar nicht vertreten sind) die Etiketten eingereiht 
stehen, wäre es sogar unzweckmäßig, sie sofort auseinanderzunehmen. 
is wird sich auf die Weise ganz von selbst ergeben, daß Zeitgenossen 
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und nächste Generation namhafterer Entomologen, deren Sammlungen 
meistens noch gänzlich, zum mindestens aber doch zum größten Teil 
noch im Originalzustande im Museum ansehen können. Durch ein 
Vermächtnis ohne jede Verklauselierung soll anderseits aber ermöglicht 
werden, daß, wenn im Museum zur Zeit des Einlaufens einer neuen 
Sammlung, gerade Hauptsammlungen bestimmter Gruppen oder Spezial- 
sammlungen gewisser Faunengebiete zusammengestellt werden, hierbei 
auch das Material der neueingelaufenen Sammlung schon verwertet 
werden kann, wodurch jene Teile der gedachten Sammlung an wissen- 
schaftlichem Wert nur gewinnen. 

Außerdem könnte eine Sammlung, wie die Koltzesche (voraus- 
gesetzt, jede einzelne Nadel trüge alle nötigen Angaben und den Ver- 
merk „coll. Koltze‘‘ nebst Eingangsjahreszahl) zunächst auch sehr 
gute Dienste dadurch leisten, daß sie — dank ihres Zustandes — ein 
schnelles Einreihen sonst vorhandener oder nachfolgender paläarktischer 
Coleopteren ermöglichen würde (etwa des ganzen von Heydenschen 
Materials!). 

Gerne benutze ich auch diese Gelegenheit, den heute für das 
Museum arbeitenden Herren Coleopterologen im Namen aller Förderer 
unseres Museums zu danken für das gute Beispiel, welches sie durch ihre 
Stiftungen geben; wird doch die wertvolle Sammlung des Herrn 
Direktors Dr. Walther Horn den Stamm der Gruppen-Hauptsamm- 
lung der Cieindelen der ganzen Erde, jene des Herrn Kustos Sigm. 
Schenkling die Basis zur Gruppen-Hauptsammlung der Cleriden 
dieses Gebietes abgeben, während wohl das Museum dem Herrn Hans 
Wagner die Aufstellung einer Gruppen-Hauptsammlung der Apioninae 
des ganzen Erdballes verdanken wird, wie vielleicht auch die Auf- 
stellung einer für alle Berliner Entomologen sehr erwünschten fauni- 
stischen Spezialsammlung, nämlich der Käfer der Mark Brandenburg, 
zu welcher Hoffnung die interessanten Beiträge berechtigen, welche 
Genannter in den ‚‚Entomologischen Mitteilungen‘ gemeinsam mit 
seinem Freunde, Herrn Dr. J. Neresheimer bereits erscheinen ließ. 
Hierbei wäre wünschenswert, daß auch Tiere aus der Ausbeute des 
letztgenannten Forschers im Museum aufbewahrt werden, damit der 
Nachwelt vor Augen geführt und erhalten werde, wie durch sorgfältiges 
Präparieren feiner Sachen, die Bestimmung selbst schwieriger 
Staphylinen sehr erleichtert werden kann. 

Um den Förderern des Deutschen Entomologischen Museums ın 
Dahlem für weitere Spenden als Richtschnur zu dienen und die Gründung 
bzw. Aufstellung bestimmter Gruppen-Hauptsammlungen, faunistischer 


Spezialsammlungen oder sonstiger wissenschaftlich wertvoller Samm- 


238 Entomol. Mitteilungen VI, 1917, Nr. 7/9. 


Jungen anzuregen, wird es sich empfehlen, von Zeit zu Zeit in der 
Musealzeitschrift ‚„‚Entomologische Mitteilungen“ eine Aufstellung über 
die bis dahin auf solcher Basis angelegten Sammlungen zu geben. 
Ich schließe mit der Erklärung, daß meinerseits eine heute noch 
recht bescheidene und zufolge des Krieges teils in Fiume, te lsin Deutsch- 
land befindliche Spezialsammlung paläarktischer Acalles-Arten (C'ur- 
culionidae, Col.)!) spätestens nach meinem Ableben dem Deutschen 
Entomologischen Museum in Dahlem zufallen wird, und zwar zur freien 
Verfügung und Unterbringung nach bestem wissenschaftlichen Er- 
messen einer fachmännischen Leitung d’eses Museums. Da ich berufl ch 
zu wenig freie Zeit habe, um das Studium der Literatur und die Be- 
arbeitung des umfangreichen exotischen Materials dieser interessanten 
Rüßler-Gattung zu übernehmen, kann ich keinen Anspruch darauf 
machen, daß die von mir zu stiftenden paläarktischen Acalles je den 
Grundstein zu einer Gruppen-Hauptsammlung abgeben könnten. Es 
muß mir genügen, die einzelnen Formen aus möglichst vielen ver- 
schiedenen Fundorten zusammenzutragen, um auf diese Weise einer 
Anzahl faunistischer Spezialsammlungen interessante Beiträge zu 
liefern, wie ich auch hoffe, dem Museum ebenso aus anderen Gruppen 
noch bei Lebzeiten manches interessante Tier stiften zu können. 


Beiträge zur Kenntnis der Tenthredinoidea IV (Hym.). 
Von Dr. E. Enslin, Fürth i. B. 
(Mit 2 Textabbildungen.) 


6. Über Parthenogenese bei Lophyrus. 
Lophyrus similis Hte. 
Eine parthenogenetische Eiablage dieser Art erzielte R. v. Stein 
(Ent. Nachr. 1883, p. 7f.). Er erhielt allerdings aus den Eiern nur drei 


!) Meine Tabelle der paläarktischen Acalles-Arten erschien in den 
3est.-Tab. der europ. Col. Cureulionidae, 4. T., XXXV. Heft, Paskau 1896. 
Beiträge zum Vorkommen verschiedener paläarktischer Acalles-Arten 
lieferte ich in der Wien. Ent. Ztg. 1908, S. 167— 197, 1910, 8. 28 und 1915, 
S. 396— 398, ferner sei verwiesen auf meine Notizen in der Deutsch. Ent. 
Ztschr. 1909, S. 398! und 401 sowie auf Acalles turbatus Boh. e le sue 
razze, in Riv. Col. Ital. 1909, S. 62—72. — Ich übernehme Acalles aus 
dem paläarktischen Faunengebiete mit genauen Fundortsangaben jederzeit 
im Kauf und Tausch wie auch zur kostenlosen Bestimmung. Meine Post- 
anschrift ist während des Krieges bis auf weiteres: Paul Meyer, München II, 
Postfach 105. 
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Larven, die bald nach dem Ausschlüpfen eingingen. Ich selbst habe 
L. similis sehr oft, sogar mitten im Winter im Zuchtkasten zur par- 
thenogenetischen Eiablage gebracht. Es scheinen überhaupt alle 
Lophyrus-Arten sehr leicht zur parthenogenetischen Eiablage zu 
schreiten. Bei meinen Zuchten habe ich aus parthenogenetischen Eiern 


stets nur 3g erhalten. 


L. pini L. 

Über Parthenogenese bei dieser Spezies berichtete zuerst v. Siebold 
(Ent. Nachr. X, 1884, p. 93), ferner Cameron (Ent. Monthly Mag. 
XXI, 1885, p. 103) und Macdougall (Journ. Econ. Biol. London II, 
1907, p. 49). Al’e diese Autoren erhielten aus parthenogenetischen 
Eiern stets 89. F. Schwarz (Mitt. Ent. Ges. Halle, H. 57, 1913, 
p- 63) erzog nur parthenogenetische Larven. Ich selbst habe L. pini 





wiederholt parthenogenetisch gezogen und wie die vorgenannten Autoren 


stets 5 ausschlüpfen sehen. 


L. virens Kl. 

Über diese Art erwähnt Baer (Naturwiss. Zeitschr. f. Land- u. 
Forstwirtsch., 14. Jahrg., 1916, p. 317) ganz kurz, daß er bei partheno- 
genetischer Zucht nur 33 erhielt. Ich kann diese Angabe bestätigen, 
denn ich habe bei zweimaliger parthenogenetischer Zucht der Art 
ebenfalls nur männliche Individuen erzielt. 


L. larieis Jur. 

An der gleichen Stelle berichtet Baer, daß er auch bei 2. laricis 
parthenogenetisch 9$ züchtete. Ich habe diese Art ebenfalls schon 
früher parthenogenetisch gezüchtet und dabei 55 erhalten, was ich 
kurz mitteilte (Deutsche Ent. Zeitschr. 1912, Beiheft p. 29). Seither 
habe ich /. larieis noch zweimal parthenogenetisch zur Eiablage ge- 


bracht und aus den erhaltenen Larven wiederum 33 gezogen. 


L. variegatus Htg. 

Über Parthenogenese dieser seltenen Art ist bisher nichts bekannt. 
Ich habe einmal ein erzogenes $ im August Eier ablegen lassen, aus 
denen ich etwa 30 Larven erhielt, von denen jedoch etwa zehn bald 
nach Verlassen der Eier eingingen. Die übrigen Larven entwickelten 
sich gut, doch konnte ich ihnen späterhin keine Pflege mehr angedeihen 
lassen, da ich verreiste. Infolge zu starker Sonnenbestrahlung in einem 
Glaskasten gingen dann während meiner Abwesenheit die Larven 
zugrunde bis auf drei, welche ihren Kokon spannen. Aus diesen Kokons 
erhielt ich im nächsten Frühjahr zwei 53; die Larve des dritten Kokons 


starb. 
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L. pallidus Kl. 

Auch über Parthenogenese dieser Blattwespe ist bisher nichts 
mitgeteilt. Ich habe sie einmal, und zwar zu gleicher Zeit und unter 
den gleich ungünstigen Umständen wie die vorige gezogen; ich erhielt 
daher auch hier aus zahlreichen Larven schließlich nur eine einzige 
Imago; es war ein 5. Übrigens habe ich auch diese Art mitten im Winter 
leicht zur Eiablage bringen können. Weibliche Individuen, die ich durch 
Treiben der Kokons schon im Laufe des ‚Januar erhielt, legten in einem 
Zuchtkasten aus Glas im geheizten Zimmer ohne weiteres Eier ab, 
aus denen sich auch bald Larven entwickelten, so daß ich im Januar 
und Anfang Februar zahlreiche lebende Blattwespenlarven besaß. 
Wegen einer Erkrankung konnte ich damals die Zucht nicht durch- 
führen. 


L. sertifer Kl. 

habe ich selbst noch nicht gezogen: dagegen berichtet R. v. Stein in 
der oben erwähnten Abhandlung, daß er parthenogenetische Eier er- 
hielt, deren weitere Zucht jedoch mißglückte. Da bei dieser Art die 
Eier überwintern, dürfte die Zucht auch nicht so leicht sein wie bei 
den anderen Lophyrus. Gerade bei ZL. sertifer wäre aber wegen der ab- 
weichenden Lebensweise am ersten ein anderes Ergebnis zu erwarten 
als bei den übrigen Arten. Im übrigen liegt die Vermutung nahe, daß 
nicht nur bei den bisher gezüchteten, sondern wahrscheinlich auch bei 
allen anderen Lophyrus bei parthenogenetischer Fortpflanzung 
Arrhenotokie beobachtet wird. 


‘. Eiablagen von Blattwespen. 


Durch die Eiablage der meisten Blattwespen entstehen an dem 
betroffenen Pflanzenteil kleine gallenartige Bildungen, gewöhnlich in 
der Gestalt einer kleinen Blase. Erfolgt die Eiablage an Zweigen, Blatt- 
stielen oder Blattrippen, so bleiben die dadurch bewirkten Deformationen 
oft noch lange Zeit nach dem Ausschlüpfen der jungen Larven bestehen. 
Dagegen fallen die im Blattparenchym gebildeten Bläschen gewöhnlich, 
bald nachdem sie von der Larve verlassen sind, zusammen und 
schrumpfen so, daß sie nur sehr wenig mehr auffallen; da außerdem 
die jungen Larven in der Regel gleich das Blatt samt den Resten der 
Eiablage verzehren, so ist der Bestand dieser Gallenbildungen ein sehr 
kurzer. Thomas (Ent. Nachr. XIX. Jahrg., 1893, p. 302) hat für eine 
derartige Gallenbildung den Namen Procecidium vorgeschlagen und 
definiert es als „das Produkt der mit Hypertrophie verbundenen 
teaktion eines jugendlichen Pflanzenteils auf eine örtlich vorüber- 
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gehende Einwirkung eines zweiten Organismus, welche kurz ist im 
Vergleich zur Dauer der Entwicklungszeit des letzteren.‘ 

In der cecidiologischen Literatur sind von den zahlreichen be- 
kannten derartigen Procecidien bisher nur wenige berücksichtigt worden 
und auch diese nicht kritisch behandelt, worüber ich bereits an anderer 
Stelle (Internat. Ent. Zeitschr. Guben 10, 1916, p. 13) kurz berichtete. 
Eine zusammenfassende Bearbeitung der Eiablagen der Blattwespen 
wäre eine dankbare Aufgabe und wird vielleicht später 
vorgenommen werden. Hier seien einstweilen einige bis- 
her noch unbekannte, durch Blattwespen verursachte 
Procecidien erwähnt. 


Pteronidea eurtispina ©. G. Thoms. 

Während die meisten Eiablagen der Blattwespen 
auf der Unterseite der Blätter erfolgen, legt P. curtispina 
die Eier auf der Oberseite ab. Die Wespe richtet 
dabei den Kopf gewöhnlich gegen die Blattbasis, hält 
sich mit den Beinen der einen Seite am Blattrand, mit 
denen der anderen Seite an der Blattfläche fest und 
sägt dann in bekannter Weise mit stark gekrümmtem 
Hinterleibsende Höhlungen von bohnenförmiger Gestalt 
in das Parenchym, in die je ein Ei abgelegt wird. Die 
Eiablage erfolgt ohne besondere Anordnung an belie- 
bigen Stellen des Blattes, und zwar habe ich auf einem 
Blatt 1—5 Eiablagen beobachtet. Infolge Wachstums 
des Eies zeigen sich an den Stellen der Eiablage schon 





Abb. 1. am nächsten Tag kleine Bläschen (Abb. 1). 


Amauronematus semilaeteus Zadd. 

Die Eiablage, die ich bei der Beschreibung der Larve (Ent. Mitt. 
1916, S. 292) noch nicht anführen konnte, habe ich inzwischen kennen 
gelernt. Sie erfolgt an der Unterseite junger Weidenblätter in ähn- 
licher Weise wie bei voriger Art einzeln und ohne bestimmte Anordnung. 
Ich brachte unbefruchtete $2 zur Eiablage und erhielt aus den hier- 
durch entstandenen Larven wieder 92. 


A. puniceus Christ 

legt seine Eier einzeln an die Unterseite junger Blätter von Populus 
tremula. Das daraus entstehende Bläschen wölbt sich auch auf der Ober- 
seite des Blattes ziemlich stark vor. Aus Eiern, die am 2. Mai abgelegt 
waren, krochen bereits am 7. Mai die Larven aus. Über die Larve des 
A. puniceus herrschten bisher noch einige Zweifel. Ich habe darüber 
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(Deutsche Ent. Zeitschr. 1915, Beiheft S. 395) schon berichtet. Aus 
meinen jetzigen Untersuchungen geht hervor, daß die wirkliche Larve 
der Art tatsächlich diejenige ist, die Brischke und Zaddach (Schriften 

phys. ökon. Ges. Königsberg, XVI, 1875, p. 79) bei Nematus canali- 
_ eulatus anführen. Diese Larve konnte Brischke von der der Pteronidea 
nigrieornis nicht unterscheiden und auch mir ist nach meinen Be- 
schreibungen beider Larven es nicht möglich gewesen, sichere Unter- 
schiede aufzufinden. Lebende Larven zum unmittelbaren Vergleich 
standen mir leider nie gleichzeitig zur Verfügung. — Von A. puniceus 
erhielt ich aus parthenogenetischer Eiablage stets .22. 


Arge enodis L. 
umsäumt den Blattrand von Rosen mit Eiablagen (Abb. 2), indem sie 
von der Kante her etwas unterhalb der Spitze jedes Blattzahnes eine 
N Kalenismmuig: Tasche as in a das Ei gelegt Band. 
N Die entstehenden Blasen wölben sich auf beiden Seiten 
vor, auf der Unterseite gewöhnlich etwas mehr als auf 
% der Oberseite. Hierher gehört sicher auch die Eiablage, 
dieRoß (Die Pflanzengallen Bayerns, Jena 1916, p. 75, 
Fig. 265) ohne genauere Angabe der Blattwespenart 
abgebildet hat. Mit der Eiablage in die Blattzähne 
folgt A. enodis einer bei der Gattung Arge sehr ver- 
breiteten Art der Unterbringung der Eier. Schon 
Snellen van Vollenhoven (De imlandsche Blad- 





Abbe: wespen, XX. Stuk) hat eine derartige Eiablage von 
Arge pullata an Birke abgebildet und auch Herr 

R. Stich teilte mir mündlich mit, daß er bei dieser Art häufig in 
Kurland beobachtete, wie die 22 in reitender Stellung die Eier in die 
Blattzähne der Birkenblätter ablegten. Ferner hat Baer (Naturwiss. 
Zeitschr. f. Forst- u. Landwirtsch., 13. Jahrg., 1915, p. 231) berichtet, daß 
4. ustulata die Blattzähne von Salix caprea und A. coerulescens die von 
Rubus idaeus mit Eiern belegt. Andere Arge legen allerdings ihre Eier 
in junge Zweige, so die an Rose lebenden A. pagana Panz. und rosae L. 
Erstere Art legt die Eier in zwei Reihen, wodurch die Rinde des Zweiges 
aufplatzt und die betreffende Stelle etwas überwallte Ränder bekommt. 
Diese Art der Eiablage haben schon Vallisnieri (Esperienze ed Osser- 
vazioni ete., Padoa 1713) und Reaumur (Mem. p. s. ä l’histoire des 
Ins. Tom 5, 1740) beschrieben und abgebildet. Letzterer Autor berichtet 
uns auch über die Eiablage von A. rosae, die einreihig in Art einer 
Steppstichnaht in junge Zweige erfolgt. Später krümmen sich, was 
aus Reaumurs Abbildung nicht deutlich hervorgeht, die befallenen 
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Zweige hackenförmig, wobei die Eiablage in der konkaven Seite der 
Krümmung liegt. Der peripher von der Eiablage gelegene Teil des 
Zweiges bleibt in seiner Entwicklung zurück. Späterhin ist die Eiablage 
von A. rosae und pagana wiederholt beschrieben und abgebildet worden, 
teilweise sogar als etwas ganz Neues; der vortrefflichen alten Autoren 
hat niemand dabei gedacht. Erst F. D. Morice (Adress Ent. Soc. 


London, 17. Jan. 1912) hat wieder darauf aufmerksam gemacht und 
einige der einschlägigen Tafeln reproduziert. 


Brutpflege bei der Wanze Clinocoris griseus L. (Hem.). 


Von F. Schumacher, Charlottenburg, Mommsenstr. 53. 


Herr Jensen-Haarup hat in dieser Zeitschrift (VI, 4-6, 1917, 
S. 187) eine Mitteilung gebracht, welche die Brutpflege bei der Birken- 
wanze Ülinocoris (Elasmostethus) griseus L. betrifft. So interessant 
auch diese Mitteilung manchem Leser sein mag, so ist doch diese Tat- 
sache keineswegs neu, sondern sehr häufig beobachtet worden. In den 
hemipterologischen Handbüchern von Amyot, Ampyot-Serville, 
Gorski, Reuter, Douglas-Scott, Saunders, im Katalog von 
Kirkaldy, in der Insektenkunde von Sharp wird überall kurz auf 
die Brutpflege bei dieser Wanze hingewiesen. Unbegreiflich ist es mir, 
daß Jensen-Haarup diese Notizen nicht aufgefallen sind, da er doch 
bei der Ausarbeitung seines recht brauchbaren Bestimmungswerks der 
dänischen Wanzenarten (Kopenhagen 1912) diese Schriften sicher 
benutzt hat. Im folgenden werde ich mich nur mit den spezielleren 
Schriften befassen, soweit sie Originalmitteilungen über die Brut- 
pflege bei der genannten Birkenwanze enthalten und die Veröffent- 
lichungen zweiter Linie übergehen. Die betreffende Literatur ist am 
Ende des Aufsatzes zusammengestellt. 

Bereits im Jahre 1764 lieferte Modeer eine ausgezeichnete Arbeit 
über das Thema: Brutpflege bei der Birkenwanze. In der von Herbst 
gelieferten Übersetzung des Artikels (1786) heißt es: ‚Im ‚Junius legt 
sie ihre Eyer auf die gemeine Birke, gemeiniglich nach Nordwest zu, 
auf ein Blatt dicht an einander, in einer solchen Form, daß sie die- 
selben bedecken kann, wenn sie darüber sitzet. Die Eyer sind weib, 
am breiten Ende, das auswärts gekehrt ist, röthlich, ihre Zahl an 40 
bis 50. Nachdem sie gelegt sind, setzt sie sich mit solcher Vorsichtigkeit 
darüber, daß sie weder mit den Füßen darauf tritt, noch sie mit dem 

16* 
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Leibe drückt. In dieser Stellung bleibt sie beständig, und wenn sie sich 
Nahrung suchen muß, kommt sie geschwind wieder zurück; auch 
verläßt sie ihre Eyer bey Wind und Regen nicht, wenn sie gleich für 
sich keine Bedeckung hat. Auch durch Furcht läßt sie sich nicht weg- 
treiben, wenn man sie gleich berührt. Sucht man sie mit Gewalt weg- 
zubringen, so setzt sie sich zur Wehre; und mit dieser Sorgfalt fährt 
sie fort, bis die Jungen zu Ende des Juni ausgekrochen sind. Diese 
sind beym Auskriechen gelb mit einigen rothen Strichen, wenn sie 
wachsen, werden sie immer grünlicher, die rothen Striche bleicher, 
und verschwinden endlich ganz, da denn die Jungen den Aelteren ähnlich 
werden, zu Ende Julii erreichen sie ihre Vollkommenheit, und so lange 
hat auch die Mutter sie beschützt und gleichsam erzogen. Diesen 
Schutz haben sie aber auch nöthig, weil das Männchen sie aufsucht 
und zerstört. Daher ist das Weibchen gleich zur Gegenwehre fertig, 
wenn sich das Männchen nähert, und weiß sich artig mit seinem Leibe 
an das Blatt zu beugen, daß das Männchen zu keinem einzigen kommen 
kann; es setzt auch seine Seite gegen des Männchen Seite, und bewegt 
sich heftig, das Männchen aus dem Wege zu treiben. Da nun also die 
ganze andere Seite des Körpers in die Höhe gerichtet ist, so sind die 
Jungen da unbedeckt; wenn daher das Männchen auf jener Seite nicht 
ankommen kann, so schleicht es sich sachte herum an die offne Seite; 
aber das Weibchen wirft sich geschwind auch herum, und bedeckt 
nun da ihre Brut. Indessen wird das Männchen immer hitziger und 
hurtiger, sich von einer Seite zur andern zu bewegen, daß die Jungen 
endlich unruhig werden, und davon laufen. Nun springt das Männchen 
auf sie, und bemüht sich sie zu durchstechen; daher drückt er sie mit 
dem Bauche fest auf das Blatt an, allein da sein Stachel unter dem Bauche 
liegt, und erst hervorgezogen werden muß, und wenn dies auch geschehen 
ist, derselbe zu lang ist, um das Junge unter dem Bauche damit er- 
greifen zu können, so bekommen sie das meistemal Zeit und Gelegenheit, 
sich loszumachen, und davon zu lauffen:; da sie sich denn bald wieder 
bey der Mutter versammeln. Es stinket diese Wanzenart sehr.‘ 
Der berühmte Naturforscher Ch. de Geer bestätigte 1773 die Beob- 
achtungen Modeers: ‚Die Wanzen dieser Art leben auf der Birke 
und ziehen ihre Nahrung aus den Blättern dieses Baumes. Zu Anfang 
des Monats Juli traf ich mehrere in Begleitung ihrer Jungen. Jedes 
Weibchen, welches ich damals fand, war in Begleitung einer Schar 
von Kleinen in Anzahl von 20, 30 oder 40. Sie hielt sich beständig zu 
ihnen, meistens auf einem der Zapfen, welcher die Samen enthält, 
bisweilen auch auf einem Blatt. Ich habe beobachtet, daß diese jungen 
Wanzen und ihre Mutter nicht immer an demselben Platz bleiben, und 
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daß, sobald die Mutter zu laufen und sich zu entfernen beginnt, alle 
Kleinen ihr folgen, und anhalten, wenn die Mutter haltmacht. Sie 
führt sie so von einem Zapfen oder von einem Blatt zum andern, indem 
sie sich längs der Zweige des Baumes bewegt, und führt sie, wohin sie 
will, wie es die Henne mit ihren Küken tut, und ich habe mich mehrmals 
damit ergötzt, ihre Gewohnheiten zu betrachten. Es gibt auch Wanzen, 
welche durchaus nicht ihre Jungen verlassen, sie nehmen sie in Schutz 
und haben eine große Sorge um sie, solange sie klein sind. Eines Tages 
fiel es mir ein, einen jungen Birkenzweig abzuschneiden, der mit einer 
solchen Familie bevölkert war, und ich sah zuerst die Mutter sehr 
beunruhigt unaufhörlich unter sehr schneller Bewegung mit den Flügeln 
schlagen, ohne indessen den Platz zu wechseln, als ob sie den Feind 
vertreiben möchte, der sich ihr nähern wollte, während sie doch bei 
jeder andern Gelegenheit davongeflogen wäre oder versucht hätte zu 
fliehen, was beweist, daß sie nur dort zur Verteidigung ihrer Jungen 
verblieb.‘ — Daß diese Verteidigung gegen die 35 der eigenen Art 
gerichtet ist, bestätigt Geer nicht, sondern beruft sich auf die Mit- 
teilung von Modeer. 

Boitard hat das Verhalten von (linocoris bei Regenwetter beob- 
achtet: ‚Wenn Regentropfen fallen, führt das Weibchen die Jungen 
unter ein Blatt oder unter eine Astgabel. Dort stellen sich die letzteren 
in eine Gruppe und es setzt sich in die Mitte und bedeckt sie mit den 
Flügeln, welche es wie ein Regenschirm ausbreitet, solange bis der 
Regen vorbei ist.‘ 

In einer brieflichen Mitteilung, die Parfitt an die englischen 
Hemipterologen Douglas und Scott sandte, machte er über unsere 
Art folgende Bemerkungen: ‚Als ich zum ersten Male die Mutter im 
hellen Sonnenschein in der Mitte ihrer Nachkommenschaft auf einem 
Pirkenblatte sitzen sah, war ich sehr gerührt von dem glücklichen 
Anblick der Familie. — Die Mutter erhob sich gelegentlich und gab 
acht, augenscheinlich um zu sehen, ob ein Feind im Nahen wäre, und 
wenn alles ruhig war, setzte sie sich wieder nieder. Wenn sie durch 
irgend etwas, zum Beispiel durch ein Zweigstückchen, beunruhigt 
wurde, mit dem ich ein Junges berührte, kam die Mutter ihm regel- 
recht zur Hilfe, indem sie ihre Fühler über das kleine Ding neigte und 
sie über dasselbe hielt. Wenn sie das nicht tat, bewegte sie sich um 
dasselbe und bemühte sich, es zu beschützen. Ich wiederholte den 
Versuch mit einem der andern Jungen, um zu sehen, ob es wirklich 
Liebe sei, von der ich Augenzeuge war, und sie wiederholte sogleich 
dasselbe Benehmen, indem sie dann und wann ein Bein über dasselbe 
legte. Das kleine Geschöpf bezeigte durchaus große Erregung, und in- 
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dem es um sie lief, erschien es außerordentlich besorgt um seine kleinen 
Pfleglinge. In der Tat sah ich niemals bevor eine solche durch ein 
Insekt dargelegte Liebe. Und ich muß hinzufügen, daß ich tatsächlich 
einen Schmerz fühlte. als ich diesen Geschöpfen das Leben raubte.“ 


Der bekannte französische Entomologe Fabre leugnet glatt die 
Brutpflege bei Pentatomiden. Er hat etwa vier andere Arten unter- 
sucht und fand ein solches Verhalten bei ihnen nicht. In längerer Aus- 
führung sucht er seine Ansicht zu bekräftigen, aber Kirkaldy hat 
seine Bemerkungen einer ausführl'chen Kritik unterzogen und 'ch kann 
ihm nur beipflichten: ‚Es ist sicher nicht ‚der alte gute De Geer‘, 
der ‚sich getäuscht hat‘, sondern Fabre, der irregeführt wurde durch 
seine Unkenntnis der Systematik und Bibliographie der Rhynchoten. 


Weitere wichtige Mitteilungen über die Brutpflege bei Clinocoris 
lieferte Hellins 1870, 1872, 1874. Er fand am 19. Juni 1370 eine Wanze 
an der Unterseite eines Birkenblattes über den jungen Larven, die 
noch neben den leeren Eischalen übereinander saßen, ruhig und un- 
beweglich, etwa 20 an der Zahl, die ihn außerordentlich an ‚‚einen 
zahlreichenden Wurf saugender Ferkel‘ erinnerten. Die weiteren 
Mitteilungen müssen hier als zu weitläufig übergangen werden. Sie 
bringen auch nichts Neues. Am 4. Juni 1571 beobachtete Hellins 
wieder ein 9 auf demselben Birkenbaum. Es legte am 6. Eier und saß 
auf denselben bis zum 29., wo die Larven schlüpften. Sie häuteten 
sich am 9. Juli und bewegten sich am 13. von dem ursprünglichen 
Blatt fort. Hellins bemerkt ausdrücklich, daß die Eiablage in ihrer 
Größe mit dem Abdomen des @ übereinstimme. | 


Reiber-Puton berichten, daß in Elsaß-Lothringen im Juni ein 
© gefunden wurde, das seine frisch ausgeschlüpften Jungen auf einem 
Birkenblatt bedeckte. Nähere Mitteilungen werden aber nicht gemacht. 


Nachdem Kirkaldy 1902 sich über Brutpflege bei Hemipteren 
geäußert hatte, brachten die nächsten Jahre eine ganze Anzahl wert- 
voller Beiträge. 

Zunächst beobachtete Pierre die Art in Frankreich. Am 5. Juni 
1902 wurden auf den Blattunterseiten von Betula pendula Roth. die 
Eiablagen nebst den darauf sitzenden 9 gefunden. Auch hier saßen 
die letzteren fest und ließen sich nicht mit Gewalt vertreiben. Von 
Bedeutung ist die Bemerkung Pierres, daß die Tiere, solange sie auf 
den Eiern sitzen, keinen unangenehmen Geruch ausströmen. 

Auch Schouteden hat in Belgien dieselbe Bemerkung gemacht. 
Ein 2, daß auf den Eiern saß, gab keinen unangenehmen Geruch von 
sich, als es mit den Fingern ergriffen wurde. 
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Eine hübsche Zusammenstellung über Brutpflege bei Hemipteren 
hat Kirkaldy 1903 und 1904 geliefert, aber eigene Beobachtungen an 
Clinocoris werden darn nicht gegeben. 

Im Jahre 1906 kommt Dahl auf die Eiablage einer Pentatomide 
zu sprechen, die deutlich keilförmig war und macht aufmerksam auf 
die Verhältnisse bei den Acanthosomiren, verbreitet sich auch über 
die Brutpflege bei Olinocoris. 

Kolbe hat die Brutpflege bei Insekten eingehend behandelt und 
stellt eine Übersicht der Arten derselben auf. Er bezeichnet die Für- 
sorge bei Ulinocoris als ‚„‚parentelle Brutpflege in phylaktischer Be- 
ziehung‘‘ (direkte elterliche Fürsorge hinsichtlich des Schutzes). 

Auch Reuter hat eine schöne Zusammenstellung der Brutpflege 
bei Insekten gegeben und erwähnt gleichfalls die Verhältnisse bei 
Olinocoris (Elasmucha). 

Neuerdings hat im Berliner Zoologischen Museum Heymons die 
Art gezüchtet und die Brutpflege beobachtet. In dem genannten 
Institut ist in der Schausammlung ein Kasten mit Birkenzweigen, 
Eiablagen von Clinocoris auf den Blättern und den sie bewachenden 7 
seit langem ausgestellt. Eine kurze Mitteilung hat Heymons in 
„Brehms Tierleben‘‘ gebracht: ‚Das Weibchen hält treue Wache bei 
seinem Eiergelege, bekümmert sich aber nicht mehr, wie öfters behauptet 
worden ist, um die auskriechenden Jungen, die vielmehr sehr bald 
die Mutter verlassen und sich zerstreuen.‘‘ In diesem bekannten Werk 
findet sich auch die einzige bildliche Darstellung, wie Clinocoris über 
den Eiern sitzt. 

Diese Bemerkungen dürften genügen, um zu beweisen, daß die 
Brutpflege bei Olinocoris griseus L. nicht nur eine längst bekannte 
Tatsache, sondern auch eine oft beobachtete Erscheinung ist. Hätte 
Herr Jensen-Haarup vorher den Rat eines Spezialisten eingeholt, 
so wäre ihm gewiß Auskunft zuteil geworden. Wenn der Autor die 
Schriften von Kirkaldy und Reuter nachlesen würde, so findet er 
darin auch viele Fälle von anderen Hemipterenarten angeführt. 

Zum Schluß möchte ich noch bemerken, daß ich die Brutpflege 
sehr häufig bei Clinocoris beobachtet habe. Sie erstreckt sich noch 
auf die jüngsten Larven, hört aber später auf. Daß sich aber auch später 
noch die „Spuren eines erwachenden sozialen Instinktes‘‘ bei der Art 
finden, beweist die Tatsache, daß im Herbst nach heftigem Winde die 
abgefallenen Tiere, Larven aller Stadien und Imagines, sich gern zu 
kleinen Gesellschaften zusammenfinden, mitunter auf ganz anderen 
Pflanzen, z. B. Himbeeren, die unter Birken stehen. Der Schutz der 
Eier kann sich richten gegen Voge'arten, die wohl die Eier, nicht aber 
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die stinkenden Imagines angreifen, er kann sich mit größerer Wahr- 
scheinlichkeit rchten gegen die Angriffe kleiner Schlupfwespen 
(Telenomos-Arten), die besonders in Pentatomideneiern sich ent- 
wickeln. Die jungen Larven werden beschützt gegen jede Art von 
“ Beunruhigung, sei es durch andere Insekten oder durch Witterungs- 
einflüsse (Regen). Modeers Ansicht, das die Jungen von den Sg 
ausgesaugt würden, ist irrtümlich. Dagegen vergreifen sich Penta- 
tomiden allerdings oft an den Eiablagen der eigenen Art, obwohl sie 
sonst phytophag sind. Beachtung verdient noch eine Tatsache, die 
iiberhaupt erst die Brutpflege bei Olinocoris ermöglicht. Diese Insekten 
scheinen näml’ch nur einmal zur Eiablage zu kommen. Etwa 4 bis 
5 Wochen sind sie mit der Brutpflege beschäftigt; während dieser Zeit 
kopulieren viele andere Pentatomiden häufig und bringen mehrere 
Eiablagen zustande. Eine der fruchtbarsten Arten, eine karnivore 
Schildwanze, Pieromerus bidens L., hat bei reichlicher Nahrung in 
8 Wochen vermocht, gegen 300 Eier in einzelnen Ablagen von 14 bis 
62 Stück hervorzubringen. . Clinocoris liefert anscheinend nur eine 
Eiablage von 20 bis 50 Stück. Trotz dieser verhältnismäßigen Un- 
fruchtbarkeit ist C’linocorts bei uns auf Birken allgemein ein sehr häufiges 
Insekt. Mir scheint in der Brutpflege dieser Art ein Ausgleich mit der 
natürlichen Unfruchtbarkeit zu liegen. Zu der geäußerten Ansicht 
paßt auch sehr gut der anatomische Befund. Wie schon Duda 
1885 mitgeteilt hat, besitzt unsere Art im Gegensatz zu den anderen 
Pentatomiden, bei denen sich jederseits 7 Ovarien von länglicher 
Form vorfinden, einen geteilten jederseits kugelförmig erweiterten 
Oviduct, in welchen zahlreiche Ovarien münden. 
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Wissenschaftliche Ergebnisse der Bearbeitung von 0. Leonhards 
Sammlungen. 


9. Vierter Beitrag zur Kenntnis und Verbreitung paläarktischer 
Wasserkäfer (Dyltiscidae). 
Von M. F. Richard Scholz, Liegnitz. 
(Mit Tafel 7.) 


Literatur: Sharp, On Aquatie Carnivorous Coleoptera or Dytiscidae, 
Dublin 1882. — Dr. F. Netolitzky, Die Parameren und das System der 
Adephaga, D.E.Z., 1911, p. 271—283. 


Hydroporus elongatulus Sturm. 

Oblongus, minus angustus, vix crebre pubescens, nigricans, pedibus 
rufis, antennis fuscorufis, basi di’utiore, capite elytrisque rufofuscis, 
illo anterius dilutiore; prothorace basi fortiter punctato medio sublaevi; 
elytris sat crebre et fortiter punctatis; coxis posterioribus sat crebre 
punctatis. Long. 3!/,, lat. 12/, mm. 

var. afflatus var. nov. 
supra opacus. Lappland: Storbacken, Jokmock. 

Während die über das mittlere und nördliche Europa bis nach 
Sibirien verbreitete Stammform infolge feiner und seichter Maschung 
ziemlich glänzend ist, zeigt die aus Lappland in Anzahl vorliegende 
bisher unbekannte Varietät eine ganz matte Oberseite wegen der viel 
gröberen mikroskopischen Grundskulptur. 


Agahus nebulosus Forst. 

Ovalis, haud convexus, nitidus, subtus niger, supra testaceus, 
elytris capiteque nigro-variegatis, prothorace in medio saepius nigro- 
bimaculato, antennis pedibusque cum femoribus testaceis. Long. SY,, 
lat. 41, mm. 

ab. extinetus ab. nov. 
prothorace in medio sine maculis, tota testaceus. Griechenland: Attika 
(Phaleron), Insel Naxos. 

Obgleich die Diagnose des Ag. nebulosus Stücke mit ungeflecktem 
Halsschild nicht ausschließt, scheint mir die Benennung der Färbungs- 
abänderung mit einfarbigem Prothorax wegen der Übereinstimmung 
mit dem nächstverwandten Ag. conspersus Marsh. nicht unangebracht. 

Ag. nebulosus ab. extinctus unterscheidet sich von letzterem, durch 
die gleichfarbig gelben Beine und die Sexualcharaktere des d. Die aus 
Griechenland vorliegenden Stücke sind außerdem durch ihre helle, 
weißgelbe Färbung, die wahrscheinlich eine Folge des Vorkommens 
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auf Kalkboden ist, ausgezeichnet. Auch Hydroporus Ceresyi Aube 
von derselben Örtlichkeit zeigt diesen Farbton. 


Ag. aretieus Payk. 

Ovalis, angustulus, supra minus convexus, minus nitidus, subtus 
nigricans, capite prosternoque ex parte testaceis, supra fusculus, capite 
anterius, prothorace lateribus vittaque transversa in medio, elytris 
lateribus, antennis pedibusque testaceis; supra undique conspieue, 
crebrius, irregulariter reticulatus;: prothorace margine laterali per- 
subtili. Long. 7, lat. 334 mm. 

ab. collarıs ab. nov. 
prothorace saturate fuscus, lateribus testaceus. Lappland: Storbacken, 
Jokmock. 

Sharp sagt von dieser Art (a.a.O., p. 526): The colour varies 
somewhat (Die Färbung ist mehr oder weniger veränderlich). Die 
hellsten Stücke sind braungelb, der Halsschild nur am Hinterrande 
etwas dunkler (unausgefärbt). Die Decken werden allmählich dunkler: 
auf dem Halsschilde sind Vorder- und Hinterrand dunkelbraun (normale 
Färbung — siehe Diagnose). Bei manchen Stücken nähert sich der 
dunkle Hintersaum des Halsschildes dem auch etwas vorrückendem, 
gleichfarbigem Vordersaume, bis er sich endlich mit ihm vereinigt, was 
in der Mittellinie zuerst geschieht. Schließlich erscheint der ganze 
Halsschild mit Ausnahme der mehr oder weniger schmalen gelbbraunen 
Seitenränder ganz dunkelschwarzbraun (ab. collaris). Die Decken 
werden zugleich auch sehr dunkel oder bleiben selten auch ein wenig 


heller. 


Ilybius lapponieus nov. spec. 

Ovalis, convexus, haud elongatus, subtus piceo-ferrugineus, supra 
aeneus, capite anterius, prothoracis elytrorumque margine ferrugineis, 
antennis pedibusque rufis, supra nitidiusculus, densius subtiliusque 
reticulatus, elytris guttulis duabus pallidis: coxis posterioribus subtiliter 
strigosulis, margine anteriore externe leviter deflexo. Long. 9,5, lat. 
5 mm. 

Lapponia: Gaeddvik. 

Durch die geringe Größe, die helle Bronzefärbung und die vier 
hellen Flecken auf den Decken unter den europäischen Arten leicht 
zu erkennen. 

In der Gestalt wie alle /lybius-Arten etwas veränderlich, bald 
kurz, bald etwas länger oval, gewölbt, viel schmäler als subaeneus. 
Oben ziemlich hell kupferbraun, zuweilen mit violettem Schimmer, 
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Unterseite rotbraun. Vorderteil des Kopfes, zwei sehr deutliche Scheitel- 
flecken und die Seiten des Halsschildes rötlich. Die Flügeldecken am 
Seitenrande undeutlich begrenzt rotbraun oder rot wie bei fenestratus; 
in der Mitte neben dem Außenrande immer ein strichförmiger und vor 
der Spitze ein meist dreieckiger Flecken gelb. Hinterhüften deutlich 
nadelrissig; Seitenflügel des Metasternums wie bei subaeneus. 3, letztes 
Ventralsegment ähnlich wie bei subaeneus mit deutlichem Runzelfeld 
aus ziemlich kräftigen Längsrunzeln, ohne Längskiel in der Mitte, 
am Hinterrande sanft ausgebuchtet. Hintertarsen gerandet, Klauen 
wie bei subaeneus, nur die äußere Hinterklaue erscheint etwas länger 
als bei subaeneus. Penis etwas kürzer und sehr deutlich stärker ge- 
krümmt, Peniswurzel anders geformt und gerichtet als bei subaeneus. 
2, letztes Ventralsegment ähnlich wie bei subaeneus, ebenso die K auen. 
Die Art ist in der Größe etwas veränderlich (8,5—10 mm), durch ein 
sehr kleines $ wurde ich auf sie zunächst aufmerksam. 

Lappland: Gaeddvik. Einige 33 und $2. 

In der Beschreibung des /lybius subaeneus sagt Sharp a.a.O., 
p- 552: It varies considerably in size and colour, and the individuals 
I have seen from North-America seem to vary even more than those 
from Europe. (Sie |die Art] variiert beträchtlich in Größe und Farbe, 
und die Stücke, die ich aus Nordamerika gesehen. habe, scheinen mehr 
zu variieren als jene von Europa.) Diese Bemerkung macht es mir 
fast gewiß, daß Sharp unter dem amerikanischen Materiale von Il. 
subaeneus auch den Il. lapponicus vor sich hatte, daß also letztere Art 
auch in Nordamerika vorkommt. Da die Veränderlichkeit des euro- 
päischen Il. subaeneus belanglos ist, können wir dies wohl auch für 
Nordamerika annehmen. Übrigens ist dies Land nach Sharp die 
‚Metropole‘ der Gattung /lybius: The genus is characteristic of the 
northern portions of the two hemispheres, and there is no doubt, that 
the north of America will prove to be its metropolis. (Die Gattung ist 
charakteristisch für die nördlichen Teile der beiden Hemisphären und 
es ist zweifellos, daß Nordamerika sich als ihre Metropole ausweist.) 
Sharp a.a.0O., p. 891. 

Die Feststellung eines neuen /!ybius veranlaßte mich, die Genitalien 
der 55 der zwölf europäischen Arten zu untersuchen. Durch eine photo- 
graphische Vergrößerung der in Betracht kommenden Teile, deren Kosten 
der unermüdliche Förderer der Entomologie, Herr Otto Leonhard 
in dankenswerter Weise übernahm, konnte eine genaue Vergleichung 
der Arten ausgeführt werden (Taf. 7). Die nachstehenden Ausführungen 
mögen eine Ergänzung zu meiner ersten Arbeit über Ilybius in den 
Entomologischen Blättern 1915, p. 236—247 sein. Ich bemerke, daß 
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ich die Teile so darstelle und deute, wie sie mir erschienen sind, was eine 
Modifikation nach den neueren Forschungen, deren Literatur mir 
nicht zur Hand ist, nicht ausschließt. 

Das bei /Iybius so charakteristische Analsegment der 33 ist auf 
der Innenseite auf der hinteren Hälfte vollständig frei von Bindehäuten 
und Muskulatur. Quer durch die Mitte dieses Segments ist eine Binde- 
haut angewachsen, an der das vollständig in zwei Hälften gespaltene 
7. Bauchsegment befestigt ist. Bei eingezogenem Leibesende 
ist letzteres ganz vom 6. Segment bedeckt. Die Skulptur der Außenseite 
des 7. Segments ist bei den Arten wenig verschieden: neben der Be- 
rührungskante der Hälften befinden sich mehrere mäßig starke, parallele 
Längsrunzeln. Mit der Basis des 7. ist ein 8. Segment verbunden, 
dessen Hauptteil spatelförmig erscheint und häutig mit einem nach 
hinten nicht geschlossenem, ovalem Chitinbügel verwachsen ist, von 
dem er fast bis zur Spitze umschlossen wird. Der Hinterrand des spatel- 
förmigen Teiles ist frei und bei einigen Arten verschieden gebildet. 
Bei etwas vorgestrecktem Leibesende ist das 7. Segment teilweis und 
der Hinterrand des 8. ohne besondere Präparation sichtbar. 

Am auffälligsten ist die halbkreisförmige oder tiefere Ausrandung 
in der Mitte des Hinterrandes des 8. Segments bei /1. fuliginosus, meri- 
dionalis und fenestratus, die mir trotz der Kleinheit dieses Körperteils 
und seiner vielleicht untergeordneten Bedeutung ein Zeichen der näheren 
Verwandtschaft dieser drei Arten zu sein scheint. ‚Jedenfalls sind sie 
in der Ausbildung dieses Teiles am meisten fortgeschritten. Schon 
früher sprach ich die Vermutung aus, daß Il. meridionalis dem fuli- 
ginosus nahe stehen möchte, heute ist mir dies zweifellos; ebenso, dab 
Il. fenestratus hierher gehört. Auch durch den schlanken, wenig ge- 
bogenen Penis stehen diese drei Arten einander nahe. Bei ZI. aenescens 
ist der Hinterrand des 8. Segments deutlich ausgebuchtet, bei ZI. sımilis 
sehr schwach in der Mitte eingewinkelt, bei den übrigen Arten gerade 
abgeschnitten oder ganz schwach gerundet. Bei allen Arten zeigt dieser 
Teil auf der freien Fläche sehr deutliche, meist parallele Längsrunzeln. 

Die Innenseite des 8. Segments ist häutig mit dem Peniskomplex 
verbunden, der von außen nach innen aus mehreren kräftigen Muskel- 
gruppen, die die Parameren und den Penis umschließen, und dem 
ductus ejaculatorius, der durch die entfernt kehlkopfähnliche Penis- 
wurzel hindurchführt, besteht. 

Der ductus ejaculatorius geht aus den nach dem Leibesende zu 
liegenden Hoden in zwei Strängen nach vorn, biegt nach hinten um, 
und nicht weit vom Penis vereinigen sich beide Stränge zu einer Röhre 
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die hinter der Peniswurzel in den Penis eintritt. Eine Nachprüfung 
an frischem Material erscheint mir angebracht. 

Die mit der Peniswurzel verbundenen Parameren stimmen im 
allgemeinen in der Gestalt bei allen Arten überein; die artlichen Ab- 
weichungen sind ohne weitere Bedeutung und nur Korrelate der Penis- 
formen. Il. ater zeigt bei größtem Penis auch die schlanksten Parameren ; 
Il. similis hat die breitesten, gedrungensten und kräftigsten Parameren 
in Verbindung mit einer Penisform, die von allen anderen am meisten 
abweicht. Viel wichtiger als die Form ist das Haarkleid der Innenseite 
der Parameren für die Gattung /lybius. ,‚‚Zwischen gewöhnlichen, 
‚indifferenten‘ Haaren stehen braungefärbte, kurze und plumpe Haft- 
haare von trichterförmiger Gestalt, die so eigenartig sind, daß sie die 
Gattung unfehlbar charakterisieren.‘“ Netolitzky, a.a.O., p. 276. 
Die ‚‚indifferenten‘‘ Haare sind viel länger, dünner und zahlreicher als 
die anderen; auch sind sie auf einen größeren Raum, vom Hinterrande 
der Parameren quer bis etwas über die Mitte und in der Längsrichtung 
von der rechtwinkligen Biegung an der Basis bis zur Umfaltung vor 
der Spitze, verteilt als die weiter vom Rande entfernt eingefügten, 
auf einen schmalen Streifen beschränkten Hafthaare, die auch teilweise 
verschiedene Länge zeigen und unter den anderen liegen. Alle sind nach 
vorn gerichtet. Das Endstück der Parameren ist bei allen Arten um- 
gefaltet, so daß die Innenseite nach außen kommt, und am Rande mit 
einigen, an der Spitze mit etwa 10—12 starren, spitzen Tastborsten 
besetzt. — Die Parameren von Il. lapponicus sind deutlich schlanker 
als jene von Il. subaeneus, auch scheinen bei ersterem die ‚indifferenten‘ 
Haare viel dichter zu stehen und die Tastborsten zahlreicher zu sein 
als bei letzterem. 

Der etwas kehlkopfähnliche Basalteil des Penis (Peniswurzel) 
dient als Falz für den ductus ejaculatorius und als Ansatzfläche für die 
Parameren. Er besteht aus zwei ohrförmig nach oben oder vorn 
stehenden, mit dem eigentlichen Penis verwachsenen Chitinplatten, 
die nach Stellung und Form erhebliche artliche Abweichungen zeigen. 
Sind die Peniswurzeln bei zwei Arten fast gleich, dann zeigen letztere 
in Form und Größe des Penis bedeutende Unterschiede wie /l. ater 
und 4-guttatus!) (obscurus). Der Penis letzterer: Art ist viel kürzer, 


!) Jakobson, Käfer Rußlands, 1912, und der Katalog von 
Winkler (Wien) führen für /lybius obscurus Marsh. den Namen 4-guttatus 
Lac. ein. Sie folgen einer Notiz Sharps (a. a. O., p. 973, Notes addend 
in press): Dytyscus obscurus — This name is twice used, viz., for Nos. 130 
(D. obscurus Panz. — Laccophilus obscurus Panz), and 782 (D. obscurus 
Marsh. — Ilybius obscurus Marsh.); priority gives the name to Nr. 130, 
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deutlich kräftiger und in der Mitte stärker gebogen als jener von 
Il. ater. Hinsichtlich der Peniswurzel ist zwischen II. lapponicus und 
subaeneus etwa derselbe Unterschied wie zwischen Il. meridionalis und 
fuliginosus. 

Der Penis ist eine mehr oder weniger gebogene, dünnere oder 
dickere, meist lang zugespitzte Röhre mit zum Teil ansehnlichen art- 
lichen Abweichungen. Unter den größeren Arten besitzt /I. fenestratus 
den schlanksten, am längsten zugespitzten Penis. Ähnlich aber viel 
kleiner ist der von II. fuliginosus. Durch die sehr starke Krümmung 
in der Endhälfte des Penis und die große Peniswurzel auffällig ist 
Il. similis, der dadurch von allen Formen abweicht. Einen verhältnis- 
mäßig kurzen Penis zeigen Il. crassus, subaeneus und lapponicus. Nach 
den Formenverhältnissen des Penis kann man die Arten wie folgt 
gruppieren: 

l. ater, quadriguttatus, similis (diese Art fällt nach der Penisform 

allerdings etwas aus der ganzen Reihe, steht aber der vorher- 
gehenden doch am nächsten): 


ID 


crassus, subaeneus, lapponieus: 


ww 


. guttiger, aenescens, angustior ; 


I 


fuliginosus, meridionalis, fenestratus. 

Bei Berücksichtigung aller mir bis jetzt bekannten Verhältnisse 
muß ich vorstehende Anordnung für die natürlichste Reihe halten. 

Auch die chitinisierten Teile der Genitalien der %2 mehrerer /lybius- 
Arten unterzog ich einer Vergleichung. Unterschiede finden sich in 
der Größe der Teile, eine Folge der verschiedenen Körpergröße, und 
geringe Abweichungen in der Form der Teile, die dem 8. Segment 
entsprechen. — Das Analsternit zeigt unterseits in der Mittellinie eine 
sehr deutliche Furche. Das darunter liegende 7. Sternit ist ebenso 
befestigt und ganz in zwei Teile gespalten wie beim 3. Das achte 
Bauchsegment ist in zwei gezähnelte Raife umgewandelt, die zwischen 
den Teilen des siebenten nach hinten ragen. Bei Dytiscus sind diese 
Stücke messerklingenförmig und am Ende zu einem scharfschneidigen 
Messer miteinander verbunden, mittelst dessen das Tier die Stengel 
von Wasserpflanzen anschneidet, um mit der dazwischenliegenden, 
vorstreckbaren Legeröhre die Eier darin unterzubringen (Regimbart: 
Observations sur la ponte du Dytiscus marginalis ete.). Regimbart 
nennt das messerartige Werkzeug einen Bohrer (tariere), obgleich er 
gleich darauf von den dadurch hergestellten Einschnitten (ineision) 


and Nr. 782 will therefore take the name of Colymbetes quadriguttatus 
Ikac(Bauns Ent, Bar, p- 316). 
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spricht. Nach Regimbart läßt Acilius seine Bier frei ins Wasser fallen; 
Colymbetes fuscus klebt sie an Wasserpflanzen oder Detritus. Von 
Ilybius und anderen liegen Beobachtungen nicht vor! Auch einige 
Wasserwanzen (Notonecta glauca, Naucoris cimicoides) machen es ebenso 
wie Dytiscus. Von einer anderen Wasserwanze schreibt Regimbart 
a.a.0., p.205: Un tres-petit Hemiptere appartenant & un genre voisin 
de la Notonecte, le Ploa minutissima, doit probablement aussi faire 
des inceisions aux plantes, car M. Lacaze Duthiers!) nous apprend 
qu’il possede une armure dont les pieces laterales sont munies de fortes 
dentelures. Auch von //ybius dürfen wir wohl annehmen, daß die ge- 
zähnelten Raife, die bis zur Basis frei sind, demselben Zwecke dienen 
und wie eine Stichsäge gebraucht werden. Zwischen ihnen liegt als 
kleines Zipfelchen das Ende der Legeröhre, die gewiß nicht so weit 
vorstreckbar ist wie bei Dytiscus. Die beschriebenen Teile dienen teils 
der Führung des Penis, teils der Eiablage. 

Daß Wasserinsekten ihre Eier in Pflanzenstengel ablegen, ist ein 
wohlangebrachter Schutz vor dem ‚‚Gefressenwerden‘‘. Regimbart 
sieht den Hauptgrund in dem Schutze vor Vertrocknen der Eier 
bei Austrocknen der Örtlichkeit. Ich kann ihm darin nicht zu- 
stimmen. — — 

Die weitgehende Differenzierung der Gattung /lybius in der Reihe 
der Colymbetini zeigt sich in der hohen Ausbildung der sekundären 
Sexualcharaktere bei $S und 92, der Randung der Hintertarsen bei den 
33 der meisten Arten, der Klauenbildung und der Paramerenbehaarung 
der &&. 


Erklärung der Tafel 7 (Vierfache Vergrößerung). 


Penis und Parameren (links von außen, rechts von innen) von 1. Ilybius 
fenestratus, 2. crassus, 3. similis, 4. 4-guttatus (obscurus), 5. ater, 6. subaeneus, 
7. lapponicus, 8. guttiger, 9. aenescens, 10. angustior, 11. fuliginosus, 12. meri- 
dionalis. 

Bemerkung: Einige Penes sind zweimal abgebildet, bei Nr. 2 und 
8 links, bei Nr. 3 und 5 rechts. — Die Photographien der oben be- 
sprochenen Teile sind im Besitz des Museums. 

!) Der Verfasser einer Arbeit: Recherches sur l’armure genitale femelle 
des insectes. 
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Beiträge zur Coleopterenfauna der Mark Brandenburg V. 


Von H. Wagner, dz. in Wien. 


Trotz meiner am 16. Oktober 1916 erfolgten Einberufung zum 
k. k. Militärdienst war es mir möglich, mich in der mir — anfänglich 
allerdings sehr kärglich, später aber zufolge einer Erkrankung reichl'ch — 
bemessenen freien Zeit meinen entomologischen Studien hingeben zu 
können. Ich ließ mir mein vorjähriges Exkursionsmater'al hierher senden 
undhabe, dank der großen Güte meines lieben Freundes Winsel- 
müller, welcher mir außer seinem Heim nicht nur seine Literatur 
und sein reiches Material zu Studien- und Vergleichszwecken zur Ver- 
fügung stellte, sondern mir auch einige Gruppen determinierte, dasselbe 
nahezu vollständig durcharbeiten können. Die interessantesten Er- 
gebnisse, die aus den Studien der vorjährigen Ausbeute resultierten, 
möchte ich im folgenden wieder zur Veröffentlichung bringen. Ich habe 
es sehr bedauert, daß es aus den oben erwähnten Gründen diesmal nicht 
möglich war, das Material meines lieben Sammelgefährten Dr. Neres- 
heimer — wie bisher in gemeinsamer Winterarbeit — mit verwerten 
zu können. 

Ein Wort aufrichtigen Dankes habe ich meinen verehrten und lieben 
Freunden, den Herren: L.Benick (Lübeck), J. Breit (Wien), F.Heiker- 
tinger (Wien\, Dr. K. Holdhaus (Wien‘, Dr. F. Späth (Wien) und 
A. Winkler (Wien) zu sagen, welche mir, teils durch die Determination 
meines Materiales aus ihren Spezialgebieten, teils durch Beschaffung 
der nötigen Literatur, große Dienste leisteten; meinen besonderen 
und herzlichen Dank sage ich aber nochmals meinem lieben und ver- 
ehrten Freund A. Wingelmüller. 


Elaphrus riparius ab. atratulus Wenr. nov. ab. 

An der von uns mehrfach erwähnten Stelle in Brieselang bei Finken- 
krug, wo sich die melanistischen Individuen von Bembidium litorale Ol. 
(ab. melanoticum m.), B. obligquum Strm. (ab. Freymuthi m.) usw. 
findent), haben wir im Sommer 1916 auch bei weiteren normal hell 
oder metallisch gefärbten Arten eine mehr oder minder hohe Tendenz 
zum Melanismus wahrgenommen. Bei Klaphrus riparius L. tritt diese 
Erscheinung daselbst bereits in gleich ausgeprägter Weise wie bei den 
erwähnten Bembidien zutage. Die Herren Dr. Dormeyer, Lüders, 
H. Müller und wir sammelten im Juli 1916 unter normalen Stücken 


und solchen, welche ein mehr oder minder lebhaftes Malachitgrün der 


1) conf. Ent. Mitt. 4, p. 306ff. (1915) und 5, p. 223 (1916). 
I 
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Oberseite aufwiesen. eine Anzahl Exemplare, welche sich oberseits 
durch ein sehr schwach metallisch schimmerndes, pechschwarzes 
Kolorit auszeichnen, wobei die Spiegelflecken der Flügeldecken meist 
ein reines und tiefes Schwarz zeigen: bei der überwiegenden Mehrzahl 
der Individuen fehlt auch den pechschwarzen Schenkeln ein metallischer 
Glanz. — Ich möchte darauf hinweisen, daß gerade EZ. riparius L. 
an den zahlreichen Lokalitäten der österreichischen Monarchie und der 
Schweiz, an welchen ich ihn sammelte, eine hohe Konstanz im Ober- 
seitenkolorit aufwies und daß sich auch in den verschiedenen Be: 
stimmungswerken keine Bemerkungen über eine besondere Variabilität 
in der Färbung dieser Art finden; auch unter dem zahlreichen Material 
verschiedener von mir eingesehener Sammlungen fanden sich keine 
der oben erwähnten Form ähnlichen Exemplare. Diese Tatsachen 
bestätigen die Annahme, daß es sich in den obigen Exemplaren um eine 
weitere lokale, offenbar durch die dortigen Bodenverhältnisse 
bedingte — denn es kommen bisher nur terrikole bzw. psammophile 
Arten in Betracht — Erscheinung handelt. Da wir Anzeichen einer 
solchen melanistischen Tendenz auch an einigen weiteren Arten — wie 
z. B. Platynus 6-punctatus L. und marginatus L. — konstatieren 
konnten, so gewinnen die bisher hervorgehobenen melanistischen Formen 
noch mehr Bedeutung und Beachtung und wird es unser Bestreben sein, 
die dortigen Verhältnisse weiter eingehend zu beobachten. Ich möchte 
nicht unerwähnt lassen, daß sich ja auch in anderen Gebieten der 
Entomologie — besonders bei Lepidopteren! — in den letzten Jahren 
eine auffällige Steigerung einer allgemeinen melanistischen Tendenz 
bemerkbar gemacht hat, und deshalb sei hier an alle beobachtenden 
Herren Kollegen die Aufforderung gestellt, in ihrem engeren Faunen- 
gebiet der hier erwähnten Naturerscheinung ein höheres Augen- 
merk zuzuwenden. — Die interessante melanistische riparius-Form 
sei durch den Namen afratulus nov. ab. kenntlich gemacht (coll. N. 


WB): 


Pterostichus tarsalis Apfb. 


Diese von Apfelbeck in seiner Käferfauna des Balkans 1, p. 262 
(1904) nach Exemplaren aus dem Balkangebiet beschriebene Art 
wurde seither auch in Ungarn (Neusiedler See) und an einigen weiteren 
und auch nördlicheren Punkten (Böhmen) der österreichisch-ungarischen 
Monarchie aufgefunden; im Schilskyschen Systematischen Verzeichnis 
von 1909 wurde sie jedoch noch nicht aufgenommen, wohl aus Unkenntnis 
des Autors über das Vorkommen dieser Art auch im deutsch-öster- 
reichischen Gebiet. — Im Herbst (3. X.) 1915 sammelte ich an der 
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bereits erwähnten!) salzigen Stelle beim Forsthaus Bredow (Finken- 
krug) einen Pterostichus der minor-Gruppe, welcher mir bei genauerer 
Untersuchung mit keiner der drei verwandten und in unserer Fauna 
häufigen Arten: minor Gyll., strenuus Panz. und diligens Strm. identisch 
zu sein schien. Während meines Aufenthaltes hier in Wien wurde 
meine Aufmerksamkeit auf Pt. tarsalis Apfb. gelenkt: ich ließ mir 
mein diesbezügliches Material hierher nach Wien senden, und ein Ver- 
gleich der oben erwähnten fraglichen Individuen mit typischen tarsalis 
österreichischer bzw. ungarischer Provenienz ergab die völlige Identität 
derselben. Auch diese interessante Art dürfte in Deutschland weiter 
verbreitet sein, und es ist wohl mit Sicherheit anzunehmen, daß auch 
hier eine Konfundierung mit der einen oder anderen der drei oben er- 
wähnten Arten das bisherige scheinbare Fehlen der Art im deutschen 
Faunengebiet zur Ursache hatte?). — Pt. tarsalis Apfb. steht dem 
Pt. diligens Strm. am nächsten, unterscheidet sich von demselben 
durch den noch etwas stärker herzförmigen, an der Basis gleichmäßiger 
und dichter punktierten, im allgemeinen etwas kürzer und schwächer 
ausgeprägte Basaleindrücke aufweisenden Halsschild, von allen drei 
oben erwähnten Arten durch die feineren und viel feiner und weit- 
läufiger punktierten Streifen, der im Grunde deutlicher mikroskopisch 
chagrinierten Flügeldecken; von diligens und strenuus aber besonders 
durch das unbeborstete Klauenglied leicht zu trennen. Von 
minor Gyll., welcher wie tarsalis unbeborstete Klauenglieder besitzt, 
außer durch die erwähnte Flügeldeckenskulptur, durch die sehr ab- 
weichende, wie oben charakterisierte Halsschildform und -skulptur, 
endlich von interstinetus Strm. durch die kürzere Gestalt, geringere 
Durchschnittsgröße, die viel gewölbteren Augen usw. sehr leicht zu 


unterscheiden (det. u. c. N. u. W.). 


Badister dilatatus Chd., 

welcher von Apfelbeck in seiner Käferfauna des Balkans 1, p. 164 
(1904) mit vollem Recht von B. peltatus Panz. spezifisch abgetrennt 
wurde und seitdem nicht nur für die Balkanländer, sondern auch für 
die nördlicheren Gebiete der österreichischen Monarchie nachgewiesen 
wurde, findet sich auch in der Mark Brandenburg. Schilsky führt die 
Art in seinem Systematischen Verzeichnis als für Deutschland frag- 


1) conf. Ent. Mitt. 4, p. 240ff. (1915). 

2) Nach Abschluß des Manuskriptes erhielt ich von Freund Dr. 
Neresheimer die Mitteilung, daß er die Art auch in 1 Exemplar 
aus Golm besitzt (1916) und daß er sie im Mai dieses Jahres an der oben 
erwähnten Stelle in kleiner Anzahl sammelte. 
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lich an (Hamburg ? und Thüringen ?); diese Fragezeichen sind durch 
das Vorkommen in der Mark Brandenburg hinfällig geworden. Ich 
besitze zwei Exemplare, eines aus Brieselang bei Finkenkrug (21. V. 
1916) und eines aus der Umgebung Chorins (16. IV. 1916), welche ich 
-mit Stücken südlicher Provenienzen verglichen habe und deren völlige 
Identität ich feststellen konnte. B. dilatatus wurde von Ganglbauer 
in seinem monumentalen Werk (Käf. Mitteleur. 1, p. 379 [1892]) als 
eine ab. des peltatus mit um das Schildchen herum eingedrückter Flügel- 
deckenbasis aufgefaßt; diese Deutung ist irrig. Wohl dürften — wie ja 
“viele analoge Fälle bei manchen, besonders in sumpfigem Terrain 
lebenden Tieren, wie z. B. Platynus livens, viduus usw. bekannt sind — 
Exemplare mit oben erwähnter Flügeldeckenbildung auftreten, indessen 
ist dies bei BD. dilatatus Chd. keineswegs die Norm; derselbe ist von 
peltatus durch seine bedeutendere durchschnittliche Körpergröße, 
reinere und tiefer schwarze Färbung, durch den größeren Kopf, stärker 
queren Halsschild und die abweichende Bildung des männlichen Ko- 
pulationsorganes leicht und sicher zu trennen (det. u. c. N. u. W.). 


Astenus pulchellus Heer. 

Auf dem, im vorigen Beitrag!) erwähnten Müllhaufen bei Lichter- 
felde-Ost-Osdorf (24. IX. 1916) in einem Exemplar, auf der Unterseite 
eines Kürbisblattes sitzend, erbeutet (det. u. c. W.). 


Stenus ampliventris var. Wagneri Benick nov. var. 

St. ampliventris J. Sahlbg. wurde nach brieflicher Mitteilung des 
Autors (vom 3. XII. 1912) mit Sicherheit nur zweimal — 1889 und 
1912 — bei Helsingfors aufgefunden. Er wurde charakterisiert (Medd. 
Soc. Faun. Flor. Fenn. XVII, 1890, p. 7) als eine kleine auf den ersten 
Blick dem St. carbonarius Gyll. ähnliche Art, deren erste Abdominal- 
segmente „‚ausgezähnt‘“ sind; sie wird in die Sektion des St. mendicus Er. 
und incanus Er. verwiesen, soll aber auch incrassatus Er. nicht un- 
ähnlich sein?). 


!) eonf. Ent. Mitt. 5, p. 225 (1916). 
?) Der Abschnitt der Beschreibung lautet: „Species primo intuitu 
St. carbonario Gyll. hand dissimilis, capite angustiore et praesertim abdominis 


segmentis primis dorsabus basi ecarinatis diversa et in eadron sectione ac 


St. mendicus Er. et incanus Er. referenda,..... St. incrassato Er. etiam 
normihil simulans sed magis depressa.‘‘ Diese Angaben widersprechen 
sich: entweder soll das Wort „ecarinatis‘‘ — ausgezähnt übersetzt werden, 


dann müßte St. incrassatus nahe verwandt sein, nicht aber mendicus oder 
incanus; oder das angezogene Wort soll soviel wie ‚„ungezähnt“ heißen, 
dann würde die Unterbringung in der Gruppe der letztgenannten beiden 
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Zwei mir von meinem Freunde H. Wagner ( Berlin) eingesandte 
Stücke, die er bei Chorin in der Mark gesammelt hat, stimmen mit 
dem typischen finnischen Exemplar in den wesentlichen Merkmalen 
überein, zeigen aber sonst nicht unbeträchtliche Abweichungen. Da 
beide Stücke 2? sind, möge die Benennung sich an die Sahlbergsche 
Art anlehnen, trotzdem es höchst wahrscheinlich ist. daß eine gute 
neue Art vorliegt, was durch Auffindung des 3 sicherzustellen sein 
dürfte. 


Nachfolgend soll die höchst interessante Form, die dem um die 
märkische Fauna hochverdienten Entdecker gewidmet sei, ausführlich 
beschrieben werden. 

Schwarz, etwas glänzend, Tasterbasalglied bräunlichgelb: der 
Vorderkörper dicht und mäßig grob, das Abdomen fein und weitläufig 
punktiert. Behaarung fein und wenig deutlich. — Der Kopf ist deutlich 
breiter als der Halsschild, ein wenig schmäler als die Flügeldecken an 
ihrer breitesten Stelle, nicht eingedrückt, mit zwei sehr flachen Furchen 
versehen, die zwar wenig scharf eingeschnitten sind, aber deutlich eine 
ungefähre Vierteilung der auf dem breiten Mittelteil ziemlich stark 
erhobenen, nicht deutlich gekielten Stirn erkennen lassen. Die Punk- 
tierung ist dicht und mäßig grob, hin und wieder schwach rugos. An 
den kurzen Fühlern ist das 3. Glied nur wenig länger als das 4. 
(BIETE SERIE, IV EL, V 27), VT:2/, VIL>2/,), die beiden, vorletzten 
sind deutlich quer, das letzte ist etwa so lang wie breit, konisch zu- 
gespitzt. — Der Halsschild ist so lang wie breit, oben ein wenig ab- 
geflacht, seitlch ziemlich stark ausgebaucht, so daß die größte Breite 
in der Mitte liegt, nach vorn konvex, nach hinten geradlinig verengt, 
am Vorderrand etwas länger als am Hinterrand. Die Punktur ist 
gleichmäßig dicht und so stark wie diejenige des Kopfes, schwach rugos. 
Neben den Hinterwinkeln findet sich jederseits eine wenig hervortretende 
höckerartige Auftreibung. — Die flachen Flügeldecken sind seitlich 
hinter den wenig vortretenden Schultern etwas nach rückwärts er- 
weitert, wenig länger als der Halsschild, an der Nahtbasis schwach, 
hinter den Schultern etwas deutlicher eingedrückt, kaum gröber aber 
etwas weitläufiger als der Halsschild punktiert. — Das Abdomen ist 
‚sehr breit, so breit wie die anstoßenden Flügeldecken und nach hinten 


wenig verengert, die vier ersten Segmente sind an der Basis mit je vier 


Arten riehtig sein. — Ein vom Autor erhaltenes typisches 7, das mit der 
Beschreibung gut übereinstimmt, hat (erst nach Aufweichen gut erkennbar) 
vier deutliche Kielchen; demnach ist die Art dem incrassatus Er. an- 
zuschließen. 
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Kielchen versehen (das cotypische zweite Stück hat die Kielchen nur 
zum Teil deutlich)!). Die Punktur ist auch vorn viel feiner und zer- 
streuter als diejenige des Vorderkörpers, auf dem letzten Segment 
sehr fein, aber deutlich. Die kräftigen Beine tragen kurze Tarsen, 
deren 1. Glied nicht länger als das letzte, das 2. nur wenig länger 
als das 3., das 4. tief ausgebuchtet, aber auch an den Hinterfüßen 
kaum breiter als die vorhergehenden Glieder ist. 


Die ganze Oberseite ist mit dichten und ziemlich tiefen Netz- 


maschen versehen. 
Länge 3,1 mm. 


St. ampliventris ist etwas robuster als die var. Wagneri m., besonders 
breiter, die Punktierung ist dichter und deutlicher rugos, wodurch das 
Tier weniger glänzend erscheint, der Halsschild ist länger und breiter, 
die Flügeldecken sind länger?). 

Beide Stücke wurden am Rande eines Hochmoores bei Chorin- 
Teeröfen (16. IV. 1916) in der Mark von Herrn H. Wagner 
gesiebt. Das typische Stück wurde mir vom Entdecker freundlichst 
überlassen, das zweite Exemplar befindet sich in coll. Wagner. 


Bythinus validus Aube. 


Unter dem im vorigen Herbst in Klein-Machnow gesammelten 
Material dieser Art?) fand ich zwei Individuen, welche zufolge ihrer 
Fühlerbildung zweifellos als $35 anzusprechen waren, aber keinerlei 
Auszeichnungen an den Beinen aufwiesen; ich war daher zu- 
nächst zur Annahme gezwungen, in den beiden Exemplaren eine andere 
Art vor mir zu haben, und nach Ganglbauer (Käf. Mitt. 3), konnte 
es sich nur um B. nigripennis Aube handeln. Da ich mich aber unter 


Heranziehung weiteren Materiales aus Österreich und der Schweiz 
davon überzeugen mußte, daß die Fühlerbildung bei den 33 der echten 


!) Möglich, daß J. Sahlberg bei der Beschreibung des ampliventris 
ein Stück mit undeutlichen Kielehen vorlag, worauf er die Art in die oben 
verzeichnete Gruppe einordnete. 

°) Vom Königl. Zool. Museum in Berlin wurden mir kürzlich drei 
weibliche Stücke vorgelegt, die dem ampliventris sehr nahe stehen. Die 
Tiere stammten aus der Wagenschieberschen Sammlung und sind von 
Kahr höchstwahrscheinlich in Kärnten gesammelt. — Da die Variations- 
breite der Art vorläufig noch nieht feststellbar ist, seien diese Stücke, die 
sich im wesentlichen durch kürzere Decken und etwas sröbere Punktierung 
von der Art unterscheiden, nur erwähnt. 

8) Conf. Ent. Mitt. 5, p. 227 (1916). 
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validus (mit verdiekten Beinen) mit derjenigen der. normalbeinigen 
(vermeintlichen nigripennis) 35 vollständig übereinstimmte, die 
Ganglbauersche Charakteristik des B. validus 5 aber nichts von dem 
deutlichen Grübchen auf der Innenseite des I. Fühlergliedes erwähnt, 
welches sowohl bei den von mir als validus angesprochenen 55 wie auch 
bei den vermeintlichen nigripennis 35 deutlich ausgeprägt ist, hingegen 
Ganglbauer für das nigripennis 5 dieses Charakteristikum hervorhebt, 
so kam ich zur Auffassung, daß unser B. validus nichts weiter als eine 
oedymere männliche Form des B. nigripennis sei. — Eine diesbezügliche 
Rücksprache mit Freund Dr. Holdhausklärte nun die Sache in anderer 
Weise auf; wie mir derselbe mitteilte, hat Ganglbauer gerade diese 
Gruppe nicht ganz klar beurteilt und demzufolge auch die Charakteri- 
sierung der diesbezüglichen Arten nicht einwandfrei festgelegt, was ich 
selbst jetzt noch, nachdem Freund Holdhaus das betreffende 
Material des Hofmuseums flüchtig revidierte, feststellen konnte. B. 
nigripennis ist ganz auffällig — sowohl im männlichen wie weiblichen 
Geschlecht — von validus verschieden, aber das 1., sehr stark kugelig 
verdickte Fühlerglied beim 3 zeigt auf der Innenseite ein nur schwach 
angedeutetes Grübchen, während ein solches bei valıdus 5 sehr stark und 
konstant ausgeprägt erscheint; also gerade das Gegenteilige von 
dem, was Ganglbauer (l. c.) in seinen Charakterisierungen der beiden 
Arten sagt, ist das Richtige. Die oben erwähnten zwei märkischen 33 
mit nicht verdickten Schenkeln gehören also tatsächlich zu velidus Aube 
und stellen jedenfalls die primäre männliche Form dieser Art 
dar, während die als Nominatform zu betrachtenden 53 mit ver- 
dickten Schenkeln und gezähnten Vorderschienen eine progressive 


Form von Sexualdimorphismus — wie ja analoge Fälle innerhalb der 
Gattung Bythinus mehrfach bekannt sind — verkörpern. In den er- 


wähnten analogen sexualdimorphen Fällen sind die oedymeren Formen 
erst später als die normalbeinigen Formen entdeckt worden und dem- 
zufolge — auch in genetischer Hinsicht entsprechend — als männliche 
Aberrationen abgetrennt worden; es ist daher ebenso berechtigt, auch 
auf diese, offenbar bisher im allgemeinen übersehene Geschlechtstorm 
des B. validus durch einen Namen besonders aufmerksam zu machen, 
aber, obwohl sie, wie vorher erwähnt, die zweifellos entwicklungs- 
geschichtlich ältere männliche Form darstellt, muß sie, nach unseren 
Prioritätsregeln, nunmehr als eine der Nominatform untergeordnete 
Form geführt werden. Ich benenne dieselbe meinem lieben Sammel- 
gefährten zu Ehren: ab. $ Neresheimeri Wenr.: sie findet sich offenbar 
überall unter oedymeren 35, denn ich sammelte sie auch an 
mehreren Orten der Umgebung Zürichs, sah ferner einige Exemplare 
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der Umgebung Wiens!) und im Wiener Hofmuseum befinden sich einige 
Exemplare aus Mährisch-Weißkirchen (det. W., e. N. u. W.). 


Bythinus maeropalpus Aube (= distinetus Chd.) 
wurde von mir in einem Pärchen in Rüdersdorf (15. IV. 1916) auf den 
Kalkbergen aus Moos gesiebt (det. u. ec. W.). 


(atops eoraeinus Kelln. 

Je ein Exemplar in Brieselang bei Finkenkrug (30. IV. 1916) an 
ausfließendem Baumsaft in Gesellschaft von (©. neglectus Kb. (det. u. 
e. N... W.). : 


Anisotoma humeralis a. elavipes Hbst. 

Je ein Exemplar unter zahlreichen Exemplaren der Nominatform 
und der ab. globosa Payk. in Brieselang bei Finkenkrug (4. VI. 1916) 
aus einem Pilz an einem Erlenstrunk ausgeräuchert; celavipes Hbst. ist 
nicht als var. — wie Schilsky meint — sondern als eine der globosa 
gleichwertige aberrative, wohl auf eine Entwicklungshemmung in der 
Pigsmentbildung basierende Form zu betrachten: sie dürfte wohl überall 


unter der Stammform nachzuweisen sein (det. u. c. N. u. W.). 


Helophorus pumilio (var. ?!) Redtenbacheri Kuw. 

In dem von uns erwähnten Überschwemmungsgesiebe von Golm?) 
befanden sich auch große Mengen verschiedener Helophorus-Arten. 
Leider hatten wir denselben zunächst nicht genügend Beachtung ge-. 
schenkt und zufolge einer etwas oberflächlichen Sichtung des Materiales 
nur einen geringen Bruchteil desselben einer Präparation würdig be- 
tunden. Eine genauere Bearbeitung dieses Bruchteiles belehrte mich 
— leider zu spät! — eines Besseren. — Unter den Formen der pumilio- 
nanus-Gruppe befanden sich Exemplare, welche mit den typischen 
Formen der beiden genannten Arten, sowohl derselben Herkunft wie 
auch mit solchen anderer märkischer Provenienzen, nicht zu identifizieren 
waren. Ein vergleichendes Studium mit reichlicherem Material auch 


außerdeutscher Herkunft und der einschlägigen Literatur ergab zu- 

') Ich möchte bemerken, daß auch die Seydmaenidenspezialisten 
Gebrüder Blattny (Wien) dieselbe Auffassungüber die Form Neresheimeri m. 
hatten wie ich anfänglich und sie eingangs erwähnten, denn die in der 
Kollektion meines Freundes Curti steckenden B. nigripennis (Blattny 
det.) der Wiener Umgebung gehören zur ab. $: Neresheimeri m. Dadurch 
wird die Berechtigung der besonderen und namentlichen Hervorhebung 
dieser Form nur abermals gerechtfertigt. 

2) Conf. Ent. Mitt. 5, p. 157ff. (1916). 
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nächst einwandfrei das Resultat, daß es sich in den erwähnten Exem- 
plaren einerseits um die in den Katalogen neueren Stils als var. geführte 
Form Redtenbacheri Kuw. des H. pumilio Er., anderseits um die beiden 
folgend genannten Formen handelt. Da ich unter den pumilio keine 
Exemplare finden konnte, welche einen mehr oder minder deutlichen 
Übergang zu den mir vorliegenden drei Exemplaren des Redtenbacheri 
darstellen würden, die Unterscheidungsmerkmale aber ziemlich 
prägnanter Natur sind, so scheint mir — zumal die Tiere untereinander 
vorkommen — eine spezifische Trennung der beiden Formen nur 
gerechtfertigt. Ich möchte diese Angelegenheit mit Gegenwärtigem 
keineswegs abgeschlossen wissen, sondern hoffe, in späterer Zeit die 
Untersuchung an größerem Material neuerdings aufnehmen zu können, 
wobei ich eine Untersuchung des männlichen Genitalapparates be- 
sonders ins Auge fasse. Die mir vorliegenden drei Exemplare des 
H. Redtenbacheri Kuw. unterscheiden sich von den H. pumilio-Exem- 
plaren durch bedeutendere Durchschnittsgröße und merklich breiteren, 
etwas feiner und dichter, aber rauher und auf allen Wülsten gleich- 
mäßiger gekörnelten Halsschild, dessen mittlere Dorsalfurchen etwas 
gerader verlaufen. — Die drei Exemplare stammen aus dem bereits 
erwähnten Überschwemmungsgesiebe von Golm (IT. 1916: det. u.c. W.). 


Helophorus (nanus var. ?) pallidulus Thoms. 

Auch in diesem Falle erscheint mir die systematische Bewertung 
der beiden Formen, wie sie in den moderneren Werken und Katalogen 
zum Ausdruck kommt, nicht gerechtfertigt. Sowohl von H. nanus 
wie von pallidulus liegt mir eine größere Anzahl Exemplare, gleich- 
falls untereinander im Golmer Gesiebe vorkommend gefunden, vor und 
auch zwischen diesen beiden Formen konnte ich keine Zwischenformen 
konstatieren, trotz einer gewissen Variabilität beider Formen. Auch 
pallidulus unterscheidet sich von nanus durch eine bedeutendere Durch- 
schnittsgröße, im allgemeinen hellere Färbung der Decken, besonders 
aber durch die Skulpturverhältnisse des Halsschildes. Während dieser 
bei allen mir vorliegenden Exemplaren des nanus auf allen (auch den 
äußeren) Dorsalwülsten glatt ist und höchstens auf den mittleren 
eine äußerst feine und weitläufige Punktulierung (bei starker Lupen- 
vergrößerung!) wahrnehmbar ist, zeigt derselbe bei allen Exemplaren 
des pallidulus auf den äußeren Dorsalwülsten eine mehr oder minder 
starke areolierte Punktierung, die bisweilen zu einer schwachen Körne- 
lung hinneigt, wobei die mittleren Dorsalwülste stets eine sehr feine, 
aber deutliche und mehr oder minder dichte Punktulierung aufweisen. 
Diese augenfällige Differenzierung in der Skulptur des Halsschildes, 
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in Verbindung mit den vorher erwähnten Unterschieden in der uröße 
und Färbung bei einem gemeinsamen Vorkommen der beiden Formen, 
scheinen mir deren spezifische Verschiedenheit außer jeden Zweifel zu 
rücken. Ich werde auch in diesem Fall durch Untersuchungen der 
“ Penes der beiden in Frage stehenden Tiere meine Ansicht zu stützen 


versuchen. 


Helophorus (viridieollis var. ?) obseurus Muls. 

Ich habe anläßlich des Studiums meiner märkischen Helophoren 
die feste Überzeugung gewonnen, daß diese Gattung zum Teil noch sehr 
im argen liegt und besonders die Gruppe des H. viridicollis Steph. 
scheint mir innerhalb dieser Gattung einen sehr wunden Punkt dar- 
zustellen. Beim Studium eines etwas größeren Materiales des letzt- 
genannten Formenkreises kommt man zweifellos zu der Ansicht, dab 
die Synonymie des A. viridteollis wie sie in unseren neuesten Katalogen 
zum Ausdruck kommt, das Resultat einerseits mangelhafter Studien, 
anderseits aber sicherlich auch dasjenige einer zu verschiedenartigen 
Auffassung über die systematische Wertigkeit der einzelnen Formen 
seitens der verschiedenen Bearbeiter dieser Gattung darstellt. Ich 
habe bei meinen Studien die Überzeugung gewonnen, daß Kuwert 
in mancher Hinsicht bezüglich seines kritischen und wertenden Blickes 
von seiten der moderneren Forscher unterschätzt wurde und er richtigere 
Auffassungen zutage legte, als diejenigen sind, welche in unseren mo- 
dernen Werken zum Ausdruck kommen. — Unter einer kleinen Anzahl 
typischer A. virtdicollis Steph. — aus dem Golmer Gesiebe (II. 1916) — 
befand sich ein ebenfalls in diese Verwandtschaft gehöriges Tier, welches 
ich nach Ganglbauer (Käf. Mitt. 4, p. 156ff. [1904]) zu determinieren 
nicht imstande war; man kam an der Hand der daselbst vorhandenen 
Tabelle mit bestem Willen auf keine andere Art als viridicollis und doch 
sind die Differenzen gegenüber typischen vwiridieollis Steph. derart 
augenfälliger Natur, daß an eine Identität des betreffenden Stückes 
mit veridieollis nicht im entferntesten gedacht werden kann. An der 
Hand der Kuwertschen Tabelle kam ich dann zu dem einwandfreien 
Entschluß, daß das erwähnte Exemplar mit H. obscurus Muls. (sensu 
Kuw.) zu identifizieren sei. Ich vermag allerdings nicht mit Sicherheit 
zu behaupten, daß Kuwert in seinem obscurus den tatsächlichen 
(Mulsantschen) obscurus charakterisierte, aber ebenso wahrscheinlich 
hat Ganglbauer mit Unrecht den obscurus Muls. zu viridieollis Steph. 
gänzlich synonym gestellt und an der Hand eines etwas reichlicheren 
Materiales muß man gestehen, daß Ganglbauer bei der Charakteri- 
sierung seines viridicollis Steph., selbst eine größere Variabilität dieser 
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Art zugegeben, einen zu großen Artrahmen ergriffen hat und demzufolge 
in seinem viridicollis eine Mischart geschaffen hat. Sollte der mir vor- 
liegende Golmer 4. obscurus (Muls.) Kuw. mit dem typischen Mul- 
santschen obscurus tatsächlich identisch sein, so ist eine Identifizierung 
mit viridicollis (Steph.) Gelb. völlig ausgeschlossen, da die Tiere schon 
bei der Betrachtung mit bloßem Auge ganz wesentliche Differenzen 
aufweisen. Auch hier kommt wieder das gemeinsame Vorkommen in 
besondere Erwägung. Besonders hervorheben möchte ich noch die 
merkliche Differenz in der Länge und Form des letzten Kiefertaster- 
gliedes, welches beim typischen viridicollis erheblich länger und stärker 
asymmetrisch erscheint. Und gerade in dieser Hinsicht scheint mir 
Ganglbauer zu weit in der Zusammenfassung gegangen zu sein!). 
zumal bei den meisten Helophoren m Bau der Kiefertaster eine hohe 
Konstanz zu herrschen scheint. Ich hoffe, wenn sich die Kriegsfurie 
endlich ausgetobt hat und es mir gegönnt ist, in Frieden wieder meiner 
schönen Wissenschaft weiter dienen zu können, die Studien über die 
fragliche und strittige Helophorensystematik an der Hand weiteren 
märkischen und umfangreicheren Materiales anderweitiger Provenienzen, 


neuerdings aufnehmen zu können. 


Phylidrus melanocephalus Ol. 

wurde von uns in geringer Anzahl an stark schlammigen Uferstellen 
des eingangs erwähnten Teiches bei Brieselang (Finkenkrug. 20. VIII. 
1916) unter Holzklötzen und Steinen in Gesellschaft von Ph. fuseipennis 
Thoms. und bicolor F. gesammelt (det. u. c. N. u. W.). 


Sphaeridium bipustulatum ab. humerale Westh. 

sammelte ich in Gesellschaft der Nominatform in einem Exemplar an 
einem Düngerhaufen im Grunewald be’ Dah em; daselbst auch ein 
Exemplar der ab. substriatum Fald., welche in Schilskys Verzeichnis 
gänzlich fehlt und welche sich von der Nominatform durch das Auf- 


treten deutlicher Punktreihen auf den Flügeldecken — analog der 
ab. striolatum Heer des Sph. scarabacoides L. — unterscheidet; zwei 


weitere Exemplare der ab. substriatum liegen mir aus Beetz-Sommerfeld 
(6. VIII. 1916) und aus Brieselang bei Finkenkrug (23. VII. 1916) 
beide an Kuhexkrementen gesammelt, vor. Auch diese Formen dürften 
sich allerorts in der Mark unter der Nominatform nachweisen lassen 


(det. u. e. W.). 


1) Ganglbauer schreibt (Käf. Mitt. 4, p. 170 [1904]) bei viridicollis: 
u... Das Endglied der Kiefertaster mehr oder minder gestreckt, innen 


weniger konvex als außen oder ziemlich gerade.“ 
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Epuraea terminalis ab. nigrieans Schils. 

Ein Exemplar in Gesellschaft der Nominatform in Brieselang bei 
Finkenkrug (6. V. 1916) an ausfließendem Saft von Birkenstümpfen 
erbeutet (det. u. c. W.). 


Propylaea 14-punetata ab. suturalis Wse. 
Ein Exemplar in Gesellschaft der folgenden Form und der Nominat- 


form in Beetz-Sommerfeld (6. VIII. 1916) von niederen Pflanzen ge- 
streift (det. Wingelmüller, c. W.). 


P. 14-punctata ab. Iyra Walt. 

Diese Aberration fehlt im Schilskyschen Verzeichnis, stellt aber 
nach Ansicht des vorzüglichen Coccinellidenkenners, meines lieben 
Freundes Wingelmüller, eine namensberechtigte Form dar: sie findet 
sich in der Mark in Gesellschaft der Stammform und anderer 
Aberrationen. Ich besitze einige Exemplare aus Beetz-Sommerfeld 
(6. VIII. 1916) und ein weiteres Exemplar aus Golm (27. VIII. 1916); 
alle Exemplare in Gesellschaft der Nominatform von verschiedener. 
niederen Pflanzen gestreift (det. Wingelmüller, c. W.). 


Hadrotoma eortiealis Eichh. 


Ein weibliches Exemplar zwischen Michendorf und Caputh (30. V. 
1916) von einer alten Hainbuche geklopft (det. u. c. W.). 


Athous vittatus ab. Oeskayi Kiesw. 

In kleiner Anzahl in Gesellschaft der Nominatform und einiger 
der übrigen im Katalog genannten Formen, in Brieselang bei Finken- 
krug (6. V. 1916) teils von Sträuchern geklopft, teils gekätschert; 
Ocskayi Ksw. ist gleichfalls nicht als var., sondern als den übrigen 
Formen gleichwertige Koloritaberration zu führen. Man sollte sich doch 
endlich etwas bemühen, in den Katalogen usw. den genetischen Wert 
benannter Formen ernster zu nehmen und dementsprechend die nomen- 


klatorische Kennzeichnung solcher Formen etwas gewissenhafter 
durchzuführen (det. u. ce. W.). 


Agrilus scaberrimus Ratzbg. 

Im Cat. Col. Eur. (1906) wie im Schilskyschen Verzeichnis usw. 
(1909) wird Agr. scaberrimus Rtzbg. als fragliche Monstrosität des 
Agr. angustulus Illig. angeführt. Nach einer kleinen Anzahl von Exem- 
plaren verschiedener Provenienz im Wiener Hofmuseum und zwei 


mit denselben völlig übereinstimmenden, von mir beim Forsthaus 
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Bredow (Finkenkrug, 25. VI. 1916) von Linden und Eichen geklopften 
Exemplaren zu urteilen, kann es sich in diesem Tier um keine monströse 
Form handeln; auch Dr. Daniel, von welchem die oben erwähnten 
Exemplare des Wiener Hofmuseums determiniert und bezeichnet 


wurden, scheint scaberrimus als eigene gute Art — der Bezeichnung 
nach zu schließen — zu betrachten. Sie untersche’det sich von angu- 


stulus allein schon durch den auffällig stark quergerunzelten wie bei 
Roberti Chvr. ganz oder wenigstens an den Seiten lebhaft kupferroten, 
seitlich etwas mehr gerundeten Halsschild und etwas kürzere und 
kräftiger gezähnte Fühler (det. u. ce. W.). 


Anthieus flavipes ab. flaveseens Pic. 


Zwei Exemplare unter zahlreichen Exemplaren der Nominatform 
bei Rahnsdorf am Müggelsee (19. V. 1916) aus dem feinen Ufersand 
getreten. Diese Form dürfte überall unter der typischen Form zu 
finden sein und ist durch mehr oder minder deutliche Zwischen- 


formen mit letzterer verbunden (det. u. ec. W.). 


Isomira semiflava Küst. 

Eine kleine Anzahl Exemplare liegt mir aus Bredow bei Finken- 
krug (18. u. 28. VI. 1916) in Gesellschaft der /som. murina L. ge- 
sammelt vor. Reitter hat diese Art merkwürdigerweise in seiner 
Fauna Germanica 3, p. 354 (1911) nur nebenbei erwähnt, obwohl sie 
sicherlich in Deutschland und auch in Österreich weiter verbreitet 
sein dürfte; es lagen mir zum Vergleich eine Anzahl Exemplare aus der 
Umgebung Wiens (Coll. Wingelmüller) vor. /s. semiflava ist von 
Is. murina allein am Bau des Halsschildes ohne jede Schwierigkeit zu 
unterscheiden. — Läßt man die von Reitter (l. ec.) noch erwähnten 
Arten /s. umbellatarum Ksw. und mareida Ksw. gänzlich unberück- 
sichtigt, da diese in Deutschland wohl nicht vorkommen dürften, so 
wären die unter 2“ und 2’ angeführten Gegensätze — in Berücksichtigung 
der einzuschaltenden /s. semiflava Küst. — am besten gänzlich zu 
streichen und durch folgende, auf die zwei in Deutschland nunmehr 
einwandfrei festgestellten Arten bezugnehmenden Gegensätze zu 
ersetzen: 

2‘ Halsschild an der Basis etwa 14, mal so breit als in der Mittellinie 
lang, an den Seiten von den Hinterecken nach vorne in mäßig 
starker und gleichmäßiger Kurve gerundet, bei direkter Ansicht 
von oben der Vorderrand etwas abgestutzt mit dem Seitenrand 
in deutlichem, stumpfem Winkel zusammenstoßend erscheinend, 
die Vorderwinkel weniger stark nach abwärts gebogen: fein und 
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dieht punktiert. Flügeldecken vor dem Apex mit zwei gleich 
stark vertieften Streifenrudimenten neben der Naht!). (Long.: 


5) 





6,5.:m) ee Da A are NUT REITEN 

2° Halsschild an der Basis reichlich 1?/,mal so breit als in der 

Mittellinie lang, von den Hinterecken nach vorne in stärkerer 

Kurve gerundet, infolge der stärker nach abwärts gebogenen 

Vorderecken der Vorderrand bei direkter Ansicht von oben 

nur sehr schwach oder nicht abgestutzt erscheinend, die 

gesamte Halsschildrandung (Seiten- und Vorderrand zusammen) 

von den Hinterecken angefangen, nahezu einen Halbkreis 

bildend, die größte Breite meist wenig vor den Hinterecken 

gelegen; etwas feiner als bei voriger Art und sehr dicht punktiert. 

Flügeldecken neben der Naht im apikalen Drittel nur mit einem 

stark vertieften, daneben aber meist mit 1-2 schwach ein- 

gedrückten Streifenrudimenten. Durchschnittlich größer (Long.: 

7—8 mm), die Flügeldecken etwas flacher gewölbt, etwas dichter 

und rauher punktiert‘ . . ... . Re... 2er Ssemiflava Küst. 

Die mir vorliegenden Exemplare sind alle einfarbig schwarz, 

stellen also eine der ab. maura F. der Is. murina L. analoge Form dar; 

nach Seidlitz soll die typische semiflava gleich der typischen murina 

gelbbraune Flügeldecken besitzen. Solche Stücke sah ich überhaupt 

nicht. Ich kann momentan (wegen Literaturmangel) nicht feststellen, 

ob eine der beiden im Catal. Col. geführten Aberrationen (icteropa Küst. 

und Ecchelii Bert.) auf die märkischen, ganz schwarzen Stücke zu be- 
ziehen ist (det. u. e. W.). 


Leptura maculata ab. exiernepunctata Muls.2) 

sammelte ich in einem Exemplar in Gesellschaft der Nominatform und 
der ab. binotata Muls. (häufiger als die Nominatform!) in Bredow bei 
Finkenkrug (9. VII. 1916) (det. Wingelm., ce. W.) 


Aromia moschata ab. euprata Rttr. 

Ein Exemplar dieser eigenartig wie prächtig gefärbten Form, 
zwei weitere, aber weniger intensiv gefärbte Exemplare und fünf 
Exemplare der ab. (nicht var.!) laevieollis Rttr. von mir unter zahl- 
reichen Exemplaren der Nominatform an alten Weiden bei Rangsdorf 
(27. VII. 1916) gesammelt; die ab. laewicollis ist durch deutliche Über- 
gänge dortselbst mit der Nominatform verbunden (det. Wingelm., c. W.). 


') Hier wären noch die verschiedenen Aberrationen namhaft zu 
machen; conf. Reitter, |. e. 


*) Inzwischen bereits von Herrn Delahon als märkisch nachgewiesen. 
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Hydrothassa hannoverana F. ab. germanica Wse. 

sammelten wir unter zahlreichen Exemplaren der Nominatform und 
der übrigen Aberrationen auf einer sumpfigen Wiese bei Stahnsdorf 
(Teltow, IX.—X. 1916) (det. u. c. N. u. W.). 


Longitarsus apicalis Beck. 
Zwei Exemplare aus dem Überschwemmungsgesiebe aus Golm 
(Bez. Potsdam, II. 1916) (det. Heikertinger, c. W.). 


L. symphyti Heiktg. 

ist im Schilskyschen Verzeichnis als märkisch nachzutragen; zwei 
Exemplare in Brieselang bei Finkenkrug (20. VIII. 1916) von Symphytum 
gestreift (det. Heikertinger, c. W.). 


Sitona suturalis Steph. 
Ein Exemplar am Oderufer bei Fürstenberg a. O. (17. V. 1916) 
von niederen Pflanzen gestreift (det. u. c. W.). 


S. inops Gyll. 
Auf den Kalkbergen bei Rüdersdorf (5. IV. 1916) ein Exemplar 
aus Moos gesiebt (det. u. c. W.). 


Geuthorrhynehus Hampei Bris.!) 

Ein Exemplar an der Straße von Rangsdorf nach Gr.-Machnow 
(27. VII. 1916) in Gesellschaft von (. assimilis und pleurostigma von 
niederen Pflanzen (meist Cruciferen), ein zweites Exemplar bei Wild- 
park-Golm (28. V. 16) unter gleichen Verhältnissen gestreift (det. u.c.W.) 


Cionus fraxini ab. flavoguttatus Str. 
findet sich in Bredow (Finkenkrug, 9. VII. 1916) häufig unter der 
Nominatform an alten Eschen (det. Wingelmüller, ec. N. u. W.). 


Aphodius Zenkeri ab. maeulifer Rttr. 

Diese von Reitter in seiner Fauna Germ. 2, p. 317 (1909) be- 
schriebene, im Schilskyschen Verzeichnis nachzutragende Form, 
findet sich auch in der Mark; ein Exemplar von mir in Bredow bei 
Finkenkrug (28. VI. 1916) erbeutet (det. u. c. Wingelmüller). 


Potosia euprea a. metallica Hbst. 
erbeutete ich in einem Exemplar in unserem Garten in Berlin-Lichter- 
felde (VIII. 1916) (det. Wingelmüller, c. W.). 


1) Anmerkung bei der Korrektur: In der Umgebung von Britz und 
an den Böschungen des Teltowkanals häufig auf Berteroa incana in Ge- 
sellschaft des C. ignitus Germ. (det. u. e. N.). 
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Neue Neuropteren. 


Von R. P. Longinus Naväs, S. J. (Zaragoza, Spanien). 
(Mit 5 Figuren im Text.) 
Dritte Serie. 


Fam. Myrmeleonidae. 
31. Vella flaceida nov. spec. (Fig. 13). 

Similis fallaci Ramb. 

Caput fulvum, vertice et oceipite fuseis, callis pallidioribus; palpis 
flavescentibus. 

Prothorax latior quam longior, marginibus lateralibus subparallelis, 
fulvus, linea laterali marginali fusca, pilis albis mistis fuscis. Meso- 
et metathorax fulvi, pilis albidis; mesconoto lineis longitudinalibus 
fuscis, metanoto callis duobus 
obliquis testaceis. 

Abdomen gracile, fulvum, 
fusco ad latera leviter suffusum, 
pilis albidis, brevibus, ad basim 
longis, cercis $ (Fig. 15) in 





quarto basilari declivibus, dein __ $ 

Fig. 13. Vella flaccida 8 Nav. Hinter- 

leibsende. a) Von oben, b) von der 
Seite. (Coll. Apolinar.) 


horizontalibus, eylindrieis, nigro 
pilosis, in tertio apicali interne 
setis spinaeformibus nigris. 

Pedes fulvi, albido pilosi, pilis femorum tibjarumque longis; cal- 
caribus testaceis, apice fuscis, parum curvatis, quatuor primos tarsorum 
articulos longitudine aequantibus; tarsorum articulis quatuor primis 
subtotis, ultimo apice, fuscis. | 

Alae hyalinae, angustae, apice acutae, margine externo leviter 
concavo; reticulatione albida, fusco varia; area costali lata, dupliei 
serie venularum gradatarum instructa, stigmate albido. 

Ala anterior venulis costalibus plerisque furcatis ant ramosis, 
serie venularum gradatarum a quarto basilari ad stigma; area radiali 
fere 11 venulis ante sectorem, aliqua cellula divisa; seetore radii $S ramis; 
linea plicata anteriore manifesta, posteriore parum distincta; area 
cubitali interna ad medium biareolata, posteubitali ad basim. Retieulatio 
plerumque fusca; aliquot venulis fusco limbatis umbras exiguas efficien- 
tibus, tres quatuorve in area radiali ante stigma, alias praeter cubitos 
et ad rhegma, alias majores et distinetiores ad apicem seetoris cubiti 
et ad marginem posticum ultra apicem sectoris eubiti. 

Ala posterior nulla linea plicata; venulis costalibus plerisque 
simplieibus; area radiali 7 venulis ante sectorem, haud incrassatis; 
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sectore radii 9 ramis; area cubitali interna angusta. 3 venulis; eubitis 
ante apicem fortiter arcuatis; margine posteriore pone arcum eubitorum 
leviter concavo. Reticulatio plerumque pallida, radio fusco et fulvo 
alternatim striato; nullis venulis fusco limbatis, solum leviter aliquot 
fureulis marginalibus ad quartum alae apicale. Pilula testacea. 

Long. corp. $ 35 mm, long. al. ant. 43 mm, long. al. post. 41,5 mm, 
long. cerc. 2,5 mm. 

Patria: Colombia: Barranquilla, 1915 (Coll. Apolinar Maria). 


22. Formicaleo!) nubipennis nov. spec. (Fig. 14). 

Caput atrum, celypeo et labro testaceo-fulvis; vertice linea 
transversa fulva; oculis fuseis; palpis flavidis, tenuibus, fuseo annulatis; 
antennis longis, gracilibus, clava 
mediocri, elongata, atris, apice 


















I, NgeeBeraae 
SICH E 
SEN SIT 7 ERS 
ST ES 

IL IX 


articulorum angustissime testa- 






ceo, aliquot articulis (5—7) 





ante elavam testaceis. 
Thorax niger, pilis griseis, 


Fig. 14. Formicaleo nubipennis Nav. raris.  Prothorax antrorsum 
Hinterflügel (partial). (Coll. Br. angustatus, dorso 4 punctis 
Apolinar.) testaceis. Mesonotum duobus 


punctis testaceis anterioribus. 

Abdomen nigrum, nigro pilosum, tergitis 2, 3, 4 apice testaceis, 
tergitis 3, 4 puncto laterali testaceo ad medium, ultimis tergitis apice 
anguste testaceis. 

Pedes flavidi, nigro punctati, femoribus apice, tibiis ante medium 
et apice late nigro fasciatis; calcaribus testaceis, leviter apice arcuatis, 
anterioribus tres primos tarsorum articulos aequantibus, posterioribus 
duos primos superantibus; tarsorum articulis apice late nigris: 1. longiore 
duobus primis sequentibus simul sumptis, 5. longiore primo; unguibus 
testaceis. 

Alae hyalinae, irideae, ultra medium dilatatae, apice obtuso sive 
parabolice rotundato; margine externo levissime sub apicem concavo, 
distinetius in ala posteriore; reticulatione plerumque fusca, albido 
varia; stigmate elliptico, albido, haud fusco limitato; venulis gradatis. 

Ala anterior area costali angusta, a basi usque ad stigma sensim 
dilatata, venulis simplieibus, aliqguot ante stigma furcatis; area radiali 
9-11 venulis internis, sectore radii 12 ramis; area posteubitali longa. 


angusta, fere 20 venulis. 


1) Incamoleon = Formicaleo 
18* 
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Ala posterior (Fig. 14) pallidior, nullis venulis limbatis nisi ad 
marginem externum levissimas nubeculas efficientibus; sectore radii 
10-11 ramis; cubito ramis inter se distantibus, venulis cubitalibus 
intercalatis. 

Long. corp. 36 mm, long. al. ant. 46 mm, long. al. post. 46 mm, 


long. antenn. 9 mm. 


Patria: Colombia: Coachi, Jun. 1915 (Coll. Br. Apolinar). 


Fam. Hemerobiidae. 
23. Hemerobius tibialis nov. spec. 
Similis tolimensi Banks. 


Caput fulvum, macula ad genas fusca; oculis fuscis; palpis fulvis, 
ultimo articulo labialium fusiformi inflato, tenuiter acuminato; antennis 
fulvis? (maxima pars deest). 


Thorax fulvus, superne ad latera fuscus. 


Abdomen superne ferrugineum, inferne subtotum fuscum, fulvo 
pilosum. 


Pedes fulvi, fulvo pilosi; tibiis fusiformibus, teretibus, haud 
compressis. 

Alae angustae, apice elliptice rotundatae; membrana leviter 
fulvo tineta; reticulatione fulva; stigmate parum sensibili. 


Ala anterior area costali parum dilatata prope basim, venulä 
recurrente cellulam ovalem formante, venulis plerisque furcatis; sectore 
radii tribus ramis, ultimo ter furcato, venula radiali interna inter primum 
sectorem et alae basim inserta, seu longe ab origine primi sectoris; 
venulis gradatis 5/7, prima (seu radiali) seriei internae duobus spatiis 
a praecedente distante, prima seriei externae magis ad seriem internam 
accedente quam ad externam; duabus venulis cubitalibus, seu secunda 
cellula eubitali clausa. Venae omnes et venulae costales fusco punctatae, 
venulae pleraeque fuscae. Membrana leviter fulvo tinceta, umbris 
penniformibus fuseis ad venas, limbo fuscescente ad marginem externum 
et posteriorem. 


Ala posterior immaculata; area costali angusta, venulis simplieibus; 
sectore radii duobus ramis; venula recurrente brevi inter basim sectoris 
et procubitum; venulis gradatis 2/7. 


Long. corp. 6 mm, long. al. ant. 9 mm, long. al. post. 8 mm. 


Patria: Colombia: La Vega, Juni 1915 (Coll. Apolinar). 
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Fam. Chrysopidae. 
24. Chrysopa gasteria!) nov. spec. 

Viridi-alba. 

Caput flavidum, puncto ad genas ante oculos et stria ad elypei 
latera nigris; oculis in sieco plumbeis; palpis subtotis nigris, ad arti- 
eulationes pallidis; antennis viridi-albis, duobus primis artieulis fla- 
vescentibus, ceteris fuscescentibus. 

Thorax superne fascia longitudinali flavescente. Prothorax 
latior quam longior. 

Abdomen ad plura tergita puncto laterali posteriore et striola 
anteriore, fuscis. 

Pedes pallidi, tibiis posterioribus linea impressa laterali longi- 
tudinali manifesta; tarsis flavescentibus; unguil us fuseis, basi fortiter 
dilatatis. 

Alae elongatae, acutae, irideae; reticulatione, pilis fimbriisque 
viridi-pallidis; stigmate angusto, viridi-pallido. 

Ala anterior venulis costalibus, radialibus, gradatis fere 6/8 (alia 
serie interjecta) totis, intermediis partim fuscis; prima venula inter- 
media intra cellulam divisoriam ad apicem finiente. 

Long. corp. 13 mm, long. al. ant. 15 mm, long. al. post. 14 mm. 

Patria: Colombia: Muro, Juni 1913, Coachi, Mai 1915. Leg. 
Br. Apolinar. 


25. Nineta flava Scop. var. Wesmaeli nov. 

A typo differt: venulis aliquot .costalibus in ala anteriore ad in- 
sertionem in subcostam nigris; interdum etiam aliquot ramis sectoris 
radii basi nigro notatis; venula prima cubitali et secunda procubitali 
totis nigris. 

Nach der Originalbeschreibung von Scopoli (Entom. Carn., p. 270 
u. 707) ist der Typus mit ‚venulis pallide virescentibus“ versehen. 

Ich nenne die Varietät Wesmaeli zu Ehren des Prof. Wesmael, 
der als erster diese Differenz erkannte: „Les nervules transversales 
contigues A la cöte, m’ont paru un peu sujettes & varier de couleur 
dans cette espece. Le plus souvent vertes, il arrive qu’elles sont noires.“ 
(Mem. Acad. roy. de Bruxelles, 1841, p. 10.) 

Ich nehme als Typus ein Stück in meiner Collection aus Enghien 
(Belgien), 22. Juni 1908, eingesandt von P. Saz, S. J. Ich besitze 
diese Varietät auch aus Niort (Lacroix), Saint Nazaire (Reveliere). 


!} yeorro, Hinterleib. 
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Der Typus aus Brüssel, Bayern, Spanien (Valle de Arän) etc., in meiner 


Collection. 


26. Leucochrysa vegana nov. spec. (Fig. 15). 

Similis variae Schn. 

Caput flavum, notis sanguineis in fronte inter antennis, ad genas; 
in vertice stria bina fusco-rubra retrorsum divergente et arcuata, de- 
super visa fere in A; oculis in sieco aeneis; palpis 
flavidis, apice fuscescentibus; antennis ala anteriore 
longioribus, flavis, duobus primis artieulis stria 
dorsali longitudinali fusco-rubra, 3 — 4 sequentibus 





stria simili laterali interna, sensim abbreviata et 
evanescente. 
Fig. 15. Leucochrysa 
vegana Nav. Basis 
i der Vorderflügel. 
Abdomen flavum, flavo pilosum, superne (Coll. Apolinar.) 


Thorax flavus. Prothorax latior quam longior. 
Mesonotum fuscorubro maculatum. 


ante apicem fuscorubro maculatum. 

Pedes flavi, fusco pilosi; unguibus basi dilatatis. 

Alae hyalinae, irideae, acutae; reticulatione flava: stigmate flavido, 
medio interno elongato fusco-rubro, venulis ibidem et subcosta fuscis. 

Ala anterior (Fig. 15) venis venulisque ad alae basim fuseis, nebula 
ibidem inter ipsas fusca; venula ultima procubitali fusca fuscoque 
limbata; venulis costalibus mediis initio, prima intermedia, paenultima 
procubitali et gradatis externis totis fuscis; sectore radii initio fusco; | 
venulis gradatis fere 13/11, serie interna introrsum continuata. 

Ala posterior pallidior, venulis costalibus subtotis, radialibus initio 
fuscis, gradatis fere 9/9. 

Long. corp. 9 mm, long. al. ant. 20 mm, long. al. post. 17 mm. 

Patria: Colombia: La Vega, Juni 1915 (Coll. Br. Apolinar Maria). 


27. Nodita gen. nov. oder nom. nov. 
Leucochrysa Banks, Trans. Am. Entom. Soe., 1903, p. 144. 


Ich nehme das Genus Allochrysa Banks als identisch mit Leueochrysa 
Mac Lachlan 1868, sehr gut charakterisiert mit dem Typus varia Schn.: 
„A group of species, chiefly from tropical America, of which C. varia 
Schneider may be taken as the type, distingnished by an excised labrum, 
very long antennae, broad wings, graceful form, and generally pale 
colour (often with rich margins), will form another genus, to which 


the name Leucochrysa may be applied“ (Trans. Entom. Soe.. London 
1868, p. 208). 
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Banks (Trans. Am. Entom. Soe. 1903, p. 143) charakterisiert 
sein Genus Allochrysa: ‚Similar to Chrysopa, but the third ceubital 
cell is nearly equally divided, the divisory veinlet running into the 
endveinlet of the cell instead of into the upper margin. The antennae 
are quite long, their bases close together. There are two full series of 
gradate veinlets in each wing. Type A. virginica.“ 

Alle diese Charaktere zusammen kommen dem Genus Leucochrysa 
Mae Lachlan zu und besonders dem Typus varia Schn. 

Es folgt daraus, daß die zwei Genera Allochrysa Banks 1903 und 
Leucochrysa Mac Lachlan identisch sind. 

Wir können das Genus Leucochrysa Mac Lachlan so charakterisieren : 

Caput labro exciso. Antennae alis longiores, graeiles, insertione 
proximae. 

Alae dupliei serie venularum gradatarum dotatae; stigmate venulis 
distinetis instructo etiam in area costali (das ist ein neuer Charakter), 
plerumque interne fuscato. 

Ala anterior area intercubitali sive procubitali mediocri, tertia 
cellula procubitali venula obliqua in duas subaequales fere trapezoidales 
divisa. 

Zum Genus Leucochrysa Me. Lachl. gehören die folgenden Arten: 
varıa Schn. (Typus), longicornis Gray, elara Mac Lachl., virginica 
Banks, parvula Banks, cordillera Banks, inornata Banks, pretiosa Banks, 
colombia Banks, pulchella Banks, Grisoli Nav., Vigoi Nav., Riveti Nav., 
dolichocera Nav., scioptera Nav., variata Nav., negata Nav., vielleicht 
auch noch einige von Prof. Gerstaecker als Allochrysa beschriebene 
Arten. 

Die Charaktere des Genus Nodita Nav. sind ungefähr dieselben 
wie bei Leucochrysa Banks (Trans. Am. Entom. Soc. 1903, p. 144), 
nämlich: 

Similis generi O'hrysopa. 

Antennae alis longiores, graciles. 

Alae dupliei serie venularum gradatarum dotatae; stigmate venulis 
distinetis instructo, etiam in area costali (das ist noch ein neuer 
Charakter), plerumque interne fuscato. 

Ala anterior area procubitali mediocri, tertia cellula in duas valde 
inaequales divisa venula obliqua subreeta prope cubitum orta, ad 
procubitum ante apicem tertiae cellulae veniente; igitur cellula anterior 
seu divisoria subtriangularis, minor, posterior polygonalis, major. 

Typus dieses Genus könnte sein Ü. intermedia Schn., eine alte 
Art. Banks (loc. eit.) bezeichnet als Typus varia Schn., aber diese 
Art ist Typus der Leucochrysa Mac Lachlan 


2380 Naväs, Neue Neuropteren. 


Zum Genus Nodita gehören viele Arten, nämlich: ingwinata Walk., 
nigrovaria Walk., internata Walk., palliceps Mac Lachl., nigriceps 
Mac Lachl., eruentata Schn., radiosa Gerst., meteorica Gerst., platyptera 
Gerst., floridana Banks, americana Banks, neuralis Banks, caucella 

"Banks und meine stichocera, Azevedoi, Marquezi, Rodriquezi, amazonica, 
vieirana, Rodriguezi, marginata, superior, egregia, alternata, singularis, 
australis, lateralis, nesites, zapotina, antica, postica, Cortesi, notha. 


28. Neula nov. gen. 

Similis Gonzagae Nav. 

Antennae ala anteriore longiores, graciles. 

Abdomen cercis haud elongatis neve prominentibus. 

Tibiae calcari interno instructae. 

Alae triplici serie venularum gradatarum: duabus discalibus 
longis, interna longiore, introrsum cubitis parallela continuata, tertia 
procubitali brevi pone ultimas venulas procubitales; stigmate venulis 
distinetis in utraque area costali et subcostali, interne fuscato. 

Ala anterior areis costali et radiali ad medium latis; cellula tertia 
procubitali venula obliqua divisa in duas subtrapezoidales; in disco 
alıa serie venularum gradatarum (plerumque breviore) inter seriem 
internam et externam. 

Typus ist die folgende Art. 


29. Neula mesana nov. spec. (Fig. 16). 

Caput viridi-flavum; oculis in sieco fusco-rufis; vertice ad latus 
rubro maculato; antennis ala anteriore longioribus, flavis, fusco pilosis, 
primis 10 — 12 articulis externe fuscis, sensim pallescentibus. 

Thorax viridis, superne fascia 
laterali longitudinali rubro-fusca. 

Abdomen viride, inferne palli- 
dius, pilis pallidis; superne segmen- 





tis intermediis subtotis, aliis apice 
rubro-fusecis. 


Be { DER Fig. 16. Neula mesana Nav. 
Pedes virides, flavido pilosi, Vorderflügel (schematisch). 


tarsis flavescentibus, unguibus (Coll. Apolinar.) 
fuseis, basi dilatatis. 


Alae hyalinae, irideae, apice subacutae; stigmate interne fusco, 
venulis stigmalibus obscurioribus. 

Ala anterior (Fig. 16) lata, venulis gradatis seriei exteınae et ultima 
proeubitali totis, costalibus et radialibus, sectore radii, ramisque mediis 
ejusdem initio, prima venula intermedia initio et fine, fuseis; fureulis 
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marginalibus externis initio fuscis; seetore radii initio fusco limbato: 
venulis gradatis 13—5—9-2. Primae venae basi fuscae. 

Ala posterior pallidior, venulis costalibus partim, radialibus initio 
fuseis; furculis marginalibus prope angulum posticum fuseis diluteque 
limbatis, umbram tenuem praeter marginem angulumque efficientibus; 
venulis gradatis 15 — 10 —2. 

Long. corp. 13 mm, long. al. ant. 25 mm, long. al. post. 21,5 mm. 


Patria: Colombia: La Mesa, Juli 1915 (Coll. Br. Apolinar Maria). 


Fam. Embidae. 
30. Oligotoma Rochai nov. spec. (Fig. 17). 

Testaceo-fusca, fulvo pilosa. 

Caput testaceo-fuscum; oculis vix prominentibus, fuseis; paulo 
longius quam latius, antrorsum angustatum, marginibus lateralibus 
pone oculos subparallelis, retrorsum 
vix convergentibus; area pone oculos 
subduplo latiore quam longiore; area 
ante oculos usque ad labrum tra- 
pezoidali; labro antice rotundato; 
antennis fere 18 artieculis. 

Prothorax paulo longior quam 
latior, antrorsum leviter angustatus, 





sulco transverso ante medium sito. 

Abdomen longum, depressum, 
marginibus parallelis, fuscescens, pilis 
longis, lamina subgenitali (Fig. 17a) 
testacea, longa, subtriangulari, acuta, 
a R superne concava, apice longiter atte- 


; R : nuato, in sinistrum latus inclinato; 
Fig. 17. Oligotoma Rochai $ Nav. ; 


a) Hinterleibsende von oben. 
b) Flügel. (Meine Coll.) acuto, brevi, fusco, processu testa- 
ceo, longo, sensim attenuato, apice 


tergito ultimo bilobato, lobo dextro 


bidentato; processu lobi sinistri testaceo, dente apicali forti, interno, 
recurvo; cereis fuscis, articulis eylindrieis. 

Pedes mediocriter pilosi. 

Alae (Fig. 17b) membrana fuscescente tincta, lineis longitudinalibus 
pallidis: 1. inter ramos sectoris radii; 2. pone sectorem; 3. pone procu- 
bitum; 4. ad marginem posteriorem, cubito interrupta; reticulatione 
fusca; radio quasi tripliei, linea fusco-rubra ante et pene !!lum venulis 
ad ipsas lineas solum, nec ad radium pertingentibus; ramo posteriore 
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sectoris radii ad alae apicem pertingente: procubito distineto usque ad 
alae apicem. Venulae costales paucae, radiales inter radium et seetorem 
numero variabiles, 3—6, ante furcam 0—2. 

r 


Long. corp. 5 mm, long. al. ant. 5 mm, long. al. post. 4,5 mm. 
Patria: Brazil: Cearä, 1915, Dias da Rocha (meine Coll.). 


Neue Beiträge zur Kenntnis der Gleriden (Col.) VI. 


Von Sigm. Schenkling (Berlin-Dahlem). 
Thanasimus mutilloides Hintz. 

Bei dieser Art tragen die Flügeldecken jederseits neben dem 
Schildehen einen mehr oder weniger ausgebildeten Längshöcker, der 
bei intakten Exemplaren dicht mit Haaren besetzt ist. Hintz er- 
wähnt diesen Höcker in seiner Beschreibung nicht, doch findet sich 
derselbe bei einem in der Museumssammlung befindlichen Cotypus, 
wenn auch in schwächerem Maße, ausgebildet. Sehr kräftig ist der 
Höcker bei einigen Exemplaren von Nordwest-Rhodesia unserer 
Sammlung (von Staudinger erhalten). 


Ommadius amberbakii Kuw. 

Bei einem Stück dieser Art (die wohl nur eine Form des O. 
semicarinatus Chevr. darstellt) von den Salomons-Inseln sind die 
Schenkel sowie die Vorder- und Mittelschienen schön grün. 


Pelonium (?) fossipenne nov. spec. 

Elongatum, opacum, albo vestitum, nigrum, capite pestice, macula 
laterali elytrorum, pectore, femorum basi, tibiarum maculis duabus 
flavo-rufis, elytris pone medium fascia irregulari alba, capite pro- 
notoque denissime sat fortiter punctatis, elytris ad fasciam usque fere 
serlatim punctatis, deinde irregulariter densissime minute punctatis 
et fossulatis. — Long. 5,5—7,5 mm. — Argentinien: Mendoza. 

Der ganze Käfer zottig weißgelb behaart und mit einzelnen 
langen weißen Forsten besetzt. Die Fühlerkeule bei $ mit sehr lang 
gestreckten Gliedern, bei 2 von der gewöhnlichen Form. Halsschild 
vor den Hinterwinkeln nur schwach erweitert, in der Längsmitte 
etwas eingedrückt, zuweilen der Vorderrand und ein kleiner Fleck an 
den Seiten rot. Flügeldecken nach hinten verbreitert, bis hinter die 
Mitte mit dicht gestellten Punkten, die in fast regelmäßigen Längs- 


reihen stehen, dann bis zur Spitze unregelmäßig dicht fein punrktiert 


. 
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und mit einzelnen großen Gruben versehen: am Ende der Funktreihen 
ein bindenartiger weißer bis gelblicher Fleck, der an den Seiten 
breiter ist und meist einige schwarze Punkte aufweist. Brust rot. 
Hinterleib schwarz. Schenkelbasis breit rot, die Schienen jede mit 
zwei gelben Flecken. 

Die Art paßt wegen der schwachen seitlichen Verbreiterung des 
Halsschildes nicht recht in die Gattung Pelonium hinein, doch 
stimmt sie in dieser Beziehung mit mehreren anderen Arten (z. B. 
niveum Blanch.) überein. 

Einige Stücke von Herrn Jensen-Haarup in Silkeborg (Däne- 
mark) eingesandt, der unserm Museum freundlichst ein Pärchen 
überließ. 


Rezensionen. 


Nova Guinea. Re£sultats de l’expedition seientifique Neerlandaise A la 
Nouvelle-Guinee en 1903 sous les auspices de Arthur Wichmann. 
Vol. V: Zoologie, livr. VI. Librairie E. J. Brill, Leiden 1917. 4°. 
Mit dieser Lieferung ist der Band V, der im Jahre 1906 begonnen 
wurde, nunmehr abgeschlossen. Er umfaßt 651 Seiten mit 28 Tafeln und 
22 Textfiguren; ein ausführliches Sachregister erleichtert die Benutzung 
des Werkes. In der neuen Lieferung bespricht A. Grouvelle die auf- 
gefundenen Cucujiden, Tritomiden, Nitiduliden, Lyetiden und Dermestiden, 
A. L. Montandon die Mononychiden (Hem.), Carl Graf Attems die 
Myriopoden und Jean Roux die Crustaceen. — Bei dieser Gelegenheit 
sei bemerkt, daß nicht alle Insekten im Band V Aufnahme gefunden 
haben: Prof. Heller bearbeitete einen großen Teil der Coleopteren-Aus- 
beute verschiedener Familien, seine Arbeit findet sich in Band IX, Lief. 5 
(1914) des Werkes. — Alles in allem haben wir in „Nova Guinea“ ein 
Buch vor uns, in dem anerkannte Spezialisten aller Gruppen die Resultate 
ihrer Forschungen niedergelegt haben und das für die Fauna Neuguineas 
ein unentbehrliches Nachschlagewerk bleiben wird. S. Sch. 


L. Reh: Die wichtigsten Schädlinge des Gemüsebaues und ihre 
Bekämpfung. Buchners Verlag, Hamburg 1917. 8° Preis 
1 Mark. 

Die Autorschaft Rehs birgt schon für eine sachgemäße Behandlung 
des Stoffes. Ich will von Dingen wie dem nun hoffentlich selig entschlafenen 
Kohlerdfloh usw. absehen. Die wissenschaftliche Richtigkeit ist streng 
gewahrt. Was das kleine Heft auszeichnet, ist die Kürze und Prägnanz 
des Stoffes. Ich habe es immer für einen Schaden erachtet, daß populäre 
Werke, die für den Laien bestimmt sind, zuviel Ballast enthalten. Ich habe 
in meiner dienstlichen Praxis die Beobachtung gemacht, daß man viel 
eher zu viel als zu wenig tut. Reh hat hier vorbildlich gearbeitet. 
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Ferner habe ich es sehr angenehm empfunden, daß auf die Prophylaxe 
der Schädlingsbekämpfung der nötige Wert gelegt worden ist. Ohne Zweifel 
haben wir eine ganze Menge Bekämpfungsmittel in der Hand, aber jeder 
weiß, daß Vorbeugung besser wie Heilung ist. 

Auf die Unzugänglichkeit der Tafeln hat Reh selbst schon hin- 
"gewiesen. Die Zeichnungen an sich, von Alexander Reichel geschaffen, sind 
z. T. ganz vorzüglich. Ich habe daran auszusetzen, daß die Größen- 
verhältnisse zwischen Tier und Pflanze zuweilen unglücklich gewählt sind, 
so z. B. Taf. 2, Fig. 1la und b. Der Besitzer von Gärten muß das Heft 
unbedingt selbst haben, es wird ihm ein guter Führer sein und ihn vor 
manchen Verdrießlichkeiten bewahren. Kleine. 


C. Wesenberg-Lund, Insektlivet i ferske Vande. I—XVIllI und 
527 Seiten. Lexikonformat. 377 Abbildungen. Kjöbenhavn und 
Kristiania. Gyldendalske Boghandel Nordisk Forlag. 1915. Preis 
L1,25. Kr. 

Der Verfasser des vorliegenden Werkes über das Insektenleben im 
Süßwasser hat das heutzutage auch unter Naturforschern seltene Glück 
gehabt, in und mit der Natur leben zu können; er ist während seiner 
Studien nicht immer an den Mikroskopiertisch und den Bücherschrank 
gefesselt gewesen, sondern hat seine Arbeitsplätze zum wesentlichen Teil 
draußen im Freien gehabt. Seit 15 Jahren sammelte er auf zahlreichen 
Exkursionen Material zur Biologie der dänischen Süßwasserinsekten, und 
als Leiter des süßwasserbiologischen Laboratoriums der Universität 
Kopenhagen konnte er unter günstigen Bedingungen arbeiten. Schöne 
Ergebnisse seiner Untersuchungen waren daher zu erwarten. Diese hatte 
er zum Teil schon in einer Reihe in Deutschland erschienener Spezial- 
abhandlungen niedergelegt; eine dänische Zusammenfassung aus diesen 
wie aus seinen noch nicht veröffentlichten Arbeiten, unter Berücksichtigung 
der einschlägigen Literatur, gibt er in vorliegendem Werke, das eine 
Gesamtdarstellung in populärer Form des Lebens aller dänischen Süß- 
wasserinsekten unter Berücksichtigung der wichtigsten Ausländer bringt. 
Die zahlreichen originalen Beiträge in Wort und Bild verleihen dem 
Werke große wissenschaftliche Bedeutung, dabei ist die Darstellung so 
populär gehalten, daß sie jedem Gebildeten leicht verständlich sein wird; 
der Stil ist immer ausgezeichnet, und die Schilderungen sind manchmal 
poetisch schön (z. B. die Einleitung zu dem Kapitel über die Mücken) 
und atmen tiefe Liebe zu der Heimat und der heimatlichen Natur. Dabei 
tritt dennoch der Verfasser, insbesondere in der gedankenreichen Ein- » 
leitung, energisch für die Internationalität der Wissenschaft und gegen 
die partikularistischen Tendenzen, die sich unter den gegenwärtigen dä- 
nischen Zoologen breit machen, auf. Unter den originalen Abbildungen 
sind es viele von Landschaften, die eharakteristische Lieblingslokalitäten 
für Süßwasserinsekten bilden. Wie ausführlich die Darstellung ist, geht 
z. B. daraus hervor, daß den Culieiden nicht weniger als 42 Seiten und 
27 Abbildungen gewidmet sind. Eine gleichzeitige deutsche Ausgabe war 
geplant, wegen des Krieges mulite sie aber aufgeschoben werden. Möge 
die Originalausgabe auch hier in Deutschland die verdiente Berück- 
sichtigung finden. Strand. 
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Karl Lucas, Fauna Germanica, Etikettensammlung der Käfer Deutsch- 

lands. Heft IV-V. Meißen 1914-16. 8°. Preis 1,05 M., resp. 

1,50 M. bei freier Zusendung. 

Für jeden der fünf Bände der Reitterschen Fauna Germanica hat 
K. Lucas ein besonderes Heft mit Etiketten für dıe sämtlichen in dem 
weitverbreiteten Werke Reitters vorkommenden Namen herausgegeben. 
Ein flüchtiges Durchblättern der letzterschienenen beiden Hefte gab zu 
Ausstellungen irgendwelcher Art keinen Anlaß. Wir empfehlen die Hefte 
wie schon die früheren (Ent. Mitteil. II, 1913, p. 360) zu fleißigem Ge- 
brauch. S. Sch. 


Dr. 6. K. Lutz, Der Schmetterlingszüchter. Lebens- und Entwick- 
lungsweise unserer einheimischen Schmetterlinge nebst einer An- 
leitung zur Schmetterlingszucht. 2. veränderte Auflage. Mit VIII 
und 176 pp. Text, 262 Abbildungen auf 15 Tafeln in Farben- 
druck und 107 Textillustrationen. Verlag von J. Ebner, Ulm. Preis 
geb. 4,50 M. 

Der lange Titel zeugt von der Vielseitigkeit des Inhalts dieses Werk- 
chens, welches unserer deutschen Jugend wie dem angehenden Sammler 
als Einführungsbuch in die Schmetterlingskunde bestens empfohlen werden 
kann. An Hand der Abbildungen und beigegebenen Beschreibungen lassen 
sich die häufigeren deutschen Arten nebst ihren Raupen bestimmen. Neben 
den wissenschaftlichen lateinischen Namen sind auch viele volkstümliche 
deutsche angegeben, und wertvolle biologische Notizen, besonders bei 
Schädlingen, bereichern den Text. A. H. 


Danmarks Fauna. 21: A. Klöcker, Sommerfugle V. Natsommerfugle IV: 
Del. 76 Seiten, mit 116 Abbildungen. G.E.C. Gads Verlag. Kjöben- 
havn 1917. Preis 1,50 Kr., geb. 2,10 Kr. 

Aus der wiederholt hier besprochenen Reihe Handbücher über die 
dänische Tierwelt, die unter dem Haupttitel „Danmarks Fauna“ von dem 
Dänischen Naturhistorischen Verein in Kopenhagen herausgegeben wird, 
liegt jetzt der 21. Teil vor, der den 4. Teil der Bearbeitung der Nacht- 
falter bildet und zwar die Familien Nolidae, Cymbidae, Aretiidae (inkl. 
Lithosiinae), Zygaenidae, Cochlididae, Psychidae, Sesiidae, Cossidae und 
Hepialidae behandelt und außerdem Ergänzungen und Berichtigungen 
(p. 55—73) zu den vorhergehenden Teilen bringt. Die Bearbeitung ent- 
spricht ganz derjenigen der vier vorhergehenden Lepidopterenhefte; im 
Text werden Geäderfiguren, die hauptsächlich aus Meyrick geholt sind, 
und auf Tafeln photographische Habitusfiguren gegeben. Auf genaue 
und ausführliche Verbreitungsangaben hätte mehr Wert gelegt werden 
sollen, die Nebenformen sind ungenügend berücksichtigt, und das Literatur- 
verzeichnis zu unvollständig. Das hindert aber nicht, daß das Buch für 
seinen Zweck, nämlich über die Familien, Gattungen und Arten der 
Fauna zu orientieren und deren Bestimmung leicht und sicher zu er- 
möglichen, sehr geeignet ist und somit bestens empfohlen werden kann. 

Empbr. Strand. 

Fritz Hoffmann und Rudolf Klos: Die Schmetterlinge Steiermarks 
IV. Sonderabdruck aus den Mitteilungen des Naturwissenschaft- 
lichen Vereins für Steiermark, Jahrgang 1916, Band 53 (1917) 
p. 47--209. 
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Indem ich auf meine früheren Besprechungen in dieser Zeitschrift, 
Band III, p. 369 (1914) und Band V, p. 319 (1916), der vorhergehenden 
Teile vorliegender Schmetterlingsfauna verweise, bemerke ich nur, daß 
in diesem IV. Teil gegen 200 Arten Geometridae behandelt werden, und 
daß von den Arten Larentia variata Schiff., L. cognata Thbg., L. quadri- 
jasciata Cl. und L. procellata F. je eine neue Form aufgestellt wird. 

Strand. 
K. 6. Ilig: Duftorgane der männlichen Schmetterlinge. Bildet 

Heft 38 der „Zoologieca“. 34 Seiten. 4°. Mit 4 kolorierten Einzel- 

und 1 Doppeltafel. Stuttgart 1902. Verlag von Erwin Nägele. 

Preis 24 M 

Jedem Kenner exotischer Schmetterlinge werden die eigentümlichen 
männlichen Duftorgane aufgefallen sein, die manchmal, z. B. bei vielen 
Eulen, als ganz bizarre Bildungen auftreten und dem Systematiker vor- 
zügliche Merkmale darbieten. Auch bei den einheimischen Formen 
kommen sie ja vor, wenn sie auch hier durchgehends nicht so auffallend 
sind. Daß auch die \Veibchen vieler Schmetterlingsarten „duften“, ist 
unter den Sammlern allgemein bekannt, jedoch sind solche Organe bei 
den Männchen häufiger. Da sie zur Anlockung des anderen Geschlechtes 
beitragen und somit eine wichtige biologische Rolle spielen, dabei auch, 
wie schon erwähnt, für den Systematiker von großem Interesse sind, so hat es 
für jeden Schmetterlingsforscher große Bedeutung, diese Organe gründlich 
kennen zu lernen; auch demjenigen. der nur als Sammler tätig ist, emp- 
fiehlt es sich sehr, sich auf diesem Gebiet wenigstens zu orientieren. In 
den vorliegenden ausgezeichneten, mit den prächtigsten Abbildungen 
reichlich ausgestatteten Abhandlung, welche diese Organe zwar besonders 
auf ihren anatomischen Bau, aber auch auf ihre Funktion und Entwick- 
lung hin untersucht, findet man eine eingehende Darstellung in Wort und 
Bild, die jedem Lepidopterenfreund zum Studium bestens empfohlen sein 
möge. Das Buch sollte in keiner lepidopterologischen Bibliothek fehlen, 
und vor allen Dingen müßten entomologische Vereine es anschaffen. Das 
Studium desselben würde ganz anders anregend und fruchtbringend 
wirken als die meisten von den Themata, die in den vielen lepidoptero- 
logischen Klubs behandelt werden Embrik Strand. 


P. Christensen, Etikettensammlung der dänischen Libellen- 
fauna. Zu beziehen vom Herausgeber (Aarhus in Dänenıark 
Själlandsgade 135). 1917. Preis 1 Kr. 

Eine Zusammenstellung von Etiketten für sämtliche in Dänemark 
vorkommenden Libellenarten nebst den zugehörigen Familien, Unter- 
familien und Gattungen, geschmackvoll auf weißen Karton gedruckt. Da 
in ganz Nord- und Mitteleuropa im allgemeinen dieselben Arten vor- 
kommen. können die Etiketten auch außerhalb Dänemarks mit Nutzen 
gebraucht werden. Es hätten einige leere Etiketten beigegeben werden 
sollen. S. Seh. 


Franz Doflein: Der Ameisenlöwe. Eine biologische, tierpsychologische 
und reflexbiologische Untersuchung. Mit 10 Tafeln und 43 Ab- 
bildungen im Text. 138 Seiten. Verlag von Gustav Fischer. Jena 
1916. Preis brosch. 9 M. 
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In dieser sehr verdienstvollen, ungemein fleißigen Arbeit, deren 
Material z T. an der Front „beim Donner der Geschütze“ zusammen- 
getragen wurde, während die meisten Beobachtungen natürlich in aller 
Ruhe im Laboratorium oder auch in freier Natur in der Heimat gemacht 
werden konnten, stellt Verf. unter kritischer Berücksichtigung früherer 
Arbeiten anderer Autoren alles zusammen, was er als gesicherte Kenntnis 
der Organisation und der Biologie des Ameisenlöwen betrachtet. Zahl- 
reiche nach mikroskopischer Beobachtung angefertigte Zeiehnungen und 
z. T. direkte Mikrophotographien erläutern den Bau des Ameisenlöwen 
und namentlich seiner Sinnesorgane. Der Hauptzweck der Arbeit aber 
war, seine Lebenstätigkeit auf Grund von Beobachtungen im Feien und 
von Experimenten in der Gefangenschaft physiologisch und psychologisch 
zu analysieren. In letzterer Hinsicht kommt Verf. zu der Ansicht, daß 
der Ameisenlöwe als absoluter Reflexautomat zu betrachten sei. Wenn 
auch unstreitig die gegenteilige Annahme mancher früheren Beobachter, 
daß wir es mit einem hoch intelligenten Tier zu tun hätten, auf laien- 
hafter Oberflächlichkeit beruht, so kommt es dem Ref. doch so vor, als 
ob Verf. einen allzu extremen Standpunkt vertritt; er gibt ja selbst (auf 
S. 131) zu, daß einige Beobachtungen auf das Vorkommen mnemischer 
Vorgänge hinzuweisen scheinen. Jedenfalls wären weitere Beobachtungen 
und Experimente sehr erwünscht, doch sollten dabei natürlich die in der 
vorliegenden Arbeit betonten Vorsichtsmaßregeln, um vor Selbsttäuschung 
bei der Deutung der Beobachtungen zu bewahren, aufs sorgfältigste be- 
achtet werden. Leider haben Berufspflichten den Ref. verhindert, schon 
in diesem Sommer Kontrollversuche anzustellen, und er kann nur auf 
Grund früherer zahlreicher Beobachtungen darauf aufmerksam machen, 
daß er es für sehr zweifelhaft hält, daß (S. 66) Gesichtswahrnehmungen 
gar keine Rolle im Leben des Ameisenlöwen spielen sollen; anderseits 
hat Ref. immer wieder die Erfahrung gemacht, daß sich die Tiere, wenn 
man eine größere Anzahl im Zimmer in ein Gefäß mit genügend tiefem 
Sand (ea. 5 em) setzt, keineswegs an der Fensterseite ansammeln (S. 67), 
sondern sich nach längerem Hin- und Herkriechen und Sichbegegnen bald 
ziemlich gleichmäßig über die Fläche verteilen. 


Während die Arbeit als Ganzes durchaus als höchst wertvoll be- 
zeichnet werden muß, kann Ref. sich doch nicht versagen, auf einige 
Mängel hinzuweisen. Wenn auch die leidigsen Nomenklatur[ragen in einer 
biologischen Arbeit nur eine untergeordnete Rolle spielen, so macht es 
doch keinen schönen Eindruck. wenn der Gattungsname bald Myrmeleo 
(z. B. 8.1, 3, 65 usw.), bald Myrmecoleo (S. 58, 66 usw.) geschrieben wird, 
während der als gültig anerkannte Linnesche Name Myrmeleon, der 
Burmeistersche Myrmecoleon lautet. Falsch sind z. T. die Vergrößerungs- 
angaben: Abb. 24 und 25 (S. 64) sind nicht in 10-, sondern in 100facher, 
Abb. 26 (S. 65) nicht in 25-, sondern in 250facher Vergrößerung gehalten, 
Abb. 43 (S. 125) nicht in 2-, sondern höchstens 1,2facher Vergrößerung 
(die Spannweite des kleinsten im Besitze des Ref. befinälichen Exem- 
plars sogar von M. europaeus beträgt 55 mm, die des größter von M. for- 
micarius aber volle SO mm, während die Figur 83 mm zeigt), und auch 
sonst ist diese Abbildung recht verfehlt: das Flügelgeäder ist sehr 
mangelhaft und die Form des Abdomens völlig unnatürlich dargestellt. 
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Besonders peinlich aber ist es, daß Ref. als Laie den Fachzoologen darauf 
aufmerksam machen muß, daß ein Lasius nicht zu „stechen“ suchen 
kann (S. 60), da nur die Myrmieinen einen Stachel besitzen, der bei allen 
Camponotinen und ganz besonders bei Lasius völlig rudimentär ge- 
worden ist; da Verf. sich doch sonst mit Ameisen beschäftigt hat (Oeco- 
- phylla smaragdina, siehe seine „Östasienfahrt“*) und sogar den Artnamen 
angibt (L. flavus), so ist wohl nicht anzunehmen, daß es sich etwa um 
eine Myrmica gehandelt hätte. Wanach. 


Aus dem Verein. 


(Für diese Rubrik wird die Mitarbeit aller Vereinsmitglieder erbeten.) 


Am 10. August verstarb im Alter von 71 Jahren Dr. Hubert 
Johannes Veth zu Haag in Holland. — Noch im vorigen Heft konnten 
wir berichten, daß sich der Altmeister der Entomologie, Prof. Dr. Georg 
von Seidlitz, nach schwerer Krankheit wieder auf dem Wege der 
Besserung befand, nun ist er doch am 15. Juli zu Ebenhausen bei 
München im Alter von 77 Jahren gestorben. Auf die hohe Bedeutung 
Seidlitz’ als Entomologe einzugehen, verbietet der geringe Raum dieser 
Vereinsnachrichten; wir wollen hier nur darauf hinweisen, daß er durch 
seine „Fauna Baltica* und „Fauna Transsylvarica“ eine große Zahl von 
Jüngern der Wissenschaft erzogen hat, indem er ihnen durch die präzise 
Fassung und scharfe Gegenüberstellung der Hauptcharaktere in den Be- 
schreibungen die rechten Wege wies, so daß sie sich von bloßen Lieb- 
habern und Sammlern zu Entomologen heranbilden konnten. Eine ge- 
naue Lebensbeschreibung und intime Würdigung Seidlitz’ wird aus 
Bickhardts Feder demnächst in den „Entomologischen Blättern“ er- 
scheinen. 


Druck von A. W. Hayn’s Erben (Curt Gerber), Potsdam, 
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Der Schmetterlingszüchter. 
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einheimischen Schmetterlinge nebst einer 
Anleitung zur Schmetterlingszucht. 
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C. RIBBE, 


Radebeul bei Dresden, Moltkestrasse 28. 


Meine letzte Preisliste bietet gegen 8000 Arten 
und Formen von europäischen und exotischen 


Schmetterlingen an. 
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Grösstes Spezialgeschäjt. 


Geräte für Fang, Zucht, Präparation 
und Aufbewahrung von Insekten. 


Insekten-Auf bewahrungskästen u. -schränke 


in verschiedensten Holz- und Stilarten. 
Lupen aus besten Jenenser Glassorten 
hergestellt, bis zu den stärksten für Lupen 
mögl. Vergrösserungen. — Ent. Arbeits- 
mikroskope mit drehbarem Objekttisch 
und Determinatorvorrichtung usw. 
Ständige Lieferanten für sämtl. Museen 
und wissenschaftliche Anstalten der Welt. 
Utensilien für Präparation von Wirbel- 
tieren, Geräte für Botaniker u. Mineralogen. 
Hauptkatalog 8a mit ca. 650 Notierungen 
und über 300 Abbild. steht Interessenten 
kostenlos zur Verfügung. 


Entomologische Spezialbuchhandlung. 
Coleopteren und Lepidopteren 


des paläarktischen Faunen - Gebiets in 
Ia Qualitäten zu billigsten Netto-Preisen. 
Listen hierüber auf Verlangen gratis. 
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Bücher für Sammler 


und Naturfreunde mit prächtigen, natur- 
treuen Abbildungen. Prospekte bitte zu 
verlangen. 


Die Großschmetterlinge und Raupen 


“Mitteleuropas. Von Prof. Dr. K.Lam- 
pert. Ein Bestimmungswerk und 
Handbuch für Sammler und Nätur- 

-freunde. 95 Farbendrucktafeln mit 
Darstellung von über 2000 Formen, 
350 Seiten Text mit 65 Abbildungen. 
Lex.-8°, Gebd. Mk. 27.—. 


Die exotischen Käfer in Wort und Bild. 
Von Alex.Heyne undDr.O.Taschen- 
berg. 40 Farbendrucktafeln mit nahe- 
zu 2000 naturgetreuen Käferabbildun- 
gen und 320 Seiten Text, mit General- 
register sämtlicher Artnamen. Groß-4, 

Gebd. Mk. 45.—. 


Praktische Wanderbücher für Schmetter- 
lingssammler ‚und Raupenzüchter sind: 


Taschenbuch der Schmetterlinge. von 


H. Wagner. 30 farbige Tafeln mit 
290 naturtreuen Abbildungen,188 Seiten 
Text mit 18 Illustrationen. Taschen- 
format. Biegsam karton. Mk. 2.50. 


Taschenbuch der Raupen. ı. weener. 


30 farbige Tafeln mit 281 naturtreuen 
Raupenbildern, 190 Seiten Text mit 
9 Illustrationen. Biegs. kart. Mk. 2.50. 


Durch jede bessere Buchhandlung zu beziehen. 






Insekten aller Ordnungen 


kauft, tauscht und verkauft 


G.Schreiber, Walddorf (Sachsen), 
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Alexander Heyne, Naturalien- u. Buchhandlung, 


Berlin-Wilmersdorf, Landhaus-Strasse 26a, 


bietet neben den schon früher angezeigten sehr beliebten und preiswerten 


zehn-Mark-Losen 


Zusammenstellungen meist schwierig zu bestimmender mitteleuropäischer Klein- Käfer 

in Losen {ca. 125 Stück, 60 Arten) zu M. 10 — an, desgl. meist mährische Arten mit 

seltenen Liodidae und Melolontha pectoralis M. 10.—; ferner: ca, 400 Staphylinidae 

(185 Arten) M. 25.—; einzeln: Carabus menetriesi M. 3.—, Melolontha pectoralis M. —.60. 

Neu eingetroffen: palaearkt. Cerambycidae in reicher Auswahl, einschließlich seltener 

Turkestaner u. a. östl. Arten, wovon ernsten Käufern Sonderangebot oder Auswahl- 
sendung zur Verfügung steht. 
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Deutsches Entomologisches Museum 


Berlin-Dahlem, Gossler-Str. 20. 


Die Idee, Sammlungen und Bibliotheken deutscher Entomologen zu 
einem entomologischen Spezialmuseum zu vereinigen, stammt von Prof. Dr. 


G. Kraatz (1870). Seiner Hauptaufgabe nach soll es entomologische Samm- 


lungen und Bibliotheken, die ihm geschenkweise zufallen, konservieren und 
weiterentwickeln. In den Jahren 1872-1886 erklärten sich die Herren 


f Lucas von Heyden, 7 Letzner, f Rolph, 7 Metzler und die beiden 


Brüder 7 Stern bereit, ihre Kollektionen dem geplanten Museum zu vermachen. 
1887 wurde dasselbe unter dem Namen „Deutsches Entomologisches National- 
Museum“ konstituiert und 1911 unter dem jetzigen Namen eröffnet. Seit 
1904 gaben die folgenden Herren Erklärungen betrefis ihrer Sammlungen 
202: W. Koltze, Dr..H. Roeschke,. Dr. W. Horn, T K. und) Sig 
Schenkling, Otto Leonhard, W. Hubenthal, j R. von Bennigsen, 
C. Stock, H. Kläger, G. Künnemann, A. Closs, P. Meyer. 

Bis jetzt besitzt das Museum (ausser grossen anderen Einzelbeständen) 
folgende Sammlungen: 


Coleoptera: Kraatz, Letzner, Rottenberg, Rolph, Stern, 
Metzler, Rivers, Hacker, O. Schwarz, K. & Sigm. Schenkling, Zang, 


v. Bennigsen, Backhaus, Kläger, Koltze, v. Heyden. 


Hymenoptera: Konow, Leonhardi. 

Hemiptera (Heteroptera und Homoptera): Breddin. 

Diptera: Lichtwardt. 

Lepidoptera: Pfützner, Saalmüller (Micros), O. Schultz, v. Gizycki. 


Von Bibliotheken sind im Deutschen Entomologischen Museum folgende 
vereinigt: Sommer, Roger, Herrich-Schäffer, Förster (Aachen), Haag 
(der grösste Teil), Lederer, Kraatz, Konow, O. Schwarz, Breddin. 
Vermacht sind dem Museum die Bibliotheken Leonhard, Horn, Roeschke, 


 Sigm. Schenkling, Stock, Dalla Torre (Separata). 


Die Bildersammlung von Entomologen enthält die Sammlungen 


- Kraatz, Schaufuß, Koltze und v. Heyden. Vermacht ist die Sammlung 






Horn (inkl. Sammlung Hopffgarten und Chr. Schröder). 


Das Museum ist wochentags von 92 Uhr für Entomologen geöffnet; 


auf besonderen Wunsch lässt es sich auch zu anderen Zeiten zugänglich 
machen (Tel. Amt Steglitz, Nr. 670). 





Verein zur Förderung 
des „Deutschen Entomologischen Museums“. 


Der Verein unterstützt das „Deutsche Entomologische Museum“ in Berlin- 

Dahlem, Gossler-Str. 20, durch: | 

I. Beihilfe zur Herausgabe der Zeitschrift „Entomologische Mitteilungen“, 
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Ueber W. Horns litauische entomologische Kriegsausbeute 1916 
(besonders Trichoptera, Ephemeroptera, Lepidoptera und Hymenoptera). 


Von Georg Ulmer, E. Strand und Walther Horn. 


Von Ende März bis zum 1. Juli und vom 1. August bis zum 
November 1916 war Horn als Feldarzt in Ignalino tätig. Der kleine, 
fast nur von Juden bewohnte Ort liegt an der Hauptbahnstrecke 
Dünaburg—Wilna, mitten in Litauen, welches hier mit endlosen 
Seen durchsetzt ist. Da Horn im Nebenamt (als einziger Arzt) die 
30 km 
übernommen hatte, war ihm zwar Gelegenheit gegeben, den weiteren 





ärztliche Versorgung der Nachbarschaft im Durchmesser von 25 


Umkreis etwas kennen zu lernen, anderseits aber seine Zeit sehr knapp 
bemessen. Es sind daher fast alle von ihm gesammelten Insekten in 
der allernächsten Umgebung von Ignalino bzw. im Ort selbst (die 
meisten Hummeln z. B.) gefangen worden. Von den uferbewohnenden 
Tieren stammt die größere Menge vom Ufer des Gawaizis-Sees, dicht 
an Ignalino grenzend. Im ganzen sind nur sehr vereinzelte Insekten 
in größerer Entfernung als etwa 5 km von letzterem Ort erbeutet 
worden. 

Landschaftlich ist das ganze Gebiet recht schön: stark hüglig, 
mit zahlreichen kleinen Waldparzellen durchsetzt, letztere meist aus 
Kieferkuscheln, nächstdem aus Tannen, seltener Birken bestehend. 
Zwischen den zahlreichen Seen viel Sumpfgebiet mit vorwiegend 
Erlengebüsch. 

Auch im Jahre 1917 hat Horn sich seiner beschränkten Zeit 
wegen (er hat monatelang nur alle paar Tage 1,—1 Stündchen zum 
Sammeln Zeit finden können) auf einige wenige Insektengruppen be- 
schränkt, abgesehen von einigen Gelegenheitsfunden. Wie im Vorjahr 
waren esin erster Linie die Trichopteren und Ephemeriden, 
von denen er alles mitnahm, was er erlangen konnte; außerdem diesmal 
noch Hummeln. In zweiter Linie beachtete er alle übrigen Hymeno- 
pteren und einige Schmetterlingsgruppen. Nur in der Aufzählung 
dieser liegt der faunistische Wert seiner Sammeltätigkeit (die obendrein 
noch dadurch erschwert worden ist, daß er fast ganz ohne Sammel- 
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ausrüstung tätig sein mußte). Einige neue Ghironomiden von Ignalino 
werden von Prof. Kieffer im nächsten Hefte dieser Zeitschrift be- 
schrieben werden. 


Trichoptera. 


Von Dr. 6. Ulmer (Hamburg). 


l. Fam. Rhyacophilidae. 
1. Rhyacophila nubila Zett. 
Ignalino, IX. 16 (1 3). 


2. Fam. Hydroptilidae. 
2. Agraylea multipunctata Curt. 
Ignalino, V.—VI. 16, VII. 16, VIII. 16 (58)!). Nur stark 
gefleckte Stücke. 
3. Agraylea pallidula Me Lach. 
Ignalino, VII. 16, IX. 16 (19). 
3. Hydroptila pulehricornis Pict. 
Ignalino, IX. 16 (19). 
4. Oxyethira costalis Curt. 
Ignalino, V.—VI. 16, VII. 16, VIII. 16 (21). 


3. Fam. Philopotamidae. 


4. Fam. Polyeentropidae. 

. Neureclipsis bimaculata L. 

Ignalino, V.—VI. 16, VIII. 16 (3). 
6. Polycentropus flavomaculatus Pict. 

Ignalino, VIII. 16 (19). 
. Holocentropus pieicornis Steph. 

Ignalino, VIII. 16 (198). 
8. Oyrnus trimaculatus Curt. 

Tenalıno,. VII} 16, VIN2167 65): 


(Sy 


I 


5. Fam. Psychomyidae. 
9. Tinodes waeneri L. 
Ignalino, VIII. 16 (10). 
10. Lype phaeopa Steph. 
Ignalino, V.—VI. 16, VI. 16, VII. 16, VIII. 16, IX. 16 (69). 


Am zahlreichsten im Juli und August. 


!) Die in Klammern gestellten Ziffern geben die Anzahl der ge- 
fangenen Exemplare an. 


Er: 


108 


13. 


14. 


21. 
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6. Fam. Hydropsycehidae. 
Hydropsyche pellueidula Curt. 
Ignalino, V.—VI. 16 (2). 


7. Fam. Phryganeidae. 
Neuronia clathrata Kol. 
Ignalino, V.—VI. 16 (1). 
Phryganea grandis L. 
Ignalino, V.—VI. 16, VI. 16, VIII. 16 (6). 
Phryganea striata L. 
Ignalino, VI. 16 (1). 


5. Phryganea obsoleta Hag. 


Ignalino, VIII. 16, IX. 16 (28). Fast alle im August. 


3. Phryganea minor Curt. 


Ignalino, V.—VI. 16 (1). 


. Agrypnia pagetana Curt. 


Ignalino, VI. 16, VIII. 16 (19). Fast alle im August. 


S. Fam. Molannidae. 


. Molanna angustata Curt. 


Ignalino, V.—VI. 16, VI. 16, VIII. 16, IX. 16 (41). Meist 
im Juni und August. 


9. Fam. Leptoceridae. 


. Leptocerus fulvus Ramb. 


Ignalino, VIII. 16, IX. 16 (233). 


. Leptocerus aterrimus Steph. 


Ignalino, V.—VI. 16, VIII. 16 (25). Die meisten im August, 
beide Färbungsformen. 
Mystacides nigra L. 
Ignalino, V.—VI. 16, VI. 16, VIII. 16 (21). Meist im Mai 


und Juni. 


. Mystacides longicornis 1. 


Ignalino, VIII. 16, IX. 16 (15). 


. Triaenodes bicolor Curt. 


Ignalino, VIII. 16 (15). 


. Oecetis ochracea Curt. 


Ignalino, VI. 16 (1). 


. Oecetis furva Ramb. 


Ignalino, VI. 16, VIII. 16, IX. 16 (30). Fast alle im August 


und September. 
192 
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® 
26. Oecetis Struckti Klap. 
Libau, VII. 16 (2 22). Bisher nur von Lübeck und Berlin 
bekannt. 


10. Fam. Odontoceridae. 


11. Fam. Limnophilidae. 
27. Glyphotaelius pellucidus Retz. 
Libau 25. VI. 216): 
28. Limnophilus rhombicus L. 
Ignalino, VI. 16 (4). 
29. Limnophilus deeipiens Kol. 
Ignalino, 1.—15. IX. 16, IX. 16 (20). 
30. Limnophilus marmoratus Curt. 
Ignalino, VI. 16, IX. 16 (10). Fast alle im Juni. 
31. Limnophilus stigma Curt. 
Ignalino, IX. 16 (5). 
32. Limnophilus borealis Zett. 
Ignalino, IX. 16 (2). Diese im ganzen nördliche und östliche 
Art fehlt in Deutschland. 
33. Limnophilus lunatus Curt. 
Ignalino, IX. 16 (1). 
34. Limnophilus politus Me Lach. 
Ignalino, 1.—15. IX. 16, IX. 16 (57). 
35. Limnophilus ignavus Hag. 
Ignalino, VIII. 16, IX. 16 (30), 
36. Limnophilus nigriceps Zett. 
Ignalino, 1.-—-15. IX. 16, IX. 16 (64). 
37. Limnophilus vittatus Fabr. 
Ignalino, VI. 16, IX. 16 (4). 
38. Limnophilus griseus L. 
Tenalino,; VI. 16, VIIT:216, TX2162 47): 
39. Limnophilus bipunctatus Curt. 
Ignalino, V.—VI. 16, VI. 16, IX. 16 (3). 
40. Limnophilus extricatus Me Lach. 
Ignalino, V.—VI. 16 (3). 
41. Limnophilus sparsus Curt. 
Libau, 18. VII. 16 (1). 
42. Limnophilus fuscicornis Ramb. 
Ienalino, VI. 16, IX7 167 2). 
43. Anabolia sororcula Me Lach. 
Ignalino, 1.—15. IX. 16, IX. 16 (10). 


44. 
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Halesus interpunctatus Zett. 
Ignalino, 1.—15. IX. 16, IX. 16 (18). 


12. Fam. Sericostomatidae. 


5. Micrasema setiferum Pict. 


Ignalino, V.—VI. 16 (1). 


. Notidobia etliaris L. 


Ignalino, V.—VI. 16, VI. 16 (11). 


7. Beraeodes minuta L. 


Ignalino, V.—VI. 16 (3). 


Ephemeroptera. 


Von Dr. 6. Ulmer (Hamburg). 


. Ephemera vulgata L. 


Ignalino, V.—VI. 16, VI. 16, VIII. 16 (39). 
Libau, VII. 16 (3). Fast alle im Mai und Juni. 


. Leptophlebia marginata L. 


Ignalino, V.—VI. 16 (3). 


. Leptophlebia vespertina L. (Meyerı Eat.). 


Ignalino, V.—VI. 16 (18). Die Subimagines zeigen die helle 
Färbung des Hinterflügels, die für sie charakteristisch ist, 
sehr gut. 


. Caenis dimidiata Steph. 


Ignalino, V.—VI. 16, VII. 16, IX. 16 (3). 


. Baetis bioculatus L. 


Ignalino, IX. 16 (6). 


. Clocon dipterum L. 


Ignalino, VIII. 16 (3). 


. Cloecon simile Eat. 


Ignalino, V.—VI. 16, IX. 16 (6). 
Libau, VII. 16 (1). 


. Centroptilum luteolum Müll. 


Ignalino, V.—VI. 16, VIII. 16 (21). 
Eıbauz VII.16 (14). 


9. Siphlurella Thomsoni Bgtss. 


Ignalino, VI. 16 (3 22-Subimagines). Die verhältnismäßig 
langen Tarsen der Vorderbeine und die charakteristische, 
aus Punkten und Strichen zusammengesetzte Zeichnung 
der Hinterleibsternite lassen die Bestimmung sicher er- 
scheinen. Die Art war vorher nur aus Schweden bekannt. 
Ähnlich gezeichnete Arten sind Siphlurus Linnaeanus Eat. 
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(Fundort unbekannt) und Siphlurus alternatus Say (Nord- 
amerika). 
10. Eedyurus volitans Eat. 
Ignalino, V.—VI. 16 (3). 


Plecoptera. 
Von Dr. G. Ulmer (Hamburg). 
Nemura variegata Oliv. 


Ignalino, V.—VI. 16, VI. 16 (15). 


Neuroptera i. w. S. 
Von Dr. 6. Ulmer (Hamburg). 


1. Mecoptera. 
1. Panorpa communis L. 
Ignalino, V.—VI. 16, VI. 16 (6). 


2. Megaloptera. 


8) 


Sialis flavilatera L. 
Ignalino, V.—VI. 16 (24). 


3. Planipennia. 
3. Myrmeleon formicarius UL. 
Ignalino, VI. 16 (1). 
4. Sisyra fuscata Fabr. 
Ignalino, V.—VI. 16, VIII. 16 (11). 
HbausVIT2162 (7): 
. Mieromus paganus L. 
Ignalino, V.— VI. 16 (1). 
6. Uhrysopa perla L. 
Ignalino, V.—VI. 16 (1). 
. Ohrysopa phyllochroma Wesm. 
Ignalino, V.—VI. 16 (1). 


St 


-_ 


Lepidoptera. 
Von Embrik Strand (Berlin). 

Das im folgenden behandelte Material stammt, von einigen wenigen 
Exemplaren von Libau abgesehen, aus der Gegend von Ignalino in 
Litauen (vgl. die Einleitung von Dr. Horn!) und hat bedeutendes 
faunistisches Interesse, weil Litauens Schmetterlingsfauna im Gegen- 
satz zu derjenigen der eigentlichen Ostseeprovinzen wenig bekannt 
ist. Aus diesem Material dürfte jedenfalls hervorgehen, daß die Lepido- 
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pterenfauna Litauens echt baltisch ist, denn sämtliche Arten (mit 
2—3 Ausnahmen) finden sich auch in den Ostseeprovinzen und sind 
schon in der ausgezeichneten ‚„Lepidopterologischen Fauna von Est- 
land, Livland und Kurland‘“ (in: Arbeiten des Naturforschervereins 
zu Riga, N. F., Heft II—IV, 1868—1871) von J. H. W. Baron Nolcken 
angegeben. — In der systematischen Anordnung habe ich aus prak- 
tischen Gründen mich in dieser Arbeit der Hauptsache nach an 
Staudinger-Rebels Katalog gehalten. — In den Horae Soc. Ent. Ross. 
38 (1908), p. 525 sq. hat A. Dampf einen ‚Beitrag zur Lepidopteren- 
fauna des Wilnaschen Gouvernements (Russisch-Littauen)‘ ver- 
öffentlicht, worin wenigstens ein Teil der in der früheren Literatur 
enthaltenen Angaben mit berücksichtigt werden: ein nur Groß- 
schmetterlinge enthaltendes Verzeichnis der von ihm im Gouvernement 
Suwalki gesammelten Arten gibt ©. J. Elleder im Ent. Jahrb. 1901, 
p. 170 sq.; ferner sei auf die Arbeiten von B. Slevogt: „Die Groß- 
schmetterlinge Kurlands mit Berücksichtigung Kownos, Livlands und 
Estlands‘‘ im Arch. d. Kurländ. Ges. f. Litt. u. Kunst, Mitau 1913, 
p. 35 sq. und „Die Großfalter Kurlands, Livlands, Estlands und Ost- 
preußens‘ in Arb. Naturf.-Ver. Riga 12, p. 1—235 (1910) hingewiesen 
sowie auf W. Petersen: ‚„Lepidopterenfauna von Estland‘ (1902), 
welch letztere Arbeit in den „Beiträgen zur Kunde Est-, Liv- und 
Kurlands‘‘, die von der Estländischen Literarischen Gesellschaft heraus- 
gegeben werden, erschienen, aber auch separat (Reval 1902, Franz 
Kluge) zu haben ist und den Lepidopterologen bestens empfohlen 
werden kann; leider behandelt sie nur die Großschmetterlinge. 


Fam. Nymphalididae. 
Argynnis (F.) selene Schiff. Ignalino, V.—VI. 16 (Unieum). 


Fam. Pierididae. 
Gonepteryx (Leach) rhamni L. Ignalino, VIII. 16 (Unie.). 


Fam. Satyridae. 
Coenonympha (Hb.) pamphilus L. |cum ab. nolekeniana Strand n. ab. |. 
Zwei Exemplare von Ignalino, im September gefangen; das eine 
noch frisch. Letzteres mit ziemlich breitem, schwarzem Außenrand 
aller Flügel unten. — Laut Nolcken kommt die Art in den baltischen 
Provinzen manchmal in einer Form vor, die sich dadurch auszeichnet, 
daß die helle Binde auf der Unterseite der Hinterflügel bis zum Innen- 


rande reicht: diese Form möge ab. nolekeniana m. heißen. 
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Fam. Lycaenidae. 
Lycaena (F.) iearus Rott. ab. iearinus Scriba. Ignalino, V.—VI1.16 (15). 


"Fam. Sphingidae. 
Smerinthus (Latr.) ocellata L. Ignalino, VI. 16 (Unice.). 


Fam. Notodontidae. 
Phalera (Hb.) bucephala L. Ignalino, 10. VIII. 16 (Unic.). 


Fam. Noctuidae. 
Acronieta (Tr.) aceris L. Ignalino, V.—VI. 16 (Unic.). 


Euxoa (Hb.) nigrieans L. Ignalino, VIII. 16 (19) 


Rhyacia (Hb.) vestigialis Rott. Ignalino, VIII. 16 (Unie.). 

Noleken bemerkt: ‚„Hiesige Exemplare sind alle viel dunkler 
grau als Hübners Bilder.‘ Das stimmt auch auf vorliegendes Exen- 
plar ($). Umgekehrt beschreibt Petersen Exemplare, die ‚eine voll- 
kommen weißliche Grundfarbe‘ (v. albidior) haben. 


Tholera (Hb.) popularis F. Ignalino, 13 im August. 


Tholera (Hb.) cespitis F. 1 2 ebenda. 

Nolceken fand von dieser Art nur ein einziges Exemplar; sie 
wäre demnach im Gebiete selten, während umgekehrt Petersen sie 
häufiger als Th. popularıs gefunden hat. 


Charaeas (Steph.) graminis L. Ignalino, VIII. 16 (Unie.). 
Harmodia (Hb.) nana Rott. Ignalino, V.—VI. 16 (18). 


Oligia (Hb.) bieoloria Vill. Unicum von Libau, 25. VII. 16. 
Nolceken kannte sie nur von Riga, Petersen bezeichnet sie als 
„ziemlich selten‘. 


Apamea (Tr.) nietitans Bkh. ab. erythrostigma Haw. 2 99, 138. 
Ignalino, IX. 16. 

Vorderflügellänge bei beiden Geschlechtern 15 mm. Die Exem- 
plare dürften ziemlich dunkel gewesen sein, sind aber nicht so tadellos 
erhalten, daß sich darüber genaues angeben läßt. Da Nolcken 
von Exemplaren mit weißer Nierenmakel spricht, so kommt die Form 
erythrostigma offenbar nicht als Lokalvarietät vor, was auch mit 
Petersens Angaben stimmt. 


Polia (Tr.) nana Hufn. Je ein Exemplar vom V.— VI. und VI. 16: 
Ienalino. 
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Dipterygia (Steph.) seabriuseula L. Ignalino, V.—VI. 16 (Unice.). 


Athetis (Hb.) elavipalpis Scop. (quadripunetata F.). 1 
(Unic.). 

Bemerkenswert ist die späte Flugzeit dieses Exemplars; Nolcken 
gibt „im Juni und Juli‘ an, fügt jedoch hinzu: „Huene fand ein 
Exemplar noch am 3. September 1866. Petersens diesbezügliche 
Angaben stimmen mit Nolckens überein. 


enalino, IX. 16 


Porphyrinia (Hb.) paula Hb. 1% von Ignalino, VIII. 16. 

Diese besser unter dem Namen Thalpochares paula Hb. bekannte, 
winzige Eule heißt in Seitz’ Werk Porphyrinia noctualis Hb., wozu paula 
als Synonym gestellt wird, während in Staudingers Katalog umgekehrt 
paula als der gültige Name und noctuwalis als Synonym gilt. Mir kommt 
es recht fraglich vor, ob die von Hübner als Pyralide beschriebene 
noctualis wirklich mit seiner, auch von ihm als Eule betrachteten 
paula identisch sei, weshalb ich vorziehe, die Art unter dem letzteren 
Namen zu führen, um so mehr als Hübners Bild von paula besser 
als irgendein anderes der mir vorliegenden Bilder der Art auf das 
Exemplar paßt. Was Spuler und nach ihm Warren in Seitz als ab. 
albobasalis Spul. bezeichnen, ist eben die forma principalis, was ein 
Blick auf Hübners Figur 452 sofort zeigt, während der Name noctualis 
Hb., vorausgesetzt, daß dieser wirklich dieselbe Art bezeichnet, als 
Benennung der Form mit getrübtem Thorax und Vorderflügelbasis 
zu gebrauchen wäre. — Die Art wäre nach Nolcken in den baltischen 
Provinzen selten, denn er selbst hatte sie nie da gefunden und er konnte 
nur zwei Angaben von anderer Seite über ihr dortiges Vorkommen 
anführen. Petersen hat sie nur einmal gefunden. — Freyers zwei 
Abbildungen der Art sind wenig gelungen, jedenfalls weichen sie auch 
im Flügelschnitt von dem vorliegenden Exemplar ab, während Hüb- 
ners Bild von paula auch in der Beziehung gut stimmt. 


Erastria (Oebs.) uneula Cl. Ignalino, V.—VI. 16 (Unie.). 


Eustrotia (Hb.) eandidula Schiff. Ignalino, Unieum im August ge- 
fangen. 

Nolcken gibt an: „Sie fliegt von Ende Mai bis in den Juli”, 
also wäre demnach vorliegendes Exemplar ungewöhnlich spät fliegend 
angetroffen; bei Petersen wird „Ende Mai und Juni“ als Flugzeit 
angegeben. 


Emmelia (Hb.) trabealis Sc. Ignalino, VIII. 16 (Unie.). 


Phytometra (Haw.) gamma L. Ignalino, VIII. 16 (Unie.). 


298 Ulmer, Strand u. Horn, Horns litauische Kriegsausbeute 1916. 


Fam. Geometridae. 
Acidalia (Tr.) rubiginata Hufn. 

Ein 2 von Ignalino VIII. 16, jedenfalls von der zweiten Gene- 
ration, ist rauchschwärzlich gefärbt, ohne rötlichen Anflug, mit wenig 
deutlicher Zeichnung; der Zwischenraum der beiden Submedianlinien 
ist, wie wohl immer bei der Art, ein wenig heller als die übrige Flügel- 
fläche. Vorderflügellänge 9,5 mm. Will man diese Form besonders 
benennen, so möge sie f. fuliginosa Strand heißen, welche Form 
nach Petersen der zweiten Generation eigentümlich wäre. 


Acidalia (seriata Schrk.?). 

Von Ignalino VIII. 16 liest ein leider nicht gut erhaltenes und 
deshalb fragliches 7 vor, das höchstwahrscheinlich eine Form von 
A. seriata Schrk. ist und zwar eine helle, der australis Z. nahestehende 
oder damit identische Form. 


Larentia (Tr.) parallelolineata Retz. (respertaria Borkh.). Ignalino, 
IX. 16 (2 Exemplare). 


Larentia (Tr.) fluetuata L. 
Ignalino: ein abgeflogenes Exemplar von „V—V1l“ (Mai bis Juni), 
ein frisches im August gefangen. 


Larentia (Tr.) lignata Hb. (wittata Bkh. nec. Thbg.). 

Ein 5 von Ignalino, VIII. 16, dieser, nach Nolckens Angaben 
zu urteilen, in den baltischen Provinzen seltenen Art (Petersen gibt 
jedoch ‚‚nicht selten‘ an). Es spannt nur 21 mm bei 11 mm Vorder- 
flügellänge und 7,35 mm Körperlänge. Auch Nolckens zwei Exemplare 
waren auffallend klein. Wenn dies wirklich eine Eigentümlichkeit 
baltischer Exemplare dieser Art ist, was sich nach so wenig Material 
nicht entscheiden läßt, so würde diese Form einen besonderen Namen 
haben müssen: var. mierovittata Strand. 


Larentia (Tr.) ferrugata (Cl.) Prout. Unicum aus Ignalino, V.—VI. 16. 
Larentia albulata Schiff. Ignalino, V.—VI. 16 (Unic.). 


Larentia (Tr.) truneata Hufn. ab. eentumnotata Schulze ? 

Ein Exemplar von Ignalino, IX. 16, ist etwas abgeflogen und 
fraglich. 
Tephroelystia (Hb.) spec. (innotata Hufn.?). 

Von Ignalino, IX. 16, liegt ein leider nicht tadellos erhaltenes 
und daher nicht sicher bestimmbares 9 vor, das jedenfalls der 7. inno- 


tata nahesteht. Die Vorderflügellänge ist nur 11 mm. Vielleicht der 
var. grisescens Peters. zugehörig. 
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Bupalus (Leach) piniarius L. Ignalino, V.—VI. 16 (1 2). 
Abraxas (Leach) grossulariata L. Libau, 29. VII. 16 (Unie.). 


Deilinia (Hb.) pusaria L. Ignalino, VI. 16 (Unice.). 


Fam. Arctiidae. 
Lithosia lutarella L. var. postmelaniea Strand nov. var. | von 
Ignalino, V.—VI. 16. 

Diese Form wird Noleken vorgelegen haben, als er auf p. 107 
seiner Fauna, 1. Teil, schrieb: ‚Bei dem einen 3 [er hatte im ganzen 
nur zwei gesammelt!] und dem 2 verbreitet sich das Grau fast über 
die ganze Fläche der Hinterflügel.‘“ Petersen führt sie aus Estland 
(Lepidopterenfauna von Estland p. 160) unter dem Varietätnamen 
pygmaeola Doubld. auf, welche Bestimmung aber Hoyningen-Huene 
(in Berl. Ent. Zeitschr. 1904, p. 38) offenbar für etwas fraglich hält. 
In der Tat kann es sich hier nicht um pygmaeola handeln, wenigstens 
nicht bei dem vorliegenden Exemplar. Es spannt 25 mm bei 12 mm 
Vorderflügellänge und 7 mm Körperlänge. Vorderflügel einfarbig 
blaßgelb, am Vorderrande vielleicht ein wenig heller als im Dorsal- 
felde: Hinterflügel schwarz mit ockergelben Fransen und Saum: diese 
Saumbinde ist in ihrer Vorderhälfte fast linienschmal und scharf 
begrenzt, in der hinteren Hälfte stellenweise und unregelmäßig etwas 
erweitert, ohne scharfe Begrenzung, und dieser erweiterte Teil der 
Binde erreicht nicht die Rippe 3. Auch die Fransen des Innenrandes, 
wenigstens die seiner äußeren Hälfte, sind gelb und ebenso teilweise 
die lange Behaarung der Dorsalhälfte der Hinterflügel. Unterseite 
beider Flügel schwarz mit ockergelben Fransen und ebensolcher Rand- 
binde, die sich an beiden Flügeln auch auf dem Vorderrande bis zur 
Flügelbasis erstreckt; diese Vorderrandsbinde ist jedoch im Hinter- 
flügel fast linienschmal, während umgekehrt die Saumbinde der Hinter- 
flügel dorsalwärts etwas breiter wird (wie oben, aber ein wenig schärfer 
markiert). Hinterflügel auch oben mit gelblichem Vorderrand und 
zwar breiter als an der Unterseite. Körper und Kopf schwarz: Hals- 
kragen gelb, am hinteren Seitenrande der Augen ist er weißlich, Stirn 
sonst schwarz, unten aber schmal gelb gerandet, die Tegulae und 
Patagia gelb, mit, insbesondere in der Mitte, einigen eingestreuten 
schwarzen Schuppen, während die Mitte des Thoraxrückens dunkel 
mit einigen gelben Schuppen ist: Spitze des Abdomens gelb. An- 
tennen schwarz mit gelber Basis. 

Zum Vergleich möge die nicht leicht zugängliche Originalbeschrei- 


bung von pygmaeola H. Doubld. (in: Zoologist V, 1847, p. 1914) wörtlich 
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wiedergegeben werden: ‚.Head, thorax and abdomen pale cinereous, 
tinged with yellow: anterior wings nery narrow, einereous; the costa 
pale straw yellow nearly to the apex of the wing; posterior wings 
whitish, the anterior margin broadly shaded with cinereous; the wings 
_ are similarly marked on the under surface, but the yellow margin of 
the anterior wings is more distinet. — Alis antieis angustissimis, margine 
anteriori stramineo, posticis albicantibus, margine anteriori late cinereo. 
(Exp. alar. 10 Iin.)‘‘ — In Stainton’s „Manual Brit. Butt. moths‘“ 
I, 1857, p. 139 wird pygmaeola wie folgt diagnostiziert: ‚„L. pygmaeola. 
1’ —1”. F.-w. pale yellowish grey, with the costa pale yellowish; 


h.-w. pale yellow, dark grey towards the costa.‘“ 





Durch spätere 
Beschreibungen ist das Bild der pygmaeola oder angeblichen pygmaeola 
eher mehr unbestimmt gegeben worden und dadurch erklärt sich wohl, 
daß die vorliegende, durch schwarze Hinterflügel ausgezeichnete Form 
für die mit weißlichen Hinterflügeln versehene pygmaeola hat gehalten 
werden können: wer die Originaldiagnose kennt, könnte unmöglich 
darauf kommen. 


Eine wenigstens sehr ähnliche Form hat Aurivillius aus Schweden 





beschrieben (in: Nordens Fjärilar, p. 85—86, 1891; vgl. auch Spulers 
„„Kleinschmetterlinge‘“ p. 151, Fußnote) und in der Gubener Entomo- 
logischen Zeitschrift 6, p. 169—170 beschreibt Pfennigschmidt 
Übergangsexemplare zu var. nigrogrisea Peets, die zum Teil dem vor- 
liegenden gleich sein dürften; die echte nigrogrisea Peets ist aber, 
schon wegen ihrer schwärzlichgrauen Vorderflügel, so verschieden, daß 
unsere Form mit dem Namen nicht bezeichnet werden kann. 

Diaecrisia (Hb.) lubrieipeda L. (lutea Hufn.). Ignalino, VI. 16 (1 2). 


Fam. Pyralididae. 
Crambus (F.) inquinatellus Schiff. 4 33 .aus Ignalino, VIII. 16. 
Nolcken beschreibt ‚eine auffallende‘‘ ‚„‚Varietät‘‘ dieser Art, die 
er ın Rotsiküll gefangen hatte und die sich durch hell kaffeebraune 
Färbung und bis zum Querstreif hell weißlichgelbe hintere Mittel- 
rıppe und Rippen 2—5 auszeichnet, gibt ihr aber keinen Namen. Die 
Form, die wohl eine Aberration sein wird, nenne ich ab. rotsikuellensis 
Strand. 
Crambus tristellus Schiff. 2 
Ein nicht ganz tadelloses 5 von Ignalino, V.— VI. 16, führe ich, 
u. a. wegen der schwarzen Saumpunkte der Vorderflügel, zu dieser 
Art, die von Nolcken als gemein und zahlreich bezeichnet wird. Als 
Flugzeit der Art wird häufig ‚Juli bis September angegeben; Nolcken 
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gibt jedoch an, daß die Art nach dem 20. Juni zu fliegen anfängt, 
was also mit der Angabe unserer Etikette übereinstimmt, wenn man 
von „V‘ absieht. Vorderflügel ohne Mittellängsstrieme. — Ferner 
3 33 aus Ignalino, VIII. 16, mit Mittellängsstrieme und ein Pärchen 
ohne, sowie 1 3 der ab. bivittella Klem. 


CGrambus pasceuellus L. Drei Exemplare von Libau. 25. VII. 16. 
Crambus pratellus L. Ignalino, V.—I. VII. 16, in Mehrzahl. 
Crambus hortuellus Hb. 1 3 von Ignalino, VI. 16. 


Acentropus (Curt.) niveus Ol. 
Von dieser berühmten Art sind drei Exemplare von Ignalino vor- 





handen, zwei im Mai—.Juni, das dritte im August gefangen. Nolcken 
kannte sie aus dem Gebiet nicht, sie wurde jedoch 1881 von Teich 


in Livland aufgefunden (vgl. Stett. Ent. Ztg. 1882, p. 216). 


Ephestia (Gn.) elutella Hb. 
Mehrere nicht gut erhaltene und daher etwas fragliche Exemplare 
von Ignalino, VI. 16; eins trägt die Datumangabe ‚VIII. 16“. 


Nyetegretis (Z.) achatinella Hb. Zwei Exemplare von Libau, 28. VII. 16. 
Nach Nolcken eine in den Ostseeprovinzen ziemlich seltene Art. 


Hypochaleia (Hb.) ahenella Schiff. 3 55 aus Ignalino, V.—VI. 16. 
Auch die distale Querbinde der Vorderflügel nicht oder nur zur 
Not erkennbar. Vorderflügelläinge 10—11,5 mm. 


Salebria (Z.) fusca Hw. 1 3 von Libau, 21. VII. 16. 


Nephopteryx (Hb.) rhenella Zinck. var. baltiea Strand nov. var. 15 
von Ignalino, V.—VI. 16. 

Nolcken erwähnt die Art in seiner Fauna II, p. 331 wie folgt: ‚Le. 
[= Lienig] erzog den Schmetterling Mitte Mai, scheint aber die Raupen 
von zwei Arten vermischt zu haben. — Ich fand KRhenella nur einmal 
am 4. Juni 1862 in Pichtendahl; es ist ein dunkles 3, welches ich 
aus Laubgebüsch klopfte, und hat im Wurzelfelde keine Spur von 
Roth, sondern nur einen kaum merklichen bräunlichen Schein; ein 
ganz gleiches hat Z. [= Zeller] von Le. [= Lienig].‘“ Die hier erwähnten 
Mitteilungen von Frau Lienig finden sich p. 267 in der „Isis“ 1846, 
behandeln nur die Raupen und interessieren uns deshalb nicht weiter. 
Dazu die Bemerkungen von Zeller: „Ein erzogenes lievländisches 
Männchen erhielt ich zur Ansicht‘, offenbar dasselbe, das von Nolcken 
erwähnt wird und worüber Zeller ihm wahrscheinlich persönlich 
Mitteilungen gemacht hat, jedenfalls finde ich in Zellers Schriften 
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keine weiteren Bemerkungen über dieses Exemplar (z. B. in Zellers 
Monographie der ‚‚knotenhornigen Phyeiden“ in der .‚Isis‘“ 1846, 
747, wo die Art ausführlich beschrieben wurde, ist 





also, 1. c. p. 745 
dieses Exemplar nicht erwähnt). — Weitere Angaben, daß Nepho- 
pteryx rhenella in den baltischen Provinzen in einer besonderen Form 
auftritt, scheint in der Literatur sonst nicht vorzuliegen, auch Ragonot 
hat in seiner Monographie nichts darüber, wohl aber erwähnt er eine 
offenbar etwas ähnliche Form aus Lagodechki in Rußland, womit 
wohl Lagodechi im Kaukasus gemeint sein wird. Jedenfalls gehört 
das vorliegende Exemplar derselben Form, wovon Nolcken zwei 
Stücke kannte, und wenn auch aus drei Exemplaren nicht mit Sicher- 
heit zu schließen ist, daß diese Form als Lokalvarietät auftritt, so ist 
letzteres doch ganz wahrscheinlich. Auch wenn sie nur Aberration 
sein sollte, verdiente sie einen Namen. 

Von der für die Fixierung der Art so wichtigen Beschreibung in 
Ragonot’s Phyeitinenmonographie (in: Rom., Mem. Lepid. VII, 1893, 
p. 235289) weicht das Exemplar durch folgendes ab: Im Basalfelde 
der Vorderflügel nicht rötlich gefärbt, sondern grau wie die übrige 
Flügelfläche, höchstens lassen sich unter der Lupe einige wenige bräun- 
liche Schuppen erkennen, die aber so vereinzelt auftreten, daß sie 
an dem Gesamteindruck nichts ändern; auch im Dorsalteile des Median- 
feldes ist keine rötliche Färbung; Fransen grau, matt, mit 2 dunkleren 
Teilungslinien; im Hinterflügel sind Rippen, Saum und Teilungslinie 
der Fransen nicht braun, sondern schwärzlich, letztere sind hellgrau, 
wenn auch weißlich schimmernd, die Flügelfläche nur mit Andeutung 
gelblichen Anflugs; Fühler schwarz mit Andeutung hellerer Ringelung; 
Thorax und Abdomen oben schwarz, ersterer mit einigen graulichen 
Schuppen eingemischt, letzteres mit hell graugelblichem Hinterrand 
der Segmente. Unterseite des Körpers hellgraulich gefärbt wie die 
Unterseite der Hinterflügel, jedoch mehr oder weniger mit schwarzen 
Schuppen gemischt. 

Nach dem mir vorliegenden Vergleichsmaterial zu urteilen zeichnet 
unsere Varietät sich außerdem durch bedeutendere Größe aus (Flügel- 
spannung 25, Vorderflügellänge 12,5, Körperlänge 10 mm), jedoch 
gibt Ragonot als Flügelspannung 26 mm an; ferner, außer durch 
die dunklere Färbung, durch deutlicheres Endglied der Palpen, das 
auch dadurch schärfer hervortritt, daß das Mittelglied an der Spitze 
vorn einen deutlichen Schuppenzahn bildet, der bei den Vergleichs- 
exemplaren kaum noch zu erkennen ist. 

Was aber als die nomenklatorische f. prince. anzusehen ist, könnte 
fraglich zu sein scheinen. Die Originalbeschreibung Zineken’s, wodurch 
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der Name rhenella begründet wurde (in: Germar & Zincken’s Magazin 
der Entomologie III, 1818, p. 166), enthält über das Vorhandenseın 
rötlicher Färbung kein Wort, müßte sich demnach auf unsere graue 
Form beziehen, und so hat auch Zeller in seiner oben erwähnten 
Monographie offenbar die Sache aufgefaßt, denn er führt die rötliche 
Form als Varietät auf (,‚Var. b) alarım anteriorum basi rufescenti‘‘). 
Aber Zincken zitiert als Synonym Hübners Tinea palumbella (Fig. 70) 
und kennt, wenn er das auch nicht ausdrücklich angibt, offenbar die 
Art nicht in natura, sondern nur nach Hübners Bild, nach dem er 
also seine Beschreibung verfaßt haben muß; wenn er in letzterer von 
der an Hübners Figur so deutlichen rötlichen Färbung des Basal- 
feldes nichts sagt, so ist das eben ein wesentlicher Mangel an der Be- 
schreibung, weswegen diese als weniger maßgebend als die Figur 
Hübners betrachtet werden muß, um so mehr als letztere auch älter 
ist. Als f. prineipalis haben wir also die von Hübner (Fig. 70) ab- 
gebildete Form zu betrachten. Am auffallendsten weicht unsere Varietät 
von diesem Bild ab, außer durch das Fehlen des roten Basalfeldes, durch 
dunkleres, schwarz beschattetes Mittelfeld und damit einfarbiges 
Saumfeld (letzteres ist bei Hübner dunkler als das Mittelfeld, und 
zwar so dunkel wie die Antemedianbinde dargestellt) sowie dunkleres 
Abdomen. 


Nymphula (Schrk.) stagnata Don. 
Nur 2 22 von Ignalino, VIII. 16, beide klein: Vorderflügellänge 
85 95 mm. 


Nymphula nymphaeata L. 

Exemplare beiderlei Geschlechts von Ignalino, VIII. 16; ein 2 
ist im September gefangen. Die Vorderflügellänge der 55 beträgt 
2975 10,5 mm) die der 29 ca. 13 mm. 


Nymphula stratiotata L. 33, 22. Ignalino, VIII. 16, 2 2? vom 
1 KO: 

Die 22 sind in der Mehrzahl. Eines der beiden vom September 

hat den einen Hinterflügel ganz verkümmert, kaum halb so lang wie 

gewöhnlich, etwas verdreht, unten in der Saumhälfte geschwärzt, oben 


mit schmaler, tiefschwarzer Postmedianbinde. 


Cataelysta (Hb.) lemnata L. 2 33. Ignalino, VIII. 16. 


Eurrhypara (Hb.) urticata L. Unicum von Ignalino, V.—VI. 16. 


Seoparia (Hw.) dubitalis Hb. Unicum von Ignalino, VI. 16. 
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Scoparia (Hw.) sudetiea Z. var. livoniea Z. 

3 33 bei Ignalino im August gefangen; 2 weniger gut erhaltene 
und daher etwas fragliche 92 dürften konspezifisch sein und wurden 
so spät wie im September gefangen. 


Phlyetaenodes (Hb.) stietiealis L. 3 92. Ignalino, IX., 1 3 ebenda 
VIE: 


Pionea (Gn.) prunalis Schiff. 

Ein nicht tadellos erhaltenes Exemplar von Ignalino, VIII. 16, 
möchte ich zu dieser Art stellen. Sie ist nach Nolcken im Gebiete 
nicht selten. 


Pyrausta (Schrk.) purpuralis L. 

Zwei Exemplare von Ignalino, V.—VI. 16, von denen das eine 
zur ab. ostrinalis Hb. zu gehören scheint (nicht gut erhalten!), wenn 
auch die gelben Zeichnungen nicht schmäler als sonst sind. 


Fam. Pterophoridae. 
Alueita (L.) pentadactyla L. Unicum von Libau, VII. 16. 


Platyptilia (Hb.) tesseradaetyla L. Unicum von Ignalino, V.—VI. 16. 


Oxyptilus (L.) hieraci L. 

Zwei Exemplare von Ignalino, VIII. 16, von denen das eine nicht 
tadellos erhalten und daher nicht ganz sicher bestimmt ist, sondern 
vielleicht zu pilosellae Z. gehört; beide Arten sind nach Nolcken im 
Gebiete gemein. 


Pierophorus (Geoffr.) monodaetylus L. Drei Exemplare von Ignalino, 
IX 16. 

Die Art ist bekanntermaßen sehr veränderlich und auch die vor- 
liegenden Exemplare weichen. unter sich erheblich ab, indem das eine 
fast einfarbig rötlichbraune Vorderflügel hat, während dieselben bei 
den beiden anderen durch eine Mischung von weißen, tiefschwarzen, 
rötlichbraunen und grauen Schuppen ziemlich bunt erscheinen. 


Fam. Tortricidae. 
Pandemis (Hb.) ribeana Hb. Unicum von Ignalino, VIII. 16. 
Nolcken erwähnt in seiner „Fauna“ II, p. 355 das Vorkommen 
von Stücken, „die ganz ohne Gitterzeichnung und ohne die gewöhn- 
liche dunkle Begrenzung der Binden sind‘; solche ‚‚kommen öfter vor“ 
und er hat sie von Eschen gezogen. Diese Form, die von der Varietät 
obscura Schöyen jedenfalls verschieden, wenn auch wegen der Reduzie- 
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rung der Zeichnungen etwas ähnlich sein wird, verdient durch einen 
besonderen Namen hervorgehoben zu werden: ich schlage ab. balti- 
cola Strand vor. 


Notocelia (Hb.) roborana Tr. Unieum von Libau. 25. VII. 16. 
Euxanthis (Hb.) zoegana L. Zwei Stücke von Ienalino, VIIT. 16. 
Vlethreutes (Hb.) areuella Cl. Unicum von Ignalino, V.—VT. 16. 


Argyroploce (Hb.) lacunana Scop. var. baltibia Strand nov. var. 

2 88, 1 2 von Ignalino, V.—VI. 16. 

Von der schwierigen lacunana-lueivagana-Gruppe und dazu noch 
eine mit der Hauptform keiner mir bekannten Art übereinstimmende 
Form, so daß ich anfangs nicht wußte, wo sie ihre nächste Verwandt- 
schaft hätte. Ich habe ebensolche Exemplare als Iueivagana bestimmt 
gesehen, wenn ich aber vielmehr eine Form von lacunana darin sehe, 
so geschieht das aus folgenden Gründen: Der Schnitt der Vorderflügel 
ist wie bei lacunana bzw. der Saum dieser Flügel ist weniger schräg 
als bei lucivagana (die eigentliche Spitze ist bei /acunana in der Tat 
schärfer als bei lueivagana, wo sie unverkennbar mehr abgerundet 
ist, wegen des schrägeren Saumes von lueivagana erscheint aber bei 
letzterer der Apikalteil des Flügels dennoch mehr vorgestreckt und 
als Totaleindruck der Flügel spitzer als bei lacunana |vgl. Zellers 
Originalbeschreibung von lueivagana in der ‚‚Isis‘‘ 1846, p. 230!]); die 
Metallinien der Vorderflügel sind bläulich und vielfach unterbrochen, 
also in der Tat durch Flecken- oder Punktreihen ersetzt: der dunkle 
Saumfleck (riehtiger: Saumfeldfleck) der Vorderflügel hat die für 
lacunana charakteristische Form, Größe und Lage und ist sowohl 
apikalwärts wie costalwärts isoliert, fließt also nicht mit dem dunklen 
Fleck der Flügelspitze zusammen; der schwarze Fransenfleck der 
Vorderflügelspitze ist so klein wie bei lacunana. 

Trotz dieser Merkmale weichen die Exemplare von typischen 
lacunana doch so deutlich ab, daß sie damit nicht vereinigt werden 
können. Nun hat Teich in der Stett. Ent. Ztg. 1890, p. 49—50 eine 
baltische Form von lacunana als var. hoffmanniana beschrieben. Seine 
Beschreibung stimmt mit meiner Form überein in betreff der Größe, 


16 mm spannen, bei 7,5—8 mm Vorderflügel- 





indem meine 33 14,5 
länge und 6 mm Körperlänge (beim $ sind die entsprechenden Zahlen 
15, 7,5 und 6,5 mm) und der Färbung der Hinterflügel, indem diese 
dunkler als bei der f. principalis, schwärzlich ohne bräunlichen Anflug, 
aber wie die f. prine’palis mit weißlichen, einmal schwarz geteilten 
Fransen. Aber auch die Vorderflügel erscheinen dunkler als bei der 


5) 
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f. prineipalis, indem die dunklen Partien schwarz statt braun sind 
und die Zeichnungen so viel schwarze Atome einschließen, daß sie, 
im Gegenteil zur var. hoffmanniana, dunkler als bei der f. principalis 
erscheinen. Die vom zweiten Häkchenpaare des Vorderrandes der 
Vorderflügel entspringende krumme helle Linie erstreckt sich bis zum 
Saume (mit f. prineipalis, gegen var. hoffmanniana); die blauen 
..Kerne‘‘, wie sie Teich nennt, sind dunkler blau als bei f. principalis 
dagegen kann ich sie nicht als ‚‚dicker‘‘ als bei dieser erkennen. Die 
Unterseite beider Flügel ist bei den 55 schwärzlich mit erkennbaren 
Vorderrandhäkchen, beim 2 ist das Saumfeld der Vorderflügel ein 
wenig heller und läßt den Saumfeldfleck der Oberseite deutlich er- 
kennen, so wie es bei var. hoffmanniana sein soll; leider gibt Teich über 
die Geschlechtszugehörigkeit seiner Exemplare nichts an, weshalb man 
nicht weiß, ob auch var. hoffmanniana sich in diesem Punkt je nach 
dem Geschlecht verschieden verhält. Kopf und Tegulae sind dunkler 
als bei f. prineiralis, die Palpen sind innen sowie am Endgliede so 
hell wie bei f. principalis, sonst außen aber schwärzlich, wenn auch mit 
einigen helleren Schuppen eingestreut. Auch die Beine etwas dunkler 
als bei f. principalis. 

Auch Nolcken erwähnte schon (in seiner „Fauna“ II, p. 405 
bis 406), daß das Aussehen baltischer Exemplare manchmal etwas 
fremdartig ist und er spricht von einem sehr dunklen Stück, das er 
von Comarum palustre erzogen hatte, sowie von abweichenden Exem- 
plaren, die v. Hoyningen-Huene gesammelt hatte. Letzterer führt 
in seiner Arbeit über die Lepidopterenfauna von Krasnoufimsk (im 
Uralgebiet) ‚‚Olethreutes lacunana Dp.?‘‘ nach einem 3 auf und schreibt 
dazu: „Fremdartig sind: das deutlich begrenzte Wurzelfeld, das Fehlen 
des lichten Längsstriches in der Mittelzelle, sowie die dunklen Palpen, 
doch sind mir schon früher ähnliche Stücke dieser so variablen Art 
auch in Estland vorgekommen.‘‘ — Die uns vorliegende Form wird 
demnach wahrscheinlich baltischen Sammlern längst bekannt sein, 
ohne daß diese sie genauer beachtet haben. Sie dürfte, als gewisser- 
maßen eine Zwischenform, dafür sprechen, daß die Artenunterschiede 
zwischen lacunana und lueivagana etwas fraglich sind, was durch bio- 
logische Beobachtungen und Zuchtversuche am besten zu entscheiden 
sein dürfte. Ich nenne sie var. baltibia Strand. 


Argyroploce umbrosana Frr. 


Vier unter sich etwas abweichende 35 von Ignalino, V.—VI. 16, 
dürften zu dieser Art gehören. Bei dem einen erscheint das Wurzel- 
feld der Vorderflügel fast so hell wie die proximale Binde, ist aber: 
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jedenfalls etwas abgerieben, so daß auf dieses Merkmal kein großes 
Gewicht zu legen sein dürfte. Bei einem anderen ist der Saumfeld- 
fleck reduziert und nicht so regelmäßig wie gewöhnlich, der Haupt- 
sache nach jedoch wie bei f. principalis geformt und gerichtet. Auch 
bei diesem Exemplar ist die Erhaltung aber nicht ganz tadellos. 


Baetra (Steph.) laneeolana Hb. Ignalino, VI. 16 (2 Exemplare). 


Epiblema (Hb.) immundana F. R. ab. ignalinonis Strand n. ab. 


Ein ? von Ignalino, VIII. 16, muß zu dieser Art gehören: das 
in einen spitzen Winkel auslaufende Basalfeld und die schwarze Spitze 
der Vorderflügel usw. sprechen dafür, der länglich dreieckige Dorsal- 
fleck ist aber dunkel roströtlich, die Hinterflügel sind ein wenig heller, 
mehr graulich als bei den vorliegenden Vergleichsexemplaren und ebenso 
dürften die Vorderflügel im Grunde bzw. an den dunkelsten Stellen 
schwarz statt braunschwarz sein, auch die Unterseite beider Flügel sowie 
der Körper sind nicht so braun getönt wie die Vergleichsexemplare. und 
der Spiegel ist so durch dunkle Bestäubung besprenkelt, daß er wenig 
hervortritt. Zu bemerken ist, daß die rostrote Färbung des Dorsal- 
flecks nicht aus Flecken und Querstrichen, wie solche bei der Art 
vorkommen können, gebildet wird, sondern einfarbig, unbezeichnet 
erscheint. Größe gering: Flügelspannung 13,5 mm, Vorderflügellänge 


6—7 mm, Körperlänge 5 mm. 


Epiblema (Hb.) sordidana Hb. 

Eine Anzahl Exemplare, leider sämtlich ziemlich abgeflogen, aus 
Ignalino, IX. 16; darunter ein Pärchen in Kopula. — Von E. solandriana 
var. irapezana F. ist die Art bekanntermaßen nicht immer leicht zu unter- 
scheiden, jedoch ist die dunkle Schrägbinde, die sich bei solandriana 
ununterbrochen vom Analwinkel bis zur Mitte des Vorderrandes der 
Vorderflügel erstreckt, bei sordidana immer mitten unterbrochen und 
undeutlich, ein Merkmal, das z. B. in Spuler nicht angegeben wird, 
wie denn überhaupt die beiden Arten nach den von Spuler angegebenen 
Merkmalen nicht immer sicher unterschieden werden können, zumal 
die Angaben zum Teil auch unzuverlässig sind, jedenfalls ist sordidana 
nicht ‚‚so groß wie solandriana‘“‘, sondern im allgemeinen deutlich 


größer. 


Epiblema ophthalmieana Hb.? 
Ein $ von Ignalino, IX. 16, erinnert jedenfalls sehr an diese Art, 


ist jedoch so abgeflogen, daß eine sichere Bestimmung nicht möglich ist. 
20* 
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Epiblema solandriana L.? 

Ein © von Ignalino, VIII. 16, erinnert jedenfalls sehr an diese 
Art, ist jedoch im ganzen Dorsalfelde so abgerieben, daß eine sichere 
Bestimmung nicht mehr möglich ist. 


‘Laspeyresia (Hb.) eoniferana Ratzbg. Ignalino, VIII. 16 (Unie.). 


Laspeyresia (Hb.) dorsana F. 

Ein $ von Ignalino, das zwischen dorsana F. und orobana Tr. 
etwas intermediär ist. Flügelspannung 14, Vorderflügellänge 7 mm. 
Die Palpen sind grauweißlich, das End- und Mittelglied jedoch unten 
schwarz. Der Scheitel schwarz. Der Dorsalfleck der Vorderflügel 
ist reichlich 4, mm breit, ohne schwarze Teilungslinie, weniger ge- 
krümmt als ihn Herrich-Schäffer in seinem Bild von orobana dar- 
stellt, seine Spitze ist vom Vorderrande des Flügels reichlich so weit 
wie vom Hinterrande entfernt. Die Hinterflügel sind, vom Dorsal- 
felde abgesehen, in ihrer größeren Basalhälfte weißlich und ihre Fransen 
sind weiß, wenn auch mit schwarzer Basallinie. Die Spitze der Vorder- 
flügel scheint mir ein wenig stärker ausgezogen und ihr Saum ein 
klein wenig schräger als an genanntem Bild von orobana, ferner der 
Vorderrand fast ganz gerade und seine weißlichen Doppelhäkchen 
gegen die Flügelspitze nicht an Größe zunehmend. Der Spiegel ist 
wenig entwickelt, und zwar was sowohl die tiefschwarzen Längsstriche 
als die Metallinien anbelangen. Der subapikale weiße Limbalstrich., 
den genanntes Bild von orobana zeigt, fehlt ganz. Die Metallinien 
hinter dem Vorderrande bleigrau, am Spiegel matt violettlich gefärbt. 
Die Grundfarbe beider Flügel fast rein schwarz. — Dieses Tier stelle 
ich zu dorsana F., mögen andere es orobana nennen; ich möchte sehr 
bezweifeln, daß diese beiden Formen wirklich spezifisch verschieden 
sind. 


Carpoeapsa (Tr.) pomonella L. Drei Stück: Ignaline, VI. 16. 
Tmetocera (Led.) ocellana F. Unicum von Libau, 25. VII. 16. 


Hemimene (Hb.) eonsortana Wilk. (?) var. baltieana Strand nov. var. 
1 2 von Ignalino, VIII. 16. 

Flügelspannung etwa 10-11 mm (die Spitze beider Vorderflügel 
ist abgebrochen!), Vorderflügellänge 5—6 mm, Körperlänge 5 mm. — 
Vorderflügel im Grunde matt schwarz, aber mit rostgelblichen bis 
dunkel goldgelblichen Schuppen, die im Saumfelde einigermaßen Quer- 
reihen bilden, bestreut, wodurch der Gesamteindruck der Färbung, 


ohne Lupe angesehen, bräunlich schwarz wird, während die schwärz- 
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lichen Hinterflügel einen entschieden graulichen Ton haben. Wurzel- 
feld der Vorderflügel nicht weißlich gewellt. Charakteristisch sind 
die Fransen: sie sind matt, schwarz, mit weißer, scharf markierter. 
submedianer Teilungslinie, die etwa doppelt so weit von der Spitze 
wie von der Basis der Fransen entfernt ist; an der Spitze sind sie ein 
wenig heller, im Hinterflügel, wo sie, der Flügelfläche entsprechend, 
weniger dunkel als im Vorderflügel sind, haben sie außerdem eine 
ebenfalls weiße und scharf markierte, aber feinere Linie an der Basis, 
die als charakteristische Saumlinie hervortritt. Die Zeichnungen der 
Vorderflügel sind matt, bleigraulich, am Vorderrande weißlich, sehr 
wenig auffallend; im Costalfelde (von der fehlenden Spitze abgesehen!) 
finden sich 7—9 der gewöhnlichen Schrägbinden, die hier aber unter 
sich fast gleich weit entfernt und also nicht so deutlich wie gewöhnlich 
paarweise angeordnet sind und überhaupt wenig die Bezeichnung 
„„Doppelhäkchen‘‘ verdienen, von denen die beiden proximalen sich 
im basalen Viertel des Flügels befinden, aber höchst undeutlich sind, 
während die beiden folgenden Paare kurz innerhalb bzw. kurz außer- 
halb der Mitte des Vorderrandes sich befinden; diese 6 Häkchen sind 
stark schräg gestellt und wenigstens das mittlere Paar etwa I] mm lang, 
während die folgenden, einzeln stehenden kürzer und weniger schräg 
sind. Die gewöhnliche schräge Dorsalbinde (‚‚Innenrandsfleck“ Hein) 
ist vom Analwinkel um 1,2, von der Flügelbasis um 1,5 mm entfernt, 
parallelseitig, vorn kaum verschmälert, fast 1 mm breit, grau, kaum 
bleifarbig, stark schräg gestellt, gerade, so weit erkennbar ohne 
Zähnchen, durch eine dunkle Linie wenig deutlich geteilt, das gegen- 
überstehende Vorderrandshäkchen (Nr. 4 der Einzelhäkchen von der 
Basis an gezählt) nicht oder kaum berührend, bis zur Flügelmitte 
reichend, also die Falte überragend. Als Andeutung einer Spiegel- 
zeichnung läßt sich eine bleigrauliche, subvertikal auf den Analwinkel 
gerichtete Querbinde erkennen, die am Analwinkel mit einer eben- 
solchen, aber gekrümmten, proximal davon gelegenen Binde zusammen- 
fließt. In der hinteren Hälfte des Saumfeldes ist eine Querreihe von 
4 
nungen sind mehr oder weniger deutlich basalwärts tiefschwarz gerandet. 
Die Unterseite beider Flügel sind wie die Hinterflügel oben oder ein 
wenig heller, mit den Fransen so gezeichnet wie oben und in den Vorder- 
flügeln in der Apikalhälfte mit hellen Häkchen, die aber kürzer als 
die der Oberseite sind. — Körper schwarz wie die entsprechende 
Flügelfläche. Palpen schwarz, innen mit Ausnahme an der Spitze 


und unten weißlich, außen mitten graulich. Antennen schwärzlich, 





5 tiefschwarzen, sublimbalen Punkten und die graulichen Zeich- 


. 2 rm ran ar > 
unten heller. Beine heller und dunkler grau, die Tarsen geringelt. 
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Die Art erinnert an Lipoptycha incursana H.-Sch., aber u. a. 
durch den grauen statt weißen und weiter vorwärts reichenden Dorsal- 
fleck der Vorderflügel abweichend. Ich habe sie als Hemimene 
consortana Wilk. bestimmt gesehen; dagegen würde aus der Original- 
beschreibung allerdings anscheinend verschiedenes sprechen: Der 
Innenrandsfleck ist nicht oder kaum gekrümmt, die Costalhäkchen 
auch auf dem Rande nicht rein weiß, die Hinterflügel an der Basis 
kaum heller, Augen braun, die Fühler grauschwärzlich, unten heller, 
die helle Zeichnung der Fransen wird als ‚„pale drab‘‘ beschrieben, 
während sie hier als weiß oder weißlich bezeichnet werden muß, die 
Spitze des Abdomens nicht heller. In Heinemanns Beschreibung 
paßt u. a. die Angabe, der Innenrandsfleck sei dreieckig bzw. vorn 
zugespitzt, nicht, wie er denn auch nicht aus vier weißlichen Linien 
zusammengesetzt ist (jedoch läßt sich, außer der medianen dunklen 
deutlichen Teilungslinie, Andeutung einer oder zweier weiterer 
Teilungslinien erkennen, so daß wohl mitunter Exemplare vorkommen 
werden, deren Innenrandsfleck, wie von Heinemann beschrieben, 
aus vier weißlichen Linien zusammengesetzt ist); ferner betont 
Heinemann die grauliche Färbung seines Tieres, was hier nicht zu- 
treffend wäre. Übrigens stimmen diese Heinemannschen Angaben mit 
denjenigen von Stainton in seinem ‚Manual‘ II, p. 215 überein, 
so daß sie schon richtig sein werden. Dabei bleibt noch fraglich, ob 
consortana von distinetana Hein. spezifisch verschieden ist (vgl. z. B. 
Barrett und South in Ent. Monthly Mag. 18, p. 278 und 23, p. 142 
u. 164), ferner, ob nicht auch agilana Tengstr. dieselbe Art ist (vgl. 
z. B. Zeller in Stett. Ent. Ztg. 1878, p. 114-115). Außerdem ist 
bei unserem Exemplar die Gattungshingehörigkeit etwas fraglich, denn 
Hemimene und Lipoptycha Led. lassen sich bekanntermaßen nur im 
männlichen Geschlecht sicher unterscheiden. Daß die beiden Vorder- 
flügelspitzen des vorliegenden Exemplars fehlen, macht die Sache 
natürlich noch schwieriger. ‚Jedenfalls empfiehlt es sich, durch die 
Beschreibung und die, wenn auch vielleicht provisorische Benennung, 


auf diese interessante Form aufmerksam zu machen. 


Fam. Glyphipterygidae. 
Choreutis (Hb.) myllerana F. Unicum von Ignalino, VIII. 16. 

Die richtige Schreibweise des Namens wäre muellerana, da die 
Art wohl nach O.F. Müller benannt ist (,„Myller Danus, Entomastra- 
corum |!| serutator oculatissimus“, heißt es bei Fabricius am Ende 
seiner Diagnose dieser Art in Entomologia Systematica III, 2, p. 277 
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nicht 377, wie es in Staudinger-Rebels Katalog steht |). Fabricius 
schreibt aber konsequent myllerana. 


Glyphipteryx (Hb.) thrasonella Scop. Ignalino, V.—_VI. 16 (Unice.). 


Fam. Yponomeutidae. 
Yponomeuta (Latr.) malinellus Z. Ignalino, VIII. 16 (Unic.). 
Yponomeuta (Latr.) evonymellus L. 
Zwei Exemplare ebenda und gleichzeitig. 
Argyresthia illuminatella Z. 
Ein nicht gut erhaltenes Exemplar von Ignalino, V.—_VI. 16. 


möchte ich für diese Art halten. 


Argyresthia (Hb.) goedartella L. Ignalino, VIII. 16. 


Fam. Plutellidae. 
Cerostoma (Latr.) xylostellum L. Libau, 27. VII. 16 (Unice.). 


Fam. Gelechiidae. 

Bryotropha (Hein.) terrella Hb. 

Drei Exemplare von Ignalino, VIII. 16, und eins von Libau, 
25. VII. 16, dürften dieser Art angehören, sind aber fraglich, weil 
nicht gut erhalten. 
Endrosis (Hb.) laeteella Schiff. Ignalino, VI., VII. und IX. 16 

(5 Exemplare). 

Lita (Tr.) psilella H.-Sch. ? 

Ein nicht gut erhaltenes und daher fragliches, obendrein auch 
nicht mit Lokalitätsangabe versehenes Exemplar. 
Teleia (Hein.) proximella Hb. Ignalino, V.—VI. 16 (Unie.). 
Depressaria (Hw.) arenella Schiff. Ignalino, IX. 16 (Unice.). 
Depressaria (Hw.) applana F. Ignalino, V.— VI. 16 (Unie.). 
Depressaria sp. 

Ein zu abgeflogenes, graues, 22 mm spannendes Exemplar von 
Ignalino, IX. 16. 


Borkhausenia (Hb.) minutella L. Ignalino, VI. 16 (Unie.). 


Fam. Elachistidae. 


Stathmopoda (Stt.) pedella L. Ignalino, VIII. 16 (Unie.). 
Die späteste von Nolcken angegebene Flugzeit ist 24. Juli. 
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Goleophora (Z.) sp., wahrscheinlich binderella Koll. 

Ein nicht tadelloses Exemplar von Ignalino, VI. 16. 
Elachista (Tr.) biatomella Stt. 

Ein Exemplar, leider ohne Lokalitätsangabe (wahrscheinlich ist 
die Etikette bei der Präparation verloren gegangen!), was um so be- 
dauerlicher ist, als die Art in den baltischen Provinzen jedenfalls selten 
sein wird, denn Nolcken hat sie überhaupt nicht. Wahrscheinlich 
von Ignalino. 

Elachista dispunetella Dup. 

Auch eine bei Noleken fehlende Art. Leider ist das Exemplar 
nicht tadellos erhalten, weshalb die Bestimmung nicht ganz sicher 
ist. Von Ignalino, VI. 16. 


Elachista pollinariella Z. Ignalino, V.—VI. 16 (2 Exemplare). 


Fam. Gracilariidae. 
Graecilaria (Hw.) syringella F.? 
Ein schlecht erhaltenes Exemplar von Ignalino, IX. 16, gehört 
wahrscheinlich dieser Art an. 
Graeilaria syringella F. Ignalino, VIII. 16 (2 sichere Exemplare!). 
Ornix (Z.) guttea Hw. Ignalino, V.—VI. 16 (Unie.). 
Lithoeolletis (Z.) heegeriella Z. Inaglino, VIII. 16 (Unic.). 


Fam. Tineidae. 
Adela (Latr.) degeerella L. Ignalino, VI. 16 (2 Exemplare). 


(Fortsetzung folgt.) 


H. Sauter’s Formosa-Ausbeute. 


Abbildungen von einigen früher beschriebenen Heterocera. 
Von Embrik Strand. 
(Tafel VII.) 

Auf der beigegebenen Tafel werden einige mit Worten allein nicht 
leicht zu charakterisierende Heterocera der Sauterschen Ausbeute, 
die ich in den ‚Jahrgängen 1915 und 1916 ‘des Archivs für Natur- 
geschichte beschrieben habe, abgebildet. Die durch Herrn P. Kuhl- 


Entomologische Mitteilungen 1917. Band VI, Tafel 8. 





P. Kuhlmann gez. 


Strand, Heterocera von Formosa. 
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mann vorzüglich ausgeführten Abbildungen werden gewiß die Wieder- 


erkennung der Arten wesentlich erleichtern. 


Fam. Arctiidae (Subfam. Nolinae). 
Celama anpingieola Strand 5 (Taf. 8, Fig. 1). 
Beschrieben im Archiv für Naturgeschichte 1916. A. 3. p. 130 
bis 132. 
Fam. Notodontidae. 
Hyperaeschra kosemponica Strand 5 (Taf. 8, Fig. 6). 
Die Beschreibung findet sich im Archiv für Naturgeschichte 1915. 
A. 12, p. 153155. | 3 
Fam. Thyrididae. 
Rhodoneura kosemponis Strand © (Taf. 8, Fig. 2). 
Aufgestellt ist die Art im Archiv für Naturgeschichte 1916. A. 1. 
p- 151. 





Fam. Epiplemidae. 
Epiplema suisharyonis Strand © (Taf. 8, Fig. 3). 
Beschrieben im Archiv für Naturgeschichte 1916, A. 1. p. 143. 
Epiplema pseudomoza Strand 5 (Taf. 8, Fig. 5). 
Beschrieben ebenda p. 142. 
Dirades kosemponicola Strand © (Taf. 8, Fig. 4). 
Beschrieben ebenda p. 138. 


Dirades strigulicosta Strand 2? (Taf. 8. Fig. 7). 
Beschrieben ebenda p. 137. 

Dirades formosibia Strand $ (Taf. 8, Fig. 8). 
Beschrieben ebenda p. 141. 


Fam. Noctuidae. 
Dilophothripoides noliformis Strand © (Taf. 7, Fig. 10). 
Die Beschreibung (auch der daselbst aufgestellten Gattung) findet 
sich im Archiv für Naturgeschichte 1916, A. 3. p. 132—-134. 


Fam. Lymantriidae. 
Shisa exeellens Strand 3 (Taf. 8, Fig. 9). 

Die Beschreibung (auch der daselbst aufgestellten Gattung) findet 
sich im Archiv für Naturgeschichte 1916, A. 1, p. 146— 147. Die langen 
Haarbüschel der Basalhälfte des Abdomen stehen in der Tat auf der 
Rückenseite und würden, wenn sie nicht künstlicherweise etwas ruppig 


geworden wären, senkrecht nach oben gerichtet sein. während es nach 
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der Zeichnung so aufgefaßt werden könnte, als wenn sie seitwärts 
gerichtet wären. 

Tafelerklärung. 
Celama anpingicola Strand &. 
Rhodoneura kosemponis Strand 2. 
Epiplema suisharyonis Strand 9. 
Dirades kosemponicola S{rand 9. 
Epiplema pseudomoza Strand 3. 
6. Hoyperaeschra kosemponica Strand 9. 
Dirades strigulicosta Strand 9. 
8. Dirades formosibia Strand 9. 
9. Shisa excellens Strand d. 
10. Dilophothripoides noliformis Strand 9. 


Fig. 


vv$WwD 


Ueber Embia Rochai Naväs (Embiodea). 
Von Dr. H. A. Krauß (Tübingen). 


Bei der großen Spärlichkeit, mit welcher Embienfunde in unsere 
Hände gelangen, ist es für den Spezialisten immer ein kleines Ereignis, 
wenn wieder einmal in die Literatur über diese Insekten eine Nachricht 
gelangt. Ich begrüßte daher das neueste Heft der ‚‚Entomologischen 
Mitteilungen“, Band VI, Nr. 7/9, 1917, in welchem sogar eine neue 
Art, Oligotoma Rochai, aus dieser Familie von Naväs beschrieben 
wurde (p. 281), mit Freuden. | 

Aber gar bald erkannte ich, daß es mit der ‚‚nova species‘ einen 
Haken hat, indem mir die Beschreibung der Hinterleibsendorgane 3 
sowie die beigegebene Figur (Fig. 17) derselben die Gewißheit gaben, 
daß das beschriebene Exemplar zu einer alten Bekannten gehört, und 
zwar zu der im Jahre 1842 von Rambur beschriebenen Oligotoma 
Latreillei, die im Jahre 1896 von Saussure als Embia hova aus Ma- 
dagaskar noch einmal beschrieben worden ist. In meiner Embien- 
Monographie!) findet sie sich als Oligotoma hova genau beschrieben 
und abgebildet, so daß Naväs die Identifizierung gut möglich ge- 
wesen wäre. 

In seiner Beschreibung bezieht er sich mit keinem Wort auf etwa 
nahestehende Arten (es sind mindestens 15 Oligotoma-Arten bekannt). 
sondern beschreibt sie frank und frei als ‚neu‘. 


!) H.A. Krauß, Monographie der Embien in: Zoologica, 23. Band, 
Heft 60, 1911, p. 38, Taf. II, Fig. 9, 9 A—F. 
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Die Beschreibung des Kopfes samt Antennen, des Prothorax, 
der Flügel und Beine enthält absolut nichts, was für die Art charak- 
teristisch wäre, sondern paßt ungefähr auf jede Art des Genus Oligotoma. 
Dagegen setzt mich die Mitteilung über die Form des letzten Abdominal- 
Tergits: ‚‚Tergito ultimo bilobato, lobo dextro acuto, brevi, fusco, 
processu testaceo, longo, sensim attenuato, apice bidentato; processu 
lobi sinistri testaceo, dente apicali forti, interno, recurvo‘‘ zusammen 
mit der Abbildung dieser Teile in den Stand, die Art zu identifizieren. 

Was Naväs ‚lamina subgenitalis“ nennt, die er als ‚testacea, 
longa, subtriangulari, acuta, superne concava, apice longiter attenuato, 
in sinistrum latus inclinato‘ beschreibt, ist nicht diese an der Bauch- 
seite befindliche Endplatte des Abdomens, sondern der an die Form 
eines gebogenen Horns erinnernde Penis, welcher zwischen der dorsalen 
und ventralen Endplatte des Abdomens mitten inne steht. 

Färbung und Größe stimmen ebenfalls mit O. ZLatreillei (hova) 
überein. 

Was die Verbreitung dieser Art anbetrifft, so ist dieselbe von 
Enderlein!) mit Recht als ‚Tropen-Kosmopolit‘‘ bezeichnet. Sie 
wurde im Küstengebiet des ganzen tropischen Afrikas mit Madagaskar, 
Mauritius, Aldabrainseln, außerdem in Vorderindien und Formosa, 


sodann auf Hawai und endlich in Mittel- und Südamerika gefunden. 
Aus ersterem ist sie aus Kuba und von den Kleinen Antillen (Antigua) 


bekannt. Anlangend das Vorkommen in Südamerika so sind Fund- 
orte: St. Jean in Französisch-Guyana und Santa Catharina in Süd- 
brasilien. Das Exemplar von Naväs stammt aus Cearä an der Küste 
Nordbrasiliens, so daß dadurch wenigstens ein neuer Fundort 
bekannt geworden ist. 


Drei neue interessante Brenthiden-Gattungen des Deutschen 
Entomologischen Museums (Col.). 


Von R. Kleine (Stettin). 
(Mit 16 Figuren im Text.) 
Anepsiotes gen. nov. Belopheridarum. 
Das Tribus Belopherini ist, obschon bisher nur 10 Genera bekannt 
waren, viel umfangreicher. Im wesentlichen ist Amerika bewohnt, 
1) &. Enderlein, Embiidinen monographisch bearbeitet in: Col- 
lections Zoologiques du baron Edm. de SelysLongehamps, Bruxelles, 
1912, p. 74. 
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ganz frei bisher der afrikanische Kontinent und natürlich auch Europa, 
in Asien bis ins australische Gebiet zwar zerstreut, aber fast überall 
vorhanden. Gerade auf diesem Distrikt sind noch neue Formen zu 
erwarten. So hat Heller die neue Gattung Henarrhenodes von den 
Philippinen beschriebent), ich selbst die Gattung Heteroblysmia?) von 
"Borneo. Die Amerikaner bilden eine Gruppe für sich und scheiden 
bei der Betrachtung aus, ich habe mich also nur mit den asiatischen, 
malaiischen und austromalaiischen Gattungen auseinanderzusetzen. 


Anepsiotes gen. nov. 
avewıoıng (Vetterschaft, wegen der Verwandtschaft mit Epicoeno- 
neus Senna). 

5. Kopf quadratisch, gegen den Rüssel etwas verschmälert, Scheitel 
schwach gewölbt, Hinterrand gerade, Hinterecken scharf vom Halse 
abgesetzt. Unterseite mehr oder weniger platt, Basaleindruck drei- 
eckig. Augen groß, fast den ganzen seitlichen Kopf einnehmend, 
hemisphärisch, von mittelstarker Prominenz, den Hinterrand des 
Kopfes nicht berührend. 

Basalteil des Rüssels so lang wie der Spitzenteil, vom Kopf gegen 
die Fühlerbeulen allmählich schmäler werdend, rundlich mit tiefer, 
breiter Mittelfurche; Unterseite ohne Kiel oder Furche. Fühlerbeulen 
klein, wenig seitlich vortretend, stumpfspitzig, in der basalen Hälfte 
wulstartig erhaben. Spitzenteil verschmälert, am Vorderrand kaum 
erweitert, scharf kantig bis eckig. Obere Kante jederseits mit vier 
kräftigen Zähnen besetzt. Vorderrand seitlich in einen großen, zurück- 
gebogenen Zahn endigend, Mitte tief, halbkreisförmig eingeschnitten. 
Die auf der Unterseite unter den Fühlerbeulen liegende Partie glatt, 
nur Andeutungen von Längseindrücken an den Seiten, Spitzenteil 
mehr oder weniger rundlich, Vorderrand sehr tief eingeschnitten. 
Mandibeln, klein, zweispitzig. Kopf mit Ausnahme der Basis oberseits 
und des Spitzenteils des Rüssels unterseits überall runzlig-warzig, rauh. 

Fühler lang, dünn, bis zum ersten Drittel der Decken reichend. 
Basalglied groß, aber wenig klobig, gestreckt, 2. stumpf, stielartig 
eingefügt, 3. von ähnlicher Form, aber erheblich kürzer (in der Länge 
etwas wechselnd), auf dem 2. fest aufsitzend, 4. kegelig, stark ver- 
längert, 5. kegelig-walzig, noch länger als das 4. 6.—7. rein walzig, 
etwas locker gestellt, das 8. und 10. deutlich kürzer wie das 6., 7. und 9. 


') Neue Käfer von den Philippinen. Philipp. Journ. of Science 1913, 
p- 152. 
*) Heteroblysmia genus novum. Ent. Blätter 1917, p. 285. 
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Endglied lang, schnell zugespitzt, nicht so lang wie das 9. und 10. 
zusammen. 

Prothorax eiförmig, gegen den Hals ganz allmählich verengt, gegen 
den Hinterrand schneller, größte Erweiterung im hinteren Drittel. 
Oberseite schwach gewölbt, Mittelfurche nur im basalen Teil sehr 
undeutlich vorhanden, vor dem Hals nicht eingeschnürt: Hinterrand 
breit, in den Vertiefungen breit, flach, runzelig: Unterseite an den 
Hüften aufgewölbt, gegen den Hals zu sanft zurückgezogen. 

Elytren an der Basis kaum sö breit wie der Prothorax, 13/, mal 
so lang wie dieser, gegen den Hinterrand ganz allmählich verschmälert. 
Hinterecken kurz stumpf-, nicht dornartig verlängert, zwischen der 
Außenecke und der Mittelnaht ein weiteres stumpfes Zähnchen; gerippt- 
gefurcht. Rippen rundlich, wellig, aber kräftig, die auf der Ober- 
seite liegenden breiter als die übrigen. Basalfurche weitläufig und nadel- 
stichartig punktiert, sonstige Punktierung groß, tief, nur auf dem 
Absturz feiner werdend; mit gelben Schmuckflecken versehen. 

Hautflügel: Costa kräftig, der im Faltungsfeld keulenartig endigen- 
den Subcosta dicht angelegt. Radius im Faltungsfeld durch tiefe, 
aber kurze Falte gebildet, gegen den Rand als breite, flache, bräunliche 
Ader sichtbar, rückwärts die Brücke im Faltungsfeld durchschreitend 
und bis zur Flügelbasis mehr oder weniger deutlich erkennbar. Radius 
dicht am Faltungsfeld unterbrochen, sonst 0. B. Cubitus kräftig, 
0. B., Brücke zur Subcosta sehr hell. Sonst o. B. Der Flügel ist dem 
von Epiccenoneus Senna in vielen Einzelheiten ähnlich. 

Hüften der Vorderbeine weitstehend, der Mittel- und Hinter- 
beine etwas enger, mehr oder weniger kugelig, Vorderhüften schwach 
abgeplattet, Hinterhüften platt. Vorderbeine kräftiger wie die übrigen. 
Schenkel keulig, lang gestielt, Keule kräftig, an der Basis der Vorder- 
beine mit rückwärtiger Verlängerung, vor dem Knie winkelartig ver- 
engt, Schenkelzahn kräftig. Schienen aller Beine gebogen, auf der 
Mitte mäßig verdickt, Vorderschienen mit sehr starken Außen- und 
zarten Innendornen, Mittel- und Hinterschienen sehr kurz 2dornig. 
1. Tarsenglied lang, kegelig, 2. kurz, breiter wie lang, 3. sehr groß, 
gespalten, 2lappig, Klauenglied fast so groß wie die Tarsen zusammen, 
von normaler Form, Klauen stark. Sohlen filzig. 

Metasternum, 1. und 2. Abdominalsegment längsgefurcht, Quer- 
naht scharf und an den Seiten tief: 3. und 4. Segment ungefähr gleich- 
breit, Apikalsegment gerundet. 

Paramerenlamellen zart, durchsichtig, an der Trennungsstelle dicht 
aneinanderkommend, daumenartig geformt und sehr kurz und kräftig 
behaart, der hinter der Trennungsstelle liegende Teil in Breite der 
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Lamellen ausladend, innen tief ausgeschnitten, hinterer Rand zackig. 
Penis an der Präputialbasis nicht verengt, an der Spitze gerundet, 
Mittelnaht aufgehellt; Ränder sehr kräftig ausgebildet. In Seiten- 
aufsicht mäßig gebogen. 

Typus der Gattung: A. Schenklingi nov. spec. 

Über das Verhältnis zu den Tribusverwandten wäre zu sagen: 

1. Ectocemus Pasc. ist schon allein durch die Form des Rüssels 
von allen anderen Gattungen getrennt. 

2. Hopliterrhynchus Senna. Mit dieser Gattung besteht in der 
Granulierung des Kopfes große Ähnlichkeit. Der Rüssel ist 
aber sehr lang, der Basalteil bedeutend länger wie der Spitzen- 
teil. Elytren von ähnlicher Form wie Anepsiotes. Schenkel 
der Vorderbeine an der Basis ohne Verlängerung. 

3. Desgodinsia Senna unterscheidet sich durch die eigenartigen 
gezähnten Fühlerbeulen, das 2. Fühlerglied ist kürzer als das 3. 
Vorderrand des Prothorax halsartig vorgezogen, Decken nicht 
tief skulptiert. Vorderhüften genähert, Schienen wehrlos. 
l. Tarsenglied so lang wie die anderen zusammen, 2. länger 
wie das 3. 

4. Anomobrenthus Fairm. Die Diagnose ist wie die meisten Fair- 

maires ein Konglomerat von Gemeinplätzen; es ist nur soviel 

sicher, daß die Elytren am Außenwinkel stark gedornt und 
die Schenkel unbewehrt sind. 
5. Blysmia Pascoe. Fühler länger als der Körper, an der Wurzel 
des Rüssels stehend. Schenkel unbewehrt; 1. Tarsenglied kurz. 
6. Henarrhenodes Heller. Kopf an den Seiten ohrenartig erweitert. 

Mandibeln groß, sichelförmig; Außenecken der Elytren ge- 

rundet, unbewehrt. 


1 


Heteroblysmia Kleine. 2. Fühlerglied kürzer wie das 3., alle 
Glieder kegelig, Elytren fein punktstreifig, Parameren ge- 
drungen, Lamellen keulig, breit. 


x ) 


Epicoenoneus Senna. Mit dieser Gattung besteht ohne Frage 
schon durch die Form der Schenkel und die Verlängerung an 
der Basis die größte Verwandtschaftlichkeit. Differenzen: 
Vollständig anderer Bau des Rüssels, namentlich des Spitzen- 
teils. Vorderrand nicht eingebogen, sondern vorgewölbt, spitz. 
Elytren mit ganz obliterierter Punktierung, fast platt; Außen- 
ecken lang, spitz, dornig; Schenkel lang, sehr schwach keulig. 
4. Abdominalsegment schmaler als das 3. Abdomen nur sehr 
undeutlich längsgefurcht. 


Stellung in unmittelbarer Nähe von Epicoenoneus Senna. 
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Anepsiotes Sehenklingi nov. spec. 

3. Einfarbig violettbraun, die Kanten des Rüssels, namentlich auf 
dem Spitzenteil, Halsring des Thorax, je ein neben der Mitte liegender 
breiter Streifen und Hüftringe schwarz, Schenkel an Basis und Knie 
verdunkelt bzw. schwarzfleckig, Schienen wenigstens an der Basis 
schwarzstreifig, Tarsen mehr oder weniger an den Rändern verdunkelt. 
Kopf, Rüssel und Thorax matt, 
Elytren fettig, gering glänzend, 
Unterseite und Extremitäten hoch- 
glänzend. Schmuckflecken orange- 
gelb. 

Hinterkopf fast ohne Skulptur, 
einzeln fein behaart und punktiert, 
nach dem Vorderkopf zu nimmt die 
grobe Skulptur zu; Seiten hinter 
den Augen zart punktiert; Unter- 
seite grubig warzig, Mitte frei. 

Basalteil des Rüssels gleich 
skulptiert, Fühlerbeulen.desgleichen, 
Spitzenteil weniger intensiv grubig, 
vor dem Vorderrand äußerst fein 
punktiert. Unterseite des Spitzen- 
teils spiegelglatt, zerstreut, nadel- 
stichig punktiert, Mandibeln des- 
gleichen. 


Basale Fühlerglieder längs- 





furchig, streifig, vom 4. ab kräftig 


i Be behaart. 
5 von Anepsiotes Schenklingi Kl. FR SE er 
Prothoraxoberseite äußerst fein 


1. Kopf. 
2. Fühler. chagriniert und sehr zart punktiert, 
3. Schenkelbasis der Vorderbeine an Seiten und Basis kurz an- 
4. Tarsen der Vorderbeine. liegend behaart; Unterseite zer- 
5. Lage der Schmuckflecken. j Ir 2 
RE RER z streut fein punktiert, an den 
6. Parameren. üft lich ” 

3 on, namentlich zwischen den- 
7. Penis. Lern MER 


selben, kurz behaart. 

Rippen auf den Decken kurz anliegend und verhältnismäßig dicht 
behaart, dazwischen mit einigen ganz zerstreut stehenden, sehr langen 
Haaren; punktiert. Lage der Schmuckflecken: 1. Rippe: frei. 2. Rippe: 
längerer Basalstreifen, sehr kurzer hinter der Mitte, etwas längerer 
auf dem Absturz. 3. Rippe: je ein kurzer Streifen vor und hinter der 
Mitte, ein längerer auf dem Absturz. 4. Rippe: kurzer Streifen im 
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vorderen Drittel, etwas länger hinter der Mitte. 5. Rippe: nur ein 
Streifehen hinter der Mitte. 6. Rippe: frei. 7. Rippe: mittellanger 
Streifen im vorderen Drittel bis fast zur Mitte. 8. Rippe: ebendaselbst 
und im hinteren Drittel. 9. Rippe: frei. 

Schenkel zerstreut punktiert, Oberseite wenigstens auf der Keule, 
- Unterseite vornehmlich auf dem Stiel behaart, vor dem Knie grubig 
faltig. Schienen grob punktiert, kurz behaart, an der Spitze dicht 
kammartig; Tarsen bis zu den Klauen punktiert und behaart. 

Metasternum und Abdomen zerstreut punktiert und zart, mittel- 
lang behaart, Apikalsegment kräftig, grubig punktiert. 

® nicht gesehen. 

Länge 10—11,5 mm, Breite (Thorax) ca. 2 mm. 

Heimat: Nalanda, Ceylon. 

2 35 im Deutschen Entomologischen Museum zu Dahlem. 

Herrn Sigmund Schenkling gewidmet. 

Auf die große Verwandtschaft mit Epicoenoneus Senna habe ich 
schon hingewiesen. Nicht nur die Gattung als solche ist nahestehend, 
sondern auch die Arten sind in manchen Beziehungen ähnlich. So 
habe ich bei beiden die lange, zerstreute Behaarung auf den Elytren 
gefunden, ferner, was allerdings schon für die Gattung von Bedeutung 
war, die Verlängerung der Schenkelbasis an den Vorderbeinen. 

Identisch sind die Gattungen natürlich nicht, sondern durch die 
angegebenen Unterschiede in hinreichender Weise geschieden. Rein 
habituell sind die Differenzen schon sehr bedeutend. 

Ich bin der Meinung, daß beide Arten aus einem gemeinsamen 
Stamm entsprossen sind. Epiceoenoneus besitzt namentlich durch den 
Bau der Deckenskulptur große Anklänge an die indomalaiischen 
Formen, Anepsiotes mit tiefer, grober Skulptur entfernt sich aber 
sehr weit davon und repräsentiert mehr einen nach Westen vor- 
geschobenen Typus. 

Mit Ausnahme des bis Ceylon vorkommenden Ectocemus spinircsiris 
Walk., kenne ich keine bis hierher vorgedrungene Belopheridet). 


Subdysmorphorhynchus gen. nov. Taphroderinarum. 
Ich muß die Gattung Zemioses Pascoe für rein afrikanisch halten, 
die von v. Schoenfeldt beschriebene Art?) von Neuguinea ist sicher 


!) Ich vermag nicht zu sagen, ob der spinirostris Walkers tatsäch- 
lich ein Ectocemus ist. Ich habe die Art noch nicht gesehen und bringe 
Walker ganz berechtigtes Mißtrauen entgegen. Würde meine Einwendung 
zutreffen, so wäre Anepsiotes überhaupt die erste Belopheride mit so 
westlicher Provenienz. 

°) Zemioses setosus in Nova Guinea Zool. (1) vol. 5, p. 35, 1905. 
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kein Zemioses. Ich werde in dieser Meinung vor allen Dingen darin 
bestärkt, als ich in der Sammlung des Dahlemer Museums als 
Zemioses sp. Stücke von v. Schoenfeldt bezettelt fand. die ich in 
die Gattung Dysmorphorhynchus Kl. gebracht habe!). Ich verweise 
darauf. Es kann sich jeder leicht überzeugen, daß von Zı mioses keine 
Rede sein kann. 

Die Gattung Dysmorphorhynchus ist nur auf dem australischen 
Kontinent gefunden und ich kann heute noch eine weitere Art hin- 
zufügen, die zwar mit der angezogenen Gattung nicht übereinstimmt. 
aber doch in die nächste Nähe gehört. Über die verwandtschaftlichen 
Zustände werde ich mich noch äußern. 


Subdysmorphorhynehus: sub — unter, Dysmorphorhynehus gen. Brenth. 


A 


3. Kopf quer, schwach gewölbt, Scheitel über den Hals erhoben 
und scharf davon abgesetzt, Hinterecken stumpf, aber nicht gerundet, 
Hinterrand gerade; Unterseite in der Mitte ausgehöhlt, seitlich backen- 
artig aufgewölbt. Augen wenig prominent, groß, langelliptisch, den 
Hinterrand des Kopfes nicht berührend. 

Rüssel länger wie der Kopf, gerundet, abschüssig, gegen die Fühler 
etwas schmaler, Fühlerbeulen klein, vor denselben stärker zusammen- 
gezogen, gegen den Vorderrand allmählich verbreitert, Spitzenteil 
kaum länger wie der Basalteil; Unterseite des Basalteils stark quer 
ausgehöhlt, Spitzenteil schnauzenartig aufgeworfen und verdickt. 
Vorderrand fast gerade, Mandibeln übereinandergeschlagen und unter 
dem Rüssel verborgen, robust, aber klein, an der Spitze stumpf zwei- 
spitzig endigend. 

Fühler kurz, die Thoraxmitte nicht erreichend. Basalglied eckig, 
klobig, kurz, 2. stumpf stielartig eingefügt, von kegeliger Form, so 
lang wie das Basalglied, 3. kegelig, kürzer wie das 2., 4.—8. breiter 
als lang, locker stehend, 9. und 10. erheblich verlängert und verbreitert, 
mehr oder weniger plattgedrückt, das 10. schmächtiger wie das 9., 
Endglied eiförmig-elliptisch, allmählich zugespitzt, plattgedrückt, nicht 
so lang wie das 9. und 10. zusammen, vom 1.— 8. grubig punktiert 
und beborstet, 9.—11. an den Seiten zart und dicht behaart, sonst nackt. 

Thorax sehr robust, in der hinteren Hälfte stark verbreitert, 
Hinterecken kurz, rundlich eingedrückt, gegen den Hals stark verengt 
und zur Aufnahme der Vorderschenkel eingerichtet. Oberseite platt, 
mit deutlicher zarter, durchgehender Mittelfurche. Halsrand breit, 


hinter demselben die seitlichen Thoraxränder scharf. flach wallartig, 


2) Ent. Mitt. 1.4. 1916, p. 51. 
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grob punktiert. Hinterrand schmal, vom Thorax durch grobe, weit- 
läufige Runzelung getrennt. Antecoxaler Teil der Unterseite schmal, 
platt, nach den Hüften zu scharfrandig, zapfenartig. Postcoxaler Teil 
breit, mehr oder weniger gewölbt, in der Mitte flach gefurcht. Vorder- 
hüften groß, schwach gewölbt, sehr eng stehend. 

Flügeldecken so lang wie Kopf und Thorax, schmaler wie dieser, 
parallel, am Absturz stark seitlich zusammengedrückt, gemeinsam 
abgerundet, gerippt-gefurcht, Absturz allmählich. Sutura stark er- 
haben, mehr oder weniger gerade, nicht abschüssig, 1. Rippe an der 
Basis breit, nach der Mitte zu schmaler werdend, ungefähr auf der 
Mitte verschwindend, 2. Rippe an der Basis flach und breit, dann 
steil erhaben, abschüssig. Beide Rippen erreichen die Basis nicht, 
sondern sind durch eine von der Sutura ausgehende Querleiste ab- 
geschlossen. Die übrigen Rippen schmal, wenig hervorstehend, unter 
sich gleich. Nur die 2., 7. und 8. Rippe gehen bis zum Rand. Furchen 
gitterfurchig. Suturalfurche mit der ersten auf der Mitte zusammen- 
laufend, breit und tief, 2. gleichfalls sehr verbreitert, die folgenden 
flacher und unter sich gleich, Gitterung überall scharf, mehr oder 
weniger rechteckig. Rippen punktiert, auf den seitlichen Abstürzen 
derselben einzeln breit schuppig behaart. Humerus normal. 

Hautflügel äußerst zart, Costa nur an der Basis deutlicher, nach 
dem Rande zu fast vollständig verloschen. Subcosta kräftig, nach 
der Faltungsstelle hin breit keulig mit nach der Basis eingebogenen 
Haken. Die von der Subcosta nach dem Cubitus laufende Brücke 
unterbrochen. Radius fast gänzlich obliterriert und nur noch in ein- 
zelnen Rudimenten vorhanden, Flügelrand glashell. Media 1 noch 
klar erkennbar, im Faltungsfeld aber auch unterbrochen. Cubitus 
kräftig; die zwischen Cubitus und Analis liegenden Adern fehlen. 
Analis sehr kräftig ausgebildet. 

Vorderschenkel sehr robust, gedrungen, breit, stark zusammen- 
gedrückt, Schienen kurz, mehr oder weniger rundlich, auf der Innen- 
seite mit langem, hakenartigem Doppeldorn, Außenseite kurz stumpf- 
gedornt. 1. Tarsenglied länger wie das 2., 3. ausgehöhlt. Mittelbeine 
zart, Schenkel keulig, gebogen, Schienen kurz, an der Spitze kurz 
gedornt, Metatarsus so lang wie die beiden folgenden Glieder zusammen. 
Hinterschenkel stark robust, keulig, Keule länglich, Schienen kurz, 
klobig, gegen die Tarsen verbreitert und gedornt, Metatarsus so lang 
wie die anderen Glieder zusammen. Klauenglied normal, Klauen 
kurz. Die Hinterschenkel überragen die Decken nicht. 

Metasternum kräftig längsgefurcht, 1. und 2. Abdominalsegment 


desgleichen, 3. und 4. unter sich gleich, Apikalsegment gerundet. 
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Parameren lang, Lamellen löffelförmig, sehr zart und lang, schmal 


r € S 7 nn .. . = 
getrennt, an der Vereinigungsstelle aufgewölbt, nach hinten wenig 


erweitert. 


Lamellenspitzen behaart. 


Penis unter den Lamellen ver- 


borgen, kurz, Präputialfeld undeutlich und nur an den stark an- 


gedunkelten Seiten erkennbar. 


Q nicht gesehen. 


Spitze in der Mitte ausgeschnitten. 


Typus der Gattung 8. carinatus nov. spec. 


Die Gattung kann nur mit Dysmorphorhynchus verglichen werden, 
mit der sieeinen Grundtyp darstellt, der auch durch das abgeschlossene 


Vorkommen besonderen Wert bekommt. 


stehend gegenübergestellt: 


Dysmorphorhynchus. 


Kopf: Unterseits mit 2 großen 
spitzen Zähnen an den Seiten. 


Rüssel: Viel länger als der Kopf. 

Spitzenteil mehrfach so lang 
wie der Basalteil. 

Mandibeln 
richtet, einen freien Raum ein- 
schließend. 

Fühlerglied 2 und 3 gleich- 


nach vorn ge- 


lang, alle Glieder mehr oder 
weniger von kegeliger Form. 


Thorax: An den Seiten zur Auf- 
nahme der Vorderbeine sehr 
gering eingedrückt. 

Vorderhüften weit stehend. 

Elytren: An der Basis breiter 

wie der Thorax. 

Absturz steil. 

Sutura nicht besonders aus- 
gezeichnet. 

Rispen von sehr wechselnder 


Breite. 


In der Furche keine Gitter- 
bildung. 


Beine: Hinterschenkel den 


Deckenrand überragend. 


Die Gegensätze sind nach- 


Subdysmorphorh ynchus. 
Unterseits mit backenartig auf- 
gewölbten Seiten. 
Kaum länger. 
Beide Teile fast gleich lang. 


Mandibeln klein, verborgen. 


3. Fühlerglied kürzer wie das 2. 
3. bis S. Glied mehr oder weniger 
quer, nicht kegelig. 


Sehr stark eingedrückt. 


Vorderhüften eng stehend. 


Schmaler wie dieser. 


Flach. 


Sutura steil, erhaben, scharf. 


l. und 3. Rispe sehr hoch auf- 
alle 


anderen vollständig gleichmäßig. 


gewölbt, 2. verkümmert, 
Stark gitterfurchig. 


Den Deckenrand nicht er- 


reichend. 
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Die herausgegriffenen Unterschiede sind also sehr beträchtlich. 
Habituell’besteht aber große Übereinstimmung, die die Verwandtschaft 
beweist. 

Interessant ist das Tier dadurch, als es einen Grundcharakter 
des Kopfes hat, der etwas nach Zemioses hinweist, auch einige An- 
klänge an Rhytidopterus Kl. besitzt. Anderseits bestehen auch An- 
klänge an Pseudocyphagogus Desbr. 

Es scheint mir das beste, die Differenzen mit den in Frage 
kommenden Gattungen durch eine kleine Tabelle festzulegen. 


1. Flügeldecken gitterfurchig, wenigstens an den Seiten . . . 2 
Plügeldeeken nicht gitterfurchie "2 Speer 
2. Kopf unterseits gezähnt oder backenartig aufgerollt . . . .3 
Kopf unterseits nicht gezähnt . . . . . Rhytidopterus Kleine. 





3. Rüsselvorderrand gerade, Fühlerglieder 3—8 quer, rundlich- 
walzig, Prothorax im hinteren Drittel stark verbreitert. 
Subdysmorphorhynchus Kleine. 
Rüsselvorderrand tief eingebuchtet, Fühlerglieder 3—8 linsen- 
förmig, zusammengedrückt, quer, Prothorax länglich. 
Pseudocyphagogus Desbr. 
4. Mandibeln weit vorstehend, einen großen Zwischenraum ein- 
schließend, Kopf unterseits stark gezähnt. 
Dysmorphorhynchus Kleine. 
Mandibeln klein, mehr oder weniger verborgen, keinen Zwischen- 
raum einschließend, Kopf ungezähnt . . . Zemioses Pascoe. 


Subdysmorphorhynehus earinatus nov. spec. 

5. Einfarbig violettbraun, Vorderrand der Fühlerglieder, Schenkel 
mehr oder weniger an Basis und Knie und die Schienen an der Wurzel 
etwas verdunkelt; am ganzen Körper hochglänzend. Oberseite des 
Kopfes allenthalben schwach punktiert, vor den Augen, an der Rüssel- 
basis mit einem tiefen, mehr oder weniger dreieckigen Eindruck auf 
der Mitte. Über und unter den Augen in den Punkten behaart. 

Rüssel stärker und grober punktiert, Basalteil mit verschwommener, 
Spitzenteil mit kräftiger Mittelfurche. 

Fühlerglieder kräftig punktiert, grubig, einzeln beborstet, die 
letzten drei Glieder nur wenig punktiert und an den Seiten kurz 
und dicht behaart. 

Prothorax oberseits sehr spärlich und äußerst fein punktiert, auf 
den scharfen Absturzrändern zuweilen kurz, dick beborstet, gegen den 
Hals rugos punktiert, auch hier zuweilen kurze Borsten tragend. Seiten 
fein punktiert. Hinterrand eng chagriniert. 
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Rippen der Flügeldecken fein und zerstreut punktiert: Sutura. 
2. und 3. Rippe grob runzelig und außer der zarten Punktierung noch 
mit großen, groben Punkten, die an der Basis breite 2. Rippe un- 
punktiert. Furchen einzeln grob, borstig behaart. 

Vorderschenkel kaum merk- 
bar, Mittel- und Hinterschenkel 
stärker punktiert und auch 
etwas faltig-grubig. Stiel der 
Keule auf Ober- und Unterkante 
kammartig beborstet, die Keule 
selbst kurz behaart. Schienen 
mehr oder weniger länglich- 
grubig skulptiert und behaart, 
namentlich die Hinterschienen 
besitzen eine kräftige Behaa- 
rung. Tarsen in gleicher Weise 
ausgezeichnet. 


Metasternum grob und 





kräftig punktiert, 1. und 2. Ab- 

l. Lamellen der Parameren. dominalsegment dagegen nur 

2. Penis. 

3. Kopfform. 

4. Fühlerform. Glieder 5—8 sind, 
weil von gleicher Form wie das 8 
3., fortgelassen worden. Länge S mm, Breite (Tho- 


Tax) ca. 1.25 mm. 


[57 - 


sehr zart urd zerstreut, 3.—). 
wieder erheblich stärker und 


röber. 


Heimat: Coen District, Cape York Queensland. 

Von Hacker gesammelt. 2 35 im Deutschen Entomologischen 
Museum zu Dahlem. 

Die Verwandtschaft ist wie gesagt mit Dysmorphorhynchus am 
größten, aber auch an Pseudocyphagogus und Zemioses sind bestimmte 
Anklänge vorhanden. Untersuchung der inneren Organe muß hier 


noch nähere Aufklärung geben. 


Suborychodes gen. nov. Arrhenodidarum. 

Aus der von Pascoe 1862 begründeten Gattung Orychodes!) schied 
Senna 1894?) die Arten insignis Lewis und lineolatus Kirsch zu einer 
neuen Gattung Pseudorychodes ab und beschrieb im Laufe der Zeit 
noch acht, ausschließlich asiatische Arten dazu. 


1), Journ. of Ent. I, p. 389. 
2) Ann. Soc. Ent. Belg. XXXVIII, p. 375. 
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Während Orychodes von Ostindien bis zu Neu-Pommern reicht, 
ist Pseudorychodes auf ein mehr umschlossenes Gebiet beschränkt. 

Über die Differenzen gegen Orychodes sagt von Schoenfeldt!): 
„Körper weniger lang, aber kräftiger, Kopf quer, nie dreieckig, jedoch 
kaum breiter wie lang, Hinterecken nicht dornig spitz. Rüssel weniger 
lang, an der Spitze verbreitert, nicht gewinkelt oder dornig, auf dem 
Rücken meist schwächer gezähnt. Prothorax kürzer und breiter. 
Flügeldecken stark punktiert gestreift. Vorderhüften enger stehend. 
Vorderschienen nie gekrümmt oder bedornt.‘“ 

Diese Interpretation des Gattungscharakters ist präzis und zu- 
treffend, ich habe sie hier wiedergegeben, weil ich noch darauf zu 
sprechen komme. 

Unter dem Dahlemer Material fand ich ein 3%, das auch Herr 
v. Schoenfeldt nicht hatte unterbringen können und das auch tat- 
sächlich nicht unterzubringen ist. Es handelt sich um eine Form, 
die ganz ohne Zweifel nur zur Orychodes-Verwandtschaft gehört und 
an keiner anderen Tribusgattung Anklänge zeigt, trotzdem aber nicht 
zu identifizieren ist. Die ganze Sache wird dadurch etwas erschwert, 
als de Patriaangabe fehlt. Das ist aber von untergeordneter Bedeutung, 
als durch den verwandtschaftlichen Vergleich, die Art der Elytren- 
bildiung und Schmuckfleckenanlage, die Herkunft doch emigermaßen 
festzustellen ist. Es können nur die indomalaiischen oder austro- 
malaiischen Inseln in Frage kommen. 


Ich stelle die neue Gattung in die Nähe von Orychodes und be- 
nenne sie 


Suborychodes nov. gen. 


4 


3. Kopf an der Basis breit, gerundet, deutlich vom Halse ab- 
gesetzt, Hinterecken winklig, nicht dreieckig, spitzig, nach den Augen 
zu stark verschmälert, etwas gewölbt mit flacher Mittelfurche. Kopf- 
seiten mit zwei tiefen Löchern versehen, die eine schmale Brücke lassen, 
keine Apophysen. Unterseite schwach. gewölbt. Augen groß, rundlich, 
mäßig prominent. 

Basalteil des Rüssels kürzer wie der Spitzenteil, an der Basis in 
Kopfbreite, gegen die Fühlerbeulen wenig verschmälert. Fühlerbeulen 
breit, gerundet. An den Augen beginnend eine mehr oder weniger 
tiefe, sanft abfallende Mittelfurche, Rüsselseiten sanft abstürzend, die 
Mittelfurche geht über die Fühlerbeulen fort und bildet auf dem Spitzen- 
teil scharfe, sich in einzelne Zähne auflösende Kanten. Spitzenteil 


2), Gen. Ins. 69, 2tasessp wA>ı 
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an den Fühlerbeulen stark verengt, nach der Spitze zu ganz allmählich 
erweitert, Seiten steil abfallend, Oberkanten mit mehreren kleinen 
Zähnchen, Vorderwinkel gerundet, Vorderrand eingebuchtet. Unter- 
seite des Basalteils mit einigen sehr tiefen, lochartigen Punkten, die 
schon auf dem Kopf beginnen; unter den Fühlerbeulen in beider- 
seitiger Verlängerung scharf gekielt, die daneben liegenden Ver- 
tiefungen lang und schmal; Spitzenteil gewölbt, Vorderrand tief ein- 
gebuchtet. Mandibeln klein, gekrümmt, nur einen kle'nen Raum 
einschließend, zweispitzig endigend. 


Fühler kaum den Hinterrand des Prothorax berührend, walzig. 
Basalglied groß, 2. breiter als lang, 3. kegelförmig, mehr oder weniger 
quadratisch, 4. von ähnlicher Form, robuster, 5. und 6. walzig, fast 
quadratisch, 7. und 8. desgleichen, das 7. aber bestimmt länger als 
breit und länger wie das 8., 9. und 10. verlängert, aber nicht breiter 
wie die vorhergehenden, Endglied allmählich zugespitzt, so lang wie 
das 9. und 10. zusammen, die einzelnen Glieder mäßig dicht aneinander- 
gefügt. 

Prothorax eiförmig elliptisch, gegen den Hals ganz allmählich 
verschmälert, gegen den Hinterrand zwar schneller verengt, aber auch 
nur ganz flach, Oberseite etwas gewölbt, ohne Mittelfurche. Hinter- 
rand scharf aufgebogen. Postcoxaler Teil höchstens !/, so groß wie 
der antecoxale. Alle Hüften ungefähr gleich breit entfernt stehend, 
Vorderhüften also getrennt. 


Elytren so breit wie der Thorax an seiner breitesten Stelle, parallel, 
am Absturz wenig verengt, gemeinsam abgerundet, Hinterecken rund- 
lich. Sutura und 1. Rippe breit und flach, die folgenden nur noch 
an Basis und Absturz mehr oder weniger angedeutet, sonst vollständig 
fehlend. Sutural- und 1. Furche scharf und deutlich, viel schmaler 
wie die Rippen ohne Punktierung oder Gitterung, die folgenden nur 
durch sehr zarte, weitläufig stehende Punkte angedeutet. 

Hautflügel von Orychodes nicht verschieden. 

Beine kräftie, Vorderbeine vergrößert, Schenkel keulig, Keule 
viel länger als der Stiel, vor der Mitte mit kräftigem Zahn. Schienen 
etwas gebogen, Vorderschienen mit kräftigerem Außen- und stumpferem 
Inncndorn, ohne Zahn auf der Mitte, Mittel- und Hinterschienen in 
üblicher Weise bedornt, nach den Tarsen zu erweitert, die hinteren 
von mehr oder weniger dreieckiger Form. Tarsen gedrungen, 4. Glied 
kegelig, 2. sehr kurz, quer, 3. breit, tief gespalten, Klauenglied von 
normalem Bau, so lang wie die Tarsen zusammen, Klauen kräftig: 
Sohlen filzig. 
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Metasternum gefurcht. Abdomen ungefurcht, Quernaht zwischen 
dem 1. und 2. Segment deutlich, 4. schmaler als das 3. 


Parameren gedrungen, Lamellen tief und breit gespalten, an 
der Basis schmal, nach vorn handtellerartig erweitert, vorn lang, 
grob, struppig behaart, an den Seiten kürzer. An der Vereinigung 
der Lamellen stark aufgebogen, die hinteren Fortsätze kürzer wie 
die Lamellen, breit getrennt. Penis gerade, in Seitenansicht wenig 
gekrümmt. Spitze gerundet, Präputialfeld schwach pigmentiert. 

2. Basalteil des Rüssels sehr verkürzt, Spitzenteil lang, faden- 
förmig, Mandibeln kle'n. sonst wie beim 9. 


Typus der Gattung: S. intermedius nov. spec. 


Suboryehodes intermedius nov. spec. 

Einfarbig hell erdbraun, Halsring, Seitenpartien des Rüssels, 
Vorderrand der Fühlerglieder, Schenkel an Basis und Spitze, Schienen 
an der Basis und zuweilen auch an der Spitze, Tarsen und Schenkel- 
ringe verdunkelt. Schmuckflecken schmutziggelb. Am ganzen Körper 
hochglänzend. 

Kopfoberseite zerstreut 
zart punktiert, Basalteil des 
Rüssels desg’eichen. Spitzen- 
teil stark warzig granuliert: 
Unterseite von gleicher Skulp- 
tur. 1.—3. Fühlerglied nackt, 
kaum mit den üblichen Gru- 
ben versehen, vom 4. ab mit 


dichter Behaarung, die vom 6. 





ab das ganze Glied bedeckt. 


Suborychodes intermedius nov. spec. 


Prothorax mit äußerst 2 h 
l. Schmuckfleekenzeichnung. 


2. Parameren. 
3. Penis. 


feiner, auch bei guter Ver- 
größerung kaum sichtbarer 
Punktierung. 


Soweit die Rippen der Elytren noch vorhanden sind, ist weit- 
läufige Punktierung nachweisbar, sonst spiegelglatt. Lage der Schmuck- 
flecken: 1. Rippe: frei. 2. Rippe: je ein mittellanger Streifen an der 
Basis, hinter der Mitte und auf dem Absturz. 3. Rippe: je ein kurzes 
Streifehen vor und h.nter der Mitte. 4. Rippe: nur ein kurzer Streifen 
an der Basis und hinter der Mitte. 5. Rippe: kurze Streifen im 
vorderen Drittel. 6. Rippe: frei. 7. und 8. Rippe: je ein kurzes 
Streifehen im vorderen Drittel. Alle auf dem Absturz deutlich 
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vorhandenen Rippen sind gelb gezeichnet, so daß sich eine gelbe 
Absturzbinde findet. 

Beine äußerst zart punktiert, aber nicht behaart, nur die Schienen 
an der Spitze mit kurzer Behaarung. 

Unterseite äußerst weit'äufig und zart punktiert, Apikalsegment 
an den Seiten behaart. 

Länge $ 10 mm, Breite $ 1,5 mm. 

Länge 2 9,5 mm, Breite 2? 15 mm. 

1 52 im Entomologischen Museum zu Dahlem, I $ im Stettiner 
Museum. 

Heimat: Sumatra, Soekarandat). 

Von Dohrn gesammelt. 


Auseinandersetzung mit den verwandten Gattungen. 

l. Mit Orychodes Pasc. 

Von Orychodes trennt die Form des Kopfes. Die Fühler sind bei 
Suborychodes gedrungen, bei Orychodes länglicher, namentlich 
sind die Fühlerglieder im Gegensatz zu erster Gattung erheblich länger. 
Der Prothorax ist im Gegensatz zu Orychodes, wo er abgeplattet 
ist, immer gewölbt. Die Flügeldecken sind dagegen in beiden Gattungen 
vollständig übereinstimmend, wenigstens in den Grundzügen. Orychodes 
ist ja selbst nicht ganz homogen in dieser Richtung. Hautflügel bei 
beiden Gattungen gleich. Beine zwar sehr ähnlich, namentlich in der 
Schenkelform, die Schienen aber weniger gekrümmt und die 
Vorderschienen niemals stark gedornt, sondern gewöhnlich. 
Hüften in beiden Gattungen weitstehend. Abdomen bei Orychodes 
tief längsgefurcht, bei Suborychodes ungefurcht. 

Parameren bei Orychodes fast rechtwinklig, Lamellen lang. 
messerartig, fein bewimpert, Präputialteil des Penis stark 
erweitert, nach der Spitze zu verbreitert, tiefrinnig. 

2. Mit Pseudorychodes Senna. 

Kopf bei beiden Arten gleich: Rüssel von ähnlichem Bau, aber 
bei Pseudorychodes am Vorderrand sehr verbreitert, überhaupt 
klobiger. Kopfunterseite bei beiden Gattungen stark grubig, loch- 
artig eingedrückt, gekielt. Fühler in gleicher Form wie Suborychedes, 
nur im allgemeinen gedrungener und kürzer. Der Thorax ähnelt sowohl 
Suborychodes wie Orychodes, ersterer in der gewölbten Form, letzterer 
durch den ganzen Habitus. Die Elytren, bei Suborychodes nur mit 


!) Ich fand dies Tier erst nachträglich. Es beweist meine eingangs 


ausgesprochene Vermutung, daß die Gattung indomalaiisch sei. 
& 
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einer Rippe und zwei Furchen, sind bei Pseudorychodes tief 
und robust gitterfurchig auf dem ganzen Flügel. Hüften sehr 
eng stehend, bei Suborychodes sehr weit. Schienen gerade, 
Suborychodes gekrümmt. Abdomen beim S kräftig längsgefurcht, 
Apikalsegment eckig, Suborychodes ungefurcht, Apikalsegment 
halbrund. Kopulationsorgan dem von Orychodes gleich. 

Die Differenzen und Übereinstimmungen beweisen also, daß wir 
es mit einer intermediären Gattung zu tun haben, die sowohl mit 
Orychodes wie mit Pseudorychodes gleich nahe verwandt ist und die 
ich, weil sie zum Teil beide Charaktere in sich vereinigt, zwischen 
beiden stelle. 

Ich erblicke aber in Suborychodes keineswegs einen 
Übergang in der Weise, daß die Gattungen einfach zu 
vereinigen seien, denn dagegen sprechen sehr gewichtige 
Momente. Vor allen Dingen ist auf das ungefurchte Abdomen 
beim 5 und die vollständig abweichend geformten Parameren zu ver- 
weisen. Dadurch schon wird die isolierte Stellung gesichert, ander- 
seits bleibt die systematische Verwandtschaft unberührt. 

In zoogeographischer Hinsicht wäre zu sagen, daß die Gattungen 
nicht vikariieren, sondern gemischt vorkommen. Es hat also eine 
Spaltung, wahrscheinlich unter dem Druck biologischer Verhältnisse, 
stattgefunden. 

Bestimmungsschlüssel. 
1. Kopf dreieckig, seitlich dornartig ausgezogen, Vorderschienen 


mit großem Zahn im vorderen Drittel . . . Orychodes Pasc. 
Kopf nicht dreieckig, Vorderschienen ohne Zahn . ....2 


2. Abdomen gefurcht, Elytren tief gitterfurchig. 
Pseudorychodes Senna. 
Abdomen nicht gefurcht, Elytren nur mit einer deutlichen 
tippe, sonst vollständig glatt, Furchen unskulptiert. 


Suborychodes Kleine. 


Ueber Stenus cautus Er., vafellus Er. und macrocephalus Aub& (corsicus 
Benick), eine bibliographische und Typen-Studie (Gol., Staphyl.). 
Von Ludwig Benick (Lübeck). 


Seit Fauvels Faune Gallo-Rhenane sind die in der Überschrift 
genannten Arten in der coleopterologischen Handbuchliteratur nicht 


richtig auseinandergehalten. Infolgedessen ist eine Bestimmung ohne 
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Zuhilfenahme der Originalbeschreibungen nicht wohl möglich, auch 
ermangelt die geographische Verbreitung der Arten, die entsprechend 
der gründlichen Durchforschung der Verbreitungsgebiete bekannt sein 
könnte, nunmehr durchaus der notwendigen Klarheit. 

Wenn der Versuch, die erwünschte Klarheit wenigstens zum 
wichtigeren Teil zu schaffen, mit folgendem als gelungen bezeichnet 
werden darf, so danke ich das in erster Linie Herrn Prof. H. Kolbe 
vom Kgl. Zoologischen Museum in Berlin, der auf meine Bitte.typische 
Stücke von Stenus cautus und St. vafellus einsandte, sodann aber auch 
der unermüdlichen Unterstützung durch Herrn Kustos Sigmund 
Schenkling vom Deutschen Entomologischen Museum in Berlin- 
Dahlem, der diesmal wie schon seit langem bei der Beschaffung von 
Literatur aushalf. 

In Frage kommen folgende Diagnosen: 

Stenus cautus Er., Käf. d. Mark Brandenbg. 1837, p. 553. 

St. vafellus Er., Käf. d. Mark Brandenbg. 1837, p. 554, 

St. macrocephalus Aube, Mat. Cat. Grenier 1863, p. 38, 

St. altifrons Rey, Ann. Soc. Linn. Lyon 1883, p. 302, Fußnote, 

St. corsicus Benick, Ent. Blätter XI, 1915, p. 228. 

Nicht hierher gehören: 

St. sublobatus Muls. et Rey, Op. Ent. XII, 1861, p. 160 und 

St. submarginatus Steph., Illustr. Brit. V. 1832, p. 295, 
worauf schon von anderer Seite hingewiesen worden ist. Da trotzdem 
in beiden heute im Gebrauch befindlichen Katalogen (Catal. Col. Europ. 
II, 1906 und Coleopt. Catal. Pars 29, 1911) die Namen als Synonyme 
von cautus bzw. vafellus geführt werden, sei die Unhaltbarkeit dieser 
Auffassung an der Hand der Diagnosen nochmals dargelegt. — In 
der Beschreibung des St. sublobatus heißt es: ,.... subopacus 
dense rugoso-punctatus ... pedibus piceo-brunneis ... Capite elytris 
paulo angustiore ..... fronte latius obsoletiusque bisulcata.“ ‚Abdomen 
avec les trois premiers segments ... tres-brievement carenes au 
milieu ... Tarses courts, avec le penultieme article des intermediaires 
et posterieurs cordiforme, et celui des anterieurs distinetement sub- 
bilobe.““ ‚St. sublobatus ist demnach eine braunbeinige Form des carbo- 
narius Gyll., wozu Rey selbst in Ann. Soc. Linn. Lyon 1883, p. 295 
den Namen auch stellt: darauf, daß er nicht zu cautus gehören kann, 
wies auch schon v. Seidlitz (Fn. balt. II, 1891, p. 366, Fußnote) 
hin. — Schwieriger ist die Unterbringung des St. submarginatus. Wegen 
„„thorax very finely punetured, with an obscure dorsal channel: elytra 
also finely punetured ... abdomen finely margined“ ist das Tier un 


möglich auf vafellus zu beziehen. Wäre es dennoch richtig, müßte 
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der Stephenssche Name die Priorität haben, wie der Gemmingersche 
Catalogus (II, 1868, p. 640) auch zitiert. Rye, der (The Entomol. 
Monthly Mag. I, 1864, p. 63) die Identität beider behauptet, sagt 
nicht, daß er Stephens Typen gesehen und mit dessen Beschreibung 
verglichen habe. Später muß ihm die Type zugänglich gewesen sein; 
‘denn Fauvel sagt (Fn. Gallo-Rhen.,p.259), daß der submarginatus in der 
Sammlung Stephens ein ganz anderes Tier als vafellus sei, wobei 
er sich auf Rye (Ent. Annual 1872, 159!) beruft. Ergebnis: St. sub- 
marginatus Steph. ist nicht zu deuten, er gehört sicherlich nicht zu 
einer der in der Überschrift genannten Arten. — Beiläufig sei ncch 
erwähnt, daß Fauvel (Rev. d’Ent. 1889, p. 179) St. opacus Rey zu 
cautus Er. gestellt hat; St. opacus Rey = opacus Er. — carbonarius Gyll. 
Nun zu Erichsons Beschreibungen! Die wesentlichsten Ver- 
gleichspunkte mögen zusammengestellt werden. 
cautus. vafellus. 


Behaarung: Dicht weiß. Dünn, weißlich. 


Farbe: Ins Bleigrau ziehendes Schwarz, ziemlich glänzend, kaum 
Schwarz. mit einigem Bleischimmer. 
Fühler: 4. Glied ziemlich von 3. Glied etwas länger als das 4. 


der Länge des 3. 

Taster: Rotbraun, 3. Glied röt- 
lichgelb. 

Kopf: Etwas breiter als der Hals- 
schild, reichlich um die Hälfte 
schmäler als die Flügeldecken, 
mit zwei sehr deutlichen Längs- 
furchen, Zwischenraum gewölbt, 
etwas vortretend. 

Halsschild: AmHinterrand kaum 
halb so breit als die Flügel- 
decken. 

Flügeldecken: Etwas länger als 
der Halsschild (,‚‚elytris thorace 
lonsioribus‘‘). 

Hintertarsen: Die beiden ersten 
Glieder gestreckt, das 2. be- 


trächtlich länger als das 3. 


Braun, 1. Glied gelb. 

Um die Hälfte breiter als der 
Halsschild, die beiden Längs- 
furchen breit, Zwischenraum ge- 
wölbt und ziemlich stark vor- 
tretend. 


Am Hinterrand halb so breit als 
die Flügeldecken. 


Schmal, ein wenig länger als der 
Halsschild 


longioribus‘‘). 


(„elytris thorace 


Nur das 1. Glied gestreckt, das 
2. ziemlich so kurz als das 3. 


') Nach Fertigstellung des Manuskripts liegt mir die Notiz Ryes 
vor, sie lautet: „Stenus vafellus Er. (= submarginatus Steph., not coll.), 


noticed by E. W. 
So a, ST“ 


Janson as incorreetly considered an unrecorded British 
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In der Beschreibung des cautus stehen zwei falsche Angaben: 
Der Kopf ist in Wirklichkeit etwas breiter als die Flügeldecken und 
nicht das 3., sondern das 1. Tasterglied ist rötlichgelb. Die lateinische 
Diagnose läßt bezüglich der Flügeldeckenlänge überhaupt keine 
Differenz erkennen, diese bleibt auch in der deutschen Beschreibung 
problematisch, da die Ausdrücke ‚etwas‘ länger als der Halsschild 
(cautus) und ‚ein wenig‘ länger (vafellus) ebenfalls keine brauchbare 
Unterscheidungsmöglichkeit ergeben. In Wirklichkeit sind die Flügel- 
decken bei cautus beträchtlich länger als bei vafellus, wie auch die 
Typen zeigen. 

In den Genera et Species Staphylinorum 1839, p. 715 
bleibt der Fehler über die Kopfbreite des cautus stehen (,‚Caput coleo- 
pteris plus dimidio angustius“‘), dagegen wird derjenige der Taster- 
färbung beseitigt (,Palpi articulo primo testaceo‘“‘), auch ist der 
Unterschied der Flügeldeckenlänge beider Arten vermerkt (cautus: 
„Elytra thorace tertia parte longiora“: vafellus: „„Elytra thorace paulo 
longiora‘‘), dagegen erscheint das Merkmal der abweichenden Hinter- 
tarsenbildung aufgegeben (von beiden Arten heißt es: „‚tarsis brevius- 
eulis“). Erichson scheint jetzt den Hauptwert auf die Breite der 
Flügeldecken gelegt zu haben, denn er schreibt von vafellus: ‚‚Affinis 
praecedenti (cautus Er. Bek.), at minor!), et coleopteris angustioribus 
distinetus. 

Kraatz hat im zweiten Band der ‚„Naturgeschichte der Insekten 
Deutschlands“ 1858, p. 771 eine Berichtigung gebracht, indem er 
darauf hinweist, daß der in den Käfern der Mark auf den Kopf des 
cautus bezogene Passus ‚reichlich um die Hälfte schmäler als die Flügel- 
decken“ nur auf den Halsschild Bezug haben könne?). Er nimmt die 
Unterschiede der Hintertarsenglieder wieder als Trennungsmerkmal 
auf, trägt aber einen neuen Fehler in die Beschreibung, indem er sagt, 
daß cautus sich von vafellus durch kürzere (statt längere! Beck.) Flügel- 
decken unterscheide, eine Flüchtigkeit, die jeder aufmerksame Leser 
beim Durchsehen beider Kraatzschen Beschreibungen bald als solche 
erkennen wird, die aber, besonders bei mangelhafter Beherrschung 
der deutschen Sprache, zu grundlegenden Irrtümern Veranlassung 
geben kann. 


> 


1) Trotzdem die Größe beider Arten zu 3 mm angegeben ist. 

2) Seidlitz (a. a. O. p. 366, Fußnote) verbindet daraufhin cautus 
mit dem Autornamen Kraatz, da cautus Er. wegen der viermaligen Hervor 
hebung der geringen Kopfbreite nicht in Frag: komme, eine Konsequenz, 
die doch wohl zu weit geht. 


336 Benick Stenus cautus Er. vafellus Er. u. macrocephalus Aube. 


Thomson behandelt im 2. Band seines Werkes Skandinaviens 
Coleoptera 1860, p. 224 nur vafellus; die Beschreibung entspricht im 
allgemeinen derjenigen Erichsons. Im 9. Band desselben Werkes, 
1867, p. 195 heißt es dann aber von vafellus: ‚prothorace cordato- 
transverso, elytris hoc tertia parte longioribus“. Diese Bemerkung 
‘kann nur auf cautus-Stücke Bezug haben. Offenbar hat Thomson 
cautus nicht gekannt; möglich dazu, daß das oben auseinandergesetzte 
Kraatzsche Versehen die Formung des Artbegriffs von vafellus bei 
Thomson mitbestimmt hat. 

Zwischen das Erscheinen des 2. und 9. Bandes des schwedischen 
Werkes fällt die Neubeschreibung Aubes. Er vergleicht seinen macro- 
cephalus mit vafellus und gibt folgende Unterscheidungsmerkmale an: 
„Ilest un peu plus grand, plus trapu, avec la ponctuation de la töte 
et du corselet plus forte. Le corselet est plus cordiforme, les elytres 
sont A peu pres de la longueur du corselet, l’abdomen est moins at- 
tenue en arriere et les pattes sont presque noires.‘“ Die männliche 
Geschlechtsauszeichnung beschreibt er sehr ausführlich: ‚Le mäle 
offre en dessous de l’abdomen, de la base & l’extremite une assez large 
depression longitudinale; les second, troisieme, quatrieme et cinquieme 
anneaux sont tres-largement et tres-peu profondement echancres en 
arriere, le cinguieme termine par deux bouquets convergents de petits 
poils grisätres.‘‘ — Marseul gibt in Abeille VIII, p. 353 lediglich 
eine fast wörtliche Wiederholung der Originalbeschreibung. 

Fauvel führt in der Faune Gallo-Rhenane p. 258/259 nur vafellus 
und macrocephalus an, offenbar deswegen, weil cautus nach seiner 
Meinung im Faunengebiet nicht vorkommt. In der Beschreibung des 
vafellus steht aber: ‚‚elytres d’un tiers plus longues que lui‘‘ (corselet). 
Auch die Angabe über die Behaarung (länger als bei Argus) weist auf 
cautus hin. ‚‚Thoms., Skand. Col. II, p. 224; IX, p. 195° steht im Zitat. 
Die Beschreibung des macrocephalus lehnt sich an die Diagnose Aubes 
an. Cautus wird überhaupt nicht erwähnt, eine bei der sonstigen Ge- 
pflogenheit Fauvels, auch außerhalb des Faunengebiets vorkommende 
Arten in Anmerkungen einzureihen, gewiß auffallende Tatsache, die 
nur darin ihre Erklärung finden dürfte, daß er sich über die Unter- 
bringung der Art noch nicht ganz klar gewesen sein wird. — Erst im 
zweiten Supplement 1874, p. 38 erscheint cautus als Synonym zu 
macrocephalus gestellt, was um so auffälliger ist, als von letztgenannter 
Art in der Faune gesagt wird: „Extremement voisin du vafellus.“ 
Seine neuerliche Ansicht scheint aber auch nicht auf gründlicher 
Kenntnis zu beruhen, wie die Anhängung des ‚‚(veresim.)‘“ an die zu- 
gefügte Notiz ‚„‚Kraatz, Nat. 770° erweist. 
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Rey beschreibt (a. a. 0. p. 300) vafellus und macrocephalus völlig 
richtig, bei letzterer Art hebt er besonders die flache, fast furchenlose 
Stirn und die starke und dichtere Punktur des Abdomens hervor. 
In einer Fußnote wird auch cautus als während der Drucklegung im 
Dep. Somme aufgefunden erwähnt. Ein kurzer Vergleich mit macro- 
cephalus erstreckt sich hauptsächlich auf die Punktierung und die 
männliche Geschlechtsauszeichnung. Der Kopf wird als weniger breit, 
aber stärker zweifurchig, die Punktierung als weniger stark bezeichnet, 
die Flügeldeckenlänge wird nicht berührt. — Merkwürdig bleibt, daß 
Rey zu Fauvels Nachtrag, in dem die Gleichstellung von cautus 
und macrocephalus vollzogen ist, nicht Stellung nimmt, obgleich fast 
ein Jahrzehnt verstrichen ist!). i 


St. altifrons Rey soll zwischen macrocephalus und vafellus stehen, 
die Punktur des ersteren und die Stirnbildung des zweiten haben. 
Da von einem feinen Stirnkiel die Rede ist, so kann das Tier nur zu 
vafellus gehören, bei dem die Stirnkielbildung in variabler Stärke auf- 
tritt. Die völlig rotbraune Färbung der Taster ist allerdings von der 
Norm stark abweichend, jedoch sind Schwankungen dieser Art, wenn 
auch nicht diesen Grades, bei zahlreichen Stenus-Arten zu beobachten. 
Der Name muß, besonders in Anbetracht der Geneigtheit Reys, Tiere 
zu benennen, zu vafellus kommen und möge dort als bemerkenswerte 
Aberration stehen. 


Nach der ausführlichen Beschreibung des St. macrocephalus durch 
Rey kann kein Zweifel bestehen, daß die Art von vafellus, mit dem 
sie nur vergleichbar ist, spezifisch abweicht. Wie Fauvel dazu kommt, 
sie mit cautus gleichzusetzen, bleibt unerfindlich, auch dann noch, 
wenn man seine Abneigung gegen jegliche Varietätenbenennung in 
Betracht zieht. Trotzdem hat die Fauvelsche Auffassung in der neueren 
Literatur fast absolute Gefolgschaft gefunden. 

Ganglbauer (Käfer Mitteleuropas II, 1895, p. 579) beschreibt 
vafellus richtig. Sein cautus ist jedoch gleich macrocephalus, der auch 
als Synonym dabei steht. Besonders die grobe Punktierung, die viel 
gröber als diejenige bei vafellus sein soll, und die männliche Geschlechts- 
auszeichnung weisen darauf hin: bei cautus Er. ist das 5. Segment 
völlig oder fast einfach gebaut, ein halbkreisförmiger Eindruck hinter 


1) Möglich, daß das persönliche Verhältnis der beiden Forscher die 
Ursache gewesen ist. Fauvel spricht einmal im „Annuaire entomologique‘ 
in bezug auf die „Varietätenfabrikation” Reys in den letzten Bänden 
seiner „Brevipennes‘“ als von seiner ‚‚entomologisehen Taschenspielerkunst“. 
(Nach Ent. Nachr. VI, 1880, p. 146.) 
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einer seichten Ausbuchtung und längere, schwach konvergierende 
Haare treten nur bei macrocephalus auf. 
Sainte-Claire Deville verwendet in Faune des Col. du Bass. 
de la Seine II, 1907, p. 104 folgende Gegenüberstellung: 
„„Elytres subparalleles, notablement plus long que le pronotum. 


° sternite 


Ponctuation de l’avant-corps mediocre. — 8, 5 

simplen. ee en er rieee 33. vafellus Er. 
Elytres attenues vers la base, ä peine plus longs que le pronotum. 

Ponetuation du pronotum et des elytres grosse, tres profonde. 

— 5, 5° sternite marque d’une legere impression entre deux 


mechessconvergenten re 34. cautus Er.‘ 


Daraus geht hervor, daß vafellus Dev. — cautus Er., cautus Dev. 
dagegen — macrocephalus Aube ist. 

Reitter trennt (Fauna Germanica II, 1909, p. 158) vafellus und 
cautus richtig, vereinigt macrocephalus aber auch mit cautus. 

Ihm folgt Kuhnt (Illustr. Best.-Tab. d. Käf. Deutschl. 1912, 
p: 211), der aber bei cautus die Angabe über Beinfärbung und Vorder- 
körperpunktierung Ganglbauer entlehnt und. so eine Mischart aus 
cautus und macrocephalus zusammenkompiliert. 

Die beiden obengenannten heute allgemein verbreiteten Kataloge 
unterscheiden ebenfalls nur zwei Arten: cautus und vafellus; macro- 
cephalus figuriert als Synonym von cautus. 

Die Beschreibung meines St. corsicus erfolgte ohne Kenntnis der 
Diagnose des macrocephalus. Die Beschreibungen in den Käfern Mittel- 
europas, sowie die beiden Kataloge hielt ich für durchaus zuverlässig. 
Als bei der Bestimmung des mir von meinem verehrten Freund 
OÖ. Leonhard (Dresden) übermittelten Stenus-Materials von Corsica 
Schwierigkeiten entstanden, griff ich auf die Erichsonschen Original- 
beschreibungen, sowie auf Kraatz’ Werk zurück. Besonders bei der 
Untersuchung der männlichen Geschlechtsorgane ergaben sich spezi- 
fische Unterschiede, und so entstand die Neubeschreibung. Sie mag 
immerhin den Nutzen gewähren, daß nunmehr das Bestehen dreier 
Arten dieser schwierigen kleinen Gruppe außer auf morphologische 
auch auf anatomische Merkmale des Forcepsbaues begründet erscheint!). 


!) Vorübergehend bin ich bald nach Veröffentlichung meiner Arbeit 
an meiner Auffassung der beiden Erichsonschen Arten irre geworden. 
Mir gingen häufig Stücke, die von unseren ersten Staphylinidenforschern 
bestimmt waren, durch die Hinde, und da sah ich immer wieder, daß, 
was nach meiner Meinung cautus sein mußte, als vafellus bestimmt war 
und umgekehrt. Da ich den oben aufgedeekten Wirrwarr noch nicht über- 
sah, glaubte ich, daß ein Irrtum meinerseits vorliege und veranlaßte die 
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Darüber, daß St. macrocephalus und corsicus eine einzige Art dar- 
stellen, kann angesichts der übereinstimmenden Beschreibungen, ins- 
besondere der männlichen Geschlechtsauszeichnungen, kein Zweifel 
bestehen, wenngleich mir ein typisches oder cotypisches Stück des 
macrocephalus nicht vorlag. — Die beiden vorzüglich erhaltenen Typen 
von cautus und vafellus haben nach gründlicher Vergleichung mit den 
Beschreibungen Erichsons (Genera et Spec. Staph.) die obigen Fest- 
stellungen wesentlich erleichtert. 


Bestimmungstabelle. 
Gemeinsame Merkmale. 

Geringe Größe, 3,2 mm nicht überschreitend; Hinterleib kräftig 
gerandet, Vordersegmente mit 4 kurzen Kielchen: 1. Hintertarsenglied 
gestreckt, jedoch wenig oder nicht länger als das letzte; Kopf breit, 
so breit oder etwas breiter als die Flügeldecken; Beine heller oder 
dunkler braun, Knie meist angedunkelt: Oberseite nicht chagriniert. 


Unterscheidungsmerkmale. 

1“ 8: 5. Ventralsegment völlig oder fast einfach, nicht mit einem 
halbkreisförmigen Eindruck und ohne Haarbüschel, Vorder- 
segmente nicht ausgezeichnet; Metasternum nicht auffällig be- 
haart. — Stirn bei beiden Geschlechtern mit deutlich nach vorn 
konvergierenden Furchen, Mittelerhebung deutlich hervortretend. 

2‘ Halsschild so lang wie breit, nach hinten weniger eingezogen. 
Hinterrand so lang wie der Vorderrand; Kopf breiter als die 
Flügeldecken ; diese beträchtlich länger als der Halsschild, seitlich 
parallel; Oberseite mäßig grob punktiert, dieht und ziemlich 


lang behaart, Körper grau schimmernd. — 5: Forceps mit scharfer 
Spitze, die unbehaart ist, Parameren kaum kürzer als der Forceps 
(velsEnt Blätter XT. 1915, p> 226, Big26) n.n..2..02.. cautus. 


2° Halsschild ein wenig länger als breit, nach hinten mehr verengt, 

Hinterrand etwas kürzer als der Vorderrand: Kopf so breit wie 

die Flügeldecken; diese wenig oder nicht länger als der Hals- 

schild, seitlich nach hinten schwach erweitert; Oberseite grob 
Redaktion der ‚„‚Entomologischen Blätter“, eine Berichtigung (Jahrg.1916, 
p. 57) abzudrucken derart, daß in den Erläuterungen zu den meiner Arbeit 
beigegebenen Abbildungen (Jahrg. 1915, p. 231) die Namen vafellus und 
cautus zu vertauschen seien. (In einzelnen versandten Sonderabdrücken 
der Arbeit habe ich leider eine Änderung in diesem Sinne schon vor- 
genommen.) Diese Berichtigung ist falsch und die ursprüng 


liche Fassung richtig. 
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punktiert, sparsamer behaart, Körper mehr glänzend. — 3: 
Forceps zur Spitze leicht konkav verengt, an der Spitze ab- 
gestutzt und mit kurzen Keulenhaaren besetzt, Parameren den 
Forceps überragend (vgl. a.a. O. Fig. 5) .............. vafellus. 
1’ &: 5. Ventralsegment auf der hinteren Hälfte halbkreisförmig 
eingedrückt, am Hinterrand mit Haarbüscheln besetzt, auch die 
Vordersegmente flachgedrückt und in der Mitte feiner punktiert; 
Forceps zur Spitze leicht konkav verengt, an der Spitze ab- 
gerundet und mit einfachen Haaren besetzt, Parameren kürzer 
als der Forceps (vgl. a. a. O. Fig. 4). — Stirn bei beiden Ge- 
schlechtern eben oder undeutlich gefurcht, ohne deutliche Mittel- 
erhebung; Flügeldecken nicht oder wenig länger als der Hals- 
schild, seitlich nach hinten schwach erweitert; Oberseite sehr 
grob punktiert, sparsam behaart, Körper glänzend .. macrocephalus. 


Verbreitung. 

St. cautus ist bei weitem die häufigste, wenngleich keineswegs 
eine gemeine Art, doch tritt sie gelegentlich in größerer Zahl auf. In 
den Sammlungen O0. Leonhard und M. Linke waren viele Stücke 
von Kopenhagen (Meeresstrand); Dr. J. Neresheimer und H. Wagner 
haben die Art zu Tausenden bei den Überschwemmungen der Havel 
gesammelt!). St. vafellus ist stets einzeln vertreten und auch dann 
noch spärlich. St. macrocephalus scheint sehr selten zu sein, aber auch 
gelegentlich zahlreich aufzutreten: Corsica, Folelli (0. Leonhard). 

Die Verbreitungsgebiete genau anzugeben ist nach den vorauf- 
gehenden Ausführungen eine unlösbare Aufgabe, da einmal seit Fauvel 
bzw. Thomson cautus und vafellus oft verwechselt, zum anderen 
cautus und macrocephalus unberechtigterweise zusammengeworfen 
wurden. — Wenn in beiden mehrfach genannten Katalogen das Ver- 
breitungsgebiet für cautus als ‚Mitteleuropa‘, dasjenige für vafellus 
als ‚„Nord- und Mitteleuropa‘“ angegeben wird, so dürften die Ver- 
hältnisse vielleicht umgekehrt liegen; in meiner Sammlung ist St. cautus 
aus dem Gebiet von Schweden bis Siebenbürgen, vafellus von Nord- 
Livland bis zum Banat vertreten. Ob die Angabe von Heydens 
in seinem Catal. der Coleopt. von Sibirien, wo vafellus sogar für 
Sibirien angegeben (cautus nicht erwähnt) ist, sich wirklich auf diese 
Art bezieht, bedarf der Nachprüfung. Von macrocephalus kann wohl 
mit Sicherheit gesagt werden, daß er auf das Mittelmeergebiet be- 


schränkt ist: wie weit er nach Norden vordrinst, bleibt festzustellen. 


!) Durch irrtümliche Angabe meinerseits ist die Art in den Ent. 
Mitt. V, 1916, p. 159 fälsehlich als vafellus aufgeführt. 
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Katalog. 
(St.) cautus Er. Käf. Mk. Brand. I, 1839, p. 553. Gen. et Spec. Staph. 
1839/40, p. 715. — Kraatz, Naturg. Ins. Dtschld. II, 1856 


bis 1858, p. 770. — Reitter, Faun. Germ. II, 1909, p. 159. 
vafellus Thoms. Skand. Col. IX, 1867, p. 195. — Fauvel, Faune 
Gallo-Rh. III, 1872, p. 258. — Deville, Faune Col. Bass. 


Seine II, 1907, p. 104. 
vafellus Er. Käf. Mk. Brand. I, 1839, p. 554. Gen. et Speec. Staph. 
1839/40, p. 715. — Kraatz, Naturg. Ins. Dtschld. II, 1856 
bis 1858, p. 771. — Thoms., Skand. Col. II, 1860, p. 224. - 
Rey, Ann. Soc. Linn. Lyon XXX, 1883, p. 300. — Gangl- 
bauer, Käf. Mitt.-Eur. II, 1895, p. 579. — Reitter, Faun. 
Germ. II, 1909, p. 158. 
(ab.) altifrons Rey. Ann. Soc. Linn. Lyon XXX, 1883, p. 302, 
Fußnote. 
macrocephalus Aube. Mat. Cat. Gren. 1863, p. 38. — Fauvel, Faune 
Gallo-Rh. III, 1872, p. 259. — Rey, Ann. Soc. Linn. Lyon 
XXX, 1883, p. 298. 
cautus Fauv. Faune Gallo-Rh., 2° Suppl., 1874, p. 38. 
Gnglb., Käf. Mitt.-Eur. II, 1895, p. 579. — Deville, Faun. 
Col. Bass. Seine II, 1907, p. 104. 
corsicus Beck. Ent. Blätter XI, 1915, p. 228. 


Ueber Isomira semiflava Küst. und ieteropa Küst. (Col.). 
Von H. Waener, Berlin-Dahlem. 


Bezugnehmend auf meine Notiz über das Vorkommen der Isomıra 
semiflava Küst. in der Mark Brandenburg (Ent. Mitt., Bd. 6, p. 271, 
1917), war Herr Generalmajor Gabriel in Neiße so freundlich, mich 
darauf aufmerksam zu machen, daß meine vermeintlichen semiflava 
Küst. wohl mit arenaria Gerh. identisch sein dürften und hatte derselbe 
die Liebenswürdigkeit, mir sein diesbezügliches Material mit Gerhardt 
schen Typen zum Vergleich vorzulegen. Bei der mir während meines 
Wiener Aufenthaltes immerhin in beschränktem Maße zur Verfügung 
gestandenen Literatur und Zeit war mir die oben erwähnte Möglich- 
keit entgangen und ich begnügte mich auch damit, an der Hand einiger 


Handbücher (Seidlitz, Fauna transsylv., Rttr.. Fauna germ.) auf 
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das wie mir schien einwandfreie Resultat gekommen zu sein, daß mir 
in meiner zweiten märkischen /somira die semiflava Küst. vorliege. 
Nun wieder an der Quelle reichlicheren Vergleichsmateriales und der 
nötigen Literatur sitzend, habe ich sofort die wie ‘es schien begründeten 
Bedenken des Herrn Generalmajor Gabriel in Erwägung gezogen 
und unser ganzes diesbezügliches Musealmaterial an der Hand der 
notwendigen und vor allem der Originalliteratur einem genaueren 
Studium unterzogen. Dabei bin ich auf Tatsachen gestoßen, die ich im 
folgenden erörtern möchte und die meime (l. ec.) erwähnte Auffassung 
über die zweite märkische /somtra gerechtfertigt erscheinen lassen. 

Auf Grund der von Gerhardt anläßlich seiner Beschreibung der 
I.arenaria (D. E. Z., P. 366 
lichen Kopulationsorganes seiner /. semiflava, sowie auch auf Grund 





367, 1904) gegebenen Abbildung des männ- 


der daselbst erwähnten Unterscheidungscharaktere von seiner arenaria 
und nicht zuletzt durch das mir vorliegende Gerhardtsche Mater'al 
ist unzweifelhaft festgestellt, daß Gerhardt das gleiche Tier als 
semiflava Küst. ansprach, welches mir aus den verschiedenen Kollek- 
tionen unseres Museums (Coll. v. Heyden, Kraatz, Rottenberg, 
Letzner usw.) vorlag und in denselben gleichfalls als semiflava 
Küst. determiniert war. Die Tiere stammten zum überwiegenden 
Teil aus der Südschweiz, aus Macugnaga und aus dem Engadin. Bei 
dem nunmehr vorgenommenen Versuch, die Tiere mit Küsters 
Originalbeschreibung (Küst., Käf. Eur., Bd. 25, p. 71, 1852) in Ein- 
klang zu bringen, stieß ich auf gewisse Schwierigkeiten und Zweifel. 
Wenn ich von der Färbung und Größe dieser variablen Artengruppe - 
ganz Abstand nahm, so fand ich doch einige wichtige Charaktere an 
den semiflava auct., welche der Küsterschen Diagnose nicht ent- 
sprachen, so vor allem die allgemeine Modellierung des Halsschildes 
— von der Skulptur sei zunächst abgesehen — und die der Flügel- 
decken. Hingegen war ich sehr angenehm überrascht, in der folgenden 
Beschreibung der Küsterschen /. icteropa eine ausgezeichnet auf 
unsere semtflava auct. (nec Küst.!) passende Charakterisierung zu 
finden. Gerhardt sagt am Schluß seiner Abhandlung über 7. arenaria 
(l. e., p. 367): „„Möglich, daß Küster unter seiner icteropoda (!) unsere 
arenaria meint, was aber durch seine knappe Diagnose nicht zu er- 
weisen ist...“ Diese Worte sind mir nicht recht verständlich an- 
gesichts der Ausführlichkeit der Küsterschen Originalbeschreibung 
seiner ieferopa (nicht icteropoda wie Gerhardt sagt). die, wie wohl 
selten eine alte Beschreibung, in geradezu meisterhafter Weise die 
Modellierung und Skulptureigenheiten hervorhebt.. Ich will zunächst 
besonders die Eigenheiten der Flügeldeckenskulptur herausgreifen: 
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Küster sagt da u.a.: .„....kaum eiförmig, in der Mitte am breitesten, 
jedoch die Erweiterung eben nur merklich!), hinten ge- 
meinschaftlich abgerundet, wenig gewölbt, mit verflachtem Vorder- 
rücken, seicht, jedoch ziemlich deutlich gestreift, die 
beiden inneren Streifen jederseits am tiefsten, die ganze Ober- 
fläche sehr dicht und fein runzelig punktiert.‘‘ Gerhardt hebt bei 
seinem Vergleich der Flügeldeckenskulptur von arenaria und semiflava 
ausdrücklich hervor: „Bei semiflava konnte ich an wenigen Stücken 
sogar 8 Streifen zählen.“ Also nur eine weitere Bestätigung, daß 
Gerhardts semiflava mit der bisher scheinbar allgemein als semiflava 
gedeuteten, aber zweifellos als icteropa anzusprechenden Art identisch 


ist. Vergleichen wir nun, was die beiden herangezogenen Autoren 


[eo 
über den Halsschild sagen. Küster sagt über den Halsschild seiner 
icterop@a: ,,. . . die Hinterecken nicht ganz rechtwinkelig, 


scharf abgerundet, der Hinterrand sehr seicht, dreifach ausgerandet: 
die Oberseite sanft gewölbt, gleichmäßig dicht punktiert, in 
der Mitte jeder Hälfte der Basis ein unscheinbarer Ein- 
druck.‘ Hingegen sagt er von seiner semiflava. ,.... .. der schmale 
Vorderrand fast gerade, seitlich ohne Ecke in ununterbrochener 
Rundung in den bogigen Seitenrand übergehend?); die 
Hinterecken rechtwinkelig, die Basis jederseits sehr seicht, aber 
breit ausgerandet; der Rücken eben, die Seiten, besonders vorne, 
herabgebeugt, die ganze Fläche sehr fein und dicht punktu- 
liert, auf der Mitte des hinteren Teiles drei in einem Dreieck 
stehende flache Grübchen, zwei vorne, eines länglicher an der 
Basis vor dem Schildchen, beiderseits des letzteren noch ein seichter, 
schräg nach außen und etwas nach vorne gerichteter, am äußeren 
Ende breiterer Eindruck.‘ — Wenn wir an der Hand dieser beiden 
Halsschildcharakterisierungen unsere semiflava auct.-Gerh. (nec Küst.) 
betrachten, so werden wir sehen, daß auf dieselben trotz einer gewissen 
individuellen Variabilität, diejenige der icteropa sehr wohl, die der 
semiflava Küst. aber nicht recht paßt; hingegen stimmt Küsters 
Charakterisierung seiner semiflava recht gut auf den Halsschildbau 
und die Skulpturverhältnisse der arenaria Gerh. Gerhardt begründet 
seine arenaria ja in erster Linie auf die Skulpturverhältnisse des Hals 
schildes und es ist sein Verdienst, die tatsächliche Eigentümlichkeit 
herausgefunden zu haben, daß bei seiner arenaria die Punkte — ähnlich 

1) Die gesperrt gedruckten Stellen sind auf meine Veranlassung 
hervorgehoben, als besonders charakteristisch. 

2) Conf. das von mir (Ent. Mitt., Bd. 6, p. 272, 1917) in den Gegen- 
sätzen Gesagte. 
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wie bei den meisten (atops — etwas schräg von hinten eingestochen 
sind und daher mehr oder weniger regelmäßige Querreihen vorgetäuscht 
zu werden scheinen; naturgemäß ist daher auch die den Pünktchen 
entspringende Pubeszenz schräg gelagert; auch die Zwischenräume 
können eben keine von oben wahrnehmbaren Flächen bilden, da die 
Punkte sehr dicht stehen. Bei seiner semiflava bemerkt er, daß die 
Zwischenräume der Punkte .‚deutliche Flächen“ bilden, weil letztere 
eben senkrecht von oben eingestochen sind und weniger dicht stehen. 
Diese Tatsachen ändern aber nichts an meiner oben erwähnten Deutung, 
daß semiflava Gerh.-auct. = ieteropa Küst., denn Küster sagt ja aus- 
drücklich, daß der Halsschild seiner semiflava „sehr fein und dicht 
punktuliert‘“ ist, während er den seiner icteropa nur „gleichmäßig 
dicht punktiert nennt, was auf semiflava auct.-Gerh. absolut zutrifft; 
sie bilden eben nur eine detailiertere Ergänzung von Küsters Angaben. 

Mit dem Vorhergehenden glaube ich klar gezeigt zu haben, dab 
die bisher allgemein als semiflava angesprochene /somira mit der zu 
unrecht in den Katalogen zu semiflava Küst. synonym gestellten 
icteropa Küst. zusammenfällt und diese demnach ihre Artrechte wieder 
zu erhalten hat. Der Irrtum scheint seinen Ausgang mit Kiesen- 
wetter (Berl. Ent. Z., Bd. 7, p. 426, 1863) gefunden zu haben und 
die späteren Autoren haben sich natürlich nicht mehr die Mühe ge- 


nommen nachzuprüfen, was es denn eigentlich für eine Bewandtnis 


mit der /. ieteropa Küst. habe. — Nun aber kommt die Frage: Wie 
steht es mit der echten semiflava Küst. ? — Unter dem semiflava-auct.- 


Material unseres Museums aus Macugnaga sowohl wie auch aus Bex 
(Wallis) befanden sich einige Exemplare, welche sofort durch ihre 
kürzere, gerundetere Gestalt, durch das mattere, feiner und dichter 
punktierte Halsschild auffielen; ein Vergleich mit schlesischen und 
märkischen arenaria Gerh. wies deren völlige Identität auf und eine 
Untersuchung des Penis gab die restlose Bestätigung derselben. Wir 
haben damit zunächst die Tatsache festgestellt, daß arenarıa Gerh. auch 
weiter nach Süden vordringt, und zwar bis in das Verbreitungsgebiet der 
echten semiflava Küst., welche aus der Südschweiz (Üton. Waadt) be- 
schrieben wurde. Und wenn wir nun versuchen, die vorliegenden arenaria 
Gerh. mit Küsters Beschreibung seiner semiflava in Einklang zu bringen, 
so gelingt dies sehr wohl. Außer der vielleicht etwas übertriebenen 
Angabe bei Küster ‚doppelt so groß‘ wie murina, finde ich nichts, 
was nicht treffend auf unsere Stücke der arenaria passen würde. Im 
Gegenteil, die bereits herangezogenen und oben besprochenen Differen- 
zierungen in der Halsschildskulptur und Flügeldeckenbildung bei 


Küsters semiflava gegenüber seiner ieteropa sind so treffend gegeben 
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und passen so vollständig auf unsere arenaria, daß kein Zweifel übrig 
bleiben kann, daß arenaria Gerh. — semiflava Küst. (nec auct., Gerh., 
Kiesw. usw.). 

Rat Reitter stellt in seiner Fauna german., Bd. 3, p. 354, 1911, 
arenaria Gerh. und ab. testaceipennis Gerh. synonym zu /. murina L. 
resp. erstere zu deren schwarzer Form maura F. und erwähnt in einer 
Fußnote, ‚‚die in Schlesien vorkommende semiflava, auf welche sich 
Seidlitz nach Angaben von Gerhardt beruft, ist eine murina.“ 

Meiner Ansicht nach kann es sich hier nur um einen kritiklosen 
Flüchtigkeitsfehler handeln, denn hätte unser verehrter Altmeister 
die Sache an der Hand von schlesischem Material nachgeprüft, so wäre 
ihm bei seinem Scharfblick wohl zumindest aufgefallen, daß in den 
beiden Tieren zwei absolut verschiedene Arten vorliegen. 

Als weiteres Synonym der semiflava finden wir in den Katalogen 
I. hypocrita Muls. (Muls., Hist. Nat. Col., Pectinipedes, p. 60, 1856) 
angeführt. An der Hand der Mulsantschen Beschreibung läßt sich 
nicht mit absoluter Sicherheit sagen, welche der beiden oben behandelten 
Arten dem Autor vorlag; indessen glaube ich nicht fehl zu gehen, wenn 
ich annehme, daß wir in Mulsants hypocrita eine Mischart, die eben 
semiflava und icteropa umfaßt, vor uns haben, denn was Mulsant 
über den Halsschild sagt, stimmt weitaus besser auf semiflava, während 
seine Kennzeichnung der Flügeldecken viel besser auf icteropa paßt. 
Im übrigen hebt er aber die Variabilität seiner Art in diesen Punkten 
besonders hervor und erwähnt, daß sie bisweilen nur gewissermaßen 
dem Empfinden nach von murina zu trennen sei. 

Es kommt nun noch die in den Katalogen als ab. der semiflava 
geführte Eechelii Bertol. (Bull. Soc. Ent. Ital., Bd. 24, p. 350, 1892) 
in Betracht. 


Seine Diagnose lautet: 

Is. semiflava Küst., hypoerita Muls. — var. Ecchelti mihi: Quattro esem- 
plari trovazi dal conte Eecheli a Trodena nella valle dı Fiemme. 

Il disopra del corpo in questi quattro individui © nero, la pubeszenza 
fulva e densa, i piedi in due esemplari testaceo-rossigni, in due altri i 
femori sono molto infuscati, quasi neri. Il carattere che lo distingue a 
prima vista si ravvisa nelle 7—8 strie longitudinali distinete, che dalla 
base delle elitri si prolungano fin altro due terzi della loro lunghezza. — 
Grandezza: 7—7!/; mm. 

Diese Diagnose sagt uns, zufolge der, als besonderes Charakteristi- 
kum hervorgehobenen Flügeldeckenskulptur, mit nahezu absoluter 
Gewißheit, daß Bertolini in seiner var. Ecchelii die typische 
icteropa Küst. vorliegen hatte und demnach scheint er im Gegensatz 


zu den im vorstehenden genannten Autoren, die semiflava Küst. 
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richtig aufgefaßt zu haben; Eechelüi Pertol. ist somit in die Synonymie 
der ieteropa aufzunehmen 

I. semiflava Küst. ist bezüglich der Färbung einer nahezu ebenso 
oroßen Variabilität unterworfen wie /s. murina L. Da Küster bei 
seiner Beschreibung der semiflava die Form mit gelben Flügeldecken 
vorliegen hatte, Gerhardt aber in seiner arenaria die Form mit 
schwarzen Flügeldecken charakterisierte, so kann letztere als: aberr. 
weiter zu Recht bestehen. 

Der Catalogus synonymicus der hier in Frage stehenden Arten 
hat, den vorangehenden Ausführungen entsprechend, demnach folgender- 
maßen zu lauten: 

Isomira semiflava Küst., Käf. Eur.. Bd. 25, p. 71 (1852). Deutschland: 
: Schlesien, 
Seidl., Fauna transsylv., p. 565 (1891). Mark Prandene 
hypoerita Muls., Hist. Nat. Col., Pectinipedes, p. 60 _. burg; 
5 Österreieh: 
(1856) (partim). Umg. Wien, 
icteropa auct. (nec Küst.), Heyd., Rttr., Weise, Graz; 


= 5 x Krain, 
Cat. Col. Eur. Cauc. usw., p. 464 (1906). Tirol: 
arenaria ab. testaceipennis Gerh., D. E. Z., 1909, Schweiz: 
Engadin, 
p- #19. Tessin, 
ab. arenarıia Gerh., D. E. Z., 1904, p. 366; id., NE 
allis; 
Zeitschr. Ent. Bresl., Heft 29, p. 79 (1904). Bankrecht 


Isomira ieteropa Küst., Käf. Eur., Bd. 25, p. 72 (1852). Alpengebiet. 
hypoerita Muls., 1. e. (partim). 
semiflava auct. (Kieswtt., Gerh. usw., nec Küst.) 
Kieswttr., Berl. Ent. Z., Bd. 7, p. 426 (1863). — 
Gerh., D. E. Z., 1904, p. 367. 368; id., Zeitschr. 
Ent. Bresl., Heft 29, p. 80, SI (1904). 
EechelüiBertol., Bul.Soc.Ent.Ital., Bd.24,P.350(1892). 
(?? oblonga Küst., Käf. Eur., Bd. 20, p. 76 (1850)}). 
ab. Gabrieli Wagn., nov. ab.?). 
* # * 
Bei /. murina ist in die Synonymie nunmehr noch aufzunehmen: 
I. arenaria ab. testaceipennis Rttr. (nec Gerh.!), Fauna germ., Bd. 3, 
p- 354 (1911) und bei /. murina ab. maura F.: I. arenaria Rttr. (nec 
Gerh.!), Fauna germ., Bd. 3, p. 354 (1911). 


!) Ich glaube nicht, daß oblonga Küst. zu dieser Art gehört, dagegen 
spricht sehr die Charakterisierung der Flügeldecken! 

*) Da auch icteropa wie es aber scheint viel seltener als semiflava mit 
gelbbraunen Flügeldecken auftritt, so möchte ich der Analogie und Konse- 
quenz halber diese Form namentlich hervorheben. Ich benenne sie Herrn 
Generalmajor Gabriel zu Ehren, dem ich die Anregung zu vorliegender 
Arbeit verdanke, ab. Gabrieli m. 
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Zur Kenntnis der Gattung Molops (Coleopt., Carah..). 


(Mit besonderer Berücksichtigung der in Albanien und Monteneero vor- 
kommenden Arten und Rassen.) 


Von Dr. Josef Müller (dz. in Wien). 


I. Neubeschreibungen. . 
I. Molops parnassicola eurytanieus m. 

Vom typischen M. parnassicola (vom Parnaß) durch geringere 
Größe, basalwärts stärker eingezogenen Halsschild. meist größere, 
spitzige Hinterecken desselben sowie durch kürzere und gewölbtere., 
tiefer gestreifte, seitlich stärker gerundete Flügeldecken differierend. 
Von M. euboicus Gglb., dessen Artidentität mit parnassicola noch 
nicht über jedem Zweifel erhaben ist, durch geringere Durchschnitts- 
größe, gewölbtere, tiefer gestreifte Flügeldecken, vor allem aber durch 
den nach hinten geradlinig oder schwach ausgeschweift verengten, 
gegen den Seitenrand nicht abgeflachten Halsschild, etwas 
größere, spitze Hinterecken desselben und nicht stärker vertieften 
8. Dorsalstreifen der Flügeldecken sowie kleinere, länglichere Punkte der 
Series umbilicata verschieden. — Länge 14—-16, Breite 4,5--5.6 mm. 

Verbreitung: Karpenisi am Fuße des Veluchi-Gebirges, ferner 
Oxya (leg. Apfelbeck 1900; Wien. Hofmus.). 


2. Molops alpestris imitator subspec. nov. 

Große, kräftige alpestris-Rasse, die in ihrem Habitus viel eher 
einem M. obtusangulus als einem alpestris ähnlich sieht. Glänzend, 
schwarz, die Beine ebenfalls dunkel gefärbt. Der Stirnrand über der 
Fühlerwurzel stärker als beim typischen alpestris!) verdickt. Der Hals- 
schild an den Seiten stark gerundet, nach hinten meist stärker verengt 
als bei alpestris und daher die Basis viel schmäler als bei diesem; die 
Hinterecken klein, beim 3 recht- oder stumpfwinkelig, beim 2 stumpf- 
winkelig wie beim typischen obtusangulus. Die beiden Basalgruben des 
Halsschildes groß und tief, der am Grunde derselben befindliche innere 
Basalstrich oft wenig deutlich, der von einem kräftigen Fältchen be- 
erenzte äußere Basalstrich schärfer eingeschnitten und mit dem inneren 
nach vorne divergierend; der stark vertiefte Zwischenraum zwischen 
äußerem und innerem Basalstrich flach. Die Flügeldecken länglich 
oval, nach vorne stärker verengt und daher an der Basis schmäler als 
beim typischen alpestris, auch ist der Basalrand deutlicher S-förmig 


1) Als typische alpestris sind Banater Stücke aufzufassen. Die bos- 
nischen Exemplare weichen bereits in einigen Punkten von der typischen 


Form ab. 
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geschwungen. Der Apikalteil des Penis ist bedeutend kürzer als beim 
typischen alpestris und nicht erst an der Spitze nach rechts gekrümmt, 


sondern fast gleichmäßig gebogen. Länge 17,5—18 mm, Maximal- 





breite der Flügeldecken 6.3—6,6 mm, Flügeldeckenbasis 4—4,4 mm. 


Fundort: Rapsa, albanesisch-montenegrinische Grenze. Vom 
Herrn Kustos Arnold Penther im Mai 1914 gesammelt (2 38, 1 2). 


3. M. alpestris Ijubetensis subspec. nov. 

Vom typischen alpestris aus dem Banat durch geringere Größe, 
selten spitz nach außen vorspringende, meist recht- oder stumpfwinkelige 
Hinterecken des Halsschildes sowie den kürzeren und gleichmäßiger 
gekrümmten Apikalteil des Penis, von alpestris imitator, dessen Penis 
jenem des ljubetensis sehr ähnlich ist, durch geringere Größe, schwächer 
verdickten Stirnrand über der Fühlerwurzel, hinten stärker gerundeten 
Halsschild und gedrungenere, feiner gestreifte Flügeldecken verschieden. 
Länge 14—16 mm, Breite 5—6 mm. 

Fundort: Ljubeten, höchste Erhebung des Schar-Dagh in 
Nord-Albanien. Von Herrn Regierungsrat Viktor Apfelbeck in Anzahl 
gesammelt. 

Diese Form ist in Apfelbecks ‚Bericht über die im Jahre 1906 
durchgeführte zoologische Reise nach Ost-Albanien und in das Gebiet 
des Schar Dagh‘‘ (XII. Jahresber. Naturwiss. Orientverein, Wien 
1907, S. 35) als M. alpestris rhilensis Apfb. angeführt. ‚Jedoch unter- 
scheidet sich die Rasse vom Ljubeten vom bulgarischen rhilensıs durch 
gedrungenen Körperbau, stärker gewölbte und meist kürzere Flügel- 
decken, vor allem aber durch die bis zu den kleinen, meist stumpferen 
Hinterecken in sehr starker Rundung verengten Halsschildseiten. 
Im Penisbau ist allerdings kein nennenswerter Unterschied gegenüber 
rhilensis vorhanden. 


4. M. obtusangulus intermedius subspec. nov. 

Geographisch und morphologisch vermittelt diese Form den 
Übergang vom typischen M. obtusangulus aus der südlichen Herzegowina 
und Süd-Dalmatien zum M. merditanus Apfb. aus Albanien (Merdita). — 
Kräftige, große, schwarzbeinige Form, die Flügeldecken des 3 stark 
glänzend, jene des ? breiter, gewölbter und matter. Die Halsschildform 
des 3 jener des obtusangulus fast vollkommen gleichend, mit recht- 
winkeligen oder etwas spitz nach außen vortretenden Hinterecken; 
das % stimmt hingegen in der Halsschildform eher mit merditanus 
überein, die Hinterecken sind abgestumpft aber relativ lang, so daß 
der Basalteil des Halsschildes kurz halsartig abgesetzt erscheint. Der 
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innere Basalstrich des Halsschildes ist schärfer eingeschnitten und 
länger als bei obtusangulus, der Zwischenraum zwischen äußerem und 
innerem Basalstrich ist namentlich beim © schmäler. Dadurch nähert 
sich diese Form dem merditanus, der durch besonders lange und scharf 
eingeschnittene innere Basalstriche des Halsschildes charakterisiert ist: 
jedoch sind die äußeren Basalstriche bei merditanus schwächer ent- 
wickelt und nach vorne konvergierend (bei obtusangulus gerade nach 
vorne gerichtet oder divergent). Auch ist der Zwischenraum zwischen 
äußerem und innerem Basalstrich bei merditanus nur äußerst schwach 
vertieft oder gar einfach gewölbt. Die Flügeldecken sind wie bei mer- 
ditanus ziemlich stark gestreift mit gewölbten Zwischenräumen, jedoch 
wenigstens beim 9 breiter, gewölbter und seitlich stärker gerundet; 
der Basalrand namentlich beim % stark S-förmig geschwungen, der 
Humeralwinkel in beiden Geschlechtern etwas nach außen vorspringend. 
Beim 3 der innere Apikalwinkel der Mittelschienen länger ausgezogen 
und stärker nach innen gekrümmt als beim typischen obtusangulus 
(hierin mit merditanus übereinstimmend): die Penisspitze in längerer 
Kurve als bei obtusangulus gekrümmt, jedoch nicht so schmal und scharf 
zugespitzt wie bei merditanus. Länge 17—18S mm, Breite 6—-6,6 mm. 


Fundort: Podgorica, montenegrinisch - albanesische Grenze. 
Vom Herrn Kustos Dr. Arnold Penther Ende Mai 1914 gesammelt 
(18,299). | 

Die Form von Rikavac (montenegr.-alban. Grenze, 1300 m; 
leg. Penther, Juni 1914, 2 38, 1 2) stimmt am ehesten mit dieser Rasse 
überein, nur hat das ? viel kürzere und sehr stark abgestumpfte Hinter- 
ecken des Halsschildes. Ebenso ist ein einziges weibliches Exemplar 
von Vermosa (leg. Penther VII, 914) beschaffen. Die Länge dieser 
Stücke beträgt 15 





17.5. mm die. Breiter 5.3 6... mm: 


5. M. obtusangulus svilajensis subspee. nov. 

Das 3 relativ schmal, vom Habitus größerer dinaricus-Exemplare, 
das 2 viel breiter, größer und gewölbter. Seitenrandkehle des Hals- 
schildes bis zum hinteren Borstenpunkt scharf eingeschnitten. Hinter- 
ecken des Halsschildes klein, etwas abgestumpft, der Seitenrand davor 
mit kurzer Ausbuchtung. Apikalteil des Penis schmal dreieckig mit 
stark nach rechts gekrümmter aber kurzer Spitze. 3 16 mm lang, 
5,2 mm breit; © 18,5 mm lang, 6,3—6,6 mm breit. 

Vom typischen obtusangulus und von obtusangulus dinarieus durch 
schmäleren Apikalteil des Penis sowie die auffällig breite und plumpe 
Gestalt des Q, vom ersteren auch durch die stumpfere, aber plötzlich 


nach rechts gekrümmte Penisspitze verschieden. 


350 Müller, Zur Kenntnis der Gattung Molops. 


Fundort: Svilaja-Gebirge in Zentral-Dalmatien. Von meinem 
lieben Freunde A. Winkler 1914 in der Buchenwaldregion gesammelt 


(1 8,2 9). 


6. M. obtusangulus velebitieus subspec. nov. 

Von allen obtusangulus-Formen durch die vor den Hinter- 
ecken reduzierte Seitenrandung des Halsschildes differierend. 
streiter und gewölbter als die typische Form, der Halsschild vor den 
Bumpfwinkeligen oder schmal verrundeten Hinterecken in längerer 
Kurve, aber nur äußerst schwach ausgebuchtet, bisweilen fast gerad- 
linig bis zur äußersten Spitze der Hinterecken verengt. Flügeldecken 
fein gestreift mit flachen Zwischenräumen. Länge: 17—18 mm. 

Die Reduktion des basalen Teiles der Seitenrandung des Hals- 
schildes ist bei den mir vorliegenden Exemplaren verschieden vor- 
geschritten und betrifft auch in verschiedenem Grade den hinteren 
Borstenpunkt. Nur bei einem Exemplar ($) reicht die Seitenrandkehle 
bis zum hinteren Borstenpunkt, aus dem eine lange Seta entspringt, 
jedoch ist auch hier der letzte Teil der Randung äußerst zart und nur 
auf einer Seite deutlich. Bei drei weiteren Exemplaren endet die Seiten- 
randkehle in einiger Entfernung vor den Hinterecken, so daß das äußere 
Basalfältehen mit dem Seitenrande vollkommen verschmilzt: der 
hintere Borstenpunkt ist bei einem dieser drei Stücke vollkommen 
normal, mit langer Seta, bei einem anderen ist zwar der Punkt vor- 
handen, aber keine Seta, bei dem dritten (2) ist sogar der Punkt fast 
völlig erloschen. 

Fundort: Velebit-Gebirge an der kroatisch-dalmatinischen 
Grenze (Reitter, coll. Kaufmann, 1 Ex.!; Gobanz, Wien. Hofmus, 3 Ex.).! 


«. M. troglavensis spec. nov. 

Ziemlich gestreckte, häufig rotbeinige, mittelgroße Art aus der 
Verwandtschaft des M. curtulüus Gglb. Oberseite schwarz, beim $ 
stark glänzend, beim % die Flügeldecken matter. Die Stirnfurchen 
verschieden ausgebildet: bald ziemlich tief, lang und auf die Vorder- 
ecken des Olypeus übergreifend, bald auf eine längliche Grube reduziert, 
welche die Clypcalsutur nicht erreicht!). Der Stirnrand über der Fühler- 





1) Ähnliche individuelle Schwankungen in der Länge der Stirnstreifen 
habe ich auch bei anderen Molops-Arten beobachtet, so z. B. auch bei 
M. planipennis Apfb., von dem ich früher (Ent. Bl. 1916, 81) auf Grund 
eines einzigen Stückes annahm, daß er durch srübchenartige Stirnfurchen 
charakterisiert sei; ein zweites, mir jetzt vorliegendes Stück — ebenfalls 
Apfelbecksche Type von der Klekovaca planina — hat aber normale strich- 
förmige Stirnfurchen, die bis zum Clypeus reichen. 
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wurzel deutlich verdickt und etwas nach außen vorspringend. Der 
Halsschild quer, etwa in der Mitte am breitesten, an den Seiten mäßig 
stark gerundet und ziemlich fein, gleichmäßig gerandet, nach hinten 
meist stärker als nach vorne verengt, an der Basis meist deutlich 
schmäler als am Vorderrande: der Seitenrand unmittelbar vor den 
Hinterecken ausgebuchtet, dieselben klein und meist ziemlich stark 
nach außen vorspringend, die Basis gegen die Hinterecken schwach 
abgeschrägt. Der äußere und innere Basalstrich des Halsschildes tief, 
ziemlich gerade nach vorne gerichtet, der von ihnen eingeschlossene 
relativ schmale Zwischenraum entweder faltenartig vorgewölbt oder 
schräg eingedrückt. Die Flügeldecken ziemlich parallelseitig, nicht 
ganz doppelt so lang als breit, gegen die Schultern zunächst sehr schwach 
verengt, dann plötzlich stärker eingebogen, so daß die Schultern der 
Anlage nach stumpfwinkelig erscheinen: die äußerste Schulterecke 
ist aber nicht abgestumpft, sondern springt eher etwas vor. Der Apikal- 
rand der Flügeldecken ist einfach gerundet, die Nahtecke kaum ein- 
gezogen. Die Flügeldeckenstreifen ziemlich kräftig, deutlich aber fein 
punktiert, die Zwischenräume innen flach, außen stärker gewölbt: 
der 7. Zwischenraum nicht oder kaum breiter als der 6., der 8. beim 
3 schmal und stark gewölbt, beim 9 etwas breiter und flacher. Die 
Series umbilicata aus rundlichen, mäßig großen Punkten zusammen- 
gesetzt, dieselben bei einzelnen Individuen in der Mitte ziemlich dicht 
stehend, bei anderen wiederum weit voneinander entfernt. Die Hinter- 
schienen auf der Dorsalkante mit 2—4 abstehenden Börstchen, die 
Mittelschienen des $ deutlich nach innen gekrümmt. Der Apikalteil 
des Penis in der Dorsalansicht länglich dreieckig, mit schmal verrundeter 
(ausnahmsweise bei einem Exemplar schräg abgestutzter), nach rechts 
gekrümmter Spitze. Von der Seite betrachtet erscheint der Penis 
gleichmäßig, einfach gekrümmt. Länge: 13—15,5 mm, Breite: 4.2 
bis 5 mm. 

Fundort: Troglav-Gebirge in den Dinarischen Alpen (bosnisch- 
dalmatinisches Grenzgebiet). Von Herrn Winkler (Wien) 1914 in der 
Buchenwaldregion unter Steinen zusammen mit M. oblusangulus 
dinaricus entdeckt und mir zur Revision gütigst überlassen. 

M. troglavensis stimmt im Penisbau — bis auf die etwas plumpere 
Spitze — mit M. curtulus fast völlig überein, unterscheidet sich jedoch 
von diesem durch den hinter der Mitte stärker gerundeten, gegen die 
Hinterecken stärker eingezogenen Halsschild, gestrecktere, seitlich sehr 
schwach gerundete, gegen die Schultern plötzlich stärker eingezogene, 
am Sehulterwinkel wieder stärker vortretende Flügeldecken, vorne 
breiter abgesetzten Seitenrand derselben, besonders aber durch den 
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großen habituellen Unterschied beider Geschlechter (die 22 viel ge- 
streckter mit matten Flügeldecken). 


Ss. M. Holdhausi spec. nov. 

Pechschwarz, glänzend, die Beine rotbraun. Der Kopf viel schmäler 
als der Halsschild, mit ziemlich geraden, tiefen Stirnfurchen. Der 
Stirnrand über der Fühlerwurzel deutlich verdickt, aber kaum nach 
außen vorspringend. Der Halsschild nur wenig schmäler als die Flügel- 
decken, stark quer, an den Seiten schwach und fast gleichmäßig gerundet, 
nach hinten kaum stärker als nach vorne verengt, an den winzig kleinen, 
vom Seitenrand winkelig abgesetzten, nach außen vortretenden Hinter- 
ecken etwa so breit als am Vorderrand. Die Seitenrandung des Hals- 
schildes überall ziemlich gleichmäßig schmal; die beiden Basalstriche 
deutlich ausgebildet, der von ihnen eingeschlossene Zwischenraum ver- 
tieft. Die Flügeldecken nicht ganz anderthalbmal so lang als breit, 
an den Seiten gleichmäßig schwach gerundet, in der Mitte am breitesten, 
an der Basis breiter als die Halsschildbasis. Der Basalrand der Flügel- 
decken fast gerade, der Schulterwinkel deutlich ausgeprägt, wenn auch 
nicht nach außen vorspringend. Der Apikalrand der Flügel- 
decken außerhalb des Nahtwinkels schwach ausgebuchtet, 
der Nahtwinkel selbst ziemlich stark beulenartig vor- 
tretend. Die Flügeldeckenstreifen nicht deutlich punktiert, die 
Zwischenräume innen fast eben, nach außen schwach gewölbt; der 
siebente Zwischenraum etwas breiter als der sechste, der achte der 
ganzen Länge nach gleichmäßig schmal. Die Punkte der Series umbilicata. 
ziemlich klein, in der Mitte viel spärlicher als gegen die Basis oder gegen 
die Spitze. Die Hinterschienen auf der Dorsalkante mit zwei abstehenden 
Börstchen. Der Penis mit schmal dreieckigem, nach rechts gleichmäßig 
schwach gebogenem, am Ende äußerst schmal verrundetem Apikalteil: 
von links betrachtet erscheint der Penis doppelt geschwungen, etwa 
wie Fig. 12 in Apfelbecks Käferfauna der Balkanhalbinsel I, 219. 
Länge 10 mm, Breite 4 mm. 

Fundort:Prokletija-Gebirgeim albanesisch-montenegrinischen 
Grenzgebiet, 1300—2000 m Seehöhe. Vom Herrn Kustos Arnold 
Penther 1914 in einem einzigen Exemplar ($) aufgefunden. Ich benenne 
diese Art nach meinem lieben Freunde Dr. Karl Holdhaus, der mir 
mit gewohnter Liberalität das von Penther in Albanien gesammelte 
Molops-Material sowie die reichhaltige Sammlung des Wiener Hof- 
museums zur Verfügung stellte. 

Habituell erinnert M. Holdhausi an einen sehr kleinen M. curtulus; 
doch ist bei diesem der Halsschild nach hinten stärker verengt und daher 
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an der Basis schmäler, der Apikalrand der Flügeldecken ist nicht aus- 
gebuchtet und am Nahtwinkel durchaus nicht schwielig vortretend, 
sondern in beiden Geschlechtern schwach winkelig eingezogen, die Hals- 
schildseiten sind vor den Hinterecken gewöhnlich in schmaler Rundung 
ausgebuchtet, die Beine fast immer dunkel gefärbt und schließlich der 
Penis von links betrachtet nicht doppelt geschwungen, sondern einfach 
gebogen. 

Nach der von Apfelbeck (Käferfauna Balkanhalbinsel I. 217-219) 
entworfenen Bestimmungstabelle wäre M. Holdhausi bei Gegensatz 10 
in der Nähe von klisuranus, albanicus und Reiseri unterzubringen. 
Unter diesen ist M. Reiseri der vorliegenden neuen Art am ähnlichsten: 
jedoch ist der serbische Reiseri etwas größer, sein Halsschild vor den 
Hinterecken deutlich ausgebuchtet, die Flügeldeckenspitze einfach 
gerundet oder mit etwas einspringendem Nahtwinkel, die Beine dunkel 
gefärbt und der Penis von links betrachtet nur sehr schwach doppelt 
geschwungen. Der bulgarische M. klisuranus hat ebenfalls eine einfach 
verrundete Flügeldeckenspitze mit etwas einspringendem Nahtwinkel, 
dunkle Beine und von der Seite betrachtet einfach abgebogene, nicht 
doppelt geschwungene Penisspitze; vor allem aber ist bei klisuranus 
der Halsschild viel stärker gerundet und gegen die Hinterecken viel 
stärker verengt als bei Holdhausi. Der häufig rotbeinige M. albaniceus 
hat stärker zugespitzte Flügeldecken als Reiseri und klisuranus, der 
Nahtwinkel erscheint sogar bisweilen etwas wulstig verdickt; jedoch 
ist diese Bildung vom stark beulen- oder knopfartig vorspringenden 
Nahtwinkel des Holdhausi mit der deutlich bogenförmigen jederseitigen 
Ausbuchtung des Apikalrandes noch sehr weit verschieden. Ferner ist 
albanicus viel größer als Holdhausi, der Halsschild zur Basis viel stärker 
verengt, der Basalrand der Flügeldecken stärker eingebuchtet, der 
Seitenrand gegen die Schultern stärker eingezogen, der 7. Intervall 
der Flügeldecken nicht breiter als der 6. und der Penis bei seitlicher 
Betrachtung nur ganz schwach doppelt geschwungen!). 

Der ebenfalls aus Nord-Albanien beschriebene, rotbeinige J/. 
Sturanyi Apfb. ist selbst in seiner kleineren Lokalform von Munela 
(subspec. munclensis Apfb.) noch immer größer als Holdhausi, der 
Halsschild ist nach hinten sehr stark verengt, daher die Basis viel 
schmäler als bei Holdhausi, die Flügeldecken am Ende einfach ver- 
rundet und der Apikalteil des Penis ähnlich wie bei klösuranus stark 
abwärts gebogen, ohne doppelte Schwingung. 


!) In Apfelbecks Käferfauna Balk. I, 219, Fig. 12 ist die doppelte 
Schwingung des Penis von M. albanicus übertrieben (ex typis). 
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9. M. Holdhausi durmitorensis subspec. nov. 


Vom typischen Holdhausi in folgenden Punkten verschieden: 
Etwas größer und gestreckter; der Halsschild schmäler, die Vorder- 
ecken desselben stärker vortretend und weniger verrundet, der Seiten- 
‘rand vor den winzigen, nach außen winkelig vortretenden Hinterecken 
deutlich ausgeschweift und dadurch die Hinterecken vom Seitenrand 
weniger scharf abgesetzt; die Flügeldecken etwas gestreckter, der 
Apikalrand nur sehr undeutlich ausgebuchtet und daher die knotige 
Verdickung des Nahtwinkels weniger stark hervortretend; die Beine 
dunkel rotbraun, kaum heller als die Unterseite des Körpers gefärbt. 
Die Flügeldecken des 3 stark glänzend, jene des einzigen mir vorliegenden 
2 wenig matter, aber gewölbter, h nter der Mitte stärker erweitert und 
gegen die Schultern stärker eingezogen, daher der Schulterwinkel 
stumpfer. In der Bildung des Apikalrandes der Flügeldecken sind 
keine nennenswerten Sexualunterschiede vorhanden. Der Penis in der 
.Dorsalansicht genau wie beim typischen Holdhausi, jedoch ist die bei 
Betrachtung von links sichtbare doppelte Biegung bedeutend schwächer. 
Länge 12 mm, Breite des $ 4,5 mm, des 2 4,75 mm. 

Fundort: Durmitor-Gebirge in Montenegro. Von Herrn 
Kustos Dr. Penther 1904 gesammelt (1 32). (Schluß folgt.) 


Rezensionen. 


Franz Hauder, Ill. Beitrag zur Macrolepidopteren-Fauna von 
Österreich ob der Enns. Separatabdruck aus dem Jahres- 
berichte des Vereins für Naturkunde von Österreich ob der Enns. 
Linz 1909, 8°, 42 S. 

Verf. bringt Nachträge und Ergänzungen zu seinen beiden früheren, 
in derselben Zeitschrift veröffentlichten Beiträge zur Macrolepidopteren- 
Fauna von Österreich ob der Enns, wodurch die Zahl der gesamten dort 
aufgefundenen Arten und Nebenformen sich auf 959 bzw. 215, im ganzen 
also 1174 Formen erhöht. Von vielen früher angegebenen Arten werden 
neue Fundorte und Fangzeiten angegeben. — Daß Verf. Formen, die 
zwar in Seitz’ Werk, aber nieht von Seitz selbst beschrieben sind, mit 
dem Autornamen ‚Seitz‘ versieht, muß beanstandet werden. 

Embrik Strand. 

Enoch Zander, Zeitgemäße Bienenzucht. I. Bienenwohnung und 
Bienenpflege. Als Nr. 5 der Flugschriften der Deutschen Gesell- 
schaft für angewandte Entomologie. Verlagsbuchhandlung Paul 
Parey, Berlin SW, Hedemannstr. 10— 11; gr. 8°, 40 S., 28 Textfig., 
1917. Preis 1,80 M. — II. desselben Werkes, enthaltend: Zucht 
und Pflege der Bienenkönigin. Als Nr. 6. der genannten Flug- 
schriften, 43 S., 29 Textfiguren, 1917. Preis 1,80 M. 
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Seit Jahren ist der Verf. bemüht gewesen, in kostspieligen und zeit- 
raubenden Versuchen die bisher üblichen Betriebsweisen und Einriehtungen 
der Bienenzucht gründlich zu prüfen und läßt nun ihr Ergebnis der Öffent- 
lichkeit unterbreiten. Er will kein Lehrbuch der Bienenzucht schreiben, 
sondern will nur schildern, wie er die Ferderungen der Zeit zu erfüllen 
bestrebt, um andere zur Nachahmung anzuregen und einer wissenschaft- 
lich begründeten Bienenpflege die Bahn zu bereiten. Die genaue Kenntnis 
der Verhältnisse und Vorgänge in einem Bienenstock ist zu einer zeit- 
gemäßen Bienenzucht unerläßlich, ließ sich aber bei den meisten Bienen- 
wohnungen nicht ohne viel Zeitverlust und zu große Störung der Völker 
erwerben. Verf. hat aber eine in jeder Beziehung zweekmäßige Bienen- 
wohnung erfunden, die hier (Teil I) in Wort und Bild anschaulich dar- 
gestellt wird. — In II wird die für die Bienenpflege so sehr wichtige, gar 
nicht hoch genug einzuschätzende Königinnenzucht behandelt, die bio- 
logische Bedeutung des Schwärmens und die künstliche Erneuerung der 
Königin beschrieben. — Beide Teile sind sowohl für den praktischen Imker 
wie für den Forscher von großem Interesse und mögen bestens empfohlen 
werden. Embrik Strand. 


J. Wilhelmi, Die gemeine Stechfliege. Untersuchungen über die 
Biologie der Stomoxys calcitrans L. Mit 28 Textabbildungen. 
Monographien zur angewandten Entomologie, Nr. 2. Verlag Paul 
Parey, Berlin 1917. Preis 6,50 M. 

In unserer Zeit hat man, hauptsächlich infolge der Erfahrungen 
im Kriege, endlich die Bedeutung vieler Insekten und anderer Glieder- 
tiere für die Verbreitung ansteckender Krankheiten erkannt und geht 
daher diesen Unholden kräftig zu Leibe. Erfolgreiche Bekämpfung eines 
Sehädlings ist aber immer nur auf Grund der Kenntnis der Lebensverhält- 
nisse möglich, daher ist es mit Freuden zu begrüßen, daß auch über die 
Stechfliege, die merkwürdigerweise bisher noch nicht eingehend behandelt 
wurde, genauere Daten biologischer Natur aufgestellt worden sind. Der 
Verf., Zoologe am Kaiserlichen Gesundheitsamt in Berlin-Dahlem, hat 
sieh dieser Aufgabe mit anerkennenswertem Eifer und viel Geschick unter- 
zogen und ist dabei zu außerordentlich wichtigen Ergebnissen gelangt. 
Über die aus seinen Versuchen resultierenden Schlüsse in medizinischer 
und praktisch-landwirtschaftlicher Hinsicht wird er in einer späteren 
Arbeit berichten. 

Die Stechfliege ist in ihrem Vorkommen an die Anwesenheit von 
Vieh gebunden und kommt daher hauptsächlich in Stallungen und auf 
Viehweiden vor, in die Wohnungen kommen eigentlich nur „vertlogene” 
Exemplare, allerdings zuweilen in großen Mengen. Im Freien verschwindet 
die Stechfliege im Spätherbst vollständig, auch nimmt um Üiese Zeit ihre 
Zahl in den Stallungen beträchtlich ab. In kühlen Ställen fehlt das Tier 
während des Winters, und auch in wärmeren Stallungen findet nur selten 
eine Überwinterung von Imagines statt, dagegen ist als Regel die Uber 
winterung der Larven und Puppen anzusehen. Die Stechtfliege sitzt an den 
Wänden, im Gegensatz zur Stubenfliege, fast stets mit dem Kopie nach 
oben, letzteren etwas erhoben, so daß die Längsachse des Körpers schräg 
zur Unterlage steht. Die Fliege, sowohl Männchen wie Weibehen, saugt 
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nur am hellen Tage. Ihre Lebensdauer beträgt einige Monate. Die Eier 
werden den ganzen Sommer hindurch auf Mist abgelegt. Die Zahl der 
tierischen Feinde ist beträchtlich, eine Empusa-artige Pilzkrankheit wie 
bei der Stubenfliege.konnte aber Verf. nicht feststellen. Den Schluß des 
Heftes bildet eine chronologisch geordnete Zusammenstellung der Literatur 
über Stomoxys. — Das Buch verdient weitgehendste Verbreitung. 
S. Sch. 
Reinhard Demoll, Die Sinnesorgane der Arthropoden, ihr Bau 
und ihre Funktion. Braunschweig, Friedr. Vieweg & Sohn, 
1917, 8°, 243 S., 118 Figuren. ' Preis 10 M., geb. 12 M. 

Daß die Literatur über die Sinnesorgane der Arthropoden sehr reich 
und sehr zerstreut ist, gebt schon aus dem vom Verf. gegebenen Verzeichnis 
hervor, das nicht weniger als 11 mit Petit bedruckte Seiten stark ist, dennoch 
aber keineswegs vollständig ist, was Verf. selbst zugibt und was Ref. schon 
daraus sofort ersieht, daß es fast nur deutsche Literatur enthält; wäre 
auch die englische und französische in derselben Ausführlichkeit gebracht 
worden, so wäre das Verzeichnis gewiß mindestens doppelt so lang ge- 
worden. Bei einer solchen Literatarfülle und bei der Tatsache, daß die 
Ansichten vielfach sehr auseinander gehen, ist eine Zusammenstellung 
der bisherigen Forschungsergebnisse auf diesem Gebiet, wie sie der Verf. 
hier bringt, eine sehr dankenswerte Aufgabe, auch wenn dabei nichts 
anderes als die Feststellung des Status quo beabsichtigt wäre. Verf. hat 
aber mehr geleistet, auch Originales gebracht, wofür er durch eine Anzahl 
früher publizierte Spezialuntersuchungen gute Voraussetzungen hatte. 
Die Arbeit ist also nieht bloß als kompilatorisch und als Orientierungs- 
buch zu betrachten, sondern auch als rein wissenschaftliche Leistung zu 
bewerten. Da die Kenntnisse auf diesem Gebiet auch bedeutendes prak- 
tisches Interesse, z. B. für Imker, hat, so ist schon auch deswegen das Buch 
freudig zu begrüßen. Ref. ist der Ansicht, daß der Verf. seiner Aufgabe 
gewachsen gewesen, und daß das Buch daher bestens zu empfehlen ist. 
Die Ausstattung ist in jeder Beziehung ausgezeichnet. 

Embrik Strand. 
Gottirid Adlerz, Myrornas liv. Stockholm, Aktiebolaget Ljus, 1913, 
8°, 243 S., 82 Figuren. Preis Kr. 4,50. 

Der Verf. dieses Buches über das Leben der Ameisen ist einer der 
bedeutendsten der heutigen Forscher auf dem Gebiet der Biologie der 
Ameisen, da aber seine Arbeiten größtenteils schwedisch geschrieben sind, 
so haben sie im Auslande nicht immer die verdiente Beachtung gefunden. 
Seine langjährigen Studien und reichen’ Erfahrungen auf diesem Gebiet 
bieten die beste Gewähr dafür, daß eine zusammenfassende Darstellung 
des Gesamtlebens der Ameisen aus seiner Feder viel mehr als eine kom- 
pilatorische Zusammenstellung ist; außer der streng kritischen Benutzung 
der Literatur, wie sie nur demjenigen, der selbst als Forscher auf dem 
(rebiet tätig gewesen ist, möglich sein kann, geben die vielen originalen, 
bisher nieht veröffentlichten Beobachtungen, die dem Buche einverleibt 
sind, demjenigen den Wert einer wissenschaftliehen Leistung, ohne daß 
dadurch die Gemeinverständlichkeit gelitten hat. Wenn auch der Verf. 
in erster Linie das Leben der schwedischen Ameisen schildert, sind doch 
auch die ausländischen, wenigstens in ihren auffallendsten Formen, mit 
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berücksichtigt worden. Als Einleitung wird das Wesentlichste über den 
Bau usw. der Ameisen mitgeteilt. tef. hätte gern Literaturhinweise 
gehabt. — Das Buch verdient die beste Empfehlung und weitesteVerbreituneg. 
auch außerhalb Schwedens; wer nicht Schwedisch versteht. setze sich 
hin, um es zu erlernen: die schwedisch geschriebene zoologische Literatur 
ist so bedeutend, daß die kurze Zeit, die ein deutscher Zooloce 
deswegen nötige Erlernung der Sprache verwenden müßte. gar nicht 
verloren wäre, im Gegenteil. Embrik Strand. 
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Franz Hauder, Beitrag zur Microlepidopteren-Fauna Ober- 
österreichs. Herausgegeben mit Unterstützung der Kaiserlichen 
Akademie der Wissenschaften aus den Erträgnissen des Scholz- 
Legates. Linz 1913. Verlag des Vereins Museum Franeisco- 
Carolinum, 8°, 321 S. 

Auf Grund seiner. fast dreißigjährigen Bemühungen gibt der Verf. 
vorliegender Arbeit Mitteilungen über die bisher in Oberösterreich ge- 
fundenen Microlepidopteren (im alten Sinne). Nicht weniger als 1402 Formen 
(1282 Arten und 120 Nebenformen) führt er aus dem Gebiet auf, darunter 
sind vier bisher nur in diesem gefundene Arten und zehn Nebenformen. 
die ebenfalls nach oberösterreichischen Exemplaren aufgestellt wurden. 
und von denen acht hier zum ersten Male beschrieben werden. Weitere 
besonders interessante Formen ist vor allen Dingen die bisher nur in einem 
einzigen Exemplar von der Balkanhalbinsel bekannte Psecadia lugubris 
Stgr., ferner Orenaia rupestralis Hb. und Acrolepia betulella Curt., die 
bisher aus der Monarchie nicht bekannt waren, sowie eine als fragliche 
nov. spec. beschriebene Nepticula. Wie reich vertreten auch die kleinsten 
und schwierigsten Formen sind, geht z. B. daraus hervor, dal letztere 
Gattung durch nicht weniger als 58, Coleophora durch 72, Elachista durch 
52 Arten vertreten ist. Ausführliche und genaue Fundort- und Fangdatunı- 
angaben, Mitteilungen über Biologie, Variabilität usw. im speziellen Teil, 
allgemein-naturgeschichtliche und zusammenfassende faunistische Über- 
sicht des Gebietes im allgemeinen und einleitenden Teil (S. 1— 29) zeichnen 
die Arbeit aus, die entschieden als eine der besten derartigen Publikationen 
bezeichnet werden kann. Lobend hervorzuheben wäre noch, daß der Verf. 
bei den biologischen Angaben immer den Gewährsmann angibt, wenn eı 
die betreffenden Beobachtungen nicht selbst gemacht hat, wodureh aueh 
der Sehein „sich mit fremden Federn schmücken zu wollen" vermieden 
und das kritiklose Weiterschleppen von alten Irrtümern erschwert wird. 
Trotz der schönen Resultate der fast 30jährigen Bemühungen des Vert, 
möchte Ref. sich die Bemerkung erlauben: Wenn Verf. so viel Zeit und 
Mühe auf die Erforschung einer weniger bekannten Gruppe, z. B. Schlup! 
wespen, verwendet hätte, wieviel noch bedeutendere Resultate, ihm selbst 
zu Ehren, der Wissenschaft zu Nutzen, hätte er dann nieht aufzuweisen 
gehabt! Embrik Strand. 


Jägerskiöld, L. A.. Lönnberg, Einar och Adlerz, Gottirid, Sveriges 
Djurvärld. Zweite Auflage. Stockholm 1911. Aktiebolaget Ljus. 
8°, 432 pp., 379 Fig. Preis broschiert mit koloriertem Umsehlags 


bild nur 2 Kr. 
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Die Verfasser dieses Buches über die Tierwelt Schwedens haben die 
Arbeit zwischen sich so verteilt, daß Jägerskiöld die höheren Wirbeltiere 
(einschließlich Reptilien und Amphibien), Lönnberg ‚Die Gewässer 
Schwedens und ihre Bewohner‘, Adlerz „Bilder aus dem Insektenleben 
Schwedens‘‘ behandelt. Das sind aber lange nicht alle in Schweden vor- 
kommenden Tiergruppen, indem sämtliche terrestrische Evertebraten, mit 
"Ausnahme der Insekten, fehlen, wodurch z. B. so wichtige und häufige 
Tiere wie die Regenwürmer oder die Tausendfüßler gar nicht, andere, z. B. 
die Arachniden, nur so weit sieim Wasser leben, mitbehandelt worden sind. 
Danach wäre der Titel des Buches etwas zu umfassend. Bei weitem am 
ausführlichsten sind die höheren Wirbeltiere behandelt, die annähernd 
vollständig vertreten sind; die reiche Illustration dieses Teiles ist in vielen 
Fällen original, und vor allen Dingen diese Originalabbildungen sind sehr 
gelungen, während einige von den aus anderen Verfassern (z. B. Vogt 
und Specht) entliehenen Figuren zu dunkel und daher etwas unklar sind. 
Die Darstellung ist nicht die gewöhnliche, systematisch angeordnete der 
Lehrbücher, sondern sie ist nach biologisch-geographischen Gesichtspunkten 
eingeteilt, z. B. das erste Kapitel unter den Wirbeltieren behandelt die 
Tierwelt der Gebirge und darunter als Unterabteilungen die Tiere des 
Hochgebirges, die der Weidenregion und die der Birkenregion. Die Dar- 
stellung ist auch sonst nicht die trockene, aufzählende der gewöhnlichen 
Lehrbücher, sondern ist so geschrieben, daß man das Buch wirklich ‚‚lesen “ 
kann; sie ist der Hauptsache nach wie in Jägers Deutschlands Tierwelt (1874) 
oder in Schmeils Lehrbuch der Zoologie. Das Hauptgewicht ist überall auf 
das Biologische gelegt; auch die zahlreichen instruktiven Bilder stellen 
(wenigstens im ersten und letzten Teil des Buches) die Tiere in ihrem 
charakteristischen Milieu dar, so daß wir durch einen Blick auf die Ab- 
bildungen nicht bloß das Aussehen des betreffenden Tieres kennen lernen, 
sondern gleichzeitig auch einen Begriff von der Lebensweise des Tieres 
bekommen. — Daß die Bearbeitung der drei Verfasser nicht ganz gleich 
ist, kann man sich denken und insbesondere weicht der die Wassertiere 
behandelnde Teil von den beiden anderen Teilen in einigen Punkten ab. 
Die Wasserinsekten sind in dem von Lönnberg und nicht in dem von Adlerz 
bearbeiteten Teil enthalten. — Auf Seite 15 hat der Druckfehlerteufel 
sich einen bösen Scherz erlaubt, indem die Abbildung eines Regenspfeifers 
(Eudromias morinellus) für die eines Schneehuhns (Lagopus mutus) aus- 
gegeben wird! — Der Preis ist ganz außerordentlich billig. — Das Werk 
möge bestens empfohlen werden; sowohl der Zoologe vom Fach als der 
Laie wird es mit Nutzen und Vergnügen benutzen können. 

Embrik Strand. 
Paul Ehrmann, Grundzüge einer Entwicklungsgeschiehte der 
Tierwelt Deutschlands. Gehört zu den ordentlichen Ver- 
öffentlichungen der Literatur-Gesellschaft ‚Neue Bahnen‘. Leipzig, 
Verlag der Dürrschen Buchhandlung, 8°, 213 pp., mit 30 Textfig. 
u. 1 Tafel. 1914. Preis geh. 2 M., geb. 2,60 M. 

Als Hilfswissenschaften bei der Erforschung der Entwicklungs- 
geschichte einer Fauna kommen. Botanik, Geographie, Klimatologie, 
Archäologie, Kulturgeschichte und vor allen Dingen Paläontologie in Be- 
tracht. Die Daten der letzten sind es hauptsächlich, welche die Grundlage 
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der Bearbeitung vorliegenden Buches gebildet haben, auf die der anderen 
genannten Wissenschaften ist nur hingedeutet. Die marine Fauna Deutsech- 
lands ist nieht mit berücksichtigt worden. Daß es in erster Linie Wirbel- 
tiere und Mollusken sind, deren Geschichte behandelt wird. erklärt sich 
leicht dadurch, daß sie das reichste Material an fossilen Resten liefern: 
außerdem ist der Verfasser besonders auf dem Gebiete der Mollusken als 
Forscher tätig gewesen, was schon auch dadurch zum Ausdruck kommt. 
daß die meisten der gegebenen Literaturhinweise sich auf diese Gruppe 
beziehen. Die Abbildungen sind gut; sie stellen teils Fossilien dar, teils 
sind sie Verbreitungskärtehen und in keinem Falle original. Die Darstellung 
ist allgemein verständlich und das Buch hält Ref. für ganz geeignet zur 
Einführung und Orientierung. Die Ausstattung ist gut. 
Embrik Strand. 
E. Strand, Lepidoptera Niepeltiana. 2. Teil. Abbildungen und 
Beschreibungen neuer und wenig bekannter Lepidoptera aus der 
Sammlung W. Niepelt.e. Herausgegeben von Wilhelm Niepelt, 
Zirlau. Mit 5 schwarzen Tafeln. Im Selbstverlag des Herausgebers 
(Dezember 1916). Preis 4 M. 

Es kann gar nicht hoch genug eingeschätzt werden, wenn die Be- 
sitzer großer Sammlungen sich entschließen, dieselben durch sachgemäß 
bearbeitete Veröffentlichungen weiteren Kreisen bekannt zu machen, 
denn die in ihnen enthaltenen Schätze machen zwar dem Inhaber große 
Freude, bleiben aber für ein größeres Publikum und namentlich für die 
Wissenschaft verloren, wenn sie sorgfältig hinter Schloß und Riegel ver- 
wahrt werden. Herr W. Niepelt, Zirlau, hat es unternommen, in diesem 
Sinne tätig zu sein und es liegt nun bereits der zweite Band seiner „Le- 
pidoptera Niepeltiana‘“ vor, durch den obigem Gesichtspunkte in vollem 
Maße Rechnung’ getragen ist. Die Bearbeitungen sind von dem bekannten 
Systematiker Embrik Strand, dem wir auch einige der besten Arbeiten 
in Seitz, Großschmetterlingen verdanken, im Verein mit dem Herausgeber 
verfaßt, für einige Gebiete sind auch andere Mitarbeiter zugezogen worden. 

Mit großem Fleiß sind die von den bekannten Formen abweichenden 


Stücke — mögen sie nur von lokaler oder von individueller Bedeutung 
sein — festgestellt, besprochen und benannt, und wenn sich auch einmal 


da und dort eine neue Form bei noch weiterem Spezialstudium nicht auf- 
recht erhalten ließe und mancher Name sich als Synonym herausstellen 
sollte, so würden wir dies nicht im geringsten für einen Fehler halten: 
gerade durch diese Neubeschreibungen wird es ja erst möglich sein, 
allenfallsige Zusammengehörigkeiten zu erkennen. Wir halten es vielfach 
für eine grundlose Besorgnis, neue Formen deshalb nicht zu beschreiben 
und zu benennen, weil die Möglichkeit vorliegt, daß sie schon bekannt 
sein könnten; der Autor hat seine Pflicht getan, wenn er nach bestem Wissen 
und Gewissen seine Feststellungen macht. Das Ideal der systematischen 
Korrektur werden unserer Meinung nach stets die Revisionen der einzelnen 
Familien bilden, und je größer das Material ist, das in den Vorarbeiten 
beschrieben ist, desto gründlicher werden dieselben bearbeitet werden 
können. Gerade hierzu bilden die beiden Bände der „Lepidoptera 
Niepeltiana‘“‘ einen hervorragenden Beitrag, und es wäre sehr zu wünschen, 
daß nicht nur weitere sich an sie anschließen, sondern daß auch andere 
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Sammler dem von W. Niepelt gegebenen Beispiel folgen möchten. Die 
Arbeit ist nach dem System Hampsons geordnet, wie es dieser in seinem 
Katalog der Syntomiden des Britischen Museums aufgestellt hat. Die 
Zahl der Rhopalocera überwiegt in dem zweiten Band noch mehr wie beim 
ersten, doch sind auch die Familier der Heteroceren in hochinterressanten 
Stücken vertreten. Im einzelnen beschränken wir uns nur auf einige kurze 
kritische Bemerkungen. Es wäre interessant, ob der auf p. 14 erwähnte 
T. XIV, f. 6/7 abgebildete Zwitter von Catasticta suasa suasella Röber 
mit dem im Protokoll des Berl. Ent. Bundes vom 25. Januar 1916 (Gub. 
Ent. Z., X, Nr. 7, p. 37) besprochenen identiseh ist, Xylophanes agilis 
nov. spec. (p. 3, T. XVI, f. 3) könnte auch zu X. cosmius R. u. J. Be- 
ziehungen haben, die ab. atrox bei Argynnis paphia L. (p. 7, T. XIV, f. 53) 
ist als Form zu dieser zu ziehen, da valesina Esp. keine Subspecies von 
paphia L. ist, sondern selbst eine — keineswegs an bestimmte Lokalitäten 
gebundene — Aberration, die nicht wieder selbst Aberrationen bilden 
kann, Colias vautieri Guer. (T. XVI, f. 4) ist im Text nirgends erwähnt. 
Die Tafeln, bei denen die farbigen infolge der durch die gegenwärtigen 
Verhältnisse entstandenen Schwierigkeit der Herstellung weggefallen 
sind, kann man im allgemeinen als wohl gelungen bezeichnen, sie geben 
einen guten Einblick in die Fülle der Formen, die eine Sammlung be- 
herbergt, die sich nieht auf ein kleines lokales Gebiet beschränkt, sondern 
die Lepidopterenfauna in ihrer weltweiten Ausdehnung berücksichtigt, 
einer Art der Sammeltätigkeit, der wir immer das Wort geredet haben. 
A. Cloß, Berlin-Friedenau. 


Äus dem Verein. 


(Für diese Rubrik wird die Mitarbeit aller Vereinsmitglieder erbeten.) 


Assessor G. Warnecke steht jetzt als Leutnant d. R. und Or- 


donnanzoffizier im Felde. — Dr. W. Horn hat neben seiner Stelle als 
Feldarzt noch die Funktion als Kreisarzt übernommen. — Die Sammlung 


von Prof. Dr. F. Netolitzky in Üzernowitz, soweit sie in dem dortigen 
Laboratorium der k. k. Lebensmittelanstalt untergebracht war, hat bei 
dem Einbruch der Russen arg gelitten. Wie die Berge herausgerissener 
Nadeln bewiesen, war es den Russen nur darum zu tun, Schachteln zum 
Verpacken der wertvollen Instrumente, die sie dem Institute entführten, 
zu bekommen. Viele Tausende von Käfern und Schnetterlingen sind 
auf die Weise verloren gegangen, darunter zahlreiche Typen. 


Druck von A. W. Hayn’s Erben (Curt Gerber), Potsdam. 
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eufsches Entomologisches Museum 
Berlin-Dahlem, Gossler-Str. 20. 


Die Idee, Sammlungen und Bibliotheken deutscher Entomologen zu 
tem entomologischen Spezialmuseum zu vereinigen, stammt von Prof. Dr. 
Kraatz (1870). Seiner Hauptaufgabe nach soll es entomologische Samm- 
ıgen und Bibliotheken, die ihm geschenkweise zufallen, konservieren und 
iterentwickeln. In. den Jahren 1872—1886 erklärten sich die Herren 
-ucas von Heyden, 7 Letzner, j Rolph, 7 Metzler und die beiden 
ider 7 Stern bereit, ihre Kollektionen dem geplanten Museum zu vermachen. 
37 wurde dasselbe unter dem Namen „Deutsches Entomologisches National- 
ıseum“ konstituiertt und 1911 unter dem jetzigen Namen eröffnet. Seit 
)4 caben die folgenden Herren Erklärungen betrefis ihrer Sammlungen 
uw Kalize, Dr. El Roeschke,“Dr. W.:’Horn, T:K. und? Sienz 
henkling, Otto Leonhard, W. Hubenthal, } R. von Bennigsen, 
Stock, H. Kläger, G. Künnemann, A. Closs, P. Meyer. | 

Bis jetzt besitzt das Museum (ausser grossen anderen Einzelbeständen) 
sende Sammlungen: 

Coleoptera: Kraatz, Letzner, Rottenberg, Rolph, Stern, 
tzler, Rivers, Hacker, O. Schwarz, K. & Sigm. Schenkling, Zang, 
Sennigsen, Backhaus, Kläger, Koltze, v. Heyden. 

Hymenoptera: Konow, Leonhardi. 

Hemiptera (Heteroptera und Homoptera): Breddin. 

Diptera: Lichtwardt. | 

Lepidoptera: Pfützner, Saalmüller (Micros), O. Schultz, v. Gizycki. 

Von Bibliotheken sind im Deutschen Entomologischen Museum folgende 
einigt: Sommer, Roger, Herrich-Schäffer, Förster (Aachen), Haag 
r grösste Teil), Ledierer, Kraatz, Konow, O. Schwarz, Breddin. 
rmacht sind dem Museum die Bibliotheken Leonhard, Horn, Roeschke, 
‚m. Schenkling, Stock, Dalla Torre (Separata). 

Die Bildersammlung von Entomologen enthält die Sammlungen 
aatz, Schaufuß, Koltze und v. Heyden. Vermacht ist die Sammlung 
rn (inkl. Sammlung Hopffgarten und Chr. Schröder). 

Das Museum ist wochentags von 9—2 Uhr für Entomologen geöfinet; 

besonderen Wunsch lässt es sich auch zu anderen Zeiten zugänglich 
chen (Tel. Amt Steglitz, Nr. 670). 



































Verein zur F örder ıng 
des „Deutschen Entomologischen 


Der Verein unterstützt das „Deutsche Entomologische Museum‘ 
‘Dahlem, Gossler-Str. 20, durch: 
]. Überweisung von Geld, Insekten, biologischen Objekten und L 
II. Unterstützung bei der Herausgabe der Zeitschriften „Entomologis 
Mitteilungen“ und „Supplementa Entomologica*“, ? 
III. Gelegentliche Veranstaltung von entomologischen Vortragsabenden | 
sonstigen Zusammenkünften. HE 
Der Verein besteht aus: k% 
I. Ordentlichen Mitgliedern, welche jährlich einen Beitrag von. m 
destens 100 Mark oder einmal eine Summe von mindestens 1000 M 
zahlen, 3 
I. Ausserordentlichen Mitgliedern, welche jährlien 7 Mark 
einmal 100 Mark zahlen, en 

II. Ehrenmitgliedern. 


Allen Mitgliedern steht die Benutzung des Museums und sei 
Bibliothek sowie kostenlose Zustellung der Zeitschrift zu mit 
"Bestimmung, dass sich die Mitgliedschaft immer auf ein Jahr fortlau 
erneuert, falls nicht vierzehn Tage vor Schluss des Jahres eine schrug hi 


Kündigung bei der Redaktion einläuft. 
Walther Horn, 
Berlin-Dahlem, Gossler-Str. 1% 


„Entomologische Mitteilungen.“ 





Originalarbeiten über Systematik, Biologie, Zoogeographie, Museologie, Nomenklatur, Bibliograph 1 
und Geschichte der Entomologie, ausserdem Rezensionen entomologischer und allgemein natur 
wissenschaftlicher Werke. N 


Alle Mitglieder des „Vereins zur Förderung des Deutschen Entomologischen Muse 
erhalten die Zeitschrift gratis. h 


Im Buchhandel beträgt der Preis der Zeitschrift 14 Mark pro Jahr. 


Alle Mitglieder und Abonnenten haben Vorzugspreise für Inserate, welche song 
20 Pf. für die zweigespaltene Zeile (umfangreichere Inserate entsprechend billiger) be 
werden. Die Autoren erhalten bis 50 Separata gratis. 


Deutsches Entomologisches Muser? 
Berlin-Dahlem, Gossier-Str. 20, 








een: Dr. Walther Han in Dale 
Verantwortlicher Redakteur: Sigm. Schenkling in Steglitz. 
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